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Orignialabhandlungen. 


Beiträge  zur  Behandlung  der  Cholera.  Brieflich 
mitgetheilt  von  Dr.  G.  Schmid,  prakt  Arzte  in 
Wien,  au  Dr.  L.  Gribssexich. 

Einleitung. 

Das  Vordringen  der  Cholera  nach  Baiern  and  in  die 
Schweiz,  so  wie  die  dadurch  bedingte  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit des  Eindringens  der  Seuche  in  die  ge- 
segneten rheinischen  Gauen,  veranlasste  mich,  meine 
Blicke,  zunächst  nach  Wien  anrichten,  um  von  dorther 
das  Bewährte  aber  die  hom.  Behandlung  der  Cholera 
zu  erfahren.  Mein  Freund  und  College  Dr.  6.  Schmu» 
hat  dieser  Bitte  gerne  willfahrt,  und,  in  einem  an  mich 
gerichteten  Schreiben ,  seine  Erfahrungen ,  Beobach- 
tungen und  Ansichten  niedergelegt.  Was  er  mir,  dem  4 
Einzelnen,  mittheilte,  kann  jedoch  nur  geringe  Früchte 
tragen;  desshalb  entsehloss  ich  mich,  sein  Schreiben  der 
Oeffentlichkeit  zu  übergeben,  in  der  sicheren  Erwar- 
tung, es  werden  die  meisten  Aerzte,  geleitet  von  dem 
menschenfreundlichen  Wunsche,  die  Macht  der  Seuche 
brechen  zu  hälfen,  etwaige  Parteiansichten  bei  Seite 
setzen,  and  das  annehmen,  was  —  sollte  es  auch  nur 
Geringes  seyn  —  sie  doch  in  Stand  setzte,  ihren  Wunsch 
tbatkraftiger  zu   machen.  —  Sollte ,   wass  ich  nicht 
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voraussehe,  diese  meine  Ansicht  nicht  so  allgemein, 
als  ich  es  wünsche,  geneigte  Leser  finden,  so  trage 
ich  ganz  allein  die  Verantwortlichkeit  wegen  Publi- 
cation  dieser  Blätter,  und  bemerke  ausdrucklich,  dass  nur 

ich  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  kann wegen 

des  etwaigen  Fehlers:  es  gut  gemeint  zu  haben. 

Was  die  Materie  selbst  betrifft,  so  lege  ich  Denen,« 
welche  die  Homöopathie  nur  ungenügend  kennen,  und 
sie  desshalb  auch  nicht  anerkennen,  an's  Herz,  dem 
Prinsäpe  selbst  auf  df#  Cfwnd  *?  gehen,  und  sich 
nicht  an  Ausserwesentliches  zu  halten,  woran  aller- 
dingsgar manche  Homöopathiker,  mit  Missachtung  des 
wohlverstandenen  Prinzips,  sich  hielten  und  sich  nopb 
halten,  namentlich  was  die  Arzneigaben  betrifft.  Mögen 
die  jenseitigen  .Gegner  mir  beachten  ,  dass  es  uns 
darum  zu  thun  ist,  die  Beoitfluingen  der  Arzneien  zu 
den  Organen  nach  Thunlichkeit  £u  erforschen,  was  all 
im  engsten  Zusammenhange  steht  mit  Aetiologie,  Pa- 
thftgffliit,  Putitfkigie  und  Therapie.  .— 
*\  Was  aber  ios&esoiidttre.  dfe  Angabe*  meines  Freundes 
über  Me  K*klz  anlangt  y  w  werden  diese  in  «üttat 
vor  knratti  erschienenen.  Sditiftfchen^  welches  ich  nfteh 
Empfange  deatfchreibQnsiiarhtelt,  bestätigt.  Ar.  Pamuü 
(AbfeandL  äbejr  das  Heili  erfahre*  bot  4er  «pttanteche* 
Öhel&ra,  aus  den*  Spanischen  von  Ar.  Th.  Zsühokkjl, 
Aaraa  1836)  hat  die  Kohl*  uaddie  KjphleQCkftttre  seh« 
1934  in  der  Cholera  au  flaimelonp  mit  grossem  Bäalgp 

•  angewandt.*,        .     .  

Ehen  so  0io$s  ich  auch  ufaer  den  Tabak  pine  Motte 
beifügen,  Ia  einem  Schreiben  unseres  €oHegea  JJr, 
Kimcz  in  Bsestau»  dat.  18  Degembei«  4886,  wird  des 
Tabaks  ganz  besonders  erwähnt;  er  war  in  der  €hntaa 
y*&  bedeutendem  Katzen.;  als  Enaebeinangen ,  mtor 
dfitten  er.  sieh  hilfreich  fceigle,  giebt  <Br.  Kumz  an* 
wmn  die  «opütsan  ^Stahlausteavnngea  durch  Vefatnua 
oitof  aach.  Hechte  coro*,  -efrmassigt  sind,  and  imigevfeit 
Uebdkeilerv auftreten,  die  zeitweise  heftiger  sich  aeigea; 


kalter  Äch weiss,  seltenes  Erbrechen;  Magendrtftken; 
ki  »isaigem  Grade  Angftt  und  Unruhe;  mehr  Klamm 
and  itofesen  4a  den  Gliedern;  nur  zeitweises  Packen  in 
den  Wadett.  —  Dr.  KtrrorB  gab  meistens  4—«  glob. 
der  li  — 15.  Verd.  de»  Tabaks,  selten  mehr  als  eiae 
Gabe.  —        ■ 

Dr.  L.  Griesselick. 

Wien ,  den  t.  Oetober  186Ä. 
Hochgeehrter  Herr  College! 

Wenn  gleich  mit  mir  über  die  Behandlung  der  Cholera 
selbst  nicht  vollkommen  im  Reinen  und  in  Sicherheit, 
beeile  ich  mich  doch,  Ihrer  Aufforderung  nachzukommen, 
meine  Beobachtungen  über  diese  Krankheit  witzqtheilen, 
welche  Wien  wieder  so  hart  mitnimmt.  Sie  herrscht, 
indem  sie  Jüngere  Zeit  die  Stadt  selbst  verschont  liess, 
doch  noch  immer  vorzüglich  in  den  Vorstädten,  uqd 
ergreift  da  wieder  meist  nur  Arme,  nur  Menschen, 
welche  den  üblen  Einflüssen  der  so  ungünstigen  Wit- 
terung meistens  ausgesetzt  sind ,  höchst  unordentlich 
leben,  grobe  Diätfehler  in  Menge  begehen,  sich  mit 
Kränkeln,  Abweichen  u.  s*  w.  oft  bis  zum  Dahinfallen 
herumschleppen.  Unter  diesen  hat  nun  auch  der  Tod 
bereits  eine  gute  und  reiche  Ernte  gehabt  '  Derlei 
Kranke  werden  aber,  weil  sie  der  nöthigsten  Hilfs* 
mittel  zu  Hause  meistens  entbehren  9  gewöhnlich  in 
hiezu  bestimmte  Spitäler,  freilich  oft  schon  im  Sterben, 
gebracht,  so  däss  bisher  die  grösste  Zahl  der  Cholera- 
Juranken  den  Aerzten  solcher  Spitäler  zur  Behandlung 
zufällt  *> 

Indess  bin  ich  doch  auch  nicht  leer  ausgegangen,  and 
habe  bisher  manchen  harten  Kampf  mit  Glück  bestanden, 
hjlbe  solchen  Kranken  in  der  Noth  Stunden  geopfert, 
aber  auch  leider  klar  eingesehen,  auf  welchen  schwachen 


*)  Nachdem  ich  diese  Arbeit  beendigt  habe ,  hat  die  Cholera  fn  Wien 
ziemlich  nachgelassen. 

i. 


F(te$eß  die  Behandlung  dieser  Krankheit  .bis  anf  diese 
Zeit  noch  steht.  Immer  und  überall,  wo  die  Cholera 
erscheint)  ist  die  Sterbezahl  der  daran  Erkrankten 
überaus  gross«  Gegenwärtig  in  Wien  stirbt  in  den 
Spitälern,  wena's  gut  gqht,  ein  Drittel  ^  in  der  Privat- 
praxis geht  es  im  Allgemeinen  auch  nicht  besser. ,  Ab- 
gesehen von  der  allopathischen  Hilfleistung,  welche 
keine  besonders  lobenswerthen  Resultate  aufzuweisen 
hat,  wiewohl  oft.  unter  dem  Gebrauche  der  wider- 
sprechendsten Mittel  solche  Kranke  gerettet  wurden, 
macht  auch  die  Homöopathie  gegenwärtig  in  Wien  kein 
so  ausserordentliches  Gluck  bei  der  Behandlung  dieser 
Krankheit.  "Nach  dem,  was  von  den  Erfolgen  der 
Homöopathie  in  der  Cholera  gegenwärtig  in  Wien  mir 
bekannt  ist,  kann  man  annehmen ,  dass  im  Durch- 
schnitt gegen  ein  Drittel  von  den  an  der  vollständig 
entwickelten  Cholera  Erkrankten  starben  (dazu  dürfen 
also  die  an  der  Cholerine  Erkrankten,  welche  in  der 
Regel  Alte  gereitet  werden  können,  nicht  mit  einge- 
rechnet werden).  Die  allen  Zweifel  benehmenden  Be- 
lege dafür  beizubringen ,  bin  ich  nicht  ermächtigt, 
versichern  aber  kann  ich ,  dass  dieses  Resultat  gleich- 
wohl auf  die  Anwendung  der  als  wirksam  in  der 
Cholera  bekannten  und  gepriesenen  Mittel  erfolgt.  Die 
Mittel  kommen  im  Verlauf  dieser  Arbeit  zur  Sprache. 
Welches  Lob  also  auch  an  andern  Orten  der  Anwen- 
dung dieser  Mittel,  von  Laien  wie  von  Aerztefi,  ge- 
sungen werden  mag,  es  wird  vom  Erfolge  nicht  ge- 
rechtfertigt, und  es  ist  an  der  Zeit,  Wahrheit  zu 
reden*,  teer  das  nicht  kann,  oder  nicht  will,  der  sollte 
wenigstens  redliche  und  wahre  Aerzte  nicht  täuschen, 
nicht  irre  fuhren. 

Aus  Allem  aber,  so  wie  aus,  der  Geschichte  dieser 
Krankheit,  geht  deutlich  hervor,  dass  einerseits  die 
Heilkraft  der  Natur,  sich  selbst  überlassen,  schon  in 
minder  intensiven  Fällen  Jn  ihrem  freien  Wirken  ausser- 
ordentlich gehemmt,  der  Unterstützung  der  Kunst  recht 


nothwe ndig  bedarf,  anderseits  aber  auch ,   ungeachtet 
aller  glücklichen  Heilangen,  weil   der  Zufall  oft  das 
Beste  gethan,   nirgends  genügende   Andeutungen   zu 
einer  sichern  Behandlung  derselben  nachgewiesen  wer- 
den können.     Ferner  ist  es   klar ,    dass   weder   alle 
hilfreichen '  Mittel   in   dieser  Krankheit ,   besonders  in 
ihrem  ausgebildetsten  Zustände,  in  so  weit  Hilfe  mög- 
lich ist,  aufgefunden,  noch-  van  den  am  meisten  Empfoh- 
lenen die  speziellen  Ihdicationen  festgesetzt,  diese  Mittel 
vielmehr  oft  bunt  durch  einander  geworfen  und  unvoll- 
kommen begründet  sind,  als  dass  sie  als  Lettfaden  bei 
der  Behandlung  in  concreten  Fällen  dienen  könnten.— 
Indem  ich  also   ohne   Zeitverlust  Ihrer   Aufforderung, 
meine  Erfahrung  hierüber  mitzutheilen ,  Genüge  leiste, 
bin  ich  gleichwohl  ausser  Stande,  vollkommen  befrie- 
digende und  sichere  Resultate  zu  geben,  nehme  aber4 
doch  keinen   Anstand,   ausser   d6n    schon   bekannten 
Hilfsmitteln  einige  weitere  Resultate  meinerErfahrhngen 
und  meines   Denkens   als   Bruchstücke,    Andeutungen 
und  Ideen  bekannt  211  machen,   und  habe  auch  nichts 
gegen  die  öffentliche  Mittheilung,  damit  andtere  A£rzte,; 
welche  an  andern,  bisher  •  von  dieser'  Krknklheft  ftöcH1 
verschont  >  gebliebenen  Orten  leben,  im  Heimsathtongs- 
falle  wenigstens  nicht  unvorbereitet,  nicht  ungelernt 
und  nicht    mit  zu   viel  Zuversicht   auf  dte  •  bishtetfgtP 
Konsthilfe  den  so  furchtbaren  Ftfnd  empfarfgen.* '  Nui" 
möge  man  das  Gegebene  für  nichts  Arideres  haken, 
als  was  ich  selbst  davon  säge. 

Wer  die  eigentliche  Cholera  einmal  recht  gesehen 
hat,  der  kennt  sie  für  immer;  wem  das  Original  noch 
unbekannt  ist,  der  kann  es  im  Falle  des  Vorkommens 
gleichfalls  nicht  verkennen,  weil  es  nicht  an  natur- 
getreuen und  guten  Darstellungen  mangelt. 

Um  aber  einen  Leitfaden  zui»  Behandlung  dieser 
Krankheit  zu  haben,  denke  ich  vorerst  meine  Ansicht 
von  ihr  andeuten  und  einigermaassen  entwickeln  zu 
mässen.  Die  pathologisch  -anatomischen  Veränderungen 


geben  ewigen  Aufschlüsse  dürfen  daher  nicht  uabeafttat 
gelassen  werden. 

Mit  Uebergehong  der  äusseren,  so  charakteristischen 
Merkmale  einer  Cholerateiche,  welche  langsamer  als 
andere  in  Fäulniss  übergeht,  sind  für  unsqw  i^weck, 
die  pathologisch -anatomischen.  Merkmale,  welche  die 
Section  eines  im  Stadio  p^ralytioo  Cholerae  verstört 
benen  Kranken  darbietet,  von  vorzügliche!»  Nutzen, 
Ich  denke  dabei  das  B^ste  zu  thun,  wenn  icb  hier  das 
Jtesultat  d$r  §ection,  weifte  in  Wien  1891  von  dem 
bereits,  verstorbenen  kun${geübten  Professor  der  patho- 
Ipgischen  Anatomie,  Dn,  Wagnkr,  und  im  heurigen, 
Jahffe  G483&)  von  seinem  würdigen  Nachfolger  Dr« 
Hojut\anzki,  vorgenommen;  worden  sind,  letzterer  ver- 
sichert, dass  er  keine  Verschiedenheit  wifaarend  der 
jetzigen  Epidemie  von  der  J831  herrschendeii  vorge-* 
frnden  habe.,  Dr.  Sander,  hat»  das  Ergebnis  der  See-* 
Uonen  von  1831  zur  öffentlichen  Kenntniss.  gebracht* 
welches,  iqh  hier  .zu  unserm  Zweck  nützlich  erachte. 
.  Das,  Gehirn  sapsmt  seinem  Häuten  und.G$fög$en  zeigt 
immer  eiq^nhghen  BJutcongestionszustand  an;  die  dura 
m*tar  jKftfltäint  $chon  vQn,  aussen  glänzend  Mau,  dje 
Blut^ebaM^r  des  Gehirns  sind  vom  schwarzen,  dick- 
flqssige»n  Blute  strotzend;  die  Arachnotdea  und  pia  mater 
3ji*fy4tew  the|Js  geronnene, ,theil$  dickflüs$ige  Lymphe; 
die  Rißdei*$4»b$tana  des  Gehirns  ist  mit  einem  feinen,, 
dunkejgenttheten  Btatg£f$ssnetze  überzogen*  in  vvel- 
chem  dicke,  schwarz  blaue*  Venen  sich  durchschlängeln, 
dte  Marksubstanz  fest,  feflerig,  auf  den  Durchschnitt 
mit  vielen  langsam  hervortretenden  Blutpunkten.  —  Das 
Bjtakenmark  zeigt  einen  gleichen  Congestionsfiustatnd. 

Die  Halsganglien  und,  das  Ganglion  coeliacus  wäret* 
in  Fällen  gleich  sebwachrothen  Fteischklütapchen  an- 
zusehen, aua  welche»!  übrigens  die  Nerven  als  weisse 
Stränge  hfOTuisgiengsn,  und  mtf  deren  Durchschnitt  daä 
Stark  aar  wenig  hervortrat  Der  Nervus  irngu*  er-, 
subita  öfters  wi«  «atefttatart  oder  teradu&t  »<*  **** 


eb  das  Afcs*hei*  efcws  hohlen  oder  ausatiineageMtamt 
Btornngea- hättef  in  ändern'  Fällen  war  er  wieder  straf 
oflU  fostf,  ^leiob  rtner  8<-Hne.  —  Die  serösen  Häute 
sind  immer  seh*  trocken;  an  der  Atpp*#*>Ieura,  an  de* 
hingt*,  am  dem  PerMonaemm,  an  der  roaererv  Seife 
der  Bauchmuskeln»  und  an  den  Ged&rmeni  bleibt  der 
lastende  Kniger  kleben;  kein  Tropfe«  Steroid  fri  o*^ 
Bruslsack  und  in  der  Bauchhöhle,  <*-  Baä  Her»  isl 
meist  mürbe  y  mit?  JWm*  Kinger  leicht  zu  dbrchbohreri  and 
sri  zerretssen,  mit  Ekohymoseft  besetzt;  to  Mmrer  link  ei 
Yoekimmery  in  de»  Lungenvenen,  im  fechten  Herren 
mit  den  Lungenarterien  viel  schwaraws ,  ktämpig**, 
aibtsi  Jlliri,  mit  weichen*  polypösem  Bildungen;*  die 
linke  Kamitor,  <fiö  aufsteigende  Aortt  1  die  Oarotiden 
meist  blotfeer,  mit  dühnen  Polypen;  die  Hftlsvehen  hin- 
gegen*; dte  Aorta  dfcseendensiy  die  erweiterte  Tema  cava 
inferidr  urid  Ven»  portarutt,  die  unpaarigen  und  Rippen* 
vettert  mit  dickflüssige«  Blute ,  wie  mit  schwart&e* 
Wagefisttoiet<sttdfa*nri  dngefttflt.  —  ffcttCavum  PleutaV 
fet  nie  ausgeföttt;  die  Lungen  sind  zusammengefallen^ 
fohlen  sieh  viscid  fedtftrilig  an*  sind  an  ihren  obetri 
BAnderti  von  enthaltenen  LuVtbiasoheu  knfet^rnd,  HA 
Durctaehiiitte  tote  ober«  Lappen*  zmndberr^tb,  tiefe» 
fedterbraon,  untün  Mansch  \Vafz  und  •  sehatimig;  ihte  Gö* 
fasse  enthalten  schmierigem,  rfunkelsohw«r»es  Blut  <^* 
Die  Milfc  ist  klein,  gerunzelt,  mehr  oder  weniger  derty 
blutarm.  Die  Leber  isi  meist  ausgedehnt,  im  Durchs 
schnitt  Itehtgelbbrauh ,  nur  in1  ihren  Gefflssen  schwarze^ 
dickes  Mnt  enthaltend;  öie  Gallengänge  angefüllt,  dltf 
Gallenblase  iriuner  strotzend  von  bald  hellerer,  w£ssU 
gerer,  bald  dtmkelsehwarzgrilncr,  zähef  Galle.  DJ* 
Nierenbecken  leer' von  Harn,  die  meist  ganz  HeM 
ürtabläse  auf  den  Umrfftag  einer  welschen  Nues  fcö-* 
sammengeoMlgen.    '      M\ 

Die  Schleimhaut  des  ganrien  Tractmr  intestinalis  v<rt* 
Hsfadd  bis  zum  After  neigt  in  allen  Fällen  wichtig, 
weniger  constahfc  entwickelte ,  feHöAkhafte  Yetf* 


ändefungen.  Die  Wurzel  »der  Zange  sseigt  aftfgewul- 
stete  Schleimbälge  ,  wefche  oft  in  der  Grösse  eines 
Hanfkorns  und  sehr  zahlreich  bis  an  die  Tonsillen ,  den 
Pharynx  und  dt*  Epiglottis  sich  verbreiten.  Der  Magen, 
i dessen  vordere  Flüche  gewöhnlich  normal  gefärbt,  die 
hintere  rotber  ist,  der  in  grossen  und  kleinen  Bogen 
fitere  Venen  zeigt,  enthält  meist  wenig  Laft^  immer 
Flüssigkeit  im  Grunde;  im  kleinen  Bogen  in  der  Nähe 
des  Pylorus  ist  mehr  Röthung,  theils  von  linsengrossen 
Ekehymosen  unter  der  Schleimhaut,  tbeils  von  wirk- 
licher feiner.  Blotgefässveräsllung«  —  Der  dünne  Darm, 
vom  Pylorus  bis  an  die  Valvula  Baubini,  ist.  ipomer 
rfther  als  die  dicken  Därme,  gegen  4as  Becken  bio^ 
untergesunken,  Choleraflüssigkeit  enthaltend  mit  vielen 
Schleimflocken»  Die  innere  Wand  des  Duodeni,  Jejuni 
und  Hei  ist  immer  abnorm  geröthet;  die  Yalveln  sind 
mehr  entwickelt ,  dick  gewnjstet  hervorstehend  ^  mit 
dickem  weissrölhlichem  Sehleim  belegt.  Unterhalb  dem 
Pylorus  und  Qbtfhalb  der  Valvul^  B&uhini  geigen  steh 
auf  geröjthetem  Grunde  eine  Menge  weisser,  hiffien- 
kernartiger  Erhabenheiten,  von  weichen  papillehförraigqn 
Wulstungen  umgeben  ,  denen  gleich  auf  der  Wurzel 
der  Zunge.  Sie  fühlen  sieb  (körnig  an,  und  sind  die 
krankhaft  mehr  *lg  gewöhnlich  entwickelten  PjcYJsn'sehen 
Darmdräschen,  die  gerötheten  einzelnen  Wulstungen 
aber  angeschwollene  Schleirabälge.  —  Sodann  bemerkt 
man  bei  allen  Sectionen  in  .wechselnder  Entfernung. von 
einander  auf  der  Tunica  mueosa  der  dünnen  Gedärme 
verschiedene  grosse,  oft  1 — 8  Zoll  lange  elliptisdfa& 
Flecken,  von  Farbe  heller,  weisser,  als  die  andere 
innere  Darm  wand,  meist  jnit  geröthetem  Gefässkranze. 
umgeben.  Diese  Flecken  sind  nicht  arrodirt,  es  ist 
kein  Substanzverlust ,  keine  Eiterung,  keine  Vertiefung, 
eher  eine  Erhöhung  bemerkbar;  es  fehlen  aber  an  .ihnen 
die  wulstigen  Valveln,  welche  in  diesen  Stellen  ver- 
schwunden sind,  und  sich  zu  einer  aufgelockerten, 
weissen  Schleimhaut  geebnet  haben*  —  Praparirt  man* 


diese  Schleimhaut  voreichtig  hinweg,  so  findet  M»äte 
wulstig,  weiss  von  Farbe,  weichkörnig  anzufühlen; 
das  ganze  Stuck  bietet  aufgespannt  ein  sehr  aufge- 
lockertes ^  sehr  entwickeltes  Netz  von  Dräschen  dar, 
deren  Ans.fuhrungsgange  und  Verästlungen  deutlich  «r 
seho»  sind.  Aof  angebrachtem  Druck  dringt  Schleim 
heraus,  welcher  den  Scfaieimflocken  sich  ähnlich,. zeigt? 
die  in  der  während  des  Lebens  des  Kranken  gebrochenen 
oder  nach. unten  abgegangenen  molkenartigen^Fkissigkett 
bemerkt  werden..  Solche  ScMeimdruseninsfeln  sind  wii 
den  wulstigen,  glatten  Schleimbälgen,  mit  den  hirse- 
körnigen, drüsigen  Erhabenheiten,  mit.Ekchyurose»  und 
geröthetem  Blutgefässkranze  umgeben.    .". 

Ist  der  Tod  bald  kürzer,  bald  später, 'erst  im  <Re*t 
aetionsstadium ,  nder  in  Folge  von  Nachkränkhetten  ein~» 
getreten,  so  sind  diese  ^angegebenen  Choleramerkmaie 
in  der  geöffneten  Leiche,  je  nach  der. Dauer  und  Be- 
schaffenheit der  .neuen  Krankheit,  bedeutend  verändert; 
dann  füllen  die  Lungen  das  Cavum  Pleurae  wieder  »auay 
die  Harnblase  ist  von  Harn  ausgedehnt ,  und  die  aufc 
gelockerten,  umgranzten  Stellen  der  Schleijpbattt  dea 
Dünndarms  sind  nun  glatt  und  niederer  anzofüblehv     , 

Ich  habe  absichtlich  das  Resultat  der  Seelionen'  von 
eompetenten  Beobachtern  entnommen,  welche  mit  sicherer. 
und  kunstgeübter  Hand  das  Messer  fähren ,  und  aus 
dem  reichen  Schatze  ihrer  Erfahrungen,  wiegte,  im; 
Wiener  allgemeinen  Krankenhause  erworben  werben» 
können,  auch  mit  Bestimmtheit  urtbeilen  können,  r  An 
andern  Orten  hat  man  nicht  intmer  dasselbe  Resultat 
gefunden,  welche  Verschiedenheit  theils  auf  Wahrheit,. 
theils  aaf  Unkenatniss  der  pathologischen  Anatomie,; 
theils  auch  wieder  auf  Untereinandermepguog  der  {franko 
heitsstadien  beruhen  kann. .  So  war  die  Ueberfüilungt 
der  Blutgefässe  mit  schwarzem,  pechartigem,  dickem, 
schmierigem,  theerartigem  Blute  oft  überaus  gross ,  und 
das  ganz .  besonders  im  Mütterlande  dieser  Krankheit, 
in  den  intensives ten  Fällen,  die  oft  so  schneH  tödtefen^ 


to 

s^anjgtdn.auch  die  Lange»  oft  grosse»;  Btethtitfcthuftt) 
und!  dito  wahrseheiuflich  im  Reactiottsstaditint,  wenn  sin 
entoüadlicher  Zustand  in  diesem  Otgdne  erfolgt  Jth 
Batunkaitale  hat  man  die  hirsekornahnlfciien  Auwul-r 
Stangen  dfcr  PftYEn'seheitf  Jtarnidruschen  (Plaques)  niehl 
inüfer«;  gesehen  y  weiche  PvqL  Rokit<a*zkV  1S3*  o/* 
erbsengress  beobachtete;  aufch  gegen«  die  ÄichtigkeM 
dieser«  Beachtung  kann-  man  nichits  Sicheres  vor* 
belöget^  Weil*  es  in  dtin.  inteasivesten  Fallen  im  Banti~ 
kandle  aun!«ai  geringen  am*  aatfc  schnell  wieder  vor* 
übaBgeheridenReaetianen  kömmt,  tinter  welchen  diesb 
Fxoductes  nirfbt  entstehen  können  u.  ä  w. 

Wie  aber  keine  Vielheit  ohne  Einheit  gedacht  Werden 
kato^i  wie  klarer  Wefc*  jede  Krankäeit  ursprünglich 
ürÜkhUii  In  irgend  Einern  Körßertheile,  eineib  Systeme* 
dte  Grundijuellc,  den  Herd  hat^  woraus  sieh  alle  Er- 
scheinungen wie  au»  der  Wurzel  eht wickeln  1  und  so 
$ta  Zttssurmsenhängeddes  Game  bilde»,  --+*  so  ist  dtes 
9»tnrlieh  auch  bei  der  Cholera  der  Fall,  dereii  QneUe 
auszumittaln  bei  de*  noch*  sei  grossen  Unsicherheit  der* 
Hiifleisftahg  von  höchster  Wichtigkeit  ist« 

Und  ad*  scheint  es  mir  *bs>  A)Uem  klar  zu  seyn,  das?* 
die  *  der  i  Cholera  we&eMtioftcn  und  sie  unter  allen  Ver- 
hältnissen begleitenden  Merkmale  des  bis  auf  den  hoch** 
sten  Grad  gesteigerten  Coliapsus  sämmtlich  aus  deas 
Um  hohen  <2rade  erkrankten  arterielieh  Blute  hervor** 
gefafl  p  dessen  normale  Wirksamkeit  durch  die  in  ihifc 
selbst  ^aufgekommene  qualitative  Umänderung;  Vorzugs 
weise  and  durchaus  verletzt  ist)  Es  deuten  aber  aus*** 
den  afvderm  Erscheinungen  dieser  Krankheit  mich  die 
im  Blutet  der  Cholera/trunken  wahrnehmbaren  abnorm 
men  Veränderungen  auf  den  höchsten  Qrad>  der  Ve-t 
nßtÜiU  hin  j  die,  auf  welche  Weise  sie  immer  zui 
SUandi  gekommen,  das  eigentlich  Bedingende ,  der 
GrundqueH  aller  die^  Krankheit  bezeichnenden  Stemm* 
gen  ist  ^  wöbet  die  übrigen  Systeme  und  Organe,  welch* 
w  MÜeitihuvhaß  gebogen*  «nrfr  nfcr  den  Zmech  ha&enp 


durch  ihre  Thcitnahme  ntsd  gesteigerte  Thätigkeil  den 
fremdartigen  Charakter  des  veränderten  arteriethn 
BhUes  aufzuheben.  Die  Begründung  dieser  Ansieht 
Mögt  aber  um.  so  mehr  Maser  der  Tenden*  dieser  An~ 
deutungen,  als  sie  bereits  von  Dr.  IIfwb.  10  Jahr  1891 
Ä«f  eupe  klare  und  überzeugende  Weise-  dargestellt 
worden  ist,  wobei  sich  derselbe  überhaupt  als  ein 
gründlicher  und  besonnener  Patholog  bewiesen  hat 

Diese  Veränderungen  jm  Blute  und  die  daraus  %m* 
mittelbar  hervorgehenden  Störungen  m  Kretelaafe*  wo* 
durch  die  Innern  grössern  Venenstjunme*  die  Pf*rt*de*f 
die  Hubladern ,  die  Blntbehilter  und  die  Äbrigen  Gefitoe 
des  Gehurns«,  die  Leber  u.  s.  w.  oft. so  .erptotalictt  und» 
in  se  übe%resser  Masee-äbeeföUt.weKdea^  nehme»  bem 
kenntlich  in  vielen  FeHen*  oft.  ohne (  eile  Vatbojtaftji 
einen  so  raschen ,  vor  allea  übrigen  Btatkrankbeiteffc 
so  ausgezeichnet  netten  Gang ,  des»  daftrfceben  in.  der. 
kwrseeten  Zett*Qftf*tbo*  in  JMV  30  Minuten,  in  einigem 
Stunden. ecti&fht,  \v?an  nicht  aisagleicft.di*  bestimmteste» 
Abhilfe,  geleistet  werden  kann»  I*  weniger  intensiven» 
Fällen  aber  ist  aneb  diese  Krankheit  in  ihren  Ersehet 
mm#on  Rinder  heftig  und  in  ihrem  Verlaufe  weniger 
rasch*  sa  das*  in  gedehntem  *&uw-^  wi  Zeftvefhättr». 
nisaerh  krankhafte  Aenssernngen:  desiCüememgefiÄbbs  und» 
gleichartige  Gftgtmr jrkungen  des»  Gefaessystem*  aisf 
Reactionen  des  ergriffenen  Leben»  zur  Behauptung! aetaen, 
SeHretstänftfagkeit  hervortreten ,  aber  bei  ihrer  «0  hft- 
figtin  Unnal*nglicbk#it;  in.  Kehrte  gevf  öhnHoh  veraafewin~ 
den,  womof  diese  Kmnkheü»  in  der  Ar  eigeBthiwn  lieht«, 
Weide  vorwärts  schreitet  .;  ,i.s 

06,  mm  aber  gleich  alle  Formen  Mi&ser  Krankheit), 
sobald  sie  einmal,  vollkommen  mtitmtieüe  Chtöiertb  M? 
im.  We*m  identisch  und  n*mm,QfMe,  in  der  lnte***< 
sUSt  verschieden  smdr  s<*  findet  dmh.  ein  weeentiiehtr 
Unterschied,  in  ihrer  Entstehung  Statt.*  Die  Keimfeita 
hiwon  isttvNn  eotacbledenetn  Nutteen*  Darin  nun  simind» 
speiadisctey  eftfenidttat)  epidemisebet  (und  epidennad^ 


contagio&e?J  Form  verscfüedfeh.  Letztere  und  die  spo- 
radische erscheinen  m  der  Beziehung  als  Extreme.  Bei 
der  0pidettiischen.  Formtet  die  entferntere  Ursache  von 
ganz  besonderer  und  eigentümlicher  Natur,  welche 
durch  das  primär  ergriffene  Nervensystem  (in  unserra 
Falle  durch  den  Nervus  vagu$f)  secundar  auf  das  arterielle 
Blttt  einwirkt,  und  dasselbe  zum  venösen  so  vollkom- 
men und '  so  schnell  oft  umwandelt,  dass  die  davon 
Ergriffenen  oft  ohne  alle  Vorholen ,  nicht  anders  als 
wären  sie  vergiftet  worden,  in  der  kürzesten  Zeit  ein 
Opfer  werden  können. 

•Anders  verhält  es  sich  bei  der  sporadischen  und  en^ 
deinischen  Form,  welche  von  mannigfaltigen  ineist  kli- 
matischen, von  beständigen  an  bestimmten  Orten  vor- 
herrschenden Ursachen  dadurch  entstehen ,  daäs-  sie* 
wn/mätlelbär  wrid  primär  die  eitert  als  Heilbesfreben  der 
Natur  zur  Aufrechterhaltung  der  Gesundheit  und  des 
Lebens  gesteigerte  Leber-  und  fiautfunktion  hemmen 
oder  unterdrucken,  und  dadurch  wieder  mittelbar  jene 
eigentümliche  Veränderung  im  arteriellen  '  Blute  zur 
Folge  haben,  worin  efoäti  das  Wesen  der  Cholera  be- 
ruht, uhd  woraus  die  Krankheit:  wehn  sie  nicht  ge- 
hemmt wird,  sofort  in  ihrer  eigentümlichen  Gestalt  in* 
die  Erscheinung  tritt  Es  bedarf  jedoch  diese  Enfate- 
biingsweise  einiger  erläuternden  Andeutungen,  welche 
ausserdem  für  die  Behandlung  von  Nutzen  sind«    '• 

Bekanntlich  stehen  Lungen ,  Leber  und  Haut  unter 
einander  in  enger  Verwandtschaft  and  Wechselbezie- 
hang, so  dass,  im  Falle  ein  oder  das  andere  dieser 
Organe  in  seiner  Function  zurückbleibt ,  die  übrigen 
seine  Steile  nach  Kräften  vertreten,  und  so  zu  erhöhter 
Thätigkeit  gesteigert  werden.  Wenn  daher  unter  be- 
günstigenden Umständen  die  Lungen  in  ihrer  Function 
gehemmt  werden,1  wie  z.  B.  in  ihnen  ganz  vorzüglich 
iniieisser-and  schwüler  Jahrszeit  eine  verhältnissmassig 
geringere  Menge*  Kohlenstoff  entbunden  und  ausge- 
ftthmet  wird,  während   docji  dureh  Nahrung,  duroh 


1» 


Lebensart  dem Blate unaufhörlich  eine  ifenge 
aufgedrungen  wird;  so  übernehmen  ihre  speziell  veiw 
wandten  Organe,  die  Leber  gnd  die  Unat,  vicariirend 
diese  Verrichtung,  indem  sie  zu  erhöhter  Thfttigkeit  io 
ihren  eigentümlichen  Fonctionen  angeregt  werden, 
wodurch  Vorgänge  zu  Stande  kommen ,  welche  als 
Heiloperationen  der  Natur  zu  betrachten  sind,  die.  mit 
dem  Zurückbleiben  des  Kohlenstoffs  im  Blate  notwen- 
dig eintretende  Störung  in  den  organischen  Functionen 
wieder  auszugleichen.  So  ist  dies  z.  B.  der  Fall*  bei 
zahlreichen  Lungentubprkeln,  und  sogar  beim  unge* 
bornen  Kinde,  bei  welchem  die  verhältnismässig .viel 
grössere  Leber  (die  zweite  Longe)  die  Stelle  der 
nicht  athmenden  Langen  vertritt. 

In  demselben  Verhältnisse  stehen  aber  nach  die  Langen 
Äur  Leber  and  Haut ,  wenn  diese  in  ihrer  Function  ge- 
stört werden,  werden  aber  auch. gleich  diesen  durch 
ihre  Stellvertretung  ond  Aushilfe  so  leicht  krankhaft 
ergriffen.  Nyn  werden  bekanntlich  die  Leber  und  die 
Haut  durch  den  Einfluß  der  Wärme  and  der  Luft, 
vorzüglich  also  in  den  Sommer-  and  ersten  Herbst- 
monaten,  sowohl  in  unserm  Klima  als  ganz  vorzüglich 
jn  den  heissen  Ländern,  so  wie  auch  durch  mpru%ig-> 
faltige  klimatische  Verhältnisse  ( welche  auch  als  ex- 
citirqnde  Ursachen  der  sporadischen  und  endemischen 
.Cholera  bekannt  sind)  in  ihren  Verrichtungen  vorzüg- 
lich aas  dem  Grande  gesteigert,  weil  unter  solchen 
Einflössen  das  Respirationsgeschaft  unvollkommen  vor 
sich  geht.  Wenn  daher  diese  beiden  Organe  in  ihrem 
Heilbestreben  auf  welche  Weise  immer  gehemmt  werden, 
so  fällt  die  Wiederherstellung  des  gestörten  Gleich- 
gewichtes auf  die  ohnehin  in  ihrer  Verrichtung  ge- 
hemmten and  nicht  ausreichenden  Langen  wieder  zu- 
rück, w&vondie  unmittelbare  Folge  ein  Erkranken 
des  arteriellen  Blute»  in  der  Art  ist,  das»  e»  den 
venösen  Character  annimmt.  Und  so  kömmt  durch 
die  unmittelbar  verminderte  Leber-  and  Hautfdnction 


mäMbm  jener  krankhafte  ßustand  de«  Blüte«  zn  Stande, 
welcher  meine*  Gtoefitens  die  Quelle  4er  Cholera  und 
ihrer  so  vielgestaltigen  und  daher  so  leldit  täuschenden 
Erscheinungen  ist.  Es  tawn  aber  bei  so  verändertem 
'  Bfcale  das  Leben  nicht  bestehen,  indem  es  nicht  aütitt 
rar  Ernährung  untauglich  ist,  sondern  auch,  gleichwie 
beim'  heranftahetaleri  Tode,  aus  den  Arterien  und  selbst 
ans  den  oberflächlichen  Venen  zurfidktrrtt ,  und  sich  in 
den  grossen  Venen  stammen  des  Unterleibes ,  der  Brüste 
MÜile,  in  den  Btutbehältern  des  Gehirns,  grinz  vor- 
zf  glich  aber  im  Pfortftdersysteiii  anhteft.     •,■ 

Weil  aber  aße  Thfittgkeiten  des  Lebens  änf  dessen 
Mlbsterhaltang  abzielen,  so  leitet  das  bei  dieser  Krank-* 
heit  so  bedrängte  Leben  zur  Vernichtung  dieser  ab^ 
normen  Öhitveränderung  nach  dem  Maasse  und  nach 
der  Freiheit  seinem  Kräfte  £anfc  e  i  gen  t  hüte  liehe"  Voi^ 
ginge  ein,  welche  nach  dem  Gesetze  der  Sympathie, 
der  Verwandtschaft  und  Wechselbeziehung  der  Organe, 
Systeme  u.  s.  w.  erfolgert,  und  daher  als  Heiloperationen 
m  betrachtet!  sind,  die  gleich  wähl  nicht  fiberall  die- 
selben sejrn  k*nnen,"was  einerseits  von  der  Intensität 
der  Kraftkbeft,  anderseits  von  dem  Widerstände  ab- 
hängt, welchen  das  Leben  dieser  Krankheit  entgegen- 
zusetzen  vermag.  80  sieht  man  in  den  intensivesten 
Füllen  bloss  ohnmächtige  und  wenige  Reäctionen  des 
Lebens;  welches,  sich  überlassen,  alsobald  der  tiber- 
grossen  Gewalt  der  Krankheit  unterliegt  Wenn  aber 
dfef  Krankheit  weniger  intensiv  Ist,  erscheinen  auch 
fcfthlreiehe,  mehr  energische  und  ausgebreitete  -fteae* 
tfonen  des  Lebens  dagegen,  and  dauert*  ausserdem 
Hinger  ans  *).      '  ' 


.  *)  len  weiss  es,  da»  diese 
*wm  V€u?itÄ*dnU»«d*a  ws*chli«beiiV^ftl0i*8^f,w^o^»untQr4«f 
^Erscheinungen  der  Cholera  Statt  findet  f  und  sur  JStasicbt  ihres  Zu- 
sammenhangs nicht  hinreichend  ist.  Ich  bin  aber  vollkommen  über- 
zeugt, däss  die  zur  sichern  Behandlang  der  Cholera  so  nöthige  Einsicht 
lies  ÄusaininennaBgs  der  verschiedenen  Erscheinungen  nur  durch  eine 


<Jai  aber,  das  bedingte  Lfcfcfcn  Aufrecht  u 
und  somit  die  im  Blute  eingetretenen  MissverMfltnisnn 
weder  Auszugleichen,  wenden  das  Unterleibs-  and 
Rumpfnervensystem  in  MiUcideAsohnft  gesogen,  nnd  in 
ihrer  gönnen .  Tbatigkeit  gesteigert ;  woraus  wieder 
eine  doppelte  Symptomenneihe  hervorgeht,  wovon  jedfe 
klarer  Weine  ihre  Quelle,  ihren  Herd,  vorzüglich  in 
der  veränderten  nnd  gesteigerten  Fnnctkm  des  Systems* 
von  dem  sie  zunächst  ausgeht,  also  gleichfalls  wieder 
ihr  Wos&i  nnd  somit  atuh  Selbstständigkeit  hat  Ei 
ist  klar,  'wie  diese  Auflösung  ffir  die  Therapie  voo 
Wtehtfgkeit  sei 

Indessen  ist  es  doch  augenscheinlich,  wie  die  Be* 
strsbnngen,  welche  sofort  in  diesen  Systemen  zur  Es«« 
kakung  des  Lebens  und  somit  zur  Austilgung  des  fremd-* 
artigen  Charakters  im  Blute  durch  die  bis  zum  letzten 
AthemzngP  waltende  Selbsterhattnngstfaatigkeit  des  Le- 
bens 7M  Stande  kommen,  wie  diese  Ausgleiehungsw 
besirebnngen  in  der  Regel  -ohnmächtig  sind ,  nnd  unter 
ihnen  Körper  wieKrfifteglekhmüssigzusiunmensuiken) 
ss  daa£  man  annehmen  kann ,  dass  in  der  vollständig 
ausgebildeten  Cholera  die  Heilbestrebungen  der  Natur 
der  Unterstützung  der  Knust  gar  sehr  bedürfen ,  dass 
aber  Qtieh  gnna  gewiss  die  meisten  der  davon  Gene«* 
aeneh  ihre  Rettvng  der  erhaltenen  Hilfsleistung  vor« 
danken.  Wann  ich  hiemit  auch  einer  andersartige« 
H3fleistüng,  als  welche  nach  dem  Priwaipe  der  Hom&o* 
patfiie  geschieht,  Gerechtigkeit  widerfahren  lasse,  so 
thne  ich  «s  nm  de?  Wahrheit  willen,  welche  wir  bei 
unserm  ernsten  Berufe  nie  entstellen  sollten,  weiss 
»her  gleiehwohl^  dass  durch  die  verschiedenen  Huf« 
leistongen  nnd  oft  dereh  die  widersprechendsten  Mittel, 
welche  hiifneieh  waren, die  Behandlung  dieser  Krankheit 


genügende  Kenntnis*  des  Heilungpprozesses  der  Natur  erlangt  werden 
könne;  ein  Gegenstand,  dem  ich  länger  schon  meine  Aufmerksamkeit 
widme ,  und  4er  wabrseheinH<m'meine-tiaea*te  Arbeit  wyn  wird. 


1» 

poch  nfeht*  an  Sictoerh&t  geh^nen  kann,  so  lange 
man  nicht  den  ursächlichen  Zusammenhang  richtig  auf- 
gefaßt, oder  ~  was  noch  schlimmer—  so  lange  der 
Zufall  oft  das  Beste  dabei  gethan  hat. 

8ct  wird  durch*  die  Theilnahme  der  Unterleibsnerven 
der  ganze  Speisekanal  in  convulsivische .  Bewegung* 
versetzt,  in  der  ganzen  Continuität  seiner  Schleim« 
Mute  aus  dem  veränderten  Blute  eine  wahrhaft  profuse 
Absonderung  abnormer  Flüssigkeiten,  während  andere 
Secretionen,  wie  die  der  Galle,  des  Urins,  dfes Spei- 
chels, der  serösen  Häute,  gehemmt  oder  gänzlich  auf- 
gehoben sind,  zu  Stande  gebracht,  und  unter  Gefühl 
von  grossem  Uebelseyn,  unter  verschiedenen  schmerz- 
haften Empfindungen  und  unter  steigender  grosser  Hin- 
fälligkeit in  wiederholten  Ergüssen  nrfch  oben  und  unten 
entleert 

••  Die  Theilnahme  des  Rompfnervensystems  zeigt  sieh 
unter  der  Form  von  sehr  schmerzhaften  Krämpfen  ^  nicht 
allein  in  den  Extremitäten,  sondern  auch  oft  in  den  zum 
Respirationsgeschäfte  gehörigen  Muskeln ,  nicht  selten 
aber  im  ganzen  Leibe  und  dann  ganz  vorzüglich,  im 
Bauche. 

:  Während  dieser  Vorgange  '  nimmt  wegen  .  der  ver- 
minderten Expansionsfähigkeit  des  schmierigen,  kle- 
brigen Blutes  die  Propulsivkraft  des  Herzens  und  der 
Arterien  ab ;  das  in  den  oberflächlichen  Venen  des  Ge- 
sichts,* der  Extremitäten  u.  s.  w»  zum  Theil  zurück- 
gebliebene schwarze  und. mit  Kohlenstoff  übersättigte 
Blut  verursacht  das  bleifarbige  und  'blauliche  Aussehen; 
das  Zurücktreten, des  Blutes  nach  innen,  und  der  dess- 
halb  nothwendig  verminderte  Nerveneihfluss  auf; die 
äussere  Habt  hat  nebst  der  Abnahme  der  thierisch^n 
Wärme  auch  das  Sinken  des  Lebens  in  derselben  zur 
Folge.  • 

Sobald  aber  das  Leben  durch,  die  Bestrebungen  vor-  * 
zuglich  des  in  einem  ausgebildeten  und  intensiven  Falle 
auch  schnell  nachlassenden  und  ohnmächtigen  Unter« 


^taurtemratens  dte  KnükkMt  dennoch  »fatt  sa  i 
vrä&gen  vermag,  tne  es  »fate  Beihilfe  der  Knast  io 
der  Regel  der  Fall  ist.  so  stirbt  endlich  mit  tiem  Auf- 
hören dieser  Bestrebungen  da*  Leben  van  Aussen  nach 
Jonen  nb^  und  allgemeine  Nervenparalyse  erfolgt    Es 
tritt  aber  dieser  Zustand  in  den  intensivesten  Fällen 
sogleich  ein,,  in  welchen  also  gar  keine  oder  wenige 
krampfhafte  Bewegungen  weder  in  den  Organen  des 
vegetativen  Lebens  noch  in  denen  der  willkürlichen 
Bewegung  wahrgenommen  werden,  so  dass  sieh  oft 
schon  in  20  Minuten,  in  einer  oder  höchstens  einigen 
Stunden ,    vom   Anbeginn   des   Anfalls   hergerechnet, 
ausser  der  Sehnsucht  nach  kaltem  Getränk  und  Ruhe, 
die  gross te  Gleichgültigkeit  und  Unempfindlichkeit  gegen 
Alles,  ein  unwiderstehlicher  Sopor  und  unmittelbar  dar* 
auf  der  Tod  einstellt  *): 


*)  Als  diese  Arbelt  bis  zur  Abschrift  fertig  trar,  kata  ich  auf 
Hr.  Sandkr's  lAcktfunken  in  das  gehemnissvoUe  Dunkel  der  Cholera,- 
±89$,  und  ward  freudig  überrascht,  als  i<5h  beim  Durchlesen  diesem 
Schrift  eine  gleiche  Ansicht  aber  Cholera  bei  ihm  fand.  Fär  unser* 
Zweck,  einen  sichern  Leitfaden  zur  Behandlung  der  Cholera  zn  ge- 
winnen ,  achten  mir  die  Andeutung' des  Wesens  dieser  Krankheit  zu 
genfigen;  SAioms  hat  diese  Ansieht  entwickelt,  durchgeführt  und  so 
viel  möglich,  begründet.  Ich  gebe  das  hierauf  tiezughabende  in  ge- 
drängtem Auszüge,  wobei  Ich  mir  mehrere  Versetzungen  erlaube, 
damit  es,  auf  diese  Weise  einige  fühlbare  Lücken  meiner  Andentungen 
ausfallend;  zur  Deutlichkeit  und  zur  Förderung  unseres  Zweckes  bei- 
tragen kann. 

Nach  Sander  ist  das  Wesen  der  Cholera  gleichfalls  in  einem  ge- 
störten Athmungsprozesse  begründet,  die  Umwandlung  des  venösen 
Bluts  in  arterielles  in  den  Lungen  gestört.  Das  Blut,  diese  Haupt- 
quelle des  Lebens,  ist  verändert,  wird  in  den  Lungen  immer  weniger 
oxydirt,  immer  weniger  decarbonisirt,  immer  mehr  carbonisirt.  Es 
findet  diese  Störung  im  Athmungsprozesse  wahrend  der  ganzen  Dauer 
der  Cholera  Statt,  und  ist  nur  nach  dem  Grade,  nach  der  Höhe  der 
Krankheit  verschieden.  Die  der  Krankheit  so  häufig  vorausgehende/ 
so  unbestimmt  dauernde  Diarrhöe  (Diarrhöa  cholerica)  ist  schon  als 
eitos  Störung  der  freien  und  ungebundenen  Thätigkeit  der  Respirations- 
werkzeuge zu  betrachten ',  immer  ein  bedeutungsvoller  Anfang  des 
derCholera  eigenthämlichen  unvollkommenen  Athrtungsprozesses:  die 
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at 

wfcUrag  de*  Choleitterecfceinung*»  nw  rhrcr  Gruüd* 


Iritngen:  vermnfeen  wentge>  Äohtehsänre,  weniger  Wasaernimst ,m 
epseugen,  da«  Blut  wird  etwa«  älreid^hU,—  CiM)lWAyniö%  -~  Er- 
scheint; flie  vollkommene  Gruppe  der  eigentümlichen  Cholerasymp- 
tome;  dann  bildet  die  Lunge  ganz  gewiss  den  Hauptherd  der  Krankheit, 

Füt  iiie  Störung  im  AthmtHigsprozesse  während  der  gänzbn  Dauer 
dir  fchttletfa  zenfeeto  nicht  bloss  ihre  elgenthumlichett  Erseheinnngeh, 
wenn  ste  TOlIstattdig  entwickelt  ist ,  sondern  attck  selbst  schon  die 
etfjrten  Anfänge }  sobald  sie' langsam  und  mJJd  auftritt.  —  Wahrem* 
einem  mehrtägigen  schmerzlosen  Abweichen,  mit  hörbarem  Gurrea 
und  Kollern  verbunden ,  klagen  die  Kranken  über  eine  gewisse  Be- 
klommenheit in  der  Brust,  über  innere  Unbehagliclikeit  zwischen  den 
Schulterblättern^  sie  sind!  verstimmt  int  Geinüth  ,  ängstlich,  fühlen 
das  unän^eheMüe  Bedürftüss,  After»  die  Brist  auszudehnen  *  tief  z* 
aftftmfan?  An  ^stehteaügu  siad  verändert^  blasser,  sicheinen  Traurig- 
keit und  Furcht  zu  bezeichnen.  Die  Hautwärme  ist  gemindert,  der  Pfilsv 
verdächtig,  langsam  und  schwach«  Glaubt  der  Arzt  unter  diesen  Um- 
s^nde,nB{ut  .entziehen  zu  müssen,  so>  finden  wir  diene»  Blut  bereite  a*f- 
fffiend  vonaeiner  sonst  gesunden  Beschaffenheit  verändert:  es  istetwe* 
dunkler ^erpthe^  dickflüssiger,  breiartig  t  wenig  Serum  ab*etz*na> 
s£fcmi$rig*n  dem  (G*e£äsee  sich  ankleben^,  es  gerinnt  in  zähen  Flockenv 

.  Betrachten  wir  nun  die  eigonthümlichen  Erscheinungen  der  voll*- 
kommen  entwickelten  Cholera*  ;  Ist  es  da»  häufige  Erbrechen^  einer 
in/dkenarUgen  Flüssigkeit  ?  sind's  die  lehn*  *  oder  fleischwasseräftu- 
liehen  purchfäUe?  sind's  die  kneipenden  Kolikein?  sind's  d}e  schmerz- 
haften Krämpfe  der  Extremitäten  t  ist's  der  heftige  Durst,  4a»  Vefm> 
langen  nach  kaltem  Wasser?  sind's  die  gehemmten  Ab*  und  Aussen-» 
deruogea  der  Galle 9  des  Harns?  ist's  die  trockene,  gerunzelte  Hunt« 
der  finstere  Ernst,  der  Schrecken  in  den  gespannten  Gesichtszuge*» 
das  mit  danklerm  Ringe  umgebene.,  tiefliegende  Auge?  .sind'*  die  ge- 
sunkenen Kräfte?  Q  nein,  nein  —  damit  habt  Ihr  das  £ftgejtffrümliejto 
Bild  der  vollständig  entwickelten  Cholera  nicht  gezeichnet»  Diese.Er- 
sc&einungen  bezeichnen  einzeln  oder  zusammengenommen,  auch  andere 
KntnkheitszuAtäude  —  setzt  aber  die  eingesunkenen  «eiligen  Gew$be, 
die  kalte  Zunge,  die  erloschene  Stimme,  die  Pulslosigkeit  w$hjren& 
des  Lebens,  setzt  die  anhakende  eisige  KäUe  der  Hau*,  die  schmutzige^ 
blauf arbige,  livide,  rauchige  MtsqfiuAe  der  ganzen  Hautdecke*  die 
bls^Uchs^wäiaUc|ir^tUiche  M^irfßrbungan  Häoden ,  J^Usen  und  an- 
dern Stellen  des  Körpers,  setzt  das  aus  der  Ader  gejassepe  oderkeran*>- 
geknetetepähe,  dickflüssige,  dunkel,  faMpechaohwarzrothe  theerartig* 

Bfet  —  arm  an^Cruer,  arm  an  Fibcin*  -mdieae  schmierige,  homogen  in 


tdeil*?  fhto  ihren  AmtaDttenhatig  Mai  ÜW  BwteutnBg, 
dienen  mir  auch  kei  4er  Behfcndlbng  als  Leitftdeb. 


einander  gennsaene  Masse  hinzu —dann  habt  Ihr,  in  Kürze  gezeichnet, 
Ate  veHsftäadige,  elgenthumliene  Bild  der  asiatischen  Cholera. 

Der  normale  Luugenatbmungaprszess,  diese  Hauptfunction  des  Le- 
bens, Ist  bei  der  Cholera,  je  nach  dem  Grade,  der  Hdhe  der  Kranhkeit, 
in  vielen  Beziehungen  gestört  und  beeinträchtige ;  mechanisch  schon 
durch  die  verminderte  gegenseitige  Wechselwirkung  der  Brust-  unoT 
Bauchmuskeln  während  dem  Aote  des  Binathmena,  Die  kräftigen  Zu-* 
•anuneiiaiehuttgen  und  Erschlaffungen  der  Fieischfibern  sind  ja  auf» 
gensneu,  die  Muskeln  reagiren  schwächer  oder  gerathen  in  krampf- 
hafte Veriräraung;  die  Kranken  athmen  also  schwächer,  langsamer, 
riehen  weniger  Luft  ein.  Schon  aus  diesem  Grande  wird  die  Lungen* 
fittetttii,  wird  aber  auch  die  Stimme  schwächer,  weil  weniger  Luft 
<torch  den  Kehlkopf  ein-  und  ausgeathmet  wird.  —  Der  freie  Zutritt 
ton  Luft  na  den  Lungen  ist  aber  ferner  beixler  Cholera  mich  dadurch 
beschränkt,  weil  während  dieser  Krankheit  alle  zeitigen  Organe  mehr 
osVr  weniger  zusammengefallen  sind.  Die  Seotionen  von  solchen  an 
netter  Cholera  gestorbenen  Kranken,  wenn  der  Tod  noch  vor  dem 
St&4tai  reactionis  eingetreten  war,  neigen  die  Milz  klein,  zusammen- 
ftscnrnmpfi,  gerunzelt,  derb,  blutarm,  die  Lungen  immer  zusammen* 
pefaUen,  die  Pleurasäcke  nie  ausfüllend,  in  ihrem  obern  dichten,  coli»* 
thten  Gewebe  sehr  wenig  Blut  enthaltend,  nur  in  den  tiefern  Lappen 
odematog  ,  schaumig ,  dunkelschwarzroth.  Im  Stadium  reactionis, 
wenn  die  Kranken  durch  Nachkrankheiten  getodtet  werden ,  fällen  die 
Langen  das  Cavum  pleurae  wieder  aus. 

Die  Kranken  geben  diese*  unvollkommene  Athmen  deutlich  zu  er- 
kennen. Dafür  spricht  das  Bedürfnis» ,  tiefer  zu  athmen ,  zu  gähnen, 
•eifeen,  ächzen,  stöhnen:  als  schwache  Bestrebungen  der  Natur, 
um  die  Starke  der  Ein-  und  Ausathmungen  zu  vermehren,  damit  das 
toder  rechten  Herzkammer  stockende  Blut  leichter  durch  die  ausge- 
dehnten Lungen  hindurch  zum  linken  Herzen  überströmen  könne.  Auf 
ein  stärkere*  Ausathmen  muss  jedenfalls  während  des  Lebens  auch  ein 
stärkeres  Einatkmen  folgen.  So  kann  selbst  das  Erbrechen  als  ein 
forttreibender  Stoss  für  den  gehemmten  kleinen  Kreislauf  betrachtet 
werden  ^  indem  sich  die  Kranken  nach  jedesmaligem  Erbrechen  er- 
leichtert fühlen.  Es  klagen  ferner  die  Kranken  über  Mangel  an  ßr- 
lotokmig,  an  Kühlung;  es  plagt  sie  die  Täuschung,  sie  athmeten  die 
Imftaeiss  ans ,  während  sie  in  der  That  kälter  ist;  sie  streben ,  warme 
fedeokting  vori  sich  abmiatosaen,  die  Brust  von  jedem  Drucke  zu  be- 
freien-, dieselbe  2*  entblossen,  derselben  eine  erhöhte  Lage  zu  geben: 
*#"  Störungen  des  Respirationsptonesses. 


beizustehen,  d$s*  beide  vollkommen  zusammenfallend 
Und  äterjemeiimroend ,  und  somit  vereint  der  Krankheit 


$holeratodten  diese  T  heile  entzündet  gefunden?  Die  Stimme  int  viel* 
jnehr  langsam,  mühsam,  schwach,  verteilen,,  lebe,  fein,  nur. bei  vor- 
(tuchter  Anstrengung  rauh ,  tief,  gleichsam  au«  hohlem  Fasse  haranfc 
fönend  ;  die  einzelnen.  Worte  sind  nicht  scharf  ausgesprochen ,  sie 
sind  in  matten,  dünnen  Tonen  ausgehaucht*  es  fehlt  dem  Kranken  an 
örtlicher  Kraft*  an  gehöriger  Menge  auszuathmender  Luft;  die  Stimme 
ist  nur  in  der  Fähe  vernehmbar,  lispelnd,  in  schweren  Fallen  ganz* 
lieh  erloschen.  Diese  Abstufungen  dieser  merkwürdigen  Erscheinung 
bei  der  Cholera  halten  genauen  Schritt  mit  der  Intensität  der  übrige» 
Symptome  der  ganzen  Krankheit;  ist  der  Atbmuagsproftess  sehr  ge- 
stört ,  dann  ist  dje  Sprache  nicht  mehr  möglich  ,  4er  Kehlkopf  M 
temporär  gelähmt  Erwacht  aber  das  Lungenieben  wieder  aus-  dem 
Scheintod tähnlichen  Zustande,  strömt  neu  gezeugtes  arterielles  Blut 
im  Stadium  einaneipationis  (reacXion}s).aucb  wieder  zum  Kehlkopf« 
dann  wird  er  wieder  fähig ,  seine  organische  Verrichtung  *su  vor-« 
sehen,  die  Stimme,  die  Sprache  zu  vermitteln« 
•  Aus  der  Störung  dieser  Grnqiifiaoction  6e§  Lebens  kommen  die  viel- 
fach verwickelten  Krankheitserscheinungen.  Jtyit  veränderter  Be- 
schaffenheit des  arteriellen  Blutes,  mit  Mangel  desselben  ist  der  Stoff- 
wechsel, der  Austausch,  die  Einsaugung,  die  Absonderung,  die  Ter«. 
dauung,  die  Ernährung  •  die  Erhaltung  des  labenden  Körpers  gleich- 
falls gehemmt. --Der  Blutkreislauf  geräth  In  Stockung,  die apanaeade, 
schwellende  Füllung  der  Theile,  alle  zelligen  Gewebe,  sinken  zn- 
sajnmen,  die  nerven  -  und  gefässreiohe,  die  poröse  Haut  ist  erkaltet,, 
leblos,  ojine  Athen»;  sie  eau£t  nicht  ein,  sie  dünstet  nicht  ans;  das 
CapUlar£efässsYstem ,  die  feinsten  Anfänge  der  Venen  vermögen  dun 
freiergossene  Blut  nicht  aufzunehmen,  es  tritt  gänzlich  ausser  i 
Kreislauf,  es  stockt,  und  wird  örtlich  nicht  nvehr  entkohlt;  die  1 
kein,  des  expansiven  Blutreizea  beraubt«  verfallen  in  den  ander», 
nnch  übriggebliebenen  Lebeneftctor ,  in  die  Contracöon,  |a  Krämpfe^ 
das  mat^e  Heiz  findet  in  den  zusammengefaUenenLnngenzcilen  Wider-, 
stand,  es  saugt  in  «eine  linke  Seite  das  in,  der  Lange  nickt  entkohlt* 
Blut,  des  ihm  gewohnten  Beine*  beraubt,  vermag  es  nur  toii  immer 
schwächer  werdender  Welle  das  Blut  in  die  entferntestes  Tbeüe  an 
treiben,  es  tritt  PuUtosigksit  in  den  Extremitäten  ein ,  das  nenwasft» 
Leben  hat  sich  in  die  innena  Theile  ;des  Körpers,  in  den  Kopf  und  ia 
den  Rnmpf  zurückgezogen« 

Alle  Kanäle,  welche  den  Ahsond^rungsoitgaB«a4esK£r|^sfi^a8aign 
ketten  zuführen  sollen,  vertrocknen;  das  minder  betebte,  minde*> 
erwärmte  Blut  (26  _ !&•  ».)  dehnt  sich  minder  ans»  ««tfufenot  ***** 


eitf#e#e»w«rkeri  Wie.  Aof  das  tobe*  dfe  ftn.ogsmf 
eine»  seiner  Organe»  tiyatetoe  u.  a.  w.  w£g£k$mmmm 
Störungen  nad  abnortaea  Veränderungen  «ft.  npur  diureh 
die  Tbeijnahmft  andere*  4tegafte  und.  tfyaiejna  aftUhm» 
bdkn  im  Stande  tat,  wulohe  Mitwirkung  nach  dem 
ßesetae  der  Verwandtschaft. .  und  Wecltaelbeaiehnng, 
naeh  Umständen  <baid  der  speniQUen,  bald  der  ftttgfe* 
meinen,  bald  .wieder,  beider  Im  Vereise  erfolgt;  m  tritt 
diese  Naturttifleistong  gana  voranglich  bei  d?r  Cholera 
et»,  so  zwar,  dass  was  ia  der  Regel  die  Krallten  für 
verloren  halt,  bei  werben  in  den  speziell  verwandten 
Knrpertheilen  nieht  kräftige  und  ausdauernde  fteaotio* 
nen  gegen  die,  durch  die  Bist  Veränderungen  im  Körper 
entstandenen  St  orangen  zu  Stande  kommen,  oder  wenn 
die  allenfalls  eingetretenen  nur  schwach  and  ohnmächtig 
sind  «nid  ahrehald  aufboren;  damit  stimmen  nach  die 
Beobachtenden  <gter  englischen,  französischen  und  mssi* 
sehen  Abrate  flbetfin,  welche  diese  KranWbett  in  ihrem 
ansgbeftldetst?* :  Zustande  vielfach  beobachtet  bähen. 
Non  liegt  *s  gana  im  Sinne  des  Prinzips  der  Homos* 


die  eisige  Haut*  41*  cntlsbintea  taugen  «Jörn«*  wenigst  WasaeiduimT 
am ,  .the}Jen  davon  <l*R  arterielle«  Gefäße*  weniger  mit  j  $e  serösen 
Häute,  flie  Brust-  und  Bauchhöhle  sind  trocken:  die  Thränendrijae 
sondertftteine  Thränen,  die  Speicheldrüsen  sondern  keinen  Speichel,  die 
Nieren  keinen 'Harn ,  die  Leber  keine  Galle  aus.  Bloss  im  Darmkanal 
jEommen  reichliche  Absonderungen  W«  Stande ,  welche  momentane  Br- 
leichtetungigewaarfln,  nndnestrefcongea,  Reacüonen  de^^rtorankten 
ttaftjr  sipd,  ujp  s^  ypn  4er  befallen**  $törf ng  qu.  befreien,  pjeee 
vermehrten  .Abspnqerun$en  der  Parwdri|schen ,  der  gef ausreichen 
Schleimhaut  der  Gedärme,  bedingen  e|nen  constanten  Gefässrei?  in 
denselben,  daher  die  in  de-j  Sectionen  der  Leichname  hier  aufgefun- 
denen Wutstungen-,  Auflockerungen  der  Darmdrüsen,  die  gerottete 
Entwicklung  in.  den  Valreln  der  SchAeimhaut,  daher  das  Gef  fchi  von 
i»»<^{WSf*ei<  tß*  fi«hmw«hÄften  KflWoen.  lue  »unge  v  ab  Anfeng 
dpa  Paym^iialfl»  ttfeiM  während  ges  f;aiis&en  Verlaufe»  der C^ajfajqi 
gleichfalls  fortdauernd  feuchf;  ein  sicherer  Beweis,  daps  Jteine  Ent- 
zündung in  dem  Magen  oder  in  dem  Darmkanale  Statt  findet*  - 

Ich  denke  mit  diesem  Auszüge  meinen  Collegen  keinen  unwillkom- 
>«m  JHcnitaryieienms  hoben. 


pathie,  diese  Vorginge,  welche^  das  Leben  m  «einer 
Aofrechterhattüng  ausserhalb  dem  ursprünglich  erkrank- 
ten Körpertbeile  in  andern 'speziell  oder  allgemein  ver- 
wandten  Gebilden  zu  Stande  bringt,  in  so  weit  sie 
eben  zur  Aufhebung  der  Störungen  unfähig  sind,  nach 
Bedürfniss  zu  entwickeln,  zu  potenziren  und  in  den 
nöthigen  Schwung  zu  bringen.  Auf  diese  Weise  hingt 
also  bei  der  Cholera  der  Erfolg  der  KunsthÜfe,  wenn 
sie  auch  ganz  im  Sinne  des  Prinzips  der  Homöopathie 
und  mit  der  nöthigen ,  Energie  geleistet  wird,  doch 
immer  von  dem  zum  Nachtheile  der  Kunst  und  der 
Kranken  so  wenig  gewürdigten  Umstände  ab,  ob  durch 
die  meist  von  der  Naturheilkraft  in  den  speziell  ver~ 
wandten  Systemen  eingeleiteten  und  von  der  Kunst 
unterstützten  Heilversuche  die  Grundquelle  aller  dieser 
Erscheinungen  (in  unserin  Falle  der  fremdartige  Cha- 
rakter des  Blutes)  gebessert  and  getilgt  wird* 
'  Das»  aber  auf  solche  Weise  die  Heilung*  erzielt 
werde,  kündigen  die  Erscheinungen  an,  welche  sich 
einstellen  müssen*  In  diesem  Falle  hört  nämlich  das 
Erbrechen  mit  den  Krämpfen  auf,  die  Respiration  wird 
natürlich,  der  Puls  kehrt  sammt  der  Hautwärme  zu* 
rück,  allgemeine  gleichförmige  Hautausdtniistung  er- 
folgt, das  Aussehen  bessert  sich ,  der  Blick  wird 
heiter,  die  Stimme  wieder  kräftig  und  hell,  ruhiger 
und  erquickender  Schlaf  stellt  sich  ein,  dunkelfarbige, 
schwarze,  oft  pechschwarze,  mehr  consistente  Stuhl- 
gänge erfolgen  mit  grosser  Erleichterung,  endlich  steHt 
sich  auch  der  Urinabgang  wieder  ein  u»  s.  w. 

Indessen  ist  der  Erfolg  nicht  immer  so  glänzend, 
selbst  in  jenen  Fällen  nicht,  welche  noch  in  Genesung 
übergehen  können;  die  Kranken  kommen  in  einen  Zu- 
stand der  ünentschiedenheit.  Durch  die  Ausgleichung** 
bestrebungen  des  Unterleibs-  und  Rumpfnervensystems 
ist  keine  vollkommene  Ausgleichung,  keine  vollkom- 
mene Krisis  zu  Stande  gekommen;  der  Puls  ist  mittler- 
weile wieder  an  den  Handgelenken  zurückgekehrt,  auch 


die  Haut  fohlt  sich  wieder  w&rmer  an,  beide  aber  4M 
vom  Normalzustände  noch,  sehr  abweichend,  auch  tet 
kein  kritischer  Schweiss  eingetreten,  die  HsAtfarife 
selbst  noch  mehr  oder  weniger  die  der  Cholera  eige*» 
thümliche.  Es  bilden  sich  weiter  fieberhafte  Nach~ 
krankheüen  der  Cholera  hervor,  die  immer  aber  etwas 
ganz  Eigentümliches  ond  auch  wieder  noch  viel  Cholera«1* 
artiges  haben,  obschon  sie  keine  Cholera  mehr  sind, 
eben  so  wenig,  als  sie  als  ächte  Hirn«,  Longen**, 
Hagen-  oder  Darmentzündungen,  als.  achter  Typhus* 
achte  Nerven-  oder  Faulfieber  betrachtet  werden  können. 

So  ist  also  der  Erfolg  und  der  jedesmalige  dang 
bei  der  Behandlung  dieser  Krankheit  nie  aas  den  Augen' 
zu  lassen*.  Gewiss,  wenig  ist  mehr  auf  diese  Hilf s ver- 
suche der  Natur  und  der  Kunst  zu.  halten  (und  dies 
sollte  bei  der  Cholera  noch  bei  Zeiten  erkannt  und 
richtig  benrtheilt  werden),  wenn  sich  unter  ihnen  der 
aUg$iaeine  Zustand  eher  verschlimmert1  als  verbessert» 
In  dem  Falle  sind  Mittel,  welche  direct  und  unmittelbar 
die  Hauptquelle  angreifen  und  austilgen  können ,  wenig- 
stens neben  dpn  andern  noch  einige  Hoffnung  gewäh- 
renden, in  Anwendung  zu  bringen,  sobald  sie  bekannt 
sind  und  zu  Gebote  stehen.  Diese  Notwendigkeit  tritt 
um  so  mehr  ein,  wenn  das  Erbrechen,  Abfuhren  und 
die  Krämpfe  immer  seltener  werden,  und  der  Körper 
gleichwohl  an  der  Peripherie  immer  mehr  zusammen« 
füllt,  nebst  der  vollkommenen  Pulslosigkeit  an  den 
Handgelenken  und  der  Kälte  des  Körpers  das  Athmen 
immer  beschwerlicher  wird  u.  s.  w. 

Diese  allgemeinen  Andeutungen  zur  Behandlung  der 
Cholera  schienen  mir  von  Wichtigkeit  zu  seyn*  Bevor 
ich  jedoch  zur  Behandlung  der  eigentlichen  Cholera 
übergehe,  halte  ich  es  für  nüt^ich,  einen  krankhaften 
Zustand  nicht  mit  Stillschweigen  vorüberzugehen,  wel- 
cher der  sporadischen  und  endemischen  Form  oft  vor« 
ausgeht,  und  als  Disposition  für  sie  angesehen  werden 
An  Orten  nämlich,  wo  die  Cholera  sporadisch. 


blidenrisdi  und  selbst  epidemisch  zu  Stande  fcöfnffitv 
-  bringen  die  ungünstigen  Ein  flösse  der  Wjttening  *nd 
das  Klimas  bei-  vielen  Menschen  mehrfache  Störungen 
hervor.  Indem  leb  die  Äusserungen  dieses  Zustande* 
ntrr  andeute,  kann  ich  gleichfalls  <i«eh  nur  einige  Mittel 
ttfit  Uebergehung  ihrer  speziellen  Indicationen  namhaft 
machen,  welche  wirksam  sind,  wenfi  die  Heilkraft  der 
.  Natur  för  sich  allein  nicht  ausreicht,  die  durch  diese 
ungünstigen  Einflüsse  im  Körper  hervorgebrachten  Stö- 
rungen wieder  aufzuheben. 

Es  charakterisiren  aber  diesen  Zustand  eine  allge- 
meine Hitze,  mit  einem  besondern  brennenden  befähle 
ita  den  Hand«  und  Fhssflächen,  bestfindige  Schläfrig- 
keit,  unruhiger,  nicht  erquickender  Schlaf ,  Schwäche- 
gefühl,  vorzugsweise  in  den  Gelenken,  unwiderstehliche 
Trägheit,  unvollkommene  Respiration,  bei  gedunsenem 
Aussehen  ,  rothem  Gesichte ,  strotzenden  Blutgefässen 
und  doch  gewöhnlichem  Pulse  an  der  Handwurzel,Mi*- 
gewöhnfich  pulsirende  Schläfearterien;  Schweisse  und 
vermehrte  Gallenabsonderung ,  mit  bald  vermehrtem, 
bald  wieder  vermindertem  Appetite,  grossem  Durste, 
Blähungsentwicklung  und  Anhäufung,  bald  mit  Stuhl- 
Verstopfung  bald  mit  Durchfall  u.  s.  w. 

Nach  der  obigen  Auseinandersetzung  erscheint  dieser 
Zustand  afs  das  Bestreben  der  Naturheilkraft,  die  durdh 
die  ungünstigen  Einflösse  der  Witterung  und  des  Klimas 
hervorgebrachten  Störungen  im  Körper  wieder  auszu- 
gleichen. Und  obgleich  dieses  Bestreben  in  4er  ge- 
steigerten Leber-  und  HautftmcHm  xur  Wiederher- 
Stellung  der  normalen  Respiration  besteht,  so  giebt  es 
doch  der  Mittel,  welche  die  Naturheilkraft  in  ihrem 
Ausgleichungsbestreben  unterstützen,  mehrere  und  in 
ihren  Kräften  wesentlich  verschiedene.  Der  Grund  dieser 
Verschiedenheit  kann  nachgewiesen  werden,  und  wird 
vollends  klar  aus  der  Einsicht  und  dem  Verständnisse 
des  HeHungsprozesses,  welchen  die  Natnr  zur  Auf- 
hebung der  im  Körper  zu  Stande  gekomtaeDenJStönBig«! 


einleitet,  and  in  welchen  «t  Knast  teiHirer  mkMmg 
einüben  soll. 

Von  den  Mitteln  verdienen  Beachtung-:  Kali  MrLmfefcj 
welches  wegen  seiner  directen  Wirkungen  auf  Am 
Pfortadersystem  und  die  Leber  in  der  Weise ,  Wie  sie 
in  dem  angedeuteten  Zastande  hfiafig  passend  werden* 
hoch  zu  achten  ist ;  ferner  Salphur ,  Acidara  ofttfo. , 
Aconit,  Opium,  Carbo  anünalis  *)  und  vegetab.,  Mercur. 
vivus ,  solubil. ,  Mercurius  nitrosus  ( Salpetersäuren 
Qaecksiiberoxydal,  also  dasselbe  Präparat,  welches  zur 
Bereitung  des  Merc.  solubil.  benutzt  wird,  nqd  d^Jtec 
wohl  zu  unterscheiden  ist  von  dem  Mercur.  nüricu*^ 
dem  salpetersauren  Quecksilberpxyde,  welches  bekannt* 
lieh  ein  heftiges  und  eindringendes  Reizmittel  ist)  u.  s,  w. 

Und  somit  komme  ich  zur  Behandlung  der  Chofer** 


*)  Um  mit'  den  Wirkungen  der  Thierkehle  in*  keine  *ti  kommen, 
darf  thelfa  die  Verschiedenheit  de»  Materials,  woraus  sie  bereite* 
wir*,  theila  4ie  Verhütung  seit»!  nicht  übersehen  werben«  Bekannt* 
lich  hat  man  sie  au«  Knochen,  getrocknetem  Blute  ^  Haaren ,  Horn^ 
Juanen,  Schuhsohlen  und  Meerschwamm  (Haunb^ann),,  aus  dem^ 
Fleische  von  Maulwürfen,  Hasen,  Igeln,  Schwalben,  aus  gewöhn- 
lichen Fleischsorten  in  Verbindung  mit  Knochen  u.  s.  w.  bereitet.  Ich 
benutze  jetat  eine  Kohle  aus  Kalbs-  und  ttindffeiach ,  weicites  vt>m 
Feite  gereinigt  ist,  und  denke  ausserdem  mir  eine  Kohle,  aus  ge-> 
trodwetem  Blute  von  einem  gefunden  Binde  hergenommen,  SP«  fce-s 
reiten.  —  Hinsichtlich  der  Verkohlung  iat  wohl  zu  beachten,  dass  nie 
nicht  zu  weit  fortgesetzt  werden  darf,  weil  die  flüchtigen  und  leicht 
entzündlichen  Bestandteile  dadurch  so  leicht  entweichen ,/  welche 
gerade  die  wirksamsten  sind,  feenn  die  Thierkehle  enthält  nach  der1, 
efconkseten  Analyse  ausser  amtern  Bestandteilen  >  aifch '  blfrusaiire 
Saltft.  Daraus  erklart  eich  aqöt  der  Unterschied ,  weicher  in  dm 
Wirkungen  der  Sppngi*  marina  tost*  und  q^  wahrgenommen  wiro>— «, 
Die  reinste  Thierkohle  soll  man  aber  durch  das  Verbrennen  voj^ 
Tischlerleim  «erhalten ,  welche  den  meisten  Stickstoff  enthalt. 

Di&e,d^nd*utungen  können  aber  auch  zur  Aufmerksamkeit  ayf^len 
Nutzen  der  Blausäure  in  dem  angedeuteten  Zustande  Jetten,  wie  sie 
ohnejilii  schon  längst  hei  Ueb  erfüll  ung  des  Pfortadersystems  mit  Blut» 
«nd  meines  Brachten*  mit  Recht,  empfohlen  ist,  Wofür  auch  in  dem 
Nftdsfrlfeomten  zmttkTktÜ  eto  Grand  aufgefunden  werde»  kann. 


1;  Phosphor  ^  Veratrum  \  Arsenik  und  Seeale  corntUum 
bewähren  ihren  Ruf,  wenn  man  ihre  Eigenthüinlich- 
keiten  und  söhnt  ihre  Beziehungen  zu  dieser  Krankheit 
ric&tig  auffasst»  Dafcu  will  ich  das  Meinige  beitragen, 
dann  aber  auch  die  andern  ,  th6il&  bekannten,  theils  in 
der  Noth  noch  Hilfe  mir  Versprechenden  in  Erwägung 
bringen. 

f)  Phosphor  ist'  ganz  am  Platze  bei  dem  Zustande, 
welchen  vorzüglich  folgende  Erscheinungen  charakte- 
risiren:  Im  Unterleibe  ein  unaufhörliches  starkes  Kol- 
lern, mit  unterlaufenden  Schmerzen  über  dem  Nabel 
und  etwas  Aufgetriebenheit  der  obern  Banchgegend ; 
Appetitlosigkeit  oder  ein  besonderes  Gefühl  von  Satt- 
heit und  Mäggnüberl&dnng,  selbst  beim  Genüsse  leicht 
verdaulicher v  Speisen  und  gänzlicher  Enthaltung  von 
Nahrung ;  Aufstossen ,  Uebelkeit ,  Neigung  zum  Er- 
brechen und  ein  unangenehmes  Gefühl  über  dem  Darm- 
kanal, worauf  sich  reichliche  Stuhlentleerungen  ein-* 
stellen,  welche  unter  dem  Gefühl  von  Schwäche  und 
Hinfälligkeit  bald  zum  erschöpfenden  Durchfalle  werden  ^ 
die  Stuhlentleerungen  bestehen  aus  Stoffen,  welche 
beim  Beginn  der  Krankheit  im  Darmkanale  schon  vor- 
banden waren;  dann  ßber  aus  wässerigen,  grössten- 
teils noch  kothfarbigen  Flüssigkeiten,  welche  bei» 
Durchgang  im  After  ein  Brennen  erregen;  der  Puls  ist 
beschleunigt  oder  schnell,  nicht  hart,  mehr  unterdrückt, 
weich ;  ein  Gefühl  von  Pressen  auf  der  Brust  und  von. 
etwas  Fremdartigem  unter  den  Bippen  und  in  der  Herz- 
grube; das  Herzklopfen  wird  mehr  zu  einem  Zitter* 
pnd  Oscilliren;  überlaufender  Frost  und  Hitze  mit  kaltem: 
Seh  weiss  auf  der  Stirn,  im  Gesichte,  in  den  Extre- 
mitäten u.  s.  w. 

Aus  diesem  Zustande  werden  die  Kranken  *untc  ar 
Beobachtung  der  nöthigen  Ruhe  und  eines  entspreche;  Or- 
den Verhaltens  oft  ohne  Gebrauch  eines  Mittels  wie*  ler 
gesund,  Gelingt  aber  der  Sieg  der  Naturheilkraft  all  *ia 


nicht,  oder  will  man  sie,  um  das  Sieberste  kq^ 
unterstützen , .  so  keime .  ich  kein  B|ittel ,   welches  in 
diesem  Zostunde  *«n  wo^ltkatigerer  Wirkung  wäre, 
als  sich  eben  der  Phosphor  bewährt.    Aber  man  muss 
ihn  auch  in  noch  gehörig  kraftiger  Gabe  und  in  der 
Heftigkeit  der  Krankheit  angemessenen  Zeiträumen  an- 
wenden.   Ob  ich  es  gleich  nicht  bestreiten  will*,  noch 
bestreiten  kann,  das*  höhere  Verdünnungen  von  Phos- 
phor in  einigen  Fällen  Ausreichend  sind,  so  ist  es  eben 
so  klar,  dasä  es  sich  nicht  am  einige  Fälle  bandelt, 
weil  diese  nicht  zur  Norm,  nicht  zur  Regel  erhoben 
werden  können,  sondern  umgekehrt  und  laut  der  Er- 
fahrung mit  mehr  Recht  als  Ausnahmen  zu  betrachten 
sind;   Und  wie  es  ganz  gewiss  ist,  das»  der  Phosphor 
in  den  «rösten  Fällen,  io  welchen  er  angezeigt  ist, 
in  diesen  Verdünnungen  nur  Unvollkommenes,  und  nnr 
langsam,  also  nicht  Alles,  was  er  vermag?  leistet,  —  so 
lässt  sich  weiter  auch  die  Frage  nicht  abweisen,  ob  in 
jenQn  Fällen,  wo  hohe  Verdünnungen  des  Phosphors 
hilfreich  sind,  die  Solution  (ich  meine  die  Lösung  des 
Phosphors  in  Schweleläther ,  wie  ich  sie  in  meinen 
Bekenntnissen  ober  die  Homöopathie  bereits  angezeigt 
habe*)),  oder  eine  erste,  zweite,  starke  Verdünnung 
denselben  Dienst  nicht  besser  und  schneller  leistet.  Für 
diese   Frqge.  sprechen    meine   Erfahrungen   über  den 
Phosphor  fast  ganz  unbedingt  bejahend.    Ich  gebe  be- 
reits dnrch  länger  als  ein  Jahr  von  der  Lösung  des 
Phosphors,  oder  von  der  ersten,  zweiten  Verdünnung 
mit  Weingeist,  tropfenweise  lind  überdies  so  häufig  und  in 
den  verschiedensten  Krankheiten ,  dass  gewiss  kein  Arzt 
ip  Wien  ihn  während  der  Zeit  in  der  Häufigkeit  und  in 
»der  Starke  angewendet  hat  Und  so  angewendet  leistet 
•er  mir  wesentliche  Dienste,  so  dass  ich  ihn  als  Arzt 
nicht  entbehren  möchte.  Das  halte  ich  mich  verpflichtet, 
jneinen  Kunstgenossen  mitzutheilen.   Es  bleibt  aber  doch 


*)  Hygea  IVi  ßd;  pag.  341. 


& 

tttWer"«uf<* ^«ttfrt  Chibe,  wdfehe  der  Kranke  erttWt 
EinÖ  fttoöhme  SeJnveteWUher ,  welche  ungefähr  einen 
hälfet  aftin  PKespbOi  auflast,  hat  teilädflff  *80  Tropfen« 
gö  M  6irt  Tfopfen  vnn  der  l/östing,  welche  gleich- 
wohl fceifti  Zfitriit  der  atftösphftrischea  Luft  dfe  wohiu 
bahnten  Dfiapfe  hl  Menge  entwickelt  (der  Phogph«* 
teyflir*  Sfeh),  dennoch  nicht  '/'•*  Gran  Phospftor  enthält* 
Ich  Hte&e  *!*<>  d^  Phospfiotf  in  dein  biaeichneteri 
KriükheffcöztiÄtÄiide  tropferiwete,  ly«,  3  Tropfe»  p*  di* 
auf  Äncker,  oder  in  Wassei»,  •*ß^'  gleich  mehrere 
Ttopfert  föfr  den'Tag,  in  Einern  .'/•*  Vt  SWtel  Wasser, 
wohl  dttrtihgeböWttöl»^  lftrel-i,  «ftß-S  h«to*  und  selbst 
Vfertel&Mndlifch  nehmen.  Danu  Wird  entweder  die  Set* 
Itition,  die  erat*  oder  »weite  Verdünnung  fcebraiicirt. 
Die  Heftigkeit  der  Kvariktoeit?  und  ausserdem  die  Recep- 
«Vit«  des  Kranken  bestimmen  die  Grösse  tmA  die 
Wiedettiöluttgsateit  ♦). 


'  *)  Ein  Fall,  den  ich  erst  ünlähgsi  erlebe,  isi'hter  ganz  am  Ört& 
tch  war  bei  einer  Chblerakrabken  beßchSmgt,  als  man  mfr  auch  ihren 
8  Wrtäfen  alten  Krfaben  -zeigte ;  der  iterftön  muss*;  tfas  war  da* 
frytheil  eines  redlichen  und.acfctonawerUien  JUftßea,  der  vor  mir  uftf 
nit  Wir  deshalb  nm  HUfe  angegangen  war,  und  mir  amoh  sei^  Urthe« 
wtederhotte»  ,Ich*ietlivohne  für  etwas, zu  bürgen,  zum  Gebrauche 

le^pa^»,  un<*  ***>  S0S*eic)\ gegetl  8Tro*fetl  ™^erL6sunfi  *» 
einige  Löffel  gewöhnlichen  Wassers  wohl  durcbgesebüttelti  tiek 
Kleine1  erhielt  davon  beiläufig  sÄnittieh  eüen*^eletel  roll  tfacn 
Verlauf  eines  Tage*  war  er  ausser  öefehr. 

-  Jtofl«Bnde*  Umstand  kann  zum  Beweise  dienen ,  wie  wenig  der 
^lOs^ftor ,  *0lbst  in  der  Lösung  zu  einigen  Tropfen  gegeben,  Schaden 
anrichtet,  Mehrere  meiner  kranken,  denen  Ich  den  Phosphor  als  ein 
klägliches  Mittel  gegen  die  fctioferirie  bezeichnete,  hatten  im  Ver- 
trauen darauf  Ändern  davon  eben  ergritfeiten  Kränken  aatfRecäpt  f  u¥«te 
tospttorlösnng  gegeben  f  w**on  manche ' tiemMm.QtikntHltem  gegen 
««Arerordnwignalimeny  eine  eben  etwa*  3c*lim*|e*  (Uyoa  erfahren 

»alt  man  4iese8  Verfahren  fü,r  unhomöopathisch,  nun  äo  bekenne 
ich  offen  und  ohne  Zurückhaltung,  dass  ich  dann  schon  länger  aufgehört 
habe,  homöopathisch  zu  handeln ,  aber  auch  dabei  glücklicher  Wn. 
Diejenigen  Aerzte* welche  glauben,  eine  BehawUuhg  Wie  anfrhomöo- 


Unter  solcbea  üw^ütori»  kamt  dehn tari  Ander* 
empfohlenen  AciuV  phospherio.  der  Nützen  nicht  abge» 
sprühen  werden.  Es  bat  aber  diese  Säure  ihre  be- 
staunte WirkuÄgwphare,  welche  tok*t  in  der  Allge- 
meinheit, wie  sie  empfohlen  werden  ist,  bei  solchen 
Eremiten  nachgewiesen  werden  kann,  wie  dies  sonst 
mit  Phosphor  der  Fall  ist 

Awh  kann  gegen  die  erprobte  Wirksamkeit  des 
frischen  Quell-  und  Brunnenwassers  *  wenn  es  unter 
solchen  Umständen  in  ziemlicher  Quantität  getrunken1 
Wir*,  kein  haltbarer  Grund  vorgebracht  werden*  Darauf 
kerne  ich  nach  weiter  unten  ztt  sprechen« 

2)  Verütrim  mlimh  Je  mehr  die  charakteristischen 
Stahlentleerangeu  der  Cholera  schon  vorhanden  sinrfj 
die  entweder  .  dem  Stärke  -  oder  dem  mit  albuminosea 
Flocken  vermischt0tf  Reiswisser  gleichen*  worauf  un-< 
mittelbar  Würgen  und  endlich  Erbrechen  des  zuerst  im 
Magen  befindlichen  Inhalts,  dann  aber  eine  den  Stuhl- 
g**)gtft  atntliefce  Flüssigkeit  eintritt,  desto  weniger 
Hitfe  katm>  weiter  von  Phosphor  erwartet  werden, 
welcher  höchsten«  als  Unterstützungsmittel  und  nach 
nur  anfänglich  im  Wechsel  mit  dem  jetat  passenden 
Vetatrmm  album  gegeben  werden  kann.  Diese  Ent-* 
leferongen  haben  vfcrdie*  da&  Eigentümliche,  dass  ade 
ein  geringer  Abgang  aus  dem  Darmkanal  erfeigt,  son- 
dern die  mit  einer  gewissen  Kraft  entleerten  FlüBsfg- 
betten  im  Verhältnis*  zu  dem  genossenen  Getränk  viel 
gvftiser  sind}  je  gröneer  und  häufiger  diese  Ausleerungen^ 

jfathiscfc  Ätt  seyn,  wenn  das  Mittel,  besonders  ein  heroisches,  im 
tittvet-dunftteii  Zustande  angewendet  wird,  sind  tief  imtrrthume,  unk 
stehen.,  in  so  fem  ftfb  dm  jetet  bestehenden  Streit  der  Parthe&eii  an* 
diese  Weise  mjMtgeJulbrlt  und  unterhalten  haben  r  auch  hoch  in  de» 
Sejtuld.  — -  Manoehme  mir  meine  frei«  S^mche  .nicht  übel $  indem  ich 
meine  innigste  Ueherzeugung  damit  Ausspreche,  will  ich  ganz  gewiss 
Tttemanäen  beleidigen,  weicher  das  Güte  will.  Wir  kämpfen  und 
arbeiten  für*  die  Wahrheit,  daher  sollen  wir  uns  auch  bei  unsehü 
etfeatenSertife  vofrlieidensdiaften,  Yen  sonderlichen  Neigungen  u.  0.  w. 
nicht  hemmen,  nicht  irre  leiten  lassen.  •    <* 


feste  /beduteader  das  EiStochttiHzen  der  Lebenskraft, 
das  Schlvinden  des  organischen  Stoff*,  vorzüglich  des 
Zelleageweöes^  desto  Schnellet- die  eigeMhüralicbe  Ver- 
änderung des  Gesichts — fades  cholerica;  Athmungs- 
heschiverden  hemmen  hinzu,  die  JHaatwärme  nimmt  ab; 
wähnend  des  zunehmenden  Drangs  zum  Durchfall  er^ 
folgen  bald  geringere,  bald  stärkere  kolikartige  Schmer- 
zen, unauslöschlicher  Durst  peinigt  die  Kranken  -mit 
dem. heftigsten  Verlangen  nach  kaltem  Wasser ;  Mund- 
höhle, Zunge  and  Lippen  werden  Mass  und  kalt,  die 
Urinabsonderung  hört  gänzlich  auf;  die  Stimme  wird 
mühsam,  matt,  leise,  fein,  nur  bei  versuchter  Anstren- 
gung rauh,  in  .schweren  Fällen  ganzlich  erlosclien  — 
vox  cholerica;  der  Pols,  anfänglich  schnell,  matt  und 
klein,  verschwindet  endlich,  und  Kälte  in  den  Extre- 
mitäten und  im  Gesichte  mit  kaltem,  klebrigem  Schweisse 
isti  die  Folge.  ..,,.. 

_;  Die  Erfahrung  weiset  nach,  dass  in  dem  so  weit 
vorgerückten  Grade  dieser  Krankheit  in  der  Reget  keine 
Nattarheilung  mehr  erfolgt  Ausserdem  lägrst  die  ganze 
Reihe  der  Erscheinungen,  wie  sie  sich  auf  einander 
fast  noth wendig  ergeben,  darüber  keinen  Zweifel  übrig* 
Unter  den  Anstrengungen,  unter  dem  Bingen  des  Le- 
bens, auf  diese  Weise  die  Ausgleichung  zu  Stande 
zu  .bringen,  sinken  gleichwohl  so  ungewöhnlich  schnell 
und  augenscheinlich  wie  'der  organische  Stoff,  so  die 
Kräfte  zusammen,  bis  sie  endlich  ganz  erlahmen.  Man 
\p%  also  berechtigt  anzunehmen,  dass  Kranke,  welche 
von  der  einmal  so  weit  gediehenen  Krankheit  genesen," 
der'  Unterstützung  der  Kunst  oder  der  Gunst  des  Zu- 
falles, welcher  bei  der  Hilfleistung  bisher  freilich  oft 
das  Beste  gethan,  ihre  Rettang  verdanken. 
<  Abgesehen  von  jeder  andersartigen  Hilfleistung  fällt 
in  diesem  geschilderten  Zustande  die  Mittelwahl  nach 
dem  Prinzip  der  Homöopathie  auf  Veratrtm  qlbumy 
Reiches  laut  vielfacher  Erfahrung  auch  seinen  R*£ 
bewährt« 


Jrintteinfc  aber,  otnf  meine  firfehmng  lestftofflt  »M 
n  cttesehi  Urtfcefte,  das*,  je  höher  die*  Ausbildung*',' 
die  Intensität  der  Krankheit ist,  desto  energischer  anett 
die-  Cntarstätzung  von  Settern  der  Kunst,  (teste  krtf* 
tigelc  und »;  ongesch  Wächter  die  anzuwendenden  Mittel1 
seyn  müssen.  Und  dm  ist  ganz  besonders  bei  de* 
Cholera  der  FhU.  —  Kann  das  Mittel  in  Tinctarform  itf 
AaWendüng  gebracht  werden,  so  halte  ich  die  reihe 
Ttoetur  für  kräftiger  und  im  Allgemeinen  für  wiritungs* 
fthiger  ab  die  Verdünnungen;  andere  wohl  verhält  es 
sich  oft  bei  festen  Körpern,  deren  eigentümliche  Kräfte 
erat  derefe  eine  passende  Vorarbeit  entwickelt,  poteti- 
sifft  werden  nässen.  Darüber  habe  ich  bereits  meind 
Ansicht  in  meinen  „  Bekenntnisseti  über  die  Homöe~ 
pathue"  angedeutet ,.  und  wörde  auch  nicht»  weiter 
beiznfugeif  haben,  stunde  nicht  diese  Hetlmaxime  inr 
gerade*  Widerspruche  mit  der  Behauptung  Anderer, 
weiche  als  Nora*  annehmen,  dass,  je  intensiver  dto 
Krankheit  und  je  rascher  ihr  Verlauf  ist,  desto  höher 
auch  die  Verdünnungen  des  Mittels  seynrmtissten.  Giebf 
ttjia  aber  zu,  dass  die  Homöopathie  von  dfer  Sonst 
eine  Handlungsweise  verfangt,  welche  die*  Heil  versuche 
des  gekränkten;  und  gegen  die  Krankheit  rengirenden 
Lebens,  wenn  sie  unzureichend  sind,  entwickelt  und 
bekräftigt,  se  dann  sie  mit  ihnen  harmonirend  sieh  ver** 
bindet  (wie  ich  es  in  dem  mitgetheilten  Schreiben  an 
Dr.  Jahn  weitläufiger  auseinandergesetzt  habe);  so 
muss  die  Behauptung  dieser  Aerzte  schon  als  irrig 
nnd  unheilbringend  erscheinen.  Die  dafür  gegebenen 
Gründe  sind  überdies  theils  zu  geheunnissvpH  und  z« 
suhitf,  theils  kann  man  ihnen  auch  Mangel  an  der 
Naebweisung  des  ursächlichen  Verhältnisses  vorwerfen; 
Auch  hat  die  Beweisführung  Jener  *  welche  sich  auf 
das  Herkömmliche  und  Gewohnte  oder  auf  Autoritäten, 
berufen,  nur  ein  theijwefefcs^  problematisch^  I^h^/ wf 
Aqe^eqwng*  st,      '■ 

Nach  diesem  Grunde  gebrauche  ich  vom  Veretram 
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die  Tinctar  oder  die  erste  Verdünnung,  ih  Zeitriaffaln, 
welche,  der  Heftigkeit  angemessen  sind.  Dadurch  er-, 
langen  die  in  dieser  Krankheit  so  ohnmächtigen,  dureb 
die  Engere  Daner  der  Anstrengungen  um  so  gewisser 
bald  so  weit  herabsinkenden  Kräfte,  dass  ihnen  selbst 
hei  der  bestimmtesten  und  sichersten  Unterstützung  der 
Kunst  dann  die  Ausgleichung  unmöglich  wird,  ohne 
Kettverlust  einen  mächtigen  Aufschwung,  so  dass  das 
gestörte  Gleichgewicht  schneller  und  sicherer  wieder* 
hergestellt  werden  kann.  Ich  habe  in  einem  harten 
Falle  die  Tinctur  schon  zu  4  Tropfen  viertelstündlich 
mit  Gluck  gegeben.  Auch  sehe  ich  bei  einem  solchen 
Verfahren  gewöhnlich  eine  schnelle  Reconvatescenz  ein- 
treten, und  kann  von  den  Nachkrankheiten,  wie  sie 
in  Wien  so  gewöhnlich  sind  und  oft  tödtlich  werden, 
wenig  sagen*).  * 

3)  Arsenik  ( Arsen icüm  album,  Oxydum  Arsenici 
album,  Addjum  arsenicosum);  dieses  so  grosse  und  un- 
entbehrliche Arzneimittel ,  welches  gleichwohl  Prof. 
Sachs,  der  unversöhnliche  Gegner  der  Homöopathie, 
aus  dem  Arzneischatfce  verbannt  haben  will,  wird  bei  der 
Cholera  unter  einer  bestimmten  Aeusserang  gleichfalls 
ein  Hauptmittel.  —  Wenn  es  aber  schon  seine  Schwie- 
rigkeiten hat  y  die  charakteristischen  Zuge  für  den 
Arsenik  immer  sicher  und  mit  Bewusstseyn  herauszu- 
finden, so  ist  es  bis  jetzt  noch  schwieriger,  sie  r^cht 


*)  BeUeborus  niger  scheint  mir  bei  der  Cholera  gleichfalls  Beachtung 
ku  verdienen.  Erfahrung  kann  ich  keine  dafür  aufweisen ,  auch  bin 
ich  erst  während  dieser  Arbeit  auf  dieses  Mittel  aufmerksam  geworden« 
Ba  könnte  vielleicht  manchmal  an  dem  Platze  aeyn ,  den  man  bisher 
dem  Veratrum  album  allein  zugesprochen  hat.  Seine  bekannten 
Wirkungen ,  besonders  aber  die  zufälligen  durch  selbes  erfolgte» Ver- 
giftungen |  berechtigen  wenigstens  zum  Theil  zu  diesem  wahrschein- 
lichen Schlüsse.  Auch  findet  Orfila  die  grösste  Aehnlichkeit  zwischen 
den  Wirkungen  des  Helleborus  niger  und  des  Veratrum  album  (siehe 
■eine  Tozicologie ,  ins  Deutsche  von  Kühn  übersetzt ,  1830 ,  *.  B<L 
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zo  deuten '  und  in  Einklang  mit  den  Bildern  anderer 
Krankheiten  zu  bringen,  in  denen  er  gleichfalls  Grosse« 
feistet»). 

Neben  andern,  im  Gefolge  des  Erbrechens  und  Ab* 
weichens  oder  auch  nur  des  einen  dieser  .beiden  vor- 
kommenden, mehr  gemeinschaftlichen  Symptomen,  scheint 
der  Arsenik  vor  allem  ganz  am  Platze  zu  seyn,  wenn 
mehr  oder  weniger  heftige  brennende  Schmerzen,  die 
sich  entweder  auf  den  Hagen  allein  beschränken ,  oder' 
auch  ober  die  Gedärme  sich  verbreiten,  oft  Anfangs 
bloss  kolikartig,  schneidend  sind,  aber  auch  bis  zum 
anerträglichen  Grade  sich  verstärken  können ,  wenn 
überdies  grosse,  immer  steigende  Unruhe,  fürchterliche 
Angst,  Brustbeklemmung,  sehr  beschwerliches  Athmen, 
sehr  schnelles  Sinken  der  Kräfte  an  dem  Kranken  be- 
obachtet werden.  Die  Stuhlentleerungen  sind  thefls 
nochkothfnrbig,  mit  gelblicifen ,  weissen  Flocken  unter- 
mischt, theils  die  charakteristischweissen  mit  albuinino- 
sen  Flocken ,  welche  unter  bedeutenden  Kolikschmerzen 
abgehen. 

Zorn  Beweise,  dass  der  Arsenik  in  der  Cholera  unter 
einer  bestimmten  Gestaltung  selbst  den  ersten  Platz 
verdiene,  wurde  das  Verständniss  des  pathologischen 
Zostandes  und  seiner  nächsten  auch  wohl  anderwärts 
noch  ausbrechenden  Quelle,  worin  eben  dieses  Mittel 
mit  gutem  Erfolg  gegeben  wird,  wohl  das  Meiste  thun. 
Merkwürdig  ist  es  aber,  dass  dieser  pathologische  Zu- 
stand, wie  er  sich  unter  Umständen  bei  der  Cholera 


*)  Weder  die  so  zahlreichen  zufälligen  und  absichtlichen  Vergif- 
tungen mit  diesem  Arsenikpräparate,  noch  die  Arbeiten  verschiedener 
Gelehrten  darüber ,  haben  untere  Kenntniss  von  diesem  Mittel  zn 
jenem  Grade  von  Klarheit  nnd  Genauigkeit  erhoben,  der  »u  seiner 
liehern  Anwendung  in  Krankheiten  erforderlich  ist.  Freilich  hat  ein 
grosser  Theil  dieser  Arbeiten  nur  die  Ausmittfung  der  Vergiftung  mit 
Lesern  Mittel  zum  Zwecke;  die  Nachweisung  des. Platzes  dieses 
grossen  Mittels  in  bestimmten  Krankheiten  wäre  für  die  Therapie  ein 
verdienstliches  Unternehmen. 
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l^rau^jldet  und  sich  m$is*  unter  4etv  ofe^n,  Syjnyt^. 

Sien  »ut  erkennen  giebt,  von.  Einigen,  ajs  Enlzündnn* 
es  Darmkanals  betrachtet  worden  ist,  und  dp#s  von* 
Arsenik  gleichfalls  angenommen  wird,, er  bringe  h^m- 
stens  ejne  Gastro  -  Enteritis  zu  Stande  ,  vor^ügüeb, 
wenn  er  mit  dem  Magen,  in  Conflict  kömmt  —  Zu  d$r 
Meinung;,  dass  die  Cholera,  in  einer  ifrtzuadang  des, 
Darmkanals  bestehe,  können  wohl  nur  d je  in  ihm  vor« 

Jefondenen  Aufwulstungen,  Auflockerungen  der  Dar«fr 
rüsen ,.  die  geröthcte  Entwicklung  in  der  Schleimhaut, 
welche  allerdings  auf  einen  Gefassreiz  hindeuten,  Ver^ 
anlassung  gegeben  haben.  Wie  aber  ausser  andern 
gültigen  Gründen  gegen  diese  Annahme, schon  der  Umr 
stand  streitet,  dass  bei  dem  im  ganzen  Körper  so 
Wesentlich  veränderten  Blute  keine  wahre  Entzündung 
weiter  aufkommen  kann ,  so  l&sst  auch  schon  Jägkb  in 
seiner  „Dissertatio  de  effeclibus  Arsemci  in  varios  Qr- 
ganismas"  jenen  krankhaften  Zustand,  welchen  Arsenik 
bei  seiner  Einwirkung  auf  den  Körper  hervorbringen 
kann,  mit  Recht  für  keine  genuine  Entzündung  gelten, 
weil  die  heftigste  Magenentzündung,,  aijs  etyer  andern 
Ursache  entstanden,  sipti  in  einigen  Erscheinungen  ganz 
anders  verhalt,  als  die  von  Arsenik  Vergiftung  hervor- 
gebrachte afute  Krankheit.  —  Erleiden  kachqktische. 
Individuen  eine  Arsenik  Vergiftung,  so  muss  meines  Er- 
achtens  auch  hier  das  Product,  welches  in  einem  andere 
Falle  für  Entzündung  genommen  wird,  davon  wesent- 
lich verschieden,  seyn.    \ 

Nach  diesem  erscheint  also  die  Wirksamkeit  des 
Arseniks  in  der  Cholera  nicht  im  Widerspruche  mit 
seinen  guten  Leistungen  in  andern  Hebeln  r  wie  z«  B^ 
ty  Anthrax  *),  bei  bösartigen  Aphthen  dqr  Kin^C» 


*)  Ein  bösartig  aussehender  Anthrax,  Welchen  ich  schon  vor  län- 
gerer Zeit  bei  einem  kachekfischen  Individuum  »u  behandeln  hatte,  ist 
lfemeifccinwertlj.  Er  sass  am  Nacken  und  erstreckte  «ich  vom  Hinter- 
haupt* fcls  zwischen  die  Schultern  hinein,  und  war  ausserdem  von 


weicht  sfcli  oft  über  den  ganzen  Speisekanat  verVreitcfy 
so  wlb  auch  bei  einem  der  Aphthen  iler  Kinder  ana- 
logen Tfrstaniie  löi  Dnrmkanale  Erwachsener  a  beim 
Typhas  abdominalis ,'  in  welchem  "bekanntlich  die  im 
lleum  gewöhnlich  Vorkommenden  Geschwüre  (ulcera 
typtiosa)  die  Veranlassung  gegeben  haben,  dieseh  Zu- 
stand des  Ileuras  für  eine  Entzündung  zu  liälttn  (daher 
loch  die  Bezeichnung  Fcbrfs  nervosa  com  Heitide)  u.  s*  w. 

Ich  gebe  den  Arsenik  in  der  Cholera  in  der  ersten 
und  zweiten  Verreibung,  nach  der  Heftigkeit  dek  Saftes 
beiläufig-  Vsoo,  Vioo,  Vi oo,  Veo,  7*o  Gran;  halb-,  ein-, 
zweisttindtfeh*  Schlimmes  habe  Teh  auf  diesV  jBkien 
Wohl  tiitfita  gekehen ,  Aar  tst  tnlr  der  Erfolg  manchmal 
zu  langsam  gekommen,  und  ich  bin  wohl .  auch* 'der 
Meinung,  <fa&  in  intensiven,  für  ihn  passenden Ffillen, 
sobalÄ  eine  massige  Gabe  nicht  ausreicht,  oder  bei 
sehr  langsamer  und  unvollkommener  Wirkung  die  Kräfte 
zusehends  schivinÄen,  eine  kräftigere  Gabe  atre/h 'einen 
sichert,  schwellerh  fand  Vollkommenem  Erfolg  herbei- 
führen müsse*  Dazu  hatte  ich  gleichwohl  ohne  grosse 
tfoth  noch  nielit  den  Muth.  tdh  tefbtt 'babtrvoV  meH- 
rem  Monaten  den  Arsenik  vtrWthb  weise  dureh  einigt 
Tage  genommen,  und  tin  bis  auf  *'/io  Gran  mehreremal 
nn  Tage  gekommen ,  worauf  bedeutende  KolfoscbmerzÄ 
mit  Abweichen  Erfolgten,  welche  mfeh  bei  meinen  viel- 
ftdien  Arbeiten,  worin  ich  verWindert '  VirArdfeÄ  wlfrfc, 
vom  Gebräuche  Hbfctfsttfren  zmngeti.  Äeittfeta  -*  hatte? 
ich  ihh  bloss  zum  Hellzweck  genommen,  wie  er  deirtr 
auch  mir  während  dieser  Epidemie  'eiriigciffi&le  ischöeflä 
und  vollkommene  Dienste  geleistet  bat.  '         '/ 

Die  eben  betrachteten  drei  Mittel  haben  arlso  Vor-5 


wtehniteher  Cteftcbwal**,  wekflie  beteUh  tiefe  A*B\8ä4em^nltm*i 
Mi  dtuen.Uoae  hmmkmAm,  nwt  wOHa tldnfin*Wt»¥«f  «t* 
*a*er  wieder  erzeugte.  Da&wtaften  lagen  ^r^aaere  apqh  uaauf- 
gebrocheneS^ellea,  worau«  nach  Einschnitten  gleichfalls  Läute  nebst 
•chlechtem  Eiter  kamen.  Die  Heilung  war  in  kurzer  Ze&  eingetreten . 
AriejuVifet  taklteste  gttum  ,  tkioa  Äb^r^ebendle^te  getei»te< 


ÄUgs weise,  vermöge  ihrer  Kraft,  zum  Zwecke,  die 
Heil  Versuchsprozesse,  welche  durch  die.Theilnahme  des 
Unterleibsnervensystems  erfolgen,  zu  unterstützen  and 
zu  bekräftigen,  damit  die  abnorme  Blutumänderung 
wieder  aufgehoben  werde.  —  Die  Theilnahme  und  Mit- 
leidenschaft des  Rumpfnervensystems  zeigt  sich  aber 
.unter  der  Form  von  sehr  schmerzhaften  Krämpfen  in 
dien  Extremitäten ,  in  den  zum  Respirationsgeschlift  ge- 
hörigen, Muskeln,  im  ganzen  Leibe,  vorzüglich ,  aber 
dann  im  Bauche.  Ihre  Beschreibung  glaube  ich  über- 
gehen zu  dürfen. 

Das  scheint  mir  in  der  Cholera  die  Sphäre  zu  seyn, 
in  welcher  Seeale  cornutum  vorzüglich  wirksam  seyn 
kann.    \.    \.    .    '  r 

,[  Ausserdem  aber,  dass  dieses  Mittel  hierin  bereits  seine 
Wirksamkeit  bewiesen  hat,  halte  ich  zur  weitern  Be- 
gründung dieser  Erfahrung  folgende  aus  der  Geschichte 
dieser  Krankheit  entlehnte  und  dem  Dr.  Uffkh  nach- 
erzählte Thatsache  nicht  weniger  förderlich,  als  die 
Zusammenstellung  und  Vergleichung  der  vojn  Genüsse 
des  mit  Mutterkorn  verunreinigten  Mehls  entstandenen 
J&rieb^lkrankheit  mit  der  Cholera. 

Dr.  Robert  Tytler,  welcher  im  Jahr  1817  die  Cholera 
in  Bengalen  beobachtet  hat,  schreibt  ihre  Entstehung 
und  Verbreitung  dem  Genüsse  und  der  Verschiffung  des 
krankhaft  beschaffenen  Herbstreises  ausschliesslich  zu* 
Der  Reis ^  ein  Hauptnahrungsmittel  der  Hindus,  wird 
ia  Bengalen  zweimal  des  Jahrs ,  im  August  gleich  nach 
der  Regenzeit,  upd  im  Öecembec,  geerntet.  Letztere 
Ernte  liefert  den  gesundem  Reis,  der  aber  auch  öfters 
«aissräth,  und  überdies  von  den  Wohlhabendem  ver- 
zehrt und  ausgeführt,  daher  seltener  und  kostspieliger 
^rjed,  q<*  daas  die  irmern  Einwohner  den  im  folgenden 
Jahre  von  der  erbten  Ernte  erhaltenen  neuen  aber  unge- 
sunden Reis  gebrauchen  müssen,  den  sie  gleichwohl  mit 
Begierde  verzehreil,  sich  aber  dadurch  die  in  Bengalen 
unter  dem  Namen  n  Olontha"  Cohen  und  unten)  bekannte 


Krankheit  zustehen,  welche  in  den  Monaten  Augast, 
September  and  October  Viele  von  ihnen  alljährlich  hin- 
wegrafft» Diese  krankhafte  Beschaffenheit  des  Reises, 
welche  im  Herbstreis  Ostindiens  in  Folge  der  Ueber- 
schwemmungen  fast  jährlich  zugegen  ist ,  war  aber  im 
Jahr  4817  in  einer  so  *  beispiellosen  Menge  vorhanden, 
dass  t  englische  Pfand  davon  6  auch  8  Unzen  „Kurauy 
d.  i.  die  schädliche  Rinde« vom  Reiskorn,  gaben.  Denn 
in  diesem  Jahre  wirkten  die  zu  ungewöhnlicher  Zeit  sich 
einstellenden  Stürme,  Regen  und  Ueberschweminungen 
am  meisten  nachtheilig  auf  das  Gedeihen  der  Cerealieq 
überhaupt  und  des  Reises  insbesondere,  indem  sie  dem 
Wachsthume  dieser  den  dortigen  Einwohnern  so  heil* 
samen  und  nährenden  Frucht  schadeten ,  und  vorher  nie 
in  solchem  Grade  beobachtete  schädliche  Ausartungen 
derselben  zu  Stande  brachten.  Von  dieser  Frucht, 
welche  in  diesem  Jahre  ausserdem  im  grünen,  unreifen 
Zustande  eingebracht  wurde,  erkrankte  eine  unge- 
wöhnliche grosse  Anzahl  von  Menschen,  mit  Cholera- 
zufallen;  wesshalb  auch  Dr.  Tytler  diese  Krankheit 
Morbus  ory%eusf  Cholera  ory%ea  nannte. 

Wie  aber  diese  krankhafte  Beschaffenheit  des  Reises, 
wie  sie  im  Jahre  1817  in  Bengalen  beobachtet  worden, 
wenigstens  in  Verbindung  mit  den  andern  Schädlich- 
keiten zur  Entstehung  der  Cholera  ohne  Zweifel  heim- 
getragen hat,  so  scheint  es  mir  auch,  selbst  abge- 
sehen von  der  Erfahrung,  nicht  mit  Recht  bestritten 
werden  zu  können ,  dass  Seeale  cornot um  in  der  Cholera 
von  guter  Wirksamkeit  sei.  Denn  von  dem  Genüsse 
der  in  den  Jahren  des  Misswachses  und  der  Hungers- 
noih  krankhaft  entarteten  Cerealien  fiberhaupt,  und  ins- 
besondere des  im  Moorgrund  erzeugten,  theils  zu  früh 
vermahlenen  und  verbrauchten,  theils  ganz  entarteten 
Roggens,  welche  schädliche  Entartung  unter  dem  Namen 
Seeale  eormdum,  Mutterkorn,  bekannt  ist,  sind,  wie 
man  weiss,  oll  schon  gefährliche  und  weit  verbreitete 
Epidemieen  veranlasst  worden,  die  einige  Gegenden 


von  Schlesien,  ttrensaen,  Bäbjaen,  Hessen,  der&toaift, 
Sachsen  und  Schweden  verwfstet  hallen*  Diese ,  vom 
Genüsse  eipes  durch  Mutterkorn  verunreinigten  Jfehte 
entstandene  Volkskrankhek ,  ist  unter  den  Nataen 
Kriebelkrankheü  bekannt. 

Ausser  der  Verschiedenheit,  dass  ihr  Vertauf  bald 
mehr  «acut,  bsld  chronisch  ist.,  hat  man  beobachtet», 
dasti  mehrere  Personen,  die  Vom  Jf utter kw*  fr  ge- 
ringer Quantität  genossen  hatten,  an  nervöse«  Symp- 
tomen litten,  während  andere,  .welche  rfav#n 
Zeit  Gebrauch  gemacht,  oder  viel  dav**  anf 
genossen  hatten ,  von  einem  brandigen  JLeiden 
wurden  (Orfila);  daher  auch  zwei  Formen  der  :Krieb€&- 
krankheit,  die  convulsivitche  und  die  gwgrßnöM^  m 
Betrachtung  kommen.  Letztere  Form  *  welche  ahne 
nervöse  Erscheinungen  dieJUerkmale  des  Brandes  dar- 
bietet,  der  an  den  untern  Extremitäten  von  den  Zehen 
aus  beginnt  und  aufwärts  fortschreitet,  Ist  für  unserü 
jetzigen  Zweck  ohne  Nutzen;  desto  mehr  Werfe  aber 
hat  4ie  konvulsivische  Form, 

Srinc  hat  diese  Form  beschrieben  v  welche  im  JWtr 
1736  zu  Warjenberg  in  Böhmen  anf  den  Genuas  des 
Mutterkorns  erfolgte  und  als  Epidemie  herrschte.  Owwua. 
und  Schneider  (Scbneidjsr  in  seiner  Abhandlung  über 
die  Gifte)  theilcn  das  Notlage  im  Ausluge  mit  leb 
benutze  diesen  zu  nnserm  Zwecke. 

„  Die  Krankheit  beginnt  mit  einer  unangenehmen 
Empfindung  in  den  Füssen,  mit,  einer  Art  Jucken  oder 
Knebeln;  bald  darauf  zeigt  «ich  :^in  lebhafter  Magen* 
krampf,  die  Binde  und  derlfrpf  werden  ergriffen.  Dia 
Finger  ferner  ziehen  sich  so  stark?  zusammen*  ***** 
der  stärkste  Mann  sie  auflösen  nicht  im  Stande  ist, 
und  die  Gelenke  erscheinen  wie  verrenkt  <D£e,Kiaftk$ii 
.schreien  heftig,  und  werden  wie  van  eisern  Feuer  ver- 
mehrt, das  h\  ihren  Fösssp  .und Jftändfin  brennt.  Na* 
dep  Schmerzen  ist  der  Kopf  schwer,  d*r  Järtnfce  »he* 


dicken  ftfefrel,  so  dann  einige  forsoneti  <Mfed  Werden 
«der  die  Gegenstände  doppelt  sehen;  -die  inteHectuelleh 
firifte  sind  gestört;  Manie,  Melancholie  und  Comb 
stellen  sieh  ein,  der  Sbhwiridel  nimmt  so  tind  die  Kran- 
ken scheinen  wie  trunken.  Die  Krankheit  ist  mit  Opi- 
sthotonus verbunden;  der  Murtd  enthält  einen  Mst  Muti- 
gen, oder  gelben,  oder  granliehen  Schaum;  die  Zange 
ist  oft  dnrch  die  heftigsten  Cönvulsieneh  zerriäeen;  zu- 
weilen ist  sie  geschwollen,  so  das«  die  Stimme  ontet*- 
brodten  wird,  and  «ine  reichliche  Speicbeiatrsoflderang 
eintritt  Hast  alle  Diejenigen,  welche  epfleptfs^he  2a- 
ffitle  bekommen,  sterben;  Jene,  welche  nach  dem 
Knebeln  in  den  Gliedern  kalt  und  steif  werden ,  haben 
weit  weniger  Spannung  in  den  Händen  and  fassen. 
Atf  diese  Symptome  folgt  ein  unersättlicher  Hunger 
(fames  cairitia) ,  und  selten  halben  die  Kranken  Wider- 
willen vor  den  Speisen.  Von  300  Kranken  dieser  Art 
bekam  nur  ein  einziger  Beulen  am  Halse ,  welche  einen 
gelben  Eiter  ergossen,  und  litt  an  heftigen  brennen* 
im  Schmerzen.  Bei  einem  andern  waren  die  Beine 
mit  flohstichälmWchen  Flecken  bedeckt,  dfe  erst  nach 
SWoeneft  wieder  versehwanden.  Bei  mehreren  untejr 
ihnen  war  das  Gesicht  mit  diesem  Ausschlage  bedeckt 
Der  Pols  verhielt  sieh  wie  im  gesunden  Zustande» 
Steifigkeit,  der  Glieder  folgte  auf  die  Krämpfe.  Diese 
Krankheit  dauerte«,  4,  8,  manchmal  selbst  18  Wochen, 
tad  hatte  dazwischen  ruhige  Pausen.  Von  300  Kranken 
starben  800  Kinder.46 

So  weit  der  Bericht  Aus  diesem  kann  meines  Er~ 
'achtens  die  Wirksamkeit  des  Seeale  eernatom  in  der 
Sphäre  and  in  der  Art,  wie  die  Kraippfe  in  der  Cholera 
erscheinen,  ohne  Schwierigkeit  erkannt  werden.  — < 
Heber  die  Gabe  glaube  ich  gleichfalls  nichts  weiter 
beifögen  z«  'müssen.  Wenn  übrigens  die  Beobachtung, 
welche  Ohfila  mittheilt,  richtig  ist,  das*  nämlich  das 
Hatteakoffa,  m  geringerer  Quantität  genossen*  «er*ö*i 
&*ehei«*jge*  «um  Vorstohefa  braehte,  wtitoertl  Am* 


einen  Mejgrn  JSefenuNrii  desselben,  oder  van  grossem 
einzelnen  Gaben,  Merkmale  des  Brpndes  erfolgten;  s* 
wäre  man  auch  schon  aus  diesem  Grunde  zur  Annahme 
berechtigt,  dass  in  unseren!  Falle  kleinere  Gaben  hin- 
reichend seien.  Hinsichtlich  der  Gabengrösse  verdient 
jedoch  noch  der  Umstand  alle  Beachtung,  dass  das 
Mutterkorn ,  wenn  es  als  Arznei  verwendet  werden 
soll ,  in  seiner  Ausbildung  begreiflicher  Weise  sehr 
.verschieden  ist,  daher  auch  die  Intensität  seiner  Kräfte 
variiren  muss,  so  dass  schoij  nach  dem.  .Grade  seiner 
Ausbildung  bald  eine  grösser^,  bald  kleinere  Gabe, 
unter  übrigens  gleichen  Umständen,  denselben  Dienst 
leistet*). 


*)  Cicuta  virosa,  von  Dr4  Bakody  zu  Raab  in  der  Cholera  gebraocfct 
und  als  heilsam  empfohlen,  wenn  heftige  tonische  Krämpfe  in  den 
Brustmuskeln  und  Verdrehung  der  Augen  mit  dem  Erbrechen  abwech- 
selten, der  Durchfall  aber  sehr  gering  und  selten  war,  —  muss  meiner 
Meinung  nach,  wenn  sie  in  der  Cholera  Gutes  leisten  kann,  bei  den 
krampfhaften  Beschwerden  in  den  Organen  der  willkürlichen  Bewe- 
gung Ihre  Stelle  haben.  Ich  habe  noco  keine  Erfahrung  darüber,  werde 
dieses  Mittel  aber  in  der  Noth  nicht  vernachlässigen. 

Cuprum  kann  an  diesem  Orte  nicht  unbespruohou  geiassc?«  «verden* 
Ich  hatte  Anfangs  auf  dieses  Mittel  ein  grosses  Vertrauen  in  dieser 
Krankheit  gefesst,  bei  convulslvischen  Bewegungen  des  Speisekanals, 
vorzüglich  wenn  sie  von  heftigen  kolikartigen  Schmerzen  begleitet 
sind,  nicht  weniger  als  bei  den  öfters  so  schmerzhaften  Krämpfen  in 
den  Extremitäten  u.  s.  w.  Ausserdem  war  dieses  Mittel  von  Andern 
als  heilsam  in  der  Cholera  empfohlen  und  gelobt  worden.  Indessen 
scheint  Cuprum,  wenn  ich  nicht  irre,  in  der  Cholera  wenig  leisten  »u 
können;  den  vollkommenen  Beweis  dafür  kann  ich  gleichwohl  nicht 
geben ,  weil  Ich  nach  mehreren  Täuschungen  dieses  Mittel  nicht  welter 
unter  diesen  Umstanden  in  Anwendung  brachte.  In  der  Unentschieden-? 
heit  über  den  Werth  des  Kupfers  in  der  Cholera  habe  ich,  um  mir 
Rath  zu  holen ,  meine  Zuflucht  zu  den  Vergiftungen  mit  diesem  Mittel 
genommen.  Giebt  nun  gleich  das  Ergebniss  nichts  Anderes ,  als  die 
schon  bekannten  Wirkungen  des  Kupfers,  so  scheint  doch  eine  ge- 
drängte Uebersicht  desselben,  In  Verbindung  mit  den  auffallenden  Ver- 
änderungen, welche  die  Sectios  zeigt,  hiervon  Nutzen  zu  seyn.  — 
Ifebrlgeaa  hat  zu  Kupfervergiftungen  der  Leichtsinn  und  die  Nach- 
l&seigkeU  so  häufig  Gelegenheit  gegeben.   Die  gewtiuüiohate  Venu- 


II.  Wenn  nun  gleichwohl  uftfev  4ea  Vemttwffea  der 
Natur  and  der  Kqnst  Erbrechen  und  Durchfall  aufhöre«, 


lassnng  ist, die  Bereitung  «od  Aufbewahrung  der  Nahrungsmittel  oder 
der  Arzneien  in  kupfernen  oder  kupferhaltlgea  Geschirren;  absich*- 
liche  Vergiftungen  mit  Kupfer  sind  selten  vorgekommen.  Unter  allen 
Kupferpräparaten  bat  der  Grünspan  —  Aerugo ,  Virile  Aeris  —  die 
meisten  Vergiftungen  Veranlasst.  Ton  dem  vollkommen  reinen  metal- 
lischen Kupfer  kennt  man  nadft  zahlreichen  Versuchen  damit  keine 
schädlichen  Wirkungen:  (daher,  kann  das  mit  Milchzucker  verriebene 
metallische  Kupfer  nicht  mehr  reinen  metajliscbns  Kupfer  seyn);  erat 
wenn  das  Kupfer  oxydirt  ist«,  bringt  es  schädliche  Wirkungen •  an/ 
Menschen  und  Thiere  hervor.  Der  Grünspan ,  welcher  fabrikmassig 
bereitet,  aber  auch  durch  zufälliges  Zusammentreffen  von  Kupfer  und 
oxydireudeu  Substanzen  leicht  gebildet  wird ,  besteht  nach  Bkrzelius 
aus  neutralem  essigsaurem  Kupferoxyd ,  Kupferoxydhydrat  und 
Wasser  —  Acetas  cupricus  cum  Hydrate  cuprico  cum  Aqua.  Das  neu- 
trale essigsaure  Kupferoxyd  ist  aber  unser  Cuprum  aceticum,  das  nach 
DaeuAHD's  zahlreichen  Versuchen  heftiger  als  der  Grünspan  wirkt 
Ich  ziehe  das  Cuprum  aceticum  dem  Cuprum  metaMicum  vor,  handelt 
es  sich  um  die  Kräftigkeit  des  Präparats. 

Unter  den  Erscheinungen,  welche  Grünspan  bei  seiner  Einwirkung 
auf  de»  Körper  hervorbringt,  sind  Erbrechen,  die  Damisch  merzen 
■nd  Diarrhoe  im  Allgemeinen  die  bestandigsten.  Sonst  können  fol- 
gende Erscheinungen  als  Hauptztige  zu  seinem  Bilde  betrachtet  wer- 
den, die  icH  hier  in  Verbindung  angebe,  wiewohl  sie  an  einem  Indi- 
viduum nie  alle  vereinigt  vorkommen  mögen:  Metallischer  Geschmack, 
Gefifcl  von  Zusammenschnürung  in  der  Kehle,  kupfriges  Aufstossenf 
Beängstigung;  üebelkeiten;  reichliches  und  heftiges  Erbrechen ,  oder 
anen  beständige  fruchtlose  Brechaustrengungen ;  fortwährendes  Aus- 
spucken; reissende  Schmerzen  im  Magen,  die  oft  sehr  heftig  sind1; 
schreckliche,  toibsihmeraen?  sehr  häufige  schmerzhafte  und  sehwa> 
cnende,  bisweilen  blutige  und. schwärzliche  Stuhlgänge  mit  Tenesmnsf 
angetriebener  ,  schmerzhafter  Unterleib  5  Brustbeklemmung  (Be- 
klemmung des  Herzens),  grosse  Athmnngsbeschwerden ;  Puls  klein, 
unregelmässig ,  zusammengezogen  und  häufig ;  natürliche  Wärme, 
brennender  Durst;  grosse  Muskelschwäche ;  heftiger  Kopfschmerz, 
Schwindel  oder  Anfälle  von  Ohnmacht;  Abgeschlagenheit,  Schwäche, 
in  den  Gliedern ,  kalte  Schweisse ;  Krämpfe  in  den  Ertremitäten ,  con- 
▼nlsivische Bewegungen  der  Gesichts-  und  Rumpfmuskeln,  die  selbst 
in  völlige  Steifheit  und  Tetanus  übergehen  können ;  Lethargus ;  end- 
lich Tod ,  der  bisweilen  in  Kürze  erfolgt. 
Wiewohl  die  meisten  dieser  Erscheinungen  von  der  Art  sind,  da» 


imd*}ittMstae8%t^  ktitn  Stahl 

mtätkbtetkt*,  ftaeh  die  «rfftopfc  hfcfchfasseto,  HViWWmd 
der  ganze  Körper  schnell  und  immermehr  zrrsnmnreTi- 
trtnkt,  imd  das  Leben  imirier  weite*  *roW  äussert  rtäfcfi 
itffljWfti  'ribtfMt,  —dann  ist  die  höchste  Gefahr  und  &u(er 
Itath  theuer,  werift  er  überhaupt  hoch  zur  rechten  £ejt 
itömmt.  Die  zur  Äus^leicluing  der  di^rch  das  abnorme 
Blut  im  Könper  eingetretenen  Störungen  in  Mitleiden^ 
«chaft  gezoffeaen  Nervensysteme  de»  Unterleibs  utrd 
des  Rumpfes  sind  erschöpft,  otter'lh1  ihrer  Wlri&i&fceft 
gelähmt;  nicht  ahders  wie  W  den  ihtensive^ten^allen, 
m  welchen  es  zu  solchen  au^gleiphenden  Bestrebungen 
jln  diesen  Systemen  meist  gar  nicht  kömmt,  von  welchen 
man  annimmt,  dass  die  Kminke» wrtoFeu  sind,  wenn 


man  ihnen  zufolge  in  der  Cholera!  einiges  VeHmue*  auf  KiftifeHilftett 
darf ,  mo  kann  zur  Sicherheit  ntoeh  ein  AAiskunftÄTve^etogersfcfttagfeti 
werden.  Ich  meine  die  Section.  In  hef«)gen  TergiftifQ^siUleli  «tit 
Kupfer  findet  man  bei  der  Leiohen&ffntffig '  die  Schleimhaut  "des 
Wagens  und  der  Gedamne  in  einem  entäfoduogsanrtfgen  und  gangrä- 
nösen Zustande,  woran -bisweilen  die  «Irrigen  Häute  dieser  Organ* 
Theil  nehmen.  In  diesem  Falle  Mitten  sich  Schorfe  ,  die  «loh  tefch* 
ablösen  ,•  und  so  -Löcher  nach  sieh  lassen ,  durch  welche'  die  crotMti-« 
tonen  Stoffe  austreten  und  sieh  in  dieBauchhöblottrgiessen.  fitelbttt  tfer 
Mastdarm  Ist  manchmal  an  seiner  Innern  Plann»  vereitert  ifcd  an 
me*hrero  Stellen  durchbohrt,  ^-ttei  der  Cholera;,  selbst  in  jewsii  «Vitien* 
in  welchen  Breohen  und  Abweichen  sehr  heftig  sind  und  die  •meiste' 
JBeUunaalten«,  ftndet  man  toi  DatmkaBwi  die 'oben  bezeichneten  Ato-; 
wuftstangeft  tat  de*r  Schleimhaut ,  wdlehe  (fehlen  v  wenn  Brachen  vmt 
Jftweiehen  gerinn;  oder  nicht  vorhanden  waren:  •«—  Ausserdem  statt 
tK*  Kupfervergiftdngei]  die  Stähle  häufig  bintigs  imd  gieiohfftitiB  <*»& 
desefe  der  Cholera  verschieden.!   .  ,  -.„...■ 

VTiewohl  die»e  und  noch  einige  Vertchierfenhelten,  welche  ^vlscttea 
'  den  Kopf  ervergiftungen  und  den  hierher  gehörigen  Erscheinungen  dar 
Cholera  Statt  linden,  so  wie  der  zweifelhafte  Erfolg,  mich  selbst 
noch  unschlüssig  lassen ,  ob  Kupfer  in  der  bndleVa^on  wesett^libheni' 
Nutzen  seyn  könne,  so  gtauVte  ich  doch  meinen  Zweifel  darüber 
andeuten  «ü  müssen,  ohne  gerade  dem  Ürtheile  und  ttbr  Erfkhrünfe 
Anderer  damit  zu  nahe  treten  %u  wollen,  Wenn  sie  zu  Gunsten  &d« 
Ändert  lÄÄrWioleraeprethe'ii.  •     '" 


nicht  füe  be^tifmpie^te ,,  sicjbfitUfte,  n*4  ausgiebig*** 
Hilfe  alsogleich  geleistet  werdep  kaqn.  -, 

In  weniger  intensiven  Fallen-,  die  auch  weniger  rasph 
verlaufen,  ist  es.  wohl,  das  Geratbenftte;  djeas  Gefajhfe 
stets  vor  Augen  zji  babeit,  und  beim  Haad^i*  nqcb,  3371 
rechtea  Zeit  zu  berücksichtigen ,  besonders  da  die  eben} 
betrachteten  Mittel   von   keiner  Wirkung  mehr   sind^ 
Ausser  denen  sind  nur  qoeh  einige  Mittel  in  der  Cbplc;r% ' 
als  wirksam   mehr  genannt,  als  gebraucht  und  ihre, 
Stelle  bezeichnet  worden.  —  Hier  bin  ich  mit  meine* 
Erfahrung   gleichfalls   am   Ende,    tj>$ijs,  weil  ich    in, 
diesem.  Jahre  keine   bedeutende  Zahl  Cboler*kra«k#r, 
zu  behandeln  hatte^  tfccils  auch  weil  ausser  den  drei 
mir  gestorbenen  (wovon  zwei  ganz  in  die.  egste  Zeit, 
fallen,  bei  dem  driUen  wuucdq  ich  blosa  eqnsujtirt) ,;  die> 
übrigen  nicht  weiter  ii^  diesen  Zustand  gerat  hea  sind., 
Indessen  bin  fch  gleichwohl  auf  solche  Fülle  gefasst,, 
und  entschlossen,  andere  Mittel  noch  in  Anwendung,  zy 
bringen^  zu  welchen,  u^  einigen  Vertrauen  hahevwof^ 
ich  gleichwohl    keine   Erfahrung,    aber   doch    einige 
Gründe  angeben  kann,  welche  meine  Aufmerksamkeit 
dflrauf  hinleiten.  Es  ist  der  Kohlenstoff  und  einige  Ver- 
bindungen dessen  mit  Azot,  Hydrogen.und  Oxygen. 

Hierher  gehören  der  Kohlenstoff  selbst,  vorzüglich, 
aber  seine  Verbindungen  mit.  Oxygen,  dann  die  Hol*7, 
kohle.  Endlich  ist  hier  am  Platze  jene  merkwürdige 
Verbindung  d^s  Kohlenstoffs  mit  Azot,  welche  als  Cyan, 
bekannt  ist,  dqs  mit  Hydrogen  vereinigt  die  Blausäure 
darstellt;  an  diese  schliess.en  sieb  die  ölausäurehalti^et^ 

nuta, 

Somit  muss  ich.  mit.  dem  Kohlßtitfoff  begannen*  Um. 
die,  Sphäre  und  dje  Art  seiner  Wirkung  anzuzeigen^ 
verweise  ich  auf  die  bekannte  Wirkung  des  Ifcobleu- 
dunste*  (Kohlendsmptes),  Die«ei:  scheint  seine  Wir- 
kung dem  Kohlenstoffe  zu  verdaten,  der  im  KpWeix- 
dunste  höchstens  wodificirt,  keineswegs!  aber  in  seine^ 
Natur  wesentlich  verändert,  nm  aber  so  vertheilt  iat^ 
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dass  er  zunächst  in  die  Athmungsorgane  eingehen,  ond 
daselbst  seine  nächsten  Wirkungen  vollbringen  kann. 

Kohlenstoff  und  Kohlendunst  wirken  primär  und  ur- 
sprünglich auf  die  Respirationsorgane  ein*  Einmal  in 
hinreichender  Menge  in  die  Wege  des  kleinen  Kreis- 
laufs eingedrungen,  begründen  sie  die  Unmöglichkeit 
einer  Decarbonisation  des  Blutes  durch  die  Lungen, 
wie  unverändert  übrigens  auch'  die  umgebende  atmo- 
sphärische Luft  in  ihrem  Oxygengehalte  seyn  mag.  Und 
somit  kömmt  durch  die  Aufnahme  des  Kohlenstoffs  in 
den  Longen,  wenn  er  in  hinlänglicher  Menge  und  Zeit 
einwirken  kann,  derselbe  krankhafte  Zustand  im  Blute 
zu  Stande,  welchen  wir  als  das  Wesen  der  Cholera 
annehmen  müssen.  Man  findet  auch  das  Blut  der  vom 
Kohlendunst  Getödteten  dunkel  gefärbt ,  eben  so  hat 
auch  die  Haut  eine  dunkle  schmutzige  Färbung,  und 
der  ganze  Habitus  der  Leiche  beurkundet ,  dass  eine 
wesentliche  Veränderung  im  Blute  vorgegangen  seyn 
müsse:  das  Blut  hat  den  venösen  Charakter  ange- 
nommen. 

Und  so  glaube  ich  wohl,  dass  die  Empfehlung  des 
Kohlenstoffs  oder  vielmehr  der  folgenden  kohlenstoffigen 
Mittel  in  der  Cholera  den  Homöopathen  nicht  auffallen 
wird$  jedoch  halte  ich  die  Wahl  dieses  Mittels  von 
dem  Prinzipe  der  Homöopathie  erst  dann  begründet, 
wenn  man  die  Weise  berücksichtigt,  wie  dieselbe  ab- 
norme Blut  Veränderung  zu  Stande  kömmt,  welche  so* 
wohl  der  Cholera  als  dem  kränkhaften  Zustande,  wel- 
chen der  Kohlendonst  erzeugt,  zum  Grunde  liegt» 
Diese  Veränderung  des  Blutes  kömmt  bei  der  Cholera 
sectondflr  zu  Stande  durch  das  primäre  Ergriffenseyn 
des  Nervus  vagus,  des  Lenkers  der  Respiration;  der 
von  den  Lungen  aufgenommene  Kohlendunst  stört  primär 
nnd  ursprünglich  den  Respirationsprozess ,  die  Nerven 
werden  secund&r  ergriffen  und  gelähmt,  und  somit  auch 
der  Tod  auf  secund&re  Art  berbeigeffihrt.  Die  weitere 
Auseinandersetzung  dieses  Gegensatzes  und  die  ge- 


flauere  Begründung,  dass  somit  die  ^Empfehlung  de« 
Kohlenstoffs  in  der  Cholera  in  Sinne  des  Prinzips  der 
Homöopathie  geschieht,  liegt  ausser  den  Gränzen  dieser 
Andeutungen.        .  .  , 

Unter  den  hieher  gehörigen  Mitteln  erfordern  unsere 
Aufmerksamkeit  ganz  vorzüglich  einige  Verbindungen 
des  Kohlenstoffs  mit  Sauerstoff,  zn  welchem  jener  eine 
starke  Verwandtschaft  hat.  Mit  Uebergehnng  des  Kohlen- 
oiydgases,  in  welchem  Thiere  sogleich  sterben,  und 
Mensehen,  welche  es  einathmeten,  sogleich  ohne  Be- 
sinnung zu  Boden  fielen,  verdienen  die  Kohlen-  und 
die  Oxalsäure  besonders  gewürdigt  zu  werden. 

i)  Ganz  besonder*  aber  die  Kohlensäure.  Wie  diese 
in  geringer  Menge  in  der  atmosphärischen  Luft  (unge- 
fähr 0,001)  enthalten,  in  grosser  Menge  aber  sich  oft 
an  tieferen  Orten;  in  Kellern,  Gruben,  Kluften  sammelt 
(den  Bergleuten  ist  sie  unter  dem  Namen  „wilder 
Donstsohwaden,  böser  Schwaden, "  bekannt;  in  der 
Hnndsgrotte  in  Neapel  bildet  sie  ihrer  grössern  spezi- 
fachen Schwere  wegen  die  untere  Luftschichte),  so  ist 
sie  auch  im  Wasser  enthalten,  ziemlich  reich  im  Quell- 
wasser, am  reichsten  in  den  meisten  Mineralwässern. 
Dieser  letztere  Umstand  fährt  ungezwungener  Weise 
zur  Besprechung  einer  allgemein  bekannten  Thatsache, 
welche  hier  uro  so  mehr  am  Orte  ist,  als  man  sich 
noch  wenig  nach  ihren  Gründen  umgesehen  hat.  Es 
»f  dies  das  übliche  Trinkenlassen  frischen ,  kalten 
Wasäers  bei  der  Cholera,  wornach  die  Kranken,  wie. 
vom  Instinkte  getrieben,  ein  immerwährendes  Verlangen 
haben.  Der  Nützen,  welchen  das  frische  Wasser  ge- 
trunken solchen  Kranken  gewährt,  ist  so  gross,  dass 
mehrere  Aerfcte  das  kalte  Wasser  für  das  vorzüglichste 
Rettntigsmittä  bei  der  Cholera  halten.  Das  reine,  aus 
der  Verbindung  des  ©*y gen  mit  Hydrogen  entstandene 
Wasser- hat  gleieh wohl  diese  Wirkungen  nicht;  auch 
giebt  es;,  #ie  das  Wasser  vorkömmt,  kein  vollkommen 
reine*.    Dite  feinste,  das  Regen-  und  Schneewasser, 


und  9r«mcpi#ftf  sw  *  welche*  die  Kranken,  meistens 
^ko«^n,  eQthAlfc  N*m$*  ewe  Äussere:  oder  geringe« 
Menge  Kohlensäure,  und  ausserdem  verschiedene  in 
einem  Uebqrschusse  dieser  Säure  aufgelöste,  Erdaittn, 
insbesondere  Kalk«  und  Talkerde  v  bisweilen  auch  e*y~ 
dulirtes  Eisen  und  oxydiries  Mangan*  Wena  es  sicher 
ist ,  dasp.  es  vqr#äglich  dje  Kohlensäure  ist,  wctehe  di* 
Wirkungen  der  säuerlichen  Mineralwasser  bestimmt  und 
erhöht  40.  scheint  auch  der  Schluss  nicht  unrichtig  z& 
*eyn,  daps  die  WirHaftfPtoit  de*  frischen*  Bwnn^  wn* 
Quellwassers  (  Quell  waaser.  hat  <ten.  Vorzug)  vw  dw. 
jedesmaligen  Kphlenaäu«  grosse*  TbeU&  abhänge.  Dafür 
spricht  zum  TheU.anch  Folgejucte?,  Wem*  sich  in  kohlen*» 
saurem  Mineralwässern  die  Sänre  verflüchtigt  hat,  wie* 
dies  sq  leicht  beim  Veranden  trotz  all*r  Vorsorge  ge- 
schieht, qp  verlieft  das  Wasser  von  aeiaer  Wirksam* 
keit;  aus  4^>  Verbindung  fällt  das  Eiseno*ydul  z*  Roden« 
Lässt  map.  das  Quellwasster  einige  Zeit  offen  an.  der 
Wt  stejieo*  so  verflüchtigt  sich  der  Ueberachuas  der 
Kohlensäpre  ^Ilipählig,  und  die.  Brd~  «itf  Metallsalze 
schlagen  sich  darin  niedeiv  Dasselbe  geschieht.,  wen» 
man  das  Wasser  kocht  Und  in  Uefeereins.+immuiig  mit 
dieser  Veränderung  behagt  auch  solches  Wasser  den 
Kranken  weniger,  gewährt  weniger  Erfrischung  und 

Es  ist  daher  schon  dessh^lb,  nothwendig,  vom  der 
Wirkung  der  Kohlensäure  aitf  den  menschlichen  ©fr 
ganismus  wenigstens  eine  gedrängte  Uebersicbt  zn 
geben/  Wenn  dabei  vorzuglich  zwei  Anwendungsarten 
der  Kojdpasäpre  unsere  ApfmerMamk^it  in  Ansfimeh 
qehmen;  einmal  die  Reihe,  der  Erschein  wg.eo,  weicht* 
ajtf  da&  Einathjnen  derselben  erfolgen,  und  dftpn  wiedw 
jteae  Veränderungen,  welche  durch  ihre  Anwendung 
auf  den  Magen  zustande  komme«,  sq<  lässt  sicb.desffr 
halb  doch  kein  wirklicher  Widerspijtch.  in  der  Wirkung 
der  Kohlensäure  nach  weisen;  )fän\  Eiftgfeinen »einen, zu 


grtaifttt  Meng*  von  .Kehtensiwe*  k«m  mästen*  kein»; 
Wirkung  auf  -  4k»  plastischen  .Prasssse  hervortreten, 
da  sie  oft  4erch  den  zuvareileaden  IM  etoesohnitten 
werden«  .-    '•* 

Voot  in  seiner  Vtarmaeodynamifc  charakterisirt  diet: 
Erscheinungen,  wekke  auf  das  Einaihmen  der  Kohlen- 
säure erfolgen,  auf  folgende  Welse;  . 

»In  kleiner  Quantität,  bis  w  ll%  mt  atmosphärischer 
Luft  gemischt,  kann  das  kohlensaure  Gas  ebne  schäd- 
liche Wirkungen  eingesthmeft  werde».  Nar  beijflngern* 
an  freie  Laft  gewöhnten,  energischen  Individualitäten, 
kann  diese  Menge  Beklemmung,  Gefühl  vop  Vollseyn 
in  der  Brust 9  Unruhe,  A«gst,  Schwindel,  Berauschung 
and  \jrtrkUche  Betäubung  veranlassen.    Kommen  soleh/* 
Zufälle  nicht  unmittelbar  bejm  Ejnathmen,  so  wird  bei 
längerer  Einwirkung  :*of  die  Langen  die  Arterielütät 
des  Blutes  aHmahiig  vermindert,  die  Venosität  mehr, 
vorschlagend,  die  Starke  Mnd  Tbitigkeit  des  MuskeJ- 
Systems  herabgesetzt,  das  Aussehen  livid  und  bleich, 
die  Faser  lax  oni)  e*p*udi*t ,  die  organische  Cohäsioq 
geschwächt  u.  s.  w>fc,  ' 

»Roine  Kohlensäure  eingeathmet  macht  eine  prickelnde, 
kiteela4e  Empfindung  in  der  Nase;  jedoch  nicht  in  der 
Lange*  Sie  macht  schnell  Erstickungszufälle,  und  man 
hat  gefunden,  dass  manche  Menschen  dadurch  erstickt 
waren  während  des  Schlafes,  bei  weichen  keine  Zeichen 
eines  vor  dem  Tode  Statt  gefundenen  Erwachens  wahr- 
genommen wurden*  während  andere  in  der  Angst  und 
Bekiemmnag  erwachten,  und  noch  durch  die  Flucht 
sieh  retteten,  noch  andere  kein  Fenster  oder  eine  andere 
OcffssAg  erreichen  konnten,  sondern  auf  dem  Wege  dahin, 
iretäebt  zusammensanken.  Oft  gelang  es  wieder,  dass 
solche  Menschep  von  der  Betäubung  uqd  Erstickung, 
sieh  erholten,  wenn  noch  zeitig  genug  atmosphärische 
Wt  in  die  Lungen  gebracht  und  das  Athmen  wieder 
künstlich  erregt  wurde.  In  den  Leichen  solcher  Er- 
stickten fand  man  deutliche  Spuren  der  Statt  gehabten 
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so 

Zersetzung  dcfr  Kohlensäure  iti  den  Lunge»,' »wMtttohe 
Ablagerung  von  Kohle  in  den  Bronchieir."    4 

?Aai8i  diese*!'  selrort  kann  'die  entschiedene  und  be- 
stimmte Wirkung-  der  Kohlensäure  auf  die  Lungen  ent* 
ntoutmfen  werden.  Wie  sie  datre*  eingeathmet  wirklich 
in  taehrer^n  Lunten krAnkhieit^n ,  und  namentlich  unter 
Umständen  bei  der  Phthisfs'  florida  und  selbst  der 
ulcerosa  von  entschiedenem  «Motzen  seyn  kann,  so  ver- 
dient sie  audi  «He  Aufmerksamkeit  *ei  der  Su^fVendion 
4es  Athmorigäprozesses;  bei  der  Asphyxie,  bei  der 
Ltingeftlähmäng.  (Sünoklin  hat  das  Einathmen  der  Koh- 
lensäure g^gen  fcmphysem  der  Longen  empfdhteii.  •  43r< 
lässt  den  Kranken  einige  'Minuten  lang  ober  ein  tnit 
Wasser  angefenchtetes  Gemisch  Vbn  Kreide  und  Wein- 
steinsäure  athmen;'es  entsteht  tfarmif  ein  asthmatfeeker 
Anfall  (zu  starke  Wirkung,  Arzririverschlimraerürtg)^ 
dem  aber  auffallende  Erleichterung  folgt.  •  ^    :   "**• 

-Ich  denke,  -däsl' 'die  zusammengestellten  pättiölogi- 
sehen  Veränderungen  in  den  Lungen,  in  welchen  die 
Kohlensäure«  Gtates  leistet ,  otti  oftmoch  mehr  verspricM, 
neben  .den  angeführten  eigenthümlichen  Wirkungen  der* 
selben,  hinreichen  können,  uife  die  Wichtigkeit  der 
Kohlensaure'  in  deir  Cholera  efrrz  »Sehen,  so  wie  den 
ganzen  Habitus  herauszufinden,  welcher  ernstlich  zur 
Anwendung  der  Kohlensäure  mahnt.  Es  versteht,  dich 
übrigens,  dass,  wenn  die  ganze  Last  der  Krankheit 
auf  die  Longen,  oh  gleich  anfanglich,  ob  nach-  ander- 
weitigen vergeblichen  Ansgleiefcungsversuchen  ded  Le- 
bens, vorzüglich  fällt,  hur  vomlLiriathmen  dar  tftMen-» 
säure  die  Rede  seyn  kann.  Da  Verdient  nun  wfedeir 
die  Weise,  wie  Süxdjblin  verfahren,  unsere  Aufmerk- 
samkeit, und  in  Ermanglung  einer  bessern  Anwendung»- 
art  auch  Empfehlung,  doch  nicht  «Mt  der  Energie,  dass 
wirkliche  Verschlimmerung  derauf  erfolge. 

Die  Wirkungen,  welche  sich  durch  Einverleibung  der 
Kohlensäure  im  Nagen  weiter  ergeben,  müssen  mehr 
ex  üsu  in  morbis,  in  welchen  sie  Nützliches  leistet. 
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erschlossen  wpnfan*  Und  so  ist  von  ihr  bekannt,  dass 
sie  jede  Art  Nerventnf regang,  vorzüglich  des  Magens, 
fast  augenblicklich  beruhigt,  jedes  Erferfichfyi  C^fy* 
bei  Gastritis)  momentan  wenigstens  stillt  Auch  hqt 
sie  sieh  grQßses,  Vertraue«  in  jenen  grossen  und  ein- 
gewurzelten Unterleibs  Übeln  erworben ,  welche  nach 
dem  herkömmlichen  Sprachgebrauche  als  Bypochpndri*, 
Hysterie  y  Melancholie  y  Obslrucliones  viscerum ,  oderip 
neuerer  Zeit  als  erhöhte  Veno*itä(  bezeichnet  werben. 
Und  doch  ist  die  Aufgabe  in  djes^n  Fällen  oft  oicktß 
Geringerem,  aJs  eine  völlige  Regeneration  zu  b$)¥irk$n, 
.wie  depn  auch  einem  Genesenen  von  so  eineih  Uebgl 
oft  nicht  e&wjil  eine  deutliche  Erinnerung  oder  lebhafte 
VorsteUjing  seiner  frühern  krankhaften  Zust^nd^  zu- 
rückbleibt i    i      t     J         .        .  '  .  :  '. 

Man  weis«  aber  auch*  um  das  Trinken  des  frischen 
Qtrell  -  oder  Brunnenwassers  wieder  aufzunehmen,  dass 
dieses,  in  hinlänglicher  Menge  getrunken,  in  mehrern 
UnlerJeibsübcln  ähnlicher  Art  gute  Dienste  leistet,  die 
webt  verkannt  werden  können  und  dürfen.  In  so  fern 
es  kein  Irrthum  ist,  dass  die  Kohlensäure  einen  Theil 
dieser  Leistung  sich  vindicirt,  so  würde  sich  daraus 
«ein  w.eiWrer  Vortheil  für  die  Behandlung  der  Cholera 
ergeben»  *W*e  nämlich  in  Folge  dessen  das  frischeste 
and  klarste  Quellwasser  vor  allen  den  Vorzug  ver- 
dient y  so  könnte  sowohl  dieses,  wie  auch  das  frische 
Bronnen wasser,  wo  es  vorteilhaft,  nöthig  und  inöglich 
ist,  künstlich  mit  mehr  Kohlensäure  imprägnirt  werden. 
Das  Wasser  nimmt  bekanntlich  eine  ziemliche  Menge 
Kohlensäure  auf;  je  kälter  es  ist,  desto  mehr  nimmt 
es  auf.  Ein  viel  Kohlensäure  enthaltendes  Wasser  hat 
den  säuerlichen  Geruch  des  Gases,  einen  prickelnden, 
erfrischenden ,  angenehm  .  stechend  -  säuerlichen  Ge- 
schmack, lässt  aber  das  aufgenommene  Gas,  leicht 
wieder  fahren,  was  um  so  schneller  geschieht,  wenn 
darin  Zacker  oder  Salze  aufgelöst  werden» 

Wiewohl   die  Herstellung  des  künstlichen   kohlen- 

4." 
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sauren  Wassers,  vorzüglich  in  der  Pri^trtprtilis  einige 
Schwierigkeit  und  Unbequemlichkeit  macht,  so  verspricht 
doch  die  Kohlensäure,  auf  diese  Art  angewendet,  fn  der 
JChotera  viel  bessere  Dienste,  als  sie  durch  dieäblichen 
BrAtf&etaischungen  erreicht  Verden  körinen ,  so  sehr  sie 
auch  empfahlen,  und   so  häufig  sie  auch  angewendet 
werden.   I>fts  reichliche  Trinken  kohlensauren  Wassers 
käbn  daher  mit  Recht  empfohlen  werden  wahrend  der 
A  ungleich  ungs  versuche,   welche  grösstenteils  in  der 
Cholera  im  ganzen  Träfet  us   intestinalis  Statt  finden, 
und-  verspricht  fcudh  begreiflicher  Weise  bessere  und 
'ausgiebigere  Dienste,  als  das  einfache  frische  Wasser. 
Weil  die  gute  Wirkung  diu  frischen  Wasser,  theite 
9    getrunken,  theils  in  *&ly stieren  beigebracht,  eben  s*  in 
die  Augen  fallend   als    willkommen  ist,   so  glaubten 
einige  geschiftige  und  enthusiastische  Anhänger  der 
Homöopathie  ihr  Prinzip  schon  dadurch  gerechtfertigt 
zu  haben,  dafcs  sie  interpretirteft :  Aalte  mueke  wieder 
Kälte  verschwinden.    Wiewohl  ich  auch  ganz  der  Mei- 
nung hin,  dass  das  Trinkenlasseii  des  frischen -Wassern 
im  Sirine  des  Prinzips  der  Homöopathie  geschieht,  so  Wn 
-ich  doch  weit  entfernt,  den  guten  Erfolg  vorzugsweise  der 
Wirkung  der  Kälte  beizumessen ,  indem  ihre  Wirkungs*- 
weisc  (man  denke  an  das  kalte  Bad  und  mich  an  die 
so  wirksamen  kalten  Begiessungert,  bei  welchen  sich 
gleichwohl  der  Impuls  mit  der  Kraft  der  Kälte  ver- 
einigt) eine  ganz  andere  ist ,  obgleich  der  Erfolg  der 
eben  besprochene  seyn  kann,  wie  es  denn  auch  die 
Erfahrung  ganz  ausser  Zweifel  setzt. 

2J  Die  Oxal-  oder  Sauerkleesäure,  Acidum  oxa- 
licum,  verdient  ihrer  eigentümlichen  Wirkungen  wegen 
gleichfalls  unsere  Aufmerksamkeit  in  der  Cholera,  wenn 
gleich  weder  diese  Säure,  noch  das  Sauerkleesalz  (Sal 
Acetosellae ,  Bioxalas  kalicus  cum  Aqua ,  Oxaliam) 
'gegenwärtig  als  Heilmittel  in  der  Medizin  Anwendung 
finden.  Auch  ist  wieder  Prof«  Sachs  gegen  die  Auf- 
nahme beider  Mittel  in  den  Arzneischatz. 


Wiewohl  das  SauerkleesaJz  in  früherer  Zeit  häufig 
als  ein  völlig:  harmloses  Mittel  arzneilich,  angewendet,- 
und  der  Weinsteinsäure,  zur  Kühlung  in  fieberhaften 
Krankheiten  gleich  gehalten  worden  ist,  so  haben  doch* 
zufällige  Verwechslungen  des  Sauerkleesalzes  mit  Cre-. 
mor  Tartari,  mit  Weinsteinsfiure7  wie  auch  der  Oxal- 
säure mit  Bittersalz  (Epsoraersalz)  in  England  sowohl 
als  in  Deutschland  ihre  höchst  schädlichen  Wirkungen 
auf  den  thierischen  Organismus  zur  Kenntniss  gebracht, 
indem  dadurch  eine  nicht  geringe  Zahl  tödtlicher  Aus- 
gänge erfolgt  ist,  und  der  Erfahrung  gemäss  wenige 
Dracjunen  von  Oxaliam  zum  schnellen  Tode  hinreiche^. 

Es  kömmt  aber  die  Oxalsäure  aus  einer  bestimmten 
Vereinigung  des  Kohlenstoffs  mit  Sauerstoff  zu  Stande, 
und  steht  zwischen  Kohlenoxydgas  und  Kohlensäure; 
daher  man  sie  auch  kohlige  Säure ,  acidum  snbcar- 
bonicum,  acidum  carbonosum  j  hie  und  da  nennt  Berzk- 
lhts  ist  im  Zweifel,  ob  sie  nicht  etwas  Hydrogert  ent- 
hält, meint  aber  übrigens,  dass  zwischen  ihr  und  der 
Kohlensäure  kein  solches  Verhältniss  obwalte ,  wie 
zwischen  der  schwefeligen  und  Schwefelsäure ,  wie 
zwischen  der  phosphorigen  und  Phosphorsäure. 

Wie  aber  für  die  Beachtung  der  Oxalsäure  in  der 
Cholera  schon  ein  Grund  aus  ihren  Bestandteilen  und 
ihrem  Verhältnisse  zum  Kohlenoxydgas  und  zur  Kohlen- 
säure hergenommen,  zum  Theil  als  geltend  betrachtet 
werden  kann,  so  rauss  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte 
noch  mehr  auf  dieses  Mittel  geleitet  werden  durch  die 
Kenntniss  der  Wirkungen,  welche  sie  in  der  Einwir- 
kung auf  den  gesunden  Menschen  hervorbringt.  Auf- 
fallend ist  ferner  der  Umstand,  dass  unter  den  exciti- 
renden  Ursachen  der  Cholera,  welche  aus  dem  Pflanzen- 
reiche  stammen,  gerade  der  Genuss  solcher  Früchte, 
ro  welchen  die  Kleesäure  nicht  selten  anzutreffen  sey» 
soll,  die  Entstehung  dieser  Krankheit  begfinstigt,  wie 
«•  B.  der  Genuss  der  Pfirsiche,  Pflaumen,  Ananasse^ 


*6 

stand  meistens  aus  kohlensaurem  und  schwefatoaarem 
v  Kali,  kohlensaurer  Kalk-  und  Tafterde,  bisweile» 
phosphorsauren  Salzen,  Chlorverbindungen,,  Eisend 
Manganoxyd;  man  beratet  daraus  die  Poltasche;.  Die 
t  'Bestandteile  der  Asche  von  der.  PflanBenkoMe  sowohl 
als  von  der  ttüerischen,  waren  mich  Bjbbzblius  vorher 
mit  der  Kohle  chemisch  vereinig*,  «ntd,  allem  Vermuthen 
nach,  im  brennbaren  Zustande  mit  Kohlenstoff  über- 
sättigt. Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich^  dass  -die 
•Kohlenarten  mit  Kohlenstoff  übersättigte  Körper  sind; 
Berzklius  nennt  sie  dessbalb  Supercarbureta* 

Nicht  weniger  als  diese  von  der  Chemie  entlehntet 
Grunde,  sprechen  auch  mehrere  Zeugnisse  wohlbe- 
kannter Aerzte  für  die  Arzneikräfte  der  Holzkohle. 
Das  Zeugniss  des  Prof.  Sachs  kann  genügend  seyn. 
„Nichts/6  sagt  er  in  seinem  und  Dulk's  Handwörter- 
buch der  praktischen  Arzneimittellehre,  1.  TM..&  38, 
„nichts  ist  wohl  als  Wirkung  der  Kohle  (Holzkohle) 
bekannter  und  gewisser,  als  dass  sie  dem  Faolaiss- 
und  Auflösungsprozesse  mächtig  begegnet,  diese  Ver- 
schränkt, und,  wo  die  Umstände  nicht  ganz  ungünstig 
sind,  aufhebt.  —  Sie  beschränkt  ferner  den  Verflwssi- 
gungsprozess,  steuert  den  Golliquationen ,  restringirt 
die  venöse  Thätigkeit,  erhebt  die  arterielle,  vermehrt 
den  Tonus  der  Muskelfaser,  vermindert  die  Nerven- 
reiz barkeit  der  sensitiven  Sphäre.  Sie  befördert  daher 
die  Darmausleerungen,  macht  diese  aber  nicht  dann, 
sondern  fäculent ;  mindert  übermässige  Ab  -  und  Ausson- 
derungen des  dermatiscben  Systems;  loset  die  (venösen) 
Anschoppungen;  begünstigt  die  Ernährung  (neue  Stoff- 
bildung, arterielle  Thätigkeit);  «vermehrt  die  Muskel- 
spannung und  beseitigt  Hyperästhesieen ,  namentlich 
solche,  die  in  Vegetationsfehlern  der  Unterleibsorgane 
ihren  Grund  haben  (Hysterie,. Hypochondrie)."  *)» 


*)  Es  ist  bereits  über  vier  Jahre,  seit  welchen  ich  der  Holzkohle  ein 
besseres  Sehen  danke,  nachdem  ich  schon  in  Sorge*  31m,  4a*»«a, 


Eft  kam  *eaw  Zeugitiss  als  efa  treffliches  Uiibctl 
iber  «e  bekannten  Wirkungen  der  Holzkohle  gelten, 
und  überhebt  mich  wettere  Andeutungen  Aber  den  Zo* 
stand  zu  geben,  in  welchem  die  Holzkohle  in  der 
Cholera  Noteen  schalen  kann. 

Wie  bekannt,  hat  sieh  Cairbö  vegetab.  in  der  Cholera 
bereits  nützlich  erwiesen,  in  Verhältnissen;  wie  sie 
eben  angedeutet  wurden.  Anderweitige  Leistungen  der 
Holzkohle  in  andern  acuten  Krankheiten,  in  welchen 
sieh  gleich  falls  eine  bedeutende  Atonie  des  Blutes  her*- 
vorgebiMet  hat,  sind  mit  dieser  analog,  also  nicht  im 
Widerspruche.  Viele  Aerzte  haben  gewiss  so  Treff* 
liebes  von  der  Holzkohle  erfahren ,  einige  Erfahrungen 
solcher  Art  sind  bekannt  gemacht  worden  (Abdominal- 
typhus, *>  u, «.  f.y 

Die  homöopathische  Bereitungsweise  der  Holzkohle, 
das  Verreiben  mit  Milchzucker,  ist  ganz  vorzüglich 
geeignet,  die  der  Kohle  in  wohnenden  essentiellen  Kräfte 
zu  entwickeln,  und  nebstdem  zu  bewirken,  dass  sie 
schnell  zu*  Wirksamkeit  gelangen  können.  Zu  erforschen 
aber  bleib ts,  wann  unter  solcher  Bereitung  die  Holzkohle 
ihre  gtösste  Wirksamkeit  und  Kraftefreiheit  erreiche. 
Das,  was  Im  Allgemeinen  gesagt  und  festgesetzt  wor- 
den war,  hat  durch  die  Zeit  und  Erfahrung  schon  zu 
viel  Einschränkungen  erlitten ,  als  dass  es  weiter  zur 
Leitung,  zur  Norm  dienen  könnte.  —  Die  Holzkohle  soll 
hl  der  Cholera,  wie  in  jeder  rasch  verlaufenden  und 
gefährlichen  Krankheit  nur  im  Zustande  ihrer  voll- 
kommensten .  Kraftefreiheit ,  in  welcher  sie  auch  am 
sehnelisten  ihre  Wirkung  äussert,  gegeben  werden. 
Eine  Arzneiverschliimnerung  ist  wohl  nicht  zu  erwarten, 


anstatt  teuer,  immer  schlechter  konnten  könne.   Sachs  hat  den  3u- 
staod  angedeutet,  der  mich  bald  zur  Verzweiflung ,  bald  zur  Gleich- 
Seligkeit  gegen  Allen,  gegen  Leben  und  Tod,  brachte.    Aus  dieser 
Queue  sehe  ich  zuweilen  Olaukonie  entstehen. 
*)  8.  au*&f .&u«s  ,  Mygea  AT*  **&&*. 


vielmehr  aber  zu  fürchten,  dass  sie  in  efeem  Zustdhde 
gegeben  wird,  in  welchem  sie  den  ohnehin  geswkenfca, 
ohnmächtigen  Kräften  flieht  weiter  den  nettigen  SdhWung 
gfcben  kann. 

4}  JcA  schliefe  mit  der  Blauiäute,  dem  so  wunder- 
baren Produkte  aus  einer  Verbindung  des  Keitlenstf ffs, 
Stickstoffs  und  Wasserstoffs.  Das  Cyan  oder  der  Bka- 
stoff, eine  Vereinigung  des  Kohlenstoffs  mit  Stickstoff, 
bildet  ihre  Basis,  weiche  durch  den  Zutritt  des  Hy- 
drogen  zur  Säure  wird.  Diese  Säure  enthalt  4U0  zwei 
wesentliche  Bestandteile  der,  atmosphärischen  Luft, 
der  überdies  eine  verschiedene  Menge  Wasserstoff  bei- 
gemengt i$t. 

.  Die.  Blausäure,  welche  nach  Dulk  aus  51,70  Stick- 
stoff, 44,63  Kohlenstoff  und  3,65  Wasserstoff  besteht, 
ist  das  flüchtigste  Mittel ,  wirkt  am  raschesten ,  aber 
auch  am  vorübergehendsten ,  und  besitzt  die  Eigen- 
schaft, jhre.  Wirkungen  fast  ohne  alle  vorhergehenden 
Erscheinungen  zu  entwickeln.  Sie  löscht,  das  Leben, 
jUi  'hinreichender  Concentration  und  Gabe  angewendet, 
wie  mit  ein^m  Schlage  aus,  und  tödtet  den  Menschen 
Wie  das  Thier  nicht  anders,  als  wären  sie  vom  Blitze 
getroffen«  Wenn  daht?r  bei  der  Cholera  überhaupt,  und 
ganz  vorzüglich  in  den  intensivesten  Fallen  oder  in 
ihrem  ausgebildetsten  Zustande  nur  von  jenen  Mitteln 
ein  guter  Erfolg  mit  einiger  Sicherheit  erwartet  werden 
Jkann,  welche  ausser  ihrer  Spezuficitat  auch  die  Eigen- 
schaft besitzen,  ihre  Wirkungen  auf  die  schnellste 
.Weise  zu.  äussern,  so  wird  in  dieser  Rucksicht  die 
Blaasaure  von  keinem  Mittel,  übertroffen» 

Die  Beschaffenheit  ihrer  Wirkungen  auf  den  thieri- 
schen  Körper  kann  man  schon  zum  Tbeil  theils  durch 
die  absichtlichen  Versuche,  vorzugsweise  an  verschie- 
denen Thieren  angestellt ,  theils  durch  die  öfter  be- 
obachteten Vergiftungen ,  entnehmen. 

Bekannt   sind    die   Versuche ,    welche   Vubtz  ,    der 
Director  des  Thierarzneiiaetitiiis  $n  Wien.,  im  Sommer 


de*  JfcRrs  1613  bei1  Anden  and  Thieren  gemacht^ 
wozu  ihm  der  verdienstvolle  und  beliebte  Chemiker  und 
Apotheker  Schartiger  in  Wien  eine  ziemlich  concentrirte 
Blausäure  geliefert  hat '  Coullön  v  welcher*  die  meisten 
Thatsachen  aufgezeichnet  bat,  rfi»  sidi  auf  die  V**^ 
giftong  mit  Blausäöre  beziehen ,  hat  an  isieh*  *eMftf 
Versuche  mit  Blausäure  angestellt,  und  von  der  SctaKi~ 
schenMfiausiure  nach  und  nach  10,  90;  40,  50,  60,  80 
und  85  Tropfen  ih  eben* so  viel*  Wasser  genommen 
(Ortila).  * 

In  hinreichender  Concentration  und  QüantitÄt  genom* 
inen,  todtct  die  Blausäure  in  deinseibeii  Augenblick,' 
wie  iie  in  den  Magien  gelangt.  Schneider  theilt  in 
seiner  Abhandlung  über  die  Gifte  eine  Blausäurever- 
giftung  mft,  welche  feldaus  dem  Journal  der  praktischen 
Heilkunde,  1815,  Monat  Januar,  wo  sie  Hitfklaxd  er- 
zählte, entlehnte.    Sie  Ist  hier  am  Orte* 

Ein  sonst  gesunder,  "starker  Mann  Von  96  Jahren; 
verschluckte  £egen  40  Gran  sehr  coricertlrirter,  spirf- 
taoser  'Blausäure  in  dem  Adg^nblfcke ,  *r  er  sollte  als 
Dieb  ergriffen  werden.1  Es  geschah  iwrth  dem  lOssen 
bei  angefülltem  Magen.  Als  die  TWit  geschah,  ver- 
breitete das  Gift  einen  so  starken  Geruch  nach  bittere 
Mänteln,  dass  alle  Anwesenden  davon  betäubt  wrirden: 
Vier  bis  fünf  Minuten  nach  "dum  Verschlucken  traf  der 
Phys&us  ihn  schon  in  Agonie  an.  Er  fiel  sogleiett 
zusammen,  als  das  Gift  in  den  Magen  kam,  holte  tief 
und  schnarchend  Athem,  die  Extremitäten  waren  kalt, 
der* Puls  nicht  zu  fühlen,  nur  einzelne  Herzschläge* 
der  Körper  steif,  das  Auge  glänzend;  der  Tod  erfolgte 
uhnealte  Zuckungen. 

Orwla  erzählt  folgenden  Fall.  Dr.  B.,  ein  sehr  aus- 
gezeichneter Arzt  zu  Rennes ,  der  zweimal  und  ohne 
Schaden  vorher  einen;  Kaffeelöffel  voll  medizinischer 
Blausäure,  die  vermuthlich  sehr  schwach  war,  genonw 
«nen  hatte,  verschluckte  den  7.  September  1824  Abends 
um  7  Uhr,  nachdem  er  fünf  Stunden  -zuvor  gut  ge^ 


#flri**i  hälfe,  fapt  dieselbe  ftnaqtj^tBJtoii*^^.,  ju* 
ffeer  der  treten  »Wftciq&i  der  S^t    Er  n^a\  tieft} 
$abe  auf  zweimal  jn  4änem  ^wsfbejwuyi  von  einigen 
$ecundteo,  und  giepg  in  demselben  ^^genblicKp,  wo  «f 
dw  Versupfc  efren  gemacht  hatte,  aus  der  Offlqin.    Kr 
war  aber  kiiuip  d|$i  Schritte  weit  auf  die  Qasse:gp~ 
kowmej) ,  *tes<er ;  w,  Kopfe  eine  Erschütterung  empfind 
Kr  kehrte  sogleich  om1  und  fiel  wie  vom  Bliteft  «^ 
troffen  nieder,    $wpfoißef  Plötzlicher  Yerlust  des  flp~ 
wusstsej'ns   und   der  Empfindung,  Kinnbackeakramgfj 
Bwkenlage,  iipiaerzuoehmend^  Beschwerde  beimAth- 
men*  fcUI  t?  der  Extrpqutaten;  rapschendes  und  röcheln-; 
des  Atomen;   Verdrehung  des  Mundes;  Kleiner  und 
kaum  zu  fuhjpnder  P\iis;  eindrucksvolles  und  wie.ge- 
ftbwollengs  Gestcty,  eben  so  der  Hals;  starre  und  er« 
weiterte  Pupillen;  mit  einem  Wort,  der  Zustand  $ipM 
vom  Schlage  getroffenen  Menschen,  der  sterilen  will. 
T}er  Kinnbackenkrampf  nimmt  zu,  und  der  Bumpf„w$rd 
bfld  darauf  nach  hinten  gedreht.    Nach  einer  Stunde 
ggpelHe  sipb  heftige  Convulston  hinzu,,  wobei  der  ganze 
Körper  ptqif  wjgd,  «und  die  Arme  zugleich  nach  auf- 
wärts gedreht  werden,;  Die  Verschliessung  der  fiann^ 
i#den  erreipty  ejnefi  ausserordentlichen  Grad.    Dieser 
konvulsivische  Anfall,  wo  man  glaubte,  dass  der  Kranke 
qterbpn  VfWle^  djuiprte  nur  einige  Minuten.    Auch  hp^ 
#prkte  man,  <fPPs  der  Leib,  und  besondere  die  epigt- 
aJrjs^h?  Gegend, .meteoritisch  aufgetrieben  sip$.  N*cfr 
$Vs  Stunden  trat  Erleichterung  ein«  Der  Kranke  wurde 
gerettet,  uad  kqnnt?  13  Tage  nach  diesem  Zufalle  zum 
erstenmale  wieder  ausgehen. 

Thiere,  auf  welche  die  Blausäure  Einwirkung  tyrt, 
erleiden,  wenn  diese  in  hinreichender  Starke  und  Quan- 
tität ihnen  beigebracht  wird,  in  wenig  Augenblicken 
den  Tod,  Der  Blutumlauf  und  da*  Athmen  werden 
augenblicklich  gestört,  allgemeine  oder  theilwtfse  kafc- 
fuupg  und  die  verschiedenen  Grade  der  Betäubung 
traten  ein.   Jp  ÄWPfferer  Q*b*  ^  Stirke  b^wjrJ^  sie 


taWaogenblicklich  ertttapites  AUeatol*),  tingMNMt 
BewegaägeniAtmütneas^  beseUeuiiigten.Ptlst,  TaaanL 
0i»:iiMttetaDfflllBb!Mn;8tdrkett  Csnvütaionen*  «He  aber 
Tim  iMKidevtliebetoOpistln*«»^  eegHÄm*  jrirder;  de* 
Starrkrampf,  welcher  hintat  ritt,  nacht  den  Bruoifafartai 
mtowegtteh  >  wd%refMtdert  wiedendds,  Athmen  *nf 
rinige  Minot^  enmtaMft, 

«tut  eine  viiHHoi^eii6ArseMaffQng>ikaeh  «ch  sieht;  der 
OyKsthytoiias  wf  ebettt  vmgiMi  mit  Bmprosthetonus  $&, 
•der  ddaeet  attüh  «ort-  eine  Zeitimg  fort  Bn  Mgeli 
weh  de*  Reihe  4«if  einander  eine  boree  Starrheit. mM 
*ite  Unsere  BrseMafimg  aller  Gttdder*  und  in  diese« 
lebten  Zustand*  fctttem  oft  aagendribeiolteb  alteMn». 
fcel»  dieser  Glieder:  nie  die  des  Gesichts,  Unterleibs 
tri  besonderste  -lies»  Brustkastens.  U«d  se  «tfolge* 
*is  wirfTodctyde*  gewiindich  stehen,  trihnfen  einer  oder 
eiqigcb  Ständen  erfolgt  ^  «noch  einige  andere  für  nnsem 
Zweck  nichts wetter  wtosentlichb  Erscheinungen.    > 

In  ktewen  shd  'massigen  Gaben  erregt  selbst  die 
Mmsfare  nicht'  vidb  Beschwerden,  und  kann-  dbnfe 
Gefahr genommen  werfen»*  So  h*t  Co*llon  von  dm 
schön  genannten  Gaben  wenig  äbhlmnaes  erfahren,  « -' 

AI*  did  consibntefete  BrscheiiKttg,  weiche  bei  der 
Seetien  der  daccbfllansaurfe  Umgekommenen  beobachtet 
wlid,  zeigt  sieb  die  Veränderung  des  JUntes,  welches 
Amketoehwara,  ölfcv'ittfckffifesig  tst,<  woinit  dasveritae 
System  angefüllt,  iot,  w4hreikd  das  niterätee  ?leer  gl*. 
fanden  wird;!  nur  dass  hie  ind  da'die  Aorta  fein  wea% 
schwai^es  Blnbrehthfilt  —  Se  ergab  die  Sefetieir  den 
ntt  Blaosinrer  vergifteten  Diebes v  dessen  Geschichte 
iten  Hätgetheiit  mrde,  Folgeades;  das  Auge  noeb 
«ttn^nd^  der  Kfrpe*  steif ,  einen  Geruch  nach'  bltterft 
Mandeln  rerbrei tettd  ^  abev:  ohne  FUbbriss;  im  €ebim 
beinahe  ein  Quart  dickflüssiges,  dunkelblaue^ ,  atinrk 
riechendes  Blnt;  Magen  und  Darmkanal  entzündet,  die 
VHiosa  jles  erstem  mürbe  and  Jetcbt  abzulösen.  Longen, 
Hila  und  die   vordere  Herzkammer  und  das   hintere 


Äirtohr  »Ui*!<niili,BUit  ahgertik^  in  den.  tftne»  At* 
J^persvicdiJaiifcfilblatos,  tm^lasesehttlerirfesv  rieb* 
-g^nn^ue^  dismümigeB  31u*;'  stecfetoiGeradk  n**h 
tfttepn  Mandate  feä.  0eÜ9«%  eiaer  jeden  Hfthia  der 
laticfaei -.  .:?n,.S«..»  j  .»w.  -5d  •.  ,ri- ! »  •  .ij.  vtm  :'■' 
Mifioll  nun /nachgewiesen  wetfte*  tb'Md  unter  wetoben 
fUniät*nden  dftu  ttansadre  Von  »BeMtaimtem.  Netzen,  faa 
tier  Cholera  aeyn  .könne  s*d  dhbei\  JtopfahJung  >  *er~ 
^diene,  so  fäHe  ich  wohl  #m*  <4a«%tfebwieif0ft^nfUl 
Weiche  böi  dfem»  Sache,  fi»  welche  joauhs  kefc» 
torhern  Thatfladieri  spreche!*  la  dieser1  Verlegenheit 
iaimbjedocb  <die  iAuamittlung  «it. i  einiger  ZfUVärsitht 
^oifc  Prinzipe  der  Homöopathie  erwartet  Srerden';  wieder 
«küfVorzngf  ^«kben  -dieses  Prinzip  vor  4mdeco:>vorkut 
dH&n.&aza  mausen*  wir  .aber  die  dberi 'Angeführte*  «Ad 
■aus  guten  tQaefifen  ehtoomme*eir  .^rankhafttrt  Bnachöü- 
rangen,  weiche  di$  Blausäure  im  thieri&chön  iKejrpfer 
hervorbringt,  so  wttt  die idbanibfenaCtscheil  Syolpiome 
(der  Cholera  benätzen,  wie  sie  im  Vorlaufe  dieser  Ar- 
test* ang effihrt  und  gfedentfet  rtnrdferi/sinü;  iiraer  jtöclr 
annsst  tes^Zritverhiithies  der  Cholera,  ihr  jedesmelf^fer 
Verlauf))  und  da  .widdter  gftnw  besbnd  er  s,  bering  ujhtfgt 
werde*  v was. man  alaiei|rt«ÜicheX?holtra  ^nd  ^a^iaian 
ritiln  ab  Nachkrankh^itea  der  Cheldra  unteusehetdet  - 
Jrre  ich  niete,  bo  ist  die  Veränderung  im  Blute, 
welche  die  Blmisanre  hervorbHn^t  ^  wesentlich  vei<- 
«rtbiedeh  von.  Jer,  welche  der  Cholera  zum  Grunde 
IfcgLf  «Die  Ve*-glelchün£  kariii  »ab  selbst  anstellen^ 
aie  wärde  tm*h  jedenfalls  zu  w&t  abziehen.  Aber  auch 
JKt  diese*  Annahme  werdfe  ich  ftwpeir  wieder.  Jttfiüe 
Meinung  gebrachtydass  die  Blausäure  unter  bestimmten 
«Umstinden- das  erste  und  HauptmKfel  ht  der  Cholera 
neyn  köaaev  sobald  man  nur  die  eben  gedornten  Rück- 
sichten bei  der  Cholera  beachtete  :•  • ' 
loh  kann  mir  nicht  denken,'  dsss  in  den  intensivesten 
Fallen  der  Cholera,  welche  »vorzüglich  in  ihrenv Mutter^ 
lande  vorgekommen  sind,  wo  sie  nach  dem  Berichte 


der  Beetachter  den  schcinbk*  u*d  «eWst  den  wirklich 
gesunde»  Menschen  .oft  wie  der  Blitz  zu  Boden  warf, 
nnd  oft  schon  binnen  «0,  «• Minuten  tödtete,  dun  du 
arterielle  Blut  -so  vollkommen  venös  wurde,  wenn  man 
nämlich  in  Erwägung  bringt,  dass  die  Blutumändcrnng 
in  der  Cftotera  secundlr  durch  den  prirator  ergriffenen 
Nervus  vages  au  Stande  kennte«  Unter -solchen  Um* 
standen  ist  es  mir  wahrscheinlich ,  wofür  auch  die  He- 
saltate  der  hierher  gehörigen  na ttget heilten  Sectloneil 
sprechen  f:ajdaäs;  das  Blnt  in  solchen  rapiden,  und  inten- 
siven tttiien  dem  ähnlich  seyn  könne,  welches  die  Blau«* 
säure  bei  ihrer  Einwirkung»  auf.  den  thierischen  Körper 
zu  Stande  bringt.  Damit  stehen  nun  auch  nach  meinem 
Ermessen  die  ausgezeichneten  und  coristanten'  Erschei- 
nungen des  fcrgritfcnen  •  Nervensystems  ,  die  krampf- 
haften Bewegungen  y  dir  Trtsmus,  Tetanus  u.  a,  w., 
welche '.auf  die  fiiwwirkung  der  Blausäure  erfolgen, 
nicht im  Widersprüeke.  -        -  ..   „« 

Lenken  wir  nun  wieder 'unsere  Aufmerk*a&tkeit  auf 
die  Cholera«  Diefce'kann  im  sfadehaten  Grad*  ihrer  Stei-. 
£ernng  deri  scheinbar  und  auch  wirklich  gestirideü  Men- 
sehen ,  a*di  der  U^bereinstitnraung  aller  Beobachter^ 
gleichkam '  wie  «der  Blitz  zu  9odeh  schnftetterit  9  und 
binnen  2(>y  30Jiiiinten  tödfen,:  oder  in  minder  intentiived 
Villen  MMf<aUfSdi^  kurze  Dauer  von  8,  4 —*  Ständen,  be- 
schranken v;w4thtend'tf4lehen  die  gerammte  Lebenskraft 
entweder  pin&tich gelähmt  o*ter  erschöpft  wird ,  oder 
innere  Gefää*2ferrotesttfcg6n  den'  tfetoreNsteh  Tod  bringen^ 
sodass  es  zu  keinen  bder  nur  bntiedeutenden  und  kurze 
Z*it  anhaltenden  'Ausgleichenden  Bestrebungen  in  an-» 
dem  Systemen  kömmt ;  daher  fast  kein  Abweichen 
nnd  Erbrechen \- otf er  schritfll  veHibergehend;  aber  mehr 
krampfhafte  Bewegungen.  Dies  i&t  besonders  der  Fäll 
im  ersten  Zeitraum  des  Auftretens  der  epidemischen 
Cholera  an  einem  neuen  Orte.  Schnelligkeit -des  Ver- 
bote, Heftigkeit  und  Tödtlrchkeit  schreiten  bis  zu  einer 
gewissen  Höhe  fort,  und  nehmen  <|pnn  erst  allmdhlig 


an  Ihteasttä  wteder  ab*  eddr  rie  wethsebi  *ik*r  »- 
bald  die  Cholera  längere  Zeit  an  einem  Orte  anhält, 
wie  es  gegenwärtig  in  Wito  der  Fall  ist*  wie  Ebbe 
und  Fiutb,  je  nach  der  Einwirkung  der  Äusseren  Po- 
tenzen* Diese  schnell  dndigenden  Fälle  siftd  es  auch, 
in  welchen  die  Secüoh  in  der  Regel  eine  «Wide  Statt* 
überfülluhg  in  den  grossem  VenenstÄmmcn ,  in  dem 
Gehirne,  den  Lungen,  der»  Leber  und  oft  Gefassaer*- 
reisattngen  nachweist  ..- 

-  Mm  nimmt  an,  dass  die  in  ihrer  höchsten  Ausbil- 
düng  den  Mensehen  ergreifende  Cholera  iAmer  uAd  fast 
unbedingt  tödtlich  sei*  indem  es,  aus  Mangel  an  Zeit, 
der  Arzneikunst  kau«  gegönnt  sei,  auf  irgend  eine 
Art  hilfebringend  einzuschreiten*  Kann  in  diesem  Fallet 
die  Kunst,  ein  Mittel  helfen,  so  habe  ich  unter  alten 
mit  nach  ihren  Wirkungen  bekannten  und in  der  Er-' 
fabrang  zum  Theü  wenigstens  .  erprobten  Mitteln  anf 
keines  so  viel  Vertrauen  und  Zuversicht,;  ials  eben  auf 
die  Büw$»t*i  auf  welche  ich  hiemit  meine  Kandt- 
genasen  aufeiecksam  zu  machen  die  Absicht  habe. 

Ausserdem  bildet  sich  in  der  Cholera  oft  noeh  ein 
anderer  Zustand  hervor,  iq  welchem  die;  Bta»siiure  ein. 
Mittel  von  •vorzuglichem  Nutzen  zi*  seyft  verspricht. 
Er  kommt  in  4er  Zeit:  der  Umwandlung,  der  Meta- 
morphose der  Cholera,  in  jener  Zeit  zu  Stande,  in 
Wdcto  die,  Nachkrankheiten  der  Cholera  fallen,  die, 
weil  noch  keine  vollkommene  Ausgleichung  der  Kranke 
J*eit,  Juine  vollkommene*  sondern  aar  eine  theil  weise 
Kftsis  der  Cholera  erfolgt  <fct,  n'nen  Zustand  der  Un>- 
entschiedenheit  darrteJten? ,  -dabei  imnwr  etwas  gan& 
Eigepthämliches  und  auch  Wieder  noch  viel  Cholera* 
artiges  haben  und  dooh  keine  Cholera  igehr  sind,  wfr 
ich  oben  schon  angab« 

Begreiflicher  Weise  ist  in  dieser  Zeit  der  Umwand« 
lang,  im  Stadium,  dieser  unvollkommenen  Reaction 
(Einancipation  nach  Sander)  das  venöse  Blut  bereits 
wieder  in  der  Metamorphose  in  arterielles,  normales 


begriffe*,  tarnet  aber  ooeb  mehr  oder  weniger  darin 
gehemmt,  und  also  noch  ganz  eigenthumlich  beschaffen, 
vom  normalen  Zustande  immer  noch  abweichend,  so 
dass  weiter  zur  endlichen  Austilgung,  des  fremdartigen 
Blutcharakters  von  der  Heilkraft  der  Natur  in  be-» 
stimmten  speziell  verwandten  Organen,  Systemen  u.  s,  w, 
Andersartige  Vorginge  eingeleitet  werden,  welche  nach 
dem  Zeugnis*  der  Erfahrung  so  oft  wieder  unzureichend . 
werden ,  ausarten  und  den  Tod  herbeiführen ,  dahqr 
der  Unterstätzung  der  Kunst  wieder  gar  sehr  bedürfen. 

Ich  verspreche  mir  aber  von  der  Blausäure  unter 
bestimmten  Umstanden,  welche  aus  ihren  oben  ange- 
führten Wirkungen  erkannt  werden  können,  in  solchen 
Fällen  gute  Dienste.  Ohne  jedoch  in  eine  speziellere 
Darlegung  des  /ur  Blausaure  sprechenden  krankhaften 
Zastandes  mich  weitem  einzulassen ,  benfitze  ich  nur 
u  einiger  Erläuterung  dessen  eine  bekannte  That- 
«ache,  welche  überdies,  in  wie  weit  man  ex  juvantibus 
et  nocentibus  mit  Recht  auf  innere  Veränderungen  im 
Korper  scbliessen  darf  und  soll,  furunsern  Gegenstand 
nicht  ohne  Nutzen  ist  Ich  meine  den  Aderlass  bei 
der  Cholera,  der  von  Vielen  ganz  besonders  in  Schutz 
genommen,  von  bei  weitem  Mehrern  aber  verworfen 
und  für  höchst  schädlich  erklärt  wird.  Obschon  ich  nie 
in  der  Cholera  eine  Venisection  gemacht,  so  werde 
ich  doch  nicht  einen  Augenblick  versucht,  die  That- 
saehe  läugnen  zu  wollen,  dass  durch  Blutentziehung 
mit  dem  gleichzeitigen  und  nachherigen  Gebrauche  an- 
derer weiter  förderlichen  Mittel  viele  solcher  Kranken 
ganz  bestimmt  gerettet  worden  sind.  Ausserdem,  dass 
die  Erfahrung  ganz  unzweideutig  dafür  zeugt,  welche 
am  um  der  Wahrheit  und  des  anderweitigen  .Nutzens 
willen  achten  und  benutzen  sollte,  können  dafür  auch 
Grunde,  von  den  Vorgängen  im  normalen  und  ab- 
unuen  Gange  des  Lebens  hergenommen,  nachgewiesen 
werden.. 

Es  ist,  um  im. Sinne  der  AHöopathen,  und,  da  ganz 


gewiss  nach  den  Grundsätzen  der  Allöopathie  angon- 
scheinliche  Heilungen  erfolgen,  nm  auch  mit  Recht  zu 
reden,  es  ist  längst  entschieden ,  dass  eine  vorhandene 
Localentznndung  zur  Blutentziehung:  nicht  den  einzigen 
Grand  liefert,  sondern  allerdings  auch  in  andern  Krank- 
heiten, in  welchen  keine  Entzündung  nachweisbar  ist, 
Blut  mit  gutem  Erfolge  entzogen  wird.    Und  es  bildet 
ferner  ein  voller  und  kraftiger  Puls  nicht  die  einzige 
Iridication  zu  Aderlass,  sondern  gar  oft  ein  kleiner, 
häufiger  und  aussetzender  Puls,  weil  er  nicht  selten 
eine  Folge  von  sehr  gehemmter  Blutcirkulation  ist,  die 
durch  Blutentziehung  oft  wieder  in  Gang  gebracht  wird. 
So  sind  in  der  Cholera,  und  ganz  vorzüglich  in  den 
hieher  gehörigen  Fällen,  ausser  den  grössern  innern 
Venenstämmen,  die  Lungen  und  der  venöse  Theil  des 
Herzens  mit  schwarzem,  dickflüssigem,  zur  Stagnation, 
sich  hinneigenden  Blute  überfüllt,  wodurch  nothwendig 
die  Respiration  und  die  Blutcirkulation  gehemmt,   und 
in  Folge  dieser  Hemmung  im  gleichen  Verhältnisse  das 
Gefühl  der  Hinfälligkeit  und  Schwäche  im  Körper  ein- 
treten muss.    Auch   ist  es   klar,  wie  der  Zutritt  der 
atmosphärischen   Luft  in   die  Lungen   nach    der   Aus- 
dehnung und  dem  Grade  ihrer  Ueberfüllung  vermindert 
nnd  gehindert  ist,  wodurch  nun  wieder  die  Oxydation 
und  Decarbonisation  des  Blutes  in  den  Lungen  weiter 
gehemmt   wird.     Diese  Erscheinung  ist  gleichfalls  in 
andern  Brustkrankheiten  sehr  auffallend ,  z,  B.  in  Ent- . 
Zündungen ,  Oedemen  ,  Emphysemen  der  Lungen ,  in 
den  verschiedenen  Ergiessungen  in  die  Brusthöhle  n.  s.  wv 
Durch,  Verminderung  der  Blutmasse  aber,  welche  die 
Lungen  und  das  Herz  von  der  Oppression  befreit,  kann 
nicht  nur   durch   die,  wieder   eintretende  Zusammen- 
ziehungs-  und  Propulsivkraft  des  Herzens  der  Kreis- 
lauf wieder  in  Gang  gebracht  werden,  sondern  auch 
die  atmosphärische  Luft  freier  wieder  in  die  Lungen 
eindringen,  und  so  die  Umwandlung  des  venösen  Blutes 
in  arterielles  wieder  vor  sich  gehen.    Auch  versichert 


Annesl*t5  dtt&s  das  Blut,  welches  zuerst  stets  dick 
und  schwarz  und  oft  aar  tropfenweis  zum  Vorschein 
körn  (die  erste  Bedingung  zum  Blotlassen  ist  freilich, 
dass  das  Bfvt  auch  wirklich  fliesse  ond  ordentlich  nach«» 
ströme),  dass  es,  wenn  das  Blotlassen  einen  guten 
Erfolg  gehabt,  schon  während  des  Fliessens  aas  der 
Vene  allmählig  dffnner  geworden,  bis  es  endlich  mit 
mehr  Leichtigkeit  der  Vene  entströmte,  und  seine  dankte 
Farbe  in  eine  hellrothe  veränderte. 

WiewfoM  ich  diese  Erläuterung-  nicht  in  der  Absicht 
gebrauche,  um  den  Aderlass  in  der  Cholera  zu  empfeh- 
len*), so  denke  ich  doch  damit  den  Znstand  bezeichnet 
zu  haben,  in  welchem  die  Blausäure  meines  Erachtens 
wesentliche  und  oft  die  besten  Dienste  leisten  könne. 

Zur  Gewinnung  sichern  Resultate  darf  jedoch  bei 
der  Anwendung  der  Blausäure ,  wie  überhaupt ,  so  auch 
in  unserm  Falle,  nicht  vergessen  werden,  dass  kein 
anderes  Mittel  nach  den  einzelnen  vorgeschriebenen 
und  befolgten  Bereitungsweisen ,  nach  der  grössern 
oder  geringern  dabei  angewandten  Sorgfalt,  nach  der 
Artseiner  Aufbewahrung,  seines  Alters,  in  seinen  Wir- 
kungen verschiedener  sei,  kein  anderes  Mittel  leichter 
durch  Licht ,  Wärme ,  durch  Verbindung  mit  andern 
Körpern  zersetzt,  und  dadurch  unwirksam  werde.  — 
Die  österreichische  Pharmacopöa,  4.  Aufl.  1834,  schreibt 
eine  ziemlich  verdünnte  Blausäure  vor. 


*)  Mir  ist  noch  von  1881  her  ein  Cholerakranker  im  Gedächtnisse, 
der  eine  kräftige  Constitution  hatte,  ond  vor  dem  Anfalle  gesund  war. 
Die  Respirationsbeschwerden  waren  vorzüglich  eminent,  Brechen  und 
Abweichen  von  minderer  Bedeutung.  Als  ich  ihn  sah,  war  der  Puls 
noch  ssu  fühlen  und  die  Hautwärme  noch  nicht  ganz  verschwunden« 
Der  Kranke-  ist  mir  in  einigen  Stunden  gestorben.  Die  Section  zeigte 
ausser  andern  abnormen  Veränderungen  eine  ungeheure  Ueberfüllung 
in  den  Lungen ,  den  grössern  Venenstämmen,  dem  Gehirn  u.  s.  w.  mit 
schwarzem ,  verdicktem  Blut.  Damals  hatte  ich  es  bereut ,  keine 
Venäsection  gemacht  zu  haben,  jetzt  würde  ich  in  der  Mittelwahl 
zwischen  Blausäure  und  Kohlensäure  schwanken. 

5.       * 


Geber  die  Gabe  kinn  ich  hier  gleichfalte  nichts  Be- 
stimmtes sagen.  Es  ist  bekamt,  dass  Kranke  ziemlieh 
grosse  Gaben  oft  längere  Zeit  ohne  Sehaden  vertragen, 
worauf  aber  doeti  auf  einmal,  und  zwar,  ohne  Vorboten, 
Yergiftungszufälle  eintreten  können.  Bei  der  Cholera 
muss  es  also  vorzüglich  der  Einsicht  des  Arztes  über- 
lassen bleiben,  die  rechte  Gabe  auszumitteln,  in  dessen 
Händen  das  stärkste  Gift  zum  Rettnngsmittel  werden  soll. 

Es  kann  übrigens  die  Erinnerung  genügen,  dass 
anch  andere  Präparate,  welche  Blausäure  enthalten, 
nach  Umständen,  besonders  in  minder  intensiven  Fällen, 
in  Anwendung  gebracht  werden  können.  Hierher  ge- 
hören ganz  besonders  Aqua  Laurocerasi,  Tinct  Pruni 
Laorocerasi  (bereits  1831  von  Dr.  v.  Bakody  in  der 
Cholera  angewendet) ,  OleuqyLaurocerasL  Dieses  Oel 
verdient  alle  Aufroerksamkei^p'elches  ein  vorzuglicher 
Träger  für  die  Blausäure  zu  seyn  scheint ,  und  sie  auch 
wahrscheinlich  längere  Zeit  unzersetzt  erhält  —  Die 
Thjerkohle,  welche  schon  Dr.  Schaller  zu  Prag  1831 
in  der  Cholera  gebrauchte,  enthält  blausaure  Salze. 

III.  Es  käme  nun  die  Reihe  an  die  Behandlung  der 
Naohkrankheiten  der  Cholera,  von  denen  ein  congestiver 
Zustand  im  Gehirn,  dann  in  den  Lungen,  am  gewöhn- 
lichsten ist.  Jenen  bezeichnet  man  meist  als  ein  typhöses 
Fieber,  Nervenfieber,  diesen  oft  als  Lungenentzündung. 
An  beiden  sterben  wieder  Viele,  so  dass  es  heisst: 
der  Kranke  hat  zwar  die  Cholera  überstanden,  ist  aber 
am  Nervenfieber,  an  Apoplexie,  am  Stickfluss,  an  der 
Lungenlähmung  u.  s.  w.  gestorben. 

Ueber  die  Behandlung  der  Nachkrankheiten  kann  ich 
gleichwohl  aus  eigener  Erfahrung  von  diesem  Jahre 
her  nichts  Sicheres  und  besonders  Brauchbares  sagen* 
Das  scheint  mir  aber  der  Untersuchung  werth  und 
nötfaig,  ob  die  in  diesen  Zuständen  und  ganz  vorzuglich 
in  dem  Gehirnleiden  passend  scheinenden ,  empfohlenen 
and  auch  angewendeten  Mittel,  wie  Belladonna,  Opium, 
Hyoscyamus,  Datura,  Aconit,  Bryenia,  Bhos  toxic. 


Ctcut  virofe,  Moschus  (welcher  mir  wohl  einigemal 
schnelle  and  die  besten  Dienste  geleistet  hat)  u.  s.  w., 
ob  dies*  Mittel  auch  wirklich  die  passenden  und  ange- 
zeigten sind*»  Wenigstens  sind  wir  gewohnt,  von  einem 
spezifischen  Mittel  schnellere ,  sichere  und  vollkom- 
menere Dienste  zu  erwarten,  als  sie  unter  der  An- 
wendnng  dieser  Mittel  erfolgten,  ob  sie  nun  in  kleinen 
oder  noch  in  grossem  Gaben,  ob  in  kurzen  oder  in  aus- 
gedehnten Zetträumen  gereicht  werden«  Es  handelt  sieh 
daher  hier,  meinem  Ermessen  nach,  noch  um  die  Ausmitt- 
long  directer  und  ganz  bestimmter  Heilpotenzen,  welche 
die  Kraft  besitzen ,  das  gehemmte  Leben  zu  entfesseln, 
und  ihnTden  zur  Wiederherstellung  seiner  Integrität 
ndthigen  und  rechten  Schwung  zu  geben.  —  Sollten 
daher  ausser  der  genannten  Blausäure,  der  Thierkohle, 
nicht  auch  noch  selbst  die  Kohlensäure,- wenn  sie  ein- 
geathmet  wird,  vielleicht  auch  Ammonium  carbonicum, 
unter  bestimmten  Umständen  gute  Dienste  leisten  kön- 
nen? Bei  so  misslichen  Umständen  bat  man  wenigstens 
keinen  gültigen  Grund,  sie  unversucht  zu  lassen« 

Ganz  besonders  aber  scheint  mir  Blausäure,  vielleicht 
auch  Kohiensänre ,  bei  dem  eigentümlichen  Gehirn- 
leiden, welches  als  Nachkrankheit  der  Cholera  so  oft 
auftritt,  und  für  typhöse  Fieber,  für  Blutcongestion  im 
Gehirn,  meist  genommen  wird,  all^  Aufmerksamkeit  zu 
verdienen.  Zur  Erläuterung  füge  ich  einige  patholo- 
gische Bemerkungen  bei.  Beide  Mittel  wirken  zwar 
primär  auf  die  Respirationsorgane  auf  eine  entschiedene 
Weise  ein.  Wie  aber  jede  Krankheit  ursprünglich  ört- 
lich ist,  und  ihre  Weiter  Verbreitung  nach  dem  Gesetze 
der  Verwandtschaft  und  Wechselbeziehung  der  Organe 
und  Systeme  unter  sieh  erfolgt,  so  scheint  es  nicht 
gefehlt  zu  seyn,  die  Blutcongestion  in  unserm  Falle 
als  Folge  der  mehr  oder  wenige^  gehemmten  Respiration 
und  Blutcirkulation  anzunehmen ,  worin  die  Grundquelle 
der  Cholera  gesucht  werden  muss,  die,  ohne  vollkom- 
men ausgetilgt  zu  seyn,  hier  auf  eine  andere  Weise 


fortbesteht  und  noch  fortwirkt.  Mit  Uebejgehung  der 
Grund*  fähre  ich  zur  Erläuterung  dessen  bloss  eine 
bekannte  Thatsache  an,  wie  solche  für  tmaera  Zweck 
auch  sonst  nicht  unnütz  ist  Es  ist  die  bekannte  Wir» 
kung  des  Kohlendunstes,  Wiewohl  dieser  primär  und 
ursprünglich  auf  die  Athmungsergane  einwirkt,  so  ist 
doch  die  Weise,  wie  er  tedtet,  eine  zusammengesetzte: 
durch  Suffocation  und  Apoplexie.  Einmal  in  hin- 
reichender Menge  in  die  Wege  des  kleinen  Kreislaufs 
eingedrungen,  begründet  er  die  Unmöglichkeit  einer 
Decarbonisation  des  Bluts  durch  die  Lungen ,  wie  un- 
verändert auch  die  umgebende  atmosphärische  Luft  in 
ihrem  Oxygengehalte  seyn  mag«  Somit  muss  die  Apo- 
plexie als  Folge  der  Suffocation  betrachtet  werden* 
weil  sich  bei  der  Einwirkung  einer  krankmachenden 
Potenz  auf  den  Organismus  nicht  anders  wie  bei  der 
Krankheit  alle  Wirkungen  aus  einem  Keime,  aus  einer 
Wurzel  entwickeln,  und  ein  Ganze?  bilden i  dessen 
Prozess,  wie  def  Krankheitsprozess ,  seinen  Typus, 
seinen  Verlauf  und  seine  charakteristischen  Erschei- 
nungen,* seine  eigentümliche  Physiognomie  hat. 

Es  kann  also  ein  vollgültiger  Einwurf  gegen  die 
Empfehlung  dieser  Mittel  in  dem  besagten  Gehirnleiden 
nicht  aus  dem  Grunde  erhoben  werden,  wenn  man 
dieses  aus  der  gesummten  Respiration  secundär  her- 
vorgegangen annehmen  muss,  wodurch  das  Blut,  in 
seiner  normalen  Cirkulation  verhindert,  anderswo,  und 
in  unserm  Falle  im  Gehirn,  sich  anhäuft  und  stockt 
Unterstätzt  wird  übrigens  diese  meine  Meinung  von 
dem  Umstände,  dass,  wenn  sieh  die  Apoplexie  bessert, 
oft  Respirationsbeschwerden  eintreten ,  und  in  der  Regel, 
sobald  sie  nicht  besonders  ausarten,  für  ein  gutes 
Prognosticon  genommen  werden,  indem  durch  den  Auf- 
schwung der  Respiration  auch  die  Blutcirkulation  wieder 
in  den  normalen  Gang  kommen  kann.  —  Es  haben  übri- 
gens, im  Vorbeigehen  nur  bemerkt,  wahrscheinlich 
auch  die  meisten  homöopathischen  Aer?te  die  demuttu* 
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gende  Erfahrung  gemacht,  dass  bei  einer  Apoplexia 
«anguiftea,  auch  schon* von  nur  mittlerer  Heftigkeit,  die 
Matter  bekannten  nnd  empfohlenen  Mittel  in  der  Wir- 
kung höchst  unsicher  sind,  so  dass  «an  wohl  hie  und 
da  zu  Blutentztehungen  seine  Zuflucht  nehmen  inuss. 
Zwar  bin  ich  der  Meinung,  dass  es  in  solchen  Füllen 
ohne  Blutentziehung  gut  ablaufen  könne  und  solle,  wie- 
wohl sich  auch  diese  wieder  als  ein  höchst  unsicheres 
and  ungenfigendes  Mittel .  bewährt ;  aber  dabei  setze 
ich  meine  Hoffnung  wieder  auf  andere  Mittel,  und  viel- 
leicht sind  es  gerade  solche,  welche  einen  directen 
Einfluss  auf  die  Respiration  und  die  Blutcirkulation 
haben ,  wodurch  das  in  den  Gef&ssen  des  Gehirns 
stockende  Wut ,  wenn  noch  kein  Extravasat  erfolgt 
ist,  wieder  in  den  Gang  gebracht,  und  so  das  gedrückte 
Gehirn  befreit  werde* 

Lässt  man  aber  die  Nachkrankheiten  als  unvollkom- 
mene Krisen  der  Cholera  gelten y  so  folgt  daraus,  dass 
entweder  die  Kunsthüfe  überhaupt  zu  spät,  erst  zn 
einer  Zeit  gesucht  ward,  wo  diese  krankhaften  Zu- 
stände zum  Theil  schon  sich  hervorgebildet  hatten, 
nnd  das  geschieht  bei  der  Cholera  gar  oft,  oder  dass 
die  dagegen  selbst  noch  zur  rechten  Zeit  eingeleitete 
Behandlung  nicht  alles  Nöthige  geleistet  hat,  wovon 
wieder  die  Unvollkommenheit ,  theils  der  Kunst,  theila 
auch  des  Arztes,  die  Schuld  tragen  mag,  weil  die 
Unmöglichkeit  einer  gründlichen  Heilung  in  i  der  Zeit 
wenigstens  4n  den  bei  weitem  meisten  Fällfen  nicht 
nachgewiesen  werden  kann.  Liegt  nun  darin  auch 
ein  Vorwurf  gegen  die  oft  erfolglose  oder  ungenügend* 
Behandlung,  —  ich  meines  Theils  bekenne  es  öffent- 
lich und  ohne  Scheu,  dass  mir  mein  Handeln  gar  oft 
nicht  vom  Vorwurfe  frei  erscheint;  indem  ich  mir  aber 
von  dem  Fehler  strenge  Rechenschaft  gebe,  Werde  ich 
darüber  klar  und  schreite  vorwärts, 

Uebrigeas  ist  es  ohne  weitere  Rede  eirfeuchtemly 
dass  bei  vollkommener  Erschöpfung  der  Kräfte  nicht 
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weiter  von  einer  Rettung*  also  auch  triebt  «ehr  von 
einer  Kunsthilfe  die  Rede  seyn  könne,  da  die  erste 
und  Hauptbedingung,  welche  zn  jeder  Heilung  oner- 
IXssIich  ist,  die  hinreichenden  Kräfte  nämlich,  von 
keiner  Kunst,  von  keinem  Mittel  gegeben,  wohl  aber 
ertralten ,  entwickelt  nnd  zur  freien ,  angebundenen 
Wirksamkeit  gebracht  werden  können. 

Die  sonst  noch  in  der  Cholera  von  den  Homöopathen 
angewendeten  nnd  gepriesenen  Mittel,  wie  Ipeeacuanha, 
Chamomillä,  Camphora,  Nux  moschata,  Nieotiana  u.  s.  w« 
können  übergangen  werden.  Unter  diesen  leistet  die 
so  sehr  gerahmte  Ipeeacuanha  nnr  in  der  Vorbotenzeit 
unter  den  für  sie  passenden  Umständen  ihre  Dienste, 
ja  selbst  jene  Brustkrämpfe ,  welche  sie  beseitigen 
kann,  sind  nicht  die  der  Cholera  eigentümlichen.  Hie 
und  da  hört  man  noch  dem  Campher  ein  vorzugliches 
Lob  singen.  Serne  Leistungen  in  dar  Cholera,  wie 
ich  sie  im  Jahr  1881  kennen  gelernt,  sifrd  nicht  zu 
verachten,  doch  keineswegs  so  ausgezeichnet,  dass 
sie  die  so  bestimmte  Empfehlung  Hahmcmank's  recht- 
fertigen könnten. 

Eine  merkwürdige  Erscheinung,  welche  die  Äussere 
Beobachtung  dpr  Sehten  Choleraleiehe  darbietet,  ver- 
dient bei  der  Behandlang  noch  unsere  Beachtung. 

Die  Haut  der  Choleratodten  ist  nach  Sanders  Be- 
obachtung nach  etwa  84  Stunden  viel  reinlicher,  weisser, 
an  andern  Stellen . lichter  und  heller  roth  geworden; 
das  frther  schmatzige,  rauchige  oder  Maurothe  Ge- 
sicht ist  nun  blassgrau,  weniger  bleifarbig,  nur  in 
einzelnen  Qesichtstheilen,  auf  dem  Rucken  der  Hinde, 
der  Fasse  und  etwas  aufwärts  gegen  die  Äussern 
Vorderarme  und  aber  die  Knöchel  hinauf,  ist  noch  eine 
lichtblauröthliche  Farbe  zurückgeblieben,  während  die 
Handflachen  und  die  Fusssohlen  gelblich  erscheinen. 

Wenn  man  den  ^>  rund  dieser  Erscheinung  vorzüglich 
auf  die  Aufnahme  des  Oxygen  durch  die  Haut,  dieses 
lungenverwandte  Organ,  und  zwar  mit  Bucht  schreibt, 
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so  tritt  gleichwohl  otr  da  scheinbarer  YMenpmk 
ein,  wenn  man  dagegen  einwirft,  warum  denn  die 
Haut,  weiche  noch  während  des  Lebens  des  Kranken 
wenigstens  eben  so  viel  Oxygen  einstigen  konnte  ate 
nach  seinem  erfolgten  Tode,  warum  sie  gleichwohl  bei 
dem  Kranken  immer  schmataiger  ond  dunkelschw&raer 
wnrde?  Dieser  Widerspruch  lösst  sieh  so.  Der  Cholera- 
kranke Versehrte  durch  die  immer  nach  Statt  findenden 
Verrichtungen  eines  lebendenden  Körpers  fortwährend 
Sauerstoff,  konnte  aber  in  Verhaltaiss  au  seinem  Ver- 
brauche nicht  hinlänglich  genug  einsaugen  oder  sieh 
aneignen,  entweder  durch  die  Haut  oder  durch  dip 
Longen,  um  den  fortwährenden  Verlust  damit  au  er- 
setaen,  wodurch  denn  auch  das  Blut  während  des 
Lebens  immer  mehr  verkohlt  wurde.  Der  Todte  aber 
veraehrt  keinen  Sauerstoff  mehr,  und  der  ihn  um- 
gebende kann  daher  das  unter  4er  porösen  Haut  stok- 
kende  iberkohlte  Blut  bleibend  in  etwas  entkohlen 
(Sander). 

Dieser  Beobachtung  gemäss  ist  dann  die  freie,  frische, 
öfters  erneuerte  Luft  für  die  Cholerakranken  von  grossem 
Nutzen* 

Und  somit,  hochgeehrter  Herr  College,  fibergebe  ich 
Ihnen  diese  Mittbeilungen  über  die  Chofera,  die  jetzt 
allenthalben  sieh  «verbreitet,  und  nicht  weniger,  die 
Laien  als  die  Aerate  in  Furcht  erhält  *).  Wie  diese 
Arbeit,  welche  gleichwohl  nur  Beiträge  zur  Behand- 
lang der  Cholera  liefert,  mir  selbst  genutet,  und  mir 
auch  anderwärts  neue  Ansichten  wieder  eröffnet  hat, 
*o  wünsche  ich  nun  auch,  dass  sie  meinen  CoHegen 
wenigstens  einigen  Nutaen   bringen  möchte.    Ob  ich 

*)  Aitobal  nacht  in  «einen  aber  dio  spesielle  Pathologie  gehaltenen 
Vortragen  in  dem  Artikel  über  die  Cholera  folgenden  Schluss :  „Ana- 
tomische Charaktere  unzureichend  nur  Erklärung  der  Erscheinungen; 
Ursachen  geheimnissvoll  und  dunkel;  Wesen  hypothetisch;  Symptome 
charakteristisch;  Diagnose  leicht;  Behandlung  zweifelhaft."  Ein  9 
Olnok,  dass  nicht  Alles  sich  so  Terhllt! 
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aber  gtetek  Im  ganzen  Verlaofe  dieser  Arbeit  gesprochen 
zu  heben  glaube,  wie  man  soll,  wenti's  eine  ernste 
Sache^  wenn  08  Menschenrechte  gilt:  ebne  Leiden- 
schaft, ohne  Vorliebe,  der  Wahrheit  and  der  Einsicht 
gemäss,  so  weiss  ich  gleich  wähl,  dass  ich  mehrern 
homöopathischen  Acrzten  damit  keinen  Gefallen  mache. 
Auf  jeden  Fall  finden  sie  die  Grunde,  welche  mich 
leiten  ,  wenigstens  angedeutet ; .  und  wenn  ich  mich 
gegen  noch  gültige  Satzungen  ausgesprochen  habe,. so 
bekenne  ich,  es  mit  Bewusstseyn  gethan  zu  haben, 
gebe  aber  auch  zu  bedenken,  dass,  was  wir  so  oft 
für  Wahrheit  nehmen,  nicht  selten  nur  ein  tausendmal 
wiederholter  Irrthum  sei.  Auch  haben  jene  'Gegner, 
welche  gegen  die  Gaben,  die  ich  jetzt  meist  anwende, 
und  gegen  die  Art  eifern,  wie  ich  in  der  Regel  hei  der 
Wahl  des  Mittete  verfahre,  weiter  zu  bedenken,  dass 
auch  ich  in  diesen  Punkten  durch  einige  Zeit  ahnen 
gleich  gehandelt  habe ,  und  somit  auch  auf  diesem 
Gebiete  kein  Fremdling ,  kein  Uneingeweihter  bin.  Und 
obgleich  mein  jetziges  Verfahren  stark,  von  dem  da«- 
maligen  abweicht ,  so  erweckt  doch  die  Erinnerung  an 
jene  Zeit  meines  ärztlichen  Handeins  nicht  das  bittere 
Gefähl  der  Reue  in  mir;  habe  ich  doch  auch  damals  in 
der  besten  Absicht  gehandelt,  und  bin  ich  mir  doch 
auch  sonst  keiner  Bequemlichkeit,  .keines  Leichtsinns, 
keiner  Schuld  bewusst  Gewiss  ist  es,  dass  es  Dinge 
im  menschlichen  Leben  giebt,  die  wir  mit  eigenen 
Augen  sehen,  mit  eigenen  Sinnen  auffassen  müssen, 
wie  es  nicht  minder  erwiesen  ist,  dass  wir  oft  nur 
durch  ein  Labyrinth  von  Irrthumero  zur  Wahrheit 
gelangen. 
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Kritisches  Repertorium  der  Journalistik  un4 
Literatur. 


1)  Allgemeine  homöopathische  Zeitung.   Bd.  IX. 
(Von  Dr.  Schrön.) 

Ueber  Prinzipien  in  der  Medizin,  von  Dr.  Fiklitz 
in  Halberstadt.   (S.  Hygea  V.  paff.  361.  d.  Red.)' 

Hahnsmans's  Erklärungsversuch  des  hom.  Hdlver- 
suches  enthalte  allerdings  Behauptungen  und  Dogmen, 
die  den  Probierstein  der  Physiologie  und  Pathologie 
nicht  aushalten,  allein  Hahnemann  ändere  seine  Heber- 
zeogang,  und  schäme  sieh  nicht,  zu  gestehen,  dasrer 
gestern  noch  nicht  gewusst,  waos  er  heute  erfahren 
habe»  Allein,  da  man  im  (Sinne  gehabt,  die  Homöopathie 
gänzlich  zu  erdrücken,  habe  man  jegliches  Gate  an  ihr 
übersehen.  Zudem  sei  es  noch  nicht  ausgemacht,  dass 
eine  Tbatsache  unwahr  seyn  müsse,  wenn  der  Versuch, 
sie  zu  erklären,  nicht  gelingen  wolle.  Und  doch  seien 
stmmtliehe  Widerlegungsschriften  nur  auf  Hahnemann's 
Schriften  basirt;  die  Arbeiten  aber,  die  andere  Männer, 
namentlich  die  Bf.  Müller,  Rummel,  Rau,  Eschenmayeh, 
Wkebbr  etc.  geliefert^  und  nach  denen  besonders  die 
Theorie  der  Homöopathie  jetzt  beurtheilt  werden  müsse, 
aas  Unkenntniss  oder  mit  Absicht  gänzlich  übergangen* 

Es  folgt  nun  ein  Ausfall  des  gerechtesten  Zorns  gegen 
das  Ungeziefer  in  der  hom*  Literatur ,  besonders  auf 


Fkkil  selig  und  Wrmubn,  den  thüringischen  Schul- 
meister [s.  Dr.  Noack's  „Olla  potrida"  Ref.].  Bekla~ 
genswerth  sei,  dass  nicht  mehr  geniale  Minner  aas  den 
Reihen  der  Gegner  ihre  Kraft  mit  der  unseren  vereinen, 
um  die  gute  Sache  zu  fordern.  Dazu  sei  aber  freilich 
wenig  Aussicht,  so  lange  es  die  Aerzte  unter  ihrer 
Würde  halten,  sich  noi  die  Homöopathie  zu  kämmern, 
und  es  ein  Weg  za  einer  medizinischen  Carriere  bleibe, 
die  Homöopathie  zn  verfolgen,  Dass  es  übrigens  um 
die  Theorie  selbst  der  alten  Sehale  eben  nicht  besser 
stehe,  das  beweisen  die  vielen  Systeme  und  die  Praxis 
„vulgivaga." 

Durch  die  von  Paracklsus,  dann  von  Jahn,  Ojübn, 
Herrn  ahn  und  Nsss  v.  Essnbbck  aufgestellte  Theorie, 
dass  Krankheiten  Organismen  im  Organismus  seien, 
und  zwar  Rückfälle  der  Idee  des  Lebens  auf  tiefere 
normale  Stufen,  sei  so  lange  für  die  Therapie  nichts 
genützt,  bis  man  Mittel  gefunden,  die  Individuen  tie- 
ferer Stufen  zu  solchen  höheren  zu  machen»  —  ■  ■ 
.  Um  das  Prinzip  der  „neuen  medizinischen  Schule u 
zu  rechtfertigen,  stellt  Verf.  folgende  S&tzef  auf:  Die 
Lebenskraft  besteht  im  Schaffungs-  und  Erhaltungs- 
triebe. Sie  kann  „suhjeetiv"  nicht  erkranken;  Beein- 
trächtigung aber  und  Fesselang  derselben  ist  Krank- 
heit, als  „Störung  der  Harmonie  des  Lebens  durch 
den  Einfluss  Äusserer  Schädlichkeiten  auf  die  Organe 
und  Functionen44  Das  kann  sie,  wie  Ref.  meint,  wohl 
nicht  seyn,  wenn  es  wahr  ist,  dass  „die  Krankheits- 
erscheinungen Produkte  sind  der  Reaction  der  Lebens- 
kraft, um  die  feindlichen  Eingriffe  zu  beseitigen,44  dem 
so  wären  die  Krankheitserscheinungen  etwas  von  der 
Krankheit  Getrenntes,  was  nicht  der  Fall  ist 

Je  nach  der  Natur  der  Krankheitsursache  müsse  auch 
die  Natur  der  Reaction  modificirt  seyn ,  so  dass  eine 
qualitative  Ursache  auch  eine  qualitative  Reaction/  und 
umgekehrt ,  eine  quantitative  Ursache  eine  quantitative 
Rtttttwn  hervorrufen  müsse,  —       ... 


„Krankheit*  verlauf  ist  die  Dauer  der  Reaktion  des 
Erhaltungstriebes  gegen  die  Krankheitsursache"  [da 
kann  ja  dann  Krankheit  nicht  „Störung  der  Harmonie 
des  Lebens  dareh  den  Einfloss  äusserer  Schädlichkeit« 
seyn,  denn  diese  kann  ja  ohne  Beaction  auch  zu  Stande 
kommen.  Ref.].  Heilang  ist  Befreiung  des  Organismas 
von  den  Folgen  der  Eingriffe  feindlicher  Potenzen  [das 
steht  zu  bezweifeln ,  denn  wenn  die  Folgen  einer 
Schädlichkeit  gehoben  sind,  ist  es  noch  keine  Not- 
wendigkeit, dass  die  Schädlichkeit  selbst  aas  dem  Or- 
ganismus entfernt  sei,  und  dann  wäre  auch  keine 
Heilung  zu  Stande  gekommen,  nur  eine  Paltiation* 
Die  Grundzuge,  nach  denen  sich  die  Modificationen  des 
Krankheits Verlaufes  gestalten,  sind  interessant,  und  im 
Originale  des  Studiums  werth.    Ref.]. 

Da  in  der  Krankheit  die  Naturheilkraft  eine  beein- 
trächtigte, gefesselte  sei,  bedürfe  es  der  Heilkunst, m 
deren  Aufgabe  es  ist,  dieselbe  in  ihren  Heilbestrebungen 
zu  unterstutzen  und  zu  leiten  [wie  ist  da  „medicus 
naturae  minister?"  und  wie  kann  sie  einer  Leitung  be- 
dürfen, wenn  sie  „subjectiv  nicht  erkranken"  kann?  Ref.]. 

Die  „neue  medizinische  Schule "  habe  sich  das  Ziel 
gesetzt,  die  Naturheilkraft  durch  spezifische  Mittel 
ihrem  Ziele  zuzuführen,  d.  h.  die  Heilung  zu  befördern. 
Dazu  sei  nöthig:  Kenntniss  der  Krankheit,  dfes  Mittels 
und  der  richtigen  lndication  zu  seiner  Anwendung. 

Es  könne  mehrere  Heil wege  geben;  der  oberste  aber 
sei  der,  welcher  einen  Heilstoff  reiche,  der  in  seinen 
Wirkungen  den  Bestrebungen  der  Naturheilkraft  mög- 
lichst ähnlich  ist  [also  Eschenmaykr's  Definition.  Ref.J; 
dtfs  sei  Simiüa  Simüibu*. 

Die  Wahl  des  Heilstoffes  wfirde  durch  die  qualitative 
Natur  der  Krankheitserscheinung,  "die  Wahl  der  Gabe 
des  gewählten  Mittels  durch  die  quantitative  Natur  der- 
selben bedingt 

Da  die  Lebenskraft  nie  subjectiv  erkranken  könne, 
in  ihrer  Aeaction  immer  eine  gesunde  bleibe,  so  mässten 


iHp  Mittel  am  Gesunden  gqpüU] werden,  am  möglichst 
genau  die  ungetrübte  Reaetion  der  Lebenskraft  auf 
sie  kennen  ku  lernen.  Der  Utas  in  mortis  gelte  als 
Beweis  für  die  Richtigkeit  des  Experimentes» 

[Was  Verf.  über  Efkenntniss  des  Wesens  der  Kränk« 
heiten  and  die  Kur  gegen  dasselbe  sagt,  ist  bezeich- 
nend.   Ref.] 

'  Beim  Heilvorgang  sollte  das  Mittel  mit  der  Natur- 
heilkraft eine  Cooperation  gegen  die  Einwirkung  der 
Krankheitspotenz  zur  Ueberwindung  der  letzteren  ein- 
gehen, desshalb  sei  die  homöopathische  Heilart  eine 
riaturgemässe. 

„Der  Arzneireiz  muss  noch  gross  genug  und  grösser 
seyn,  als  der  Krankheitsreiz,  um  von  der  Receptivitat 
des  Organismus  aufgenommen  zu  werden,  und  eipe 
spezifische  Ruckwirkung  erregen  zu  können "  [dann 
ist  zu  bewundern,  dass  Gaben,  womit  man  Krank- 
heiten heilt,  nicht  den  Gesunden  ernstlich  krank  machen 
können.  Ref.].  Die  Reizempfänglichkeit  des  Organismus 
gebe  also  den  Maasstab  für  die  Grösse  der  Gabe,  wo- 
bei die  erkrankte  Sphäre  des  Organismus  zu  berück- 
sichtigen wäre.  —  Die  Arzneibereitungen  seien  Ver- 
dünnungen, und  müssten  der  Gleichheit  des  Technicis- 
mus  halber  nach  Hahnemann's  Vorschrift  besorgt  wer- 
den. —  Der  Aasdruck  „Potenzirungen"  wäre  falsch  und 
habe  viel  geschadet.  —  Jede  Kraft  werde  beim  Zer- 
theilen  verkleinert. 

Die  Homöopathie  habe  ihre  Schwächen,  und  sei  erst 
auf  dem  Wege,  das  zu  werden,  was  sie  solle,  darum 
sei  der  Ausdruck  „reiner  oder  nicht  reiner  Homöo- 
pathtker,"  Abel  angebracht,  da  in  verba  magistri  weiter 
nicht  geschworen  werden  dürfe. 

Palliationen,  wie  sie  Hahnbmann  nur  für  gewisse, 
äusserst  dringende  Fälle  für  erlaubt  erklärte,  mflssten 
in  allen  Fällen  dienlich  seyn,  wo  die  Receptivitat  der 
Lebenskraft  sehr  herabgestimmt  wäre»  Eben  so  müsste 


eine  palliativ*  Entleerung  des  Mftgens  und  Darmkanjüa 
für  gewisse  Falle  an  ihrem  Orte  seyn. 

Nach  einer  Geifselung  der  Blutentziehungswuth  and. 
Anerkenntniss  von  Hahwbmann's  .Verdienst  in  Abschaf- 
fung derselben,  wird  zugegeben,  dass  in  einzelnen 
Fallen  Blutentziehungen  räthlich ,  ja  unerlässlich  werden 
können.  [Hält  auch  Ref.  für  wahr,  obschon  ihm  bei 
1740  Fass  hoher  Lage  der  Stadt  Hof  in  5  Jahren  kein 
Fall  vorgekommen.    Ref.]. 

„Die  neue  medizinische  Schule  wäre  das  Ei  der 
Wiedergeburt  der  Medizin,  und  die  alte  werde  es  mit 
all'  ihrer  Mühe  nicht  vernichten  können." 

[Hit  Vergnügen  haben  wir  diese  gründliche,  tüch- 
tige, den  denkenden  Arzt  bezeichnende  Arbeit  gelesen, 
und  davon  ein  nur  mageres  Gerippe  mitgetheilt.  In 
manchen  Sätzen  können  wir  dem  Verf.,  auch  wo  wir's 
nicht  besonders  hervorgehoben  haben,  nicht  ganz  bei« 
stimmen,  vor  Allem  aber  in  der  Ansicht,  dass  eine 
Krankheit  schon  vor  eingetretener  Reaction  des  Orga- 
nismas zu  Stande  kommen  könne.  Jede  Krankheit  ist 
nämlich  ein  Heilungsprozess.  Das  sollte  nie  übersehen 
werden;  wir  erinnern  hier  an  des  trefflichen  Sydenham's 
lang  vergessene  Worte:  „Morbum,  dictat  ratio,  nihil 
esse  aliud,  quam  natnrae  eonamen,  materiae  morbificae 
exterminationem ,  in  aegri  salutem,  omne  ope  molientis" 
(de  morbis  acutis  in  genere,  Caput.  I.)] 

Nr.  18.  Bin  Paar  Bemerkungen  «u  dem  Gribsselich- 
Schrön*  sehen  „offenen  Bekenntnisse u  in  der  Hygea, 
von  Dr.  Gross.  —  [Griesselich  und  ich  haben  un$  viel« 
fältig  bemüht,  die  Missverständnisse  und  Unverständ- 
nisse, mit  denen  man  unseren  Sätzen  entgegentritt,  zu 
beseitigen,  denn  mit  etwas  Wesentlichem  ist  man  noch 
nicht  gegen  uns  aufgetreten;  Man  wird  es  uns  also 
nicht  verdenken  können,  wenn  wir  nicht  nochmals  von 
vorne  anfangen,  und  Denen  zu  liebe,  die  nicht  ver- 
stehen wollen,  noch  weiter  ein  Wort  zu  verlieren  JLust 
haben.    Wir  müssen  es  also  Jedem  anheim  stejlen,  ob 
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er  von  unserer  mssensehefttichen  Arbeit  ms*en9chaft~ 
liehen  Gebrauch  machen  wolle,  oder  ob  des  „Meisters44 
Worte  ihm  genug:  sind.  Die  Stimme  der  Zeit  hat  sich 
für  uns  ausgesprochen,  das  beweisen  gar  manche  Er-» 
scheinungen.  So  wenig  die  Allöopathiker  mit  all9  ihrer 
Macht  das  Emporkommen  der  Homöopathie  verhindern 
können,  eben  so  wenig  werden  die  Zionswachter  die 
Entwicklung  der  Homöopathie  und  ihr  Andringen  zum 
Vollkommenen  hemmen  können.  —  Dass  fpr  die  Homöo- 
pathie die  Zeit  des  Dogmatismus  vorüber  sei,  liegt  am 
Tage,  ob  aber  Gmksskuch's  und  mein  Bemühen  etwas 
dazu  beitragen,  dass  diese  Zeit  schneller  vorüberge- 
gangen, mögen  die  entscheiden,  die  im  Stande  sind,  das 
seit  mehreren  Jahren  Geschehene  im  Zusammenhange 
zu  überblicken.    Ref.] 

Lesefrüchte  von  Dr.  Fuurz.  Asplenium  Scolopen- 
drium  soll  nach  Dr.  Stransky's  Beobachtung  treffliche 
Dienste  gegen  Phthisis  pulmonalis  in  allen  Stadien 
thun  [?!]•  Dr.  Babel  von  Fronsberg  bestätigt  diese 
Beobachtung.  —  In  Italien  empfiehlt  man  den  Vipernbiss 
als  Präservativ-  und  Heilmittel  gegen  die  Hundswutb* 

Lese  fruchte  von  Dr.  Trinke  (Forts.)  Auf  starke 
Anwendung  des  Mercurs  sehe  man  Iritis,  Blödsinn, 
Tobsucht,  Wahnsinn  mit  Leberkrankheiten,  gänzlichen 
Verlust  der  Stimme  entstehen.  —  Auf  ein  Deeoct  der 
Genista  tincloria  beobachtete  man  an  den  Extremitäten 
rundliche ,  duakelrothe ,  wenig  erhobene ,  juckende 
Flecken,  di&  nur  84  Stunden  blieben. 

Tycbo  db  Brabb  als  Homöopath  [!!  7.  Bekanntlich 
kurirte  der  Astronom  Tycho  du  Bbahe  viel.  Derselbe 
schrieb  an  Chb.  Rottmann  beim  Versuch  der  Erklärung 
eines  Nordlichtes:  „Habet  enim  morbus  istud  cum  sul- 
phurea  natura  non  parum  commune,  unde  etiam  per 
Sulphur  terrestre  excellenter  depuratnm,  exaltatumque, 
praesertim  si  in  liqüorem  gratum  exdinatur,  expeditins 
solvitor,  tfunquam  atmtfi  suq  mmtöL   Neque  enim  iA 
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tialefticorum  semper  verum  est:  Contraria  cofiträriis 
curari." 

Nr.  19.  Ueter  Crtotp.  Vom  Ifofrath  Dir.  Webe*  — 
Der  Verf;  behandelte  Viele  ausgebildete  FÄlle  dieser 
Krankheit  mit  Glflek.  Er  giebt  Aconit  Va©,  Spongia  */«•, 
Hepar  Snlph,  Vn,  zuweilen  auch  Phosphor  Vi©,  alle 
4  Standen  eine  Gabe,  wechselnd  zwischen  den  beiden 
ersten,  ja  zwischen  allen  vier  Mitteln,  je  nach  der 
Heftigkeit  des  Falles.  Gegen  zurückbleibende  Stimm*» 
losigkeit  thot  imitier  Carb.  veget  */«©,  t— 8  Gaben, 
gut  —  Hepar  S.  ist  nach  faß  VerU  Erfahrung  indizirt. 
wenn  Trockenheit  der  Lafftröhre  and  des  Kehlkopfes 
vorherrschen,  wenn  das  Pfeifen  hell  tönt,  wenti.der 
trockene,  mit  Wfirgen  vorhandene  Hasten  nichts  los- 
schafft,  oder  wenn  der  Hasten  mit  kurzem  Niesen  endet. 
—  Spongia  seheint  zu  passen  bei  bereits  vorhandenem 
Exsudate,  das  sieh  beim  Athmen  als  fremder  Körper 
boren  ttsst.  Phosphor  findet  Anwendung  bei  Anwe- 
senheit des  Symptome«  509  *  besonders  bei  Ängstlichem 
Anfahren  des  Kindes  mit  Erstickungsangst.  —  Dr* 
Rummel  erinnert  an  Tinct  Sambüci. 

[Der  Verf.  fällt  in  einer  Epikrise  mit  ohgeftfigeltem 
Zorne  über  alle  die  her,  die  es  wag»,  ein  Jota  an 
den  Satzangen  aber  Gabengrösse  and  Psöra  zu  be- 
zweifeln oder  «a  ändern;  er  will  lieber,  dass  jede  Mit* 
theUung  aufhöre,  als  dass  Unwahrheit  als  solche  hin^ 
gestellt  werde.  So  weit  der  Verf.  eine,  der  Wissen- 
schaft unwürdige*  Art  der  Entgegnung  Verabscheut, 
wird  ihm  Jeder  beitreten,  dem  es  Um  das  Gedeihen  der 
Wissenschaft  zu  thtin  ist*  so  fern  er  aber  mit  grimmiger 
Miene  auch  den  anfällt,  der  Wahrheit  sucht .  und  sich 
Verstösse  gegen  das  Decoram  nicht  zu  Schulden  kom- 
men lässt*  beweist  er,  dass  er  einmal  nicht  begriffen 
hat,  was  Entwicklungsgang  unserer  Kunst  sei,  und  dass 
es  ihm  am  Förderung  dessen  nicht  zu  thtin  ist.  Ref.]  *) 


♦)  Herr  Mofrath  Dr.  Weber  beruft  sich  wegea  «einer  Croapkar;  dM 
■rau,  BdLft  6 


Bruekstücka  über  Homöopathie.  Ven  Dr.li  MülLm. 
Dritte*  Kapitel.  Anpassung  des  Beilenden  auf  dm  *ic 
Heuende.  (Fortsetzung  dieses  Kajutefe*)  —  Aus  dem 
Verhergehenden  (s.  Hygea  V.  Bd.  pag.  8B4)  gehe  hen- 
yar,  dass  die  Natur  des  Lettens  oft  bedürfe,  dämm 
sei  der  Arzt  nicht  Diener,  senden  Leiter  der  Natur- 
htilkraft.  [Wie  wir  das  Vorhergehende  nicht  zugebe», 
so  geben  wir  auch  dies  nicht  zu.  Wir  müssen  ans 
Gritaden,  die  wir  theilwetee  <  schon  entwickelt  haben 
and  noch  entwickeln  werden ,.  auf  dem  Satze,  den 
HippoiuiATsa,  Bagljvi,  v^k  Hjulmo^t  u.  m.  A.  oben  hin- 
8 teilten,  beharren:  „Medidfc  natnrae  est  minister."  Reff/] 

früher  sei  dargethan  worden,  dass  jede  Arznei  zur 
Krankheit  in  einem  antißathisohen,  homöopathischen  oder 
aUöopatbischen  Verhaltnisse  siehe«  Die  Erfahrung  imifese 
nun  lehren,  welcher  Anpassnngsmethode  der  Vorzag 
gebühre;  sie  spreche  sich  dahin  ans,  dass  zwei  auch 
die  beiden  andern  Methoden  Krankheiten  betten  könnten, 
dass  aber  die  homöopathische  Methode  In  ihres  befc- 
stungen,  besonders  rücksichtitah  radioaler  Heilung,  beide, 
die  hfiufig  nur  Palliatioaen  hervorbrachten,  übertreffe.  •**- 
Ks  folgt  daan  Treffendes  üben  Alftöopathie,  Antipathie 
«od  ihre  Verbkidnng.  — 

AUe  Heilmethoden  können  palliative  seyn,  und  selbst 
die  Homöopathie  sei.  es  baoig,  weil  jedes  krank  ge- 
wesene Organ  leicht  wieder  erkranke»  Barum  seien 
radicale  Heilungen  oft  unmögliob,  immer,  abery  auch  bei 
der  homöopathischen  Methode,  selten.  [Wenn  Bei. dar 
Gelegenheit  ML  Müllur  sagt,  „vielleicht  ist  hier  die 
dynamische  Verbindung  zwischen  dem  leidende»  Theite 


ihn  mit  der  starken  Spongiadoais  misagluekte ,  auf  midi ;  ich  hülle 
st*  tob  solchen  Spongiagaben  gesprochen ,  und  fordere  flejrrA  W«  *mt 
Beweise  auf,  wo  ich.  solches  je.  sagte.  —  Es,  scheint  immer  mehr  Hpüp 
werden  zu  wollen,  mir  Dinge  in  den  Mund  zu  legten,  die  ich  nicht 
sagte.  Gut!  kann  die  Orthodoxie  mit  der  Wirklichkeit  nicht  fertig 
werden ,  so  erobere  sie  papierne ,  selbstgemachte  Schanzen ,  hie 
aehafüe  fiesichter,  wenn  sie  kelrteaoffaaen  Blick  hat  da. 


and  den  Nerven,  durch  deren  Berührung  und  Venottt- 
lang  das  homöopathische  Heilmitte!  wirkt,  aufgehoben, 
und  es  kann  also  das  Mittel  auf  die  leidenden-  Tbelle 
nicht  dynamisch  fhfluiren,"  so  stfhimt  seine  Physiologie 
mit  der  wirklichen  Physiologie  nicht,  die  nachweist, 
dass  die  Nerven  materielle  pathogenetische  Petenten 
nicht  weiter  leiten*  Ref.  J  Die  Homöopathie  heilt  öfter 
radicai,  davon  ist  Verf.  nach  dreissigjähriger  allöopa- 
tiseher  and  zwölfjähriger  homöopathischer  Praxis  aber- 
zogt. Sie  heilt  auch  allein  direct,  nnd  giebt  bei  ihrer 
Einfachheit  sicherere  Resultate.  —  Ueber  Arzneimischeref 
dur  alten  Sohfcle,  dann  Aber  den  Schaden,  den  nament- 
lich spezifische  Mittel,  langer  nnd  in  grossen  Gaben 
gereicht,  stiften,  sagt  Verf.  Gates*  —  Er  wendet  zuerst, 
wenn  ihm  die  Wahl  gelassen  ist,  das  homöopathische 
Heilverfahren  an,  und  geht  erst,  wo  dies  nicht  aas- 
reichen  will,  za  andern  Methoden  Aber  [?]. 

Die  Erklärung  des  homöopathischen  Heilprezesses 
sacht  der  Verf.,  Hahnkmann ziemlich  folgend,  in  dem 
Gesetze:1  „dass  eine  dynamische  Affection  von  einer 
andern  dauerhaft  ausgelöscht  wird,  wenn  diese,  ob-' 
gleich  der  Art  nach  von  Jener  abweichend,  ihr  doch 
sehr  fibnliöh  in  ihren  Aeusserungen  ist"  [Bedarf  wohl 
heutzutage  keiner  Widerlegung  mehr.    Ref.] 

Verf.  nimmt  an,  dieser  Prozess  gehe  so  vor  sich, 
dass  die  beiden  unbekannten  Kräfte,  Krankheit  und 
Arznei,  natürliche  und  künstliche  Krankheit,  durch  ihre 
Aehnlichkeit  sich  gegenseitig  dynamisch  aufhoben  und 
allmählig  vernichten  —  eine  Art  von  dynamischer  Neu» 
tralisation ,  wozu  die  Reaction  des  Organismus  bei- 
trage, welcher  ein  Integrititserhaltungsstreben  habe. 
[Hier  dürften  wohl  klarere  Begriffe  zu  wünschen  seyn. 
Was  ist  Krankheit  ohne  Reaction  der  Lebenskraft,  was 
Arznei  ohne  sie?  Ref.]  Es  folgen  Zweifel  aber  die 
Richtigkeit  von  Hahnbmanh's  Erklärung  dieses  Her- 
ganges. 

Ueber  das  Gesetz  der  Erst-  and  Nachwirkung,  wo- 

6. 
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durch  der  Werlh  oder  Unwerth  der  antipathischcn  so« 
wohl  als  der  homöopathischen  Heilmethode  ins  Klare 
komme,  und  das  Geben  kleiner  Gaben  als  natmrgentfss 
bestätigt  werde,  ist  weiterhin  gesprochen.  Es  könne 
die  Homöopathie,  nicht  in  Anwendung  gebracht  werden, 
wo  dem  Organismus  die  Kraft  fehlt,  die  Nachwirkung 
herzustellen.  (Fortsetzung  ist  versprochen.) 
.  Offene»  Sendschreiben  an  den  Herrn  Dr.  G&näSE- 
livh,  von  einem  Hahnemannianer.  [Hinlänglich  ge- 
würdigt durch  das,  was  pag.  496  des  V.  Bandes  der 
Hygea  zu  lesen  ist.    Gr.} 

.  Nr.  2U  Heilung  einer  Thränenfistel  durch  Dacry- 
osyringin  etc.  von  Dr.  Mu#eks  etc.  —  —  Herr  Dr.  Munjekk 
—  denken  Sie  an  Dr.  Goullon  zu  Weimar!!  —  (8.  p.  512 
des  5.  Bds.  der  Hygea.) 

Brie  fliehe  Mittheüungm  von  Dr.  Wurda  aus  W..  n. 
[Warum  denn  nicht  gerade  gesagt:  „VTtenP"J.  — 
Sulphur  4/so,  alle  drei  Tage  eine  Gabe,  dann  Sepia  Vso, 
hoben  in  einigen  Wochen  ein  chronisches  Kopfleiden, 
das  immer  vor  der  Menstruation  als  tobendes,  häm- 
merndes Kopfweh  in  der  linken  Stirn-  und  Schläfeseite 
auftrat  Die  Kranke  war  vorher  lange  vergeblich  allöo- 
pathisch  behandelt  worden.  —  Das  linke  Ellbogengelenke 
eines  sechsjährigen  Mädchens  ist  seit  drei  Jahren  sehr 
aufgetrieben,  aus  fünf  Geschwüren  mit  aufgeworfenen 
Rändern  dringt  viel  Eiter , v linke  Hand  geschwollen, 
kein  Schmerz,  ausser  bei  Berührung.  Auch  am  Kinn, 
Stirne  und  Oberschenkel  Geschwüre  etc.  Silicea  Vso, 
Asa  4/e,  Calc.  carb.  Vso,  mehrere  Gaben,  Sulph.  9/«o, 
zwei  Gaben;  ein  zwischenlaufedes  Scharlachfieber;  Calc. 
carb.  */i4,  Petrol.  Vi»,  Silicea  s/so,  Psorin  Vso,  bes- 
serten viel,  doch  heilte  der  Arm  noch  nicht  ganz. 

Magenkrampf  vor  der  PeHodfe  wurde  durch  Beilad.  und 
Puls,  gehoben.  —  Häutige  Bräune  wurde  mit  Aconit, 
Spong.  und  flep.  sulph.  calc.  glucklich  behandelt.  — 
Gonorrhöe ,  Schanker ,  Condylome  und  ein  kupfer- 
farbiger platter  Ausschlag   heilten    auf  zwei   Gaben 


Merc,  solub.  */• ,  Thuja  V»,  Acid.nitric.Vso,  zwei 
Gafren,  und  ausseriich  Thuja  in  unverdünntem  Safte, 
in  sechs  Wochen.  —  Beilad.  */so  und  Puls.  18.  hoben 
eine,  durch  Erkaltung  mit  Gefrorenem  wahrend  der 
Periode  entstandene,  Gebärmutterentzündung  in  sehr 
kurzer  Zeit.  —  Gegen  Darmentzündung  [?]  Acoqit  */" 
und  Bryonia  */»*<  —  Gegen  nervöse  Lungenentzün- 
dung [?]  Aconit  */a4,  Rhus  '/so,  und  gegen  einen  Ruck« 
fall  Dulcamara  */tu  —  Gegen  Lungen  -  und  Brustfell- 
entzündung einer  im  neunten  Monate  Schwangeren, 
Aconit  s/*4  (nach  24  Blutegeln,  die  ein  Alloopathiker 
gesetzt  hatte),  Kali  carb.  3/&o.  Die  Mittel  wurden 
wiederholt.  —  Contusion  und  Arnica ;  Panaritium  und 
Hepar  sulph.  Vso,  nachher  der  Nordpol  des  Magnets; 
„Gallfieber"  und  Chamomilla  s/n,  —  Brechdurchfall  eines 
Säuglings  und  Magnes,  carb.  s/so ;  Eicheltripper  und 
Cinnabar.  3.^  ein  Gran  (vier  Gaben).  —  Tripper,  meist 
geheilt  mit  Hanfsaamenmilcb.  —  Ein  Quentchen  Körner 
£af  ein  halbes  Pfund  Wasser  reichte  hin  [?!].  Bei 
bestandigem  Harndrajige  half  Tinct  Petrosel  „schnell 
und  dauerhaft"  (?  J  Bei  Nachtripper  mehrmals  Cubeb.  & 
[wie  viel?]  früh  und  Abends;  auch  Sulph.  0.  zu  einem 
Tropfen  taglich.  —  Tripper  mit  Hodenentzundung  wichen 
einigen  Gaben  Merc.  sol.  3.  [Verf.  ist  überhaupt  gluck- 
licher als  andere  Leute.  Ref.]  —  Syphilis  univ.  mit 
Kondylomen  und  Merc;  sol.  6.  früh  und  Abends.  Dann 
Thuja  30.  und  Acid  riitri  80.  —  Merkurialgeschwür  ? 
Sulph.  0.  früh  und  Abends  eine  Gabe. 

Nr:  28  und  24  enthalten  nach  dem  Vorangegangenen 
nichts  Besprechenswerthes.  Aus  Constantinopel  wird  ge- 
meldet ,t  dass  Belladonna,  Acooit  und,  nach  Oeffnung 
der  Beulen,  Sulpbur  in  der  Pest  trefflich  wirkten.  Von 
dreiundsechzig  so  Behandelten,  starben  zwei  an  de* 
Pest  und  sieben  an  folgendem  Scorbute  [??}. 


»)  Die  vtnerücheh  Krankheit**.  Ei*  Beitrag  ertt 
Pathologie  ntid  homöopathischen  Therapie  tfer* 
selben,  von  Dr.  Attomyr.  Leipzig  1836,  bbt 
Lüdw*  Schümann,  48  SL  . 

tri  .Vorberichte  «eilt  def  Verf;  den  Begriff  ,>veneri*eh« 
KM&kträt"  dahin  fest,  dass  jede  durch  üniNßiheö  Cotttt* 
etitfcttkndeii«  Krankheit  dadurch  bezeichnet  IvferdÄ,  theilt 
dtee*  aber  in  die  SyphUia,  Tripperseuche  toftd  die  Sy- 
ktotte  gfft. 

Aus  der  Art  der  Therapie,  Vermittelst  dtir  die  HowöV 
jtättite  den  Schanker  durch  innerliche  Mittel  hebe,  sehliesfet 
ti&  Verf.,  dasfc  derselbe  Produkt  einer  inneren  Krank- 
heit sei ,  nach  deren  Verlösch  ung  auch  er  schwinde, 
titäk  hbet,  dasä  die  innere  Krankheit  Prttdurt  des  6rt- 
htHen  Schankers  sei. 

Verf.  nimmt  an ,  dass  im  Augenblicke  der  Ansteckung 
an  Ooitus  wie,  durch  einen  Blitz  vermöge  des/Nerven- 
#usammen'hanges  und  der  Einheit  des  Organismus  der 
ganze  Körper  Venerisch  sei,  und  dass  .erst  nach  einiger 
Äeit  der  Schanker  als  &aaraenorgah  des  Krankheits- 
örganismus  auftrete. 

Wk  sehen,  dass  Verf»  Solidist,  und  der  F.  JAHN'schen 
|dee,  die  alle  Krankheiten  als  selbstständige  Organis- 
men im  Organismus  betrachtet,  holdist. 
.  ^ach  diesen  Grundsätzen  nun  sucht  Verf.  den  Her- 
gang und  Verlauf  des  venerischen  Leidens  zu  erlUä* 
fen,  und  die  bisherigen  Ansichten  darüber  äu  wider- 
legen-       .^  .     ,.  .   .'  ;    .     fi|/ 

.  Ohgkkh  der  Verf,  seine  Tlwmt  4tö#liehsb  plaobibel 
su  taiaehe*  »«cht,  so  kamvRefc  sichert*  deraciten  dach 
sieht  befreunden*  da  sie-  deta  jeteigen  «taitfc  40t  Rbyw 
siologie,  itöf  «die  sieh  V«*ft  wctol  sehe  beruft  v  nicht 
entspricht 

Der  Leser  weiss,  4nss  «eHrst  tier  entblöste  Nerve, 
auf  den  man  ein  Gift  applizirt,  nur  local  affizirt  wird, 


und  die  Vergifturig  nie  xmn  Centralor^mfe  leitet  (von 
Humbol6,  Lambert ^  SeqaLasj  Hsnry,  J.  ifttoüRft),  ja 
dass  die  Blausäure,  auf  deren  schnelle  Wirkuhg  Verf. 
seine  Theorie  der  Ndrvenphysrtolegie  theftweise  stützt, 
auf  bldssgelegte  Nerven  und  endlich  zu  einer  Drttehme 
auf  das  durch  Trepanation  freigelegte  Gehirn  eines 
Pferdes  ohne  Effect  applizirt  würde  (Vibürg,  Wtoa- 
hrter),  dass  also  die  Annahme,  als  würden  Gifte  un- 
mittelbar durch  die  Nerven  auf  den  Organismus  wirk- 
sam, eine  anerwiesene,  falsche  sei.  Den  Leser,  der 
sich  etwa  weiter  darüber  belehren  will,  verweisen  wir 
anf  J.  McIler's  Handbuch  der  Physiologie  des  Äf  en- 
schen,  «Weite  Auflage,"  Bd.  f.  S.  S38,  596,  609,  610, 
613  u.  s.  w.,  und  auf  Herr's  „Theorie  der  Arznei- 
wirkaagin,"  Freiburg  1886  (s.  Hygea  Bd.  t.  pag,  itt). 

Durch,  die  UnumstOssflehkeit  dieser  einen  Wahrheit 
allein,  ist  des  Verf.  Theorie  im  Auge  jedes  Arztes, 
der  einigermaassen  rtit  der  Physiologie  bekannt  ist, 
Verunglückt,  tfnd  obgleich  Ref.  einseitige  Htfmöfal- 
physiologie  nicht  begünstigen  mag,  so  kann  er  in 
diesem  Falle  für  des  Verf.  Theorie  nichts  tbun,  so 
Weit  sie  auf  Solidtemus  beruht;  gerne  aber  pflichtet  er 
der  Wahrheit  bei,  dass  der  Schanker  kein  rein  locales 
Lddeh  sei,  Wovon  Oberhaupt  kein  Arzt,  Üeir  das  Gesetz 
äct  Endottriose  kenht,  zweifeln  wird  (vergl.  J.  Müller 
ä.  *  0.  1.  m  u.  f.). 

Da  die  Schleimhäute  öliiiehin  diesen  Prozess  am  meisten 
begünstigen,  so  wird  über  die  Art  der  Ansteckung  im 
Coitns  nicht  wohl  ein  Zweifel  übrig  bleiben.  Dass  das 
Schankergeschwür  nothwendig  aus  dem  Gesetze  der 
localen  Reaction  entstehen  müsse,  werden  wir  bei  einer 
andern  Gelegenheit  weiter  entwickeln« 

In  einem  fernem  Abschnitte  8.  19  giebt  uns  Verf. 
seine  Erfahrungen  über  die  Therapie  dieser  Krankheit, 
die  er  oft  z*  behandeln  -Gelegenheit  hatte. 

1fr  unterschädet  fünf  Schankerformen,  und  wendete' 
gtgflfr  siö  Merc.  soE,  Thaja,  Merc.  dulc,  subt  corros., 


Cfeiistifinm  Aiwd.  nitri,  Ac&  pbtsph.,  Stephisagria, 
rothe  Coiwllen,  Sulph.  und  Hep.  sulph.  c.  an.  .Wir  er-« 
suchen  den  keser,  das  Nähere  im  Bächlein  selbst  nach«, 
fnlesen,  da  es  belehrend  ist,  und  bemerken  nur,  das» 
wir  die  vierte  Forin  für  eine  .blosse  Exceriatian  halten, 
yyi$  mm  sie  bei  Tripperkranken,  die  den  Cditas  aus* 
üben,,  nicht  selten  beobachtet 

.  Ridtonßn  behandelte  Verf.  durchweg  mit  innerliche» 
Qlittejn,  und  unterlieas  jede  ausserliehe  Behandlung. 
Die  Mittel  waren:  Merc.  solub*,  AcidL  nitri,  Sulphur, 
Hep.  sulph.  ealc.  und  Silicea. 

Ueber  Kondylome  machte  Verf.  wenig  Erfahrung, 
fand  aber  doch  tiefere  Ciaben  von  Thuja  im  wirksamsten 
gegen,  jsie. 

Gegen  Tripper  fand  Verf.  Caunabis,  Pulsat,  Cantbar., 
Mezereuip,  Merc.  solub.  und  Petersilie  wirksam,  beim 
Tsachtripper  aber  wendete  er  menqjrhoin  neben  Sulph, 
und  Cannabis  mit  gutem  Erfolge  an. 

Bei ,  B($ment*finiung,  Jhaten  Oematis , .  Anrum  und 
Qhinagut 

tficheKripper  gehört  nicht  hieher. 

(legen  einen  Taphus  gab  Verf.  Hep.  sulph.  cajc  mit 
gutem  Befolge;  > 

Es  #uss, bemerkt  werden,  d»ss  Verf.  fast  alle  Mittelt 
,%in  massiverer  Qake^  (ß.— 4,  Verdünnung)  und  öftere 
verabreichte)  dass  er  Sauren,  geistige.  Getränke  und 
Qewürae  vermeide*,  und  <Jie  Jfraoken  möglichste  Ruhe 
hepbachtea  Ueas, 


fy\Praktiscke  Beitrüge.  Von  I>r.  Thobkr. 

(S.  Hygea  Y.  Bd.  pag.5^0.) 

'  .■'.'.  * 

2}  Ruhrepidemw*  Von  Dr.  E*e*f<HAn|{  iu  Lobao.  -n 
Herrschte  im  Sommer  und  Herbst  1834^  wurde  ziemlieh 
allgemein  nnd  h&rtnäcKig,  fqrtferte  nicht  wnigp  Qftffr». 


Die  Lage  der  Orte  Ist  tief;  starke  Hitze  etc.  wirkten 
wobi  als  Gelegenheitsursache.  Verf.  hielt  die  Krank- 
heit anfangs  fdr  miasmatisch,  dann  aber,  als  eine  ge- 
wisse Menge  befallen  war,  für  contagiosa  —  Erkrankte 
ein  fdividuam  in  einem  Hanse,  'so  folgten  die  andern 
nach.  —  Die  Epidemie  verbreitete  sich  auf  die  gesund 
gelegensten  Orte;  der  Anfang  schien  am  heftigsten; 
der  Charakter  war  Anfangs  gastrisch  -  katarrhalisch 
oder  rheumatisch,  im  schlimmem  Falle  katarrhalisch- 
entzündlich,  im  schlimmsten  nervös  ~entefindlich;  in  den 
ersten  beiden  Fällen  'kein  Fieber,  in  den  beiden  andern 
oft  heftiges  Fieber.  —  0er  Eintritt  glich  entweder 
der  Cholera  sporad.  oder  der  Cholerine,  nach  zwei 
Tagen  meistens  kam'  die  Ruhr.  Zuweilen  glich  das 
Aasgeleerte  „rohen,  unverdauten,  mit  Blut  gemengten, 
fleischigen  Stoffen."  Jri  mehreren  Fallen  Sfrangurie  nnd 
kchurie.  Die  Kränklichkeit  betrag  in  dem  5000  Seelen 
enthaltenden  Kirchspiel  Kunewalde  auf  der  Höhe  der 
Epidemie  wöchentlich  18  —  80,  meistens  junge  Leute; 
In  der  Eegel  wurde  frühzeitig  allöopathische  Hilfe  an- 
gesprochen: fiiitrum,  Aq.  Laurocer. ,  Extr.  Hyosc, 
Calome),  Opium  konnten,  wie  Verf.  auseinandersetzt, 
nicht  helfen.  Opium  namentlich  soll  schlecht  gewirkt 
haben,  dass  die  leichtesten  Fälle  übel  wurden  und 
Ubmung  hinzutrat.  —  Schleimig  -  ölige  Mittel  und 
Nichteingreifen  hätten  den  Allöopathen  am  besten  ge~ 
than;  das  homöopathische  Verfahren  habe  „schnell, 
dauernd  und  ebne  Nach  wehen  die  Gesundheit  her- 
beigeführtu  Dm  Epitheton  „schnell"  bekommt  aber 
bei  dem  Verf.  schon  auf  der  andern  Seite  (pag.  34, 
letzter  Satz  unten)  einen  harten  Stoss,  Indem  er  dort 
sftgt:  »wenn  aber  hier  (d.  h  bei  der  Ruhr)  der  Erfolg 
der  angewendeten  (homöopathischen)  Mittel  (Mercur. 
solub.  in  der  „rotben  Ruhr";  Sublimat  that  nichts; 
Aconit  bei  entzündlicher  Complication  ror  Biercur;  Puls., 
Arsen«,  China,  Sulpbur,  nach  Mercur  —  alles  in  den 
Wichen  DSIutkraen  und  in  globulis)  nicht  so  schlagend 


4fmfel v  al*  wie  wir  di^oft  bpi  der  hom.  Behandlung 
anderer  Krankheiten  ru  sehen  gewohnt  Kind,  so  lag 
dies  wolfl  theils  in  dem  epidemischen  Charakter,  theils 
ip  der  Rapiditgt  • . .  ."  Hierdurch  druckt  Verf.  offenbar 
910?  Art  von  Unzufriedenheit  aus,  denn  es  leisteten 
$ja  die  Mittel  tiicfit  so  viel,  als  er  erwarten  durfte-  — > 
lief.,  welcher  seit  einigen  Jahren  eine  bedeutende  Menge 
von  Ruhrkranken  beim  Militär  und  im  Civil  sah,  auch 
einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  theils  rein  exspectativ, 
tyeils  mit  homöopathischen  Mitteln  behandelte  (zum 
Qpiam.  griff  ich  auch  in  meinen  militärischen  Verhält- 
nissen selten  |.  und  sah  öfter  Verschlimmerung  darnach 
als  Besserung ,  beklage  jedoch  nur  etwa  drei  Todes« 
fjfille  von  der  Ruhr  herrührend  unter  meiner  Behandlung 
als  Militärarzt),  hat  auch  hier  von  kräftigen  Dosen 
der  passenden  homöopathischen  Arznei  entschiedene 
^Vkkung  gesehen ,  und  wird  sieb  in  einer  oft  sq  rasch 
und  tödtlich  verlaufenden,  mit  Lähmung  des  ganzen 
Tractus  intestinorqm  und  Brand  endigenden  Krankheit, 
wie  die  Ruhr  ist,  nie  auf  hohe  Verdünnungen  und 
Kügekhen  einlassen.  In  einem  der  nächsten  Hefte  werde 
ich  namentlich  über  das,  was  ich  1836  bei  der  Ruhr  erfah- 
ren, mittheilen,  insbesondere  über  Gabengrösse,  Wieder- 
holung nach  jedem  Tenesmus,  oder  nach  jeder  blutigen* 
Ausleerung,  selbst  alle  fünf  Minuten.  —  „Von  etwaiger 
Krisenbildung"  ist  dem  Verf.  nichts  bekannt  gewordene 
was  Ref.  wundert,  der  öfters  Krisen  (Schweiss  und 
Schlaf  namentlich)  sah,  —  Im  Ganzen  behandelte  Verf. 
ewige  und  stwanrög  Ruhrkranke;  (He  ersten  sechs  be- 
handelte Verf.  mit  Sublimat ;.  etliche  genasen,  andern 
iivobt ,  wandten  sich  daher  an. a »deute  gerate.  —  Die  Auf-* 
abähluqg  der  einzelnen  Fälle  können  wir  übergehen.— 
Ein  Kranker  starb  Verf.  an.  „Paralyse  des  Unterleibes"; 
fdnfeehn  Tage  war  er  aHöopaflhiscb  behandelt  worden. 
W*e  hier  de«  Phosphor  vermöge,  sefasiat  Verf.  «eh* 
nn  kennen»  CFerte.  folgt») 

i  i  Dr*  Grie*wiieh< 


III. 

Literaturblatt. 


1)  Ueber  die  Zukunft  der  Heilkunde.  Von  G.  Schevä, 
Heidelberg,  Oswald's  Uiuversitatsbuchhandlung* 
183«, 

Wie  das  Büchlein,  das  56  Seiten  hält,  zu  dem  obigen 
Titel  gekommen,  weiss  Ref.  um  so  weniger,  als  de* 
Verf.  selbst  S.  37  versichert,  dass  „diese  Zeilen  zunächst 
nur  bestimmt  sind,  den  Vorurlheilen  der  Nichtarzte 
über  die  Theorie  der  Homöopathie  zu  begegnen,  und 
den  Leidenden,' die  etwa  durch  diese  Vorurtheüe  sich 
von  deren  Anwendung  abhalten  Hessen,  vielleicht  dett 
Weg  zu  ihrem  Heile  zu  zeigen.64 

Diesem  Zwecke  nun,  aber  keinem  andern ,  entspricht 
das  Büchlein  recht  gut,  und  dem  Laien,  der  sich  um 
weniges  Geld  ein  Mittel  verschaffen  will ,  richtigere  An- 
sichten aber  Homöopathie  und  ihre  Theorie  zu  bekom- 
men, dem  empfehlen  wir  diese  Blatter. 

Dr.  Schrön. 


2)  Äepertorium  der  gemmmten  hom.  Journalistik  etc. 
von  D,  St.  Leipzig  1836,  Hartkkoch,  gross  13* 
20  Bogen,  1  iL  21  kn 

3)  Vfüversalregüter  der  homöop.  Journalistik,  von 
Ur,  Hirsch,  tierausgegeben  durch  Dr.  ti.  Lindau« 
Leipzig  1836  >  Scau^a^n,  gross.  12. 12Vf  Bogen» 

Seit  dein  Rfcgfenmgöaötrffte  der  Herten  flfc*K*~  BtfN 
baxiir,  WttstJBf  ttöd  «feig«*  nfifthffehtfk  AJteiftritike^ 


scheint  es  allgemeiner  zu  werden,  seinen  Namen  nicht 
mehr  zu  nennen.  Wer  ist  Herr  Hirsch,  Herr  Lindau 
und  Herr  D.  St.?  Fürsten  dürfen  incognito  reisen,  nicht 
aber  Schriftsteller.  — 

Beide  Bücher  sind  nach  Art  der  von  Haas  und  Dr. 
Glasor;  allein  die  Einrichtung  jener  ist  besser;  es  wird 
auf  die  hom.  Journale.,  auf  Werke  von  Hau,  Bigsl, 
auch  auf  das  Hufbl.  Journal  verwiesen  (im  Buch  von 
Hirsch);  die  französ.  Journale  fehlen,  folglich  fehlt 
das  „ Universelle "•  Ref.  verkennt  nicht,  d$ss  durch 
diese  Zusammenstellungen  genätzt  werde,  indem  sie 
eine  Uebersicht  des  Geleisteten  geben;  obgleich  sie 
keinen  streng  wissenschaftlichen  Werth  haben,  so  sind 
sie  ihm  doch  lieber  als  Symptomentabellen  und  Symp- 
tomenregister. Wer  also  die  Journale  nachschlagen 
will,  bediene  sich  dieser  Repertorien,  kurire  aber  auf 
die  Angabe  hin  ja  nicht,  sonst  sind  wir  bei  der  Esels- 
brücke angelangt  —  Das  Repertor  von  „D,  St."  be- 
rücksichtigt auch  die  Veterinärheilkunde. 

Eia  offenbarer  Nachtheil  beider  ist  aber  der,  dass  die 
Verf.  ganz  willkuhrlich  Krankheitsnamen  aufnahmen, 
die  in  den  Originalen  nicht  stehen,  dass  in  Fällen,  wo 
eine  Reihe  yon  Mitteln  zur  Anwendung  kam,  nicht  die 
Reihe  citirt  ist,  sondern  sno  loco  jedes  Mittel  einzeln. 
„D.  St."  hat  auch  falsche  Citate  gemacht;  so  heisst  es 
z.  B.  pag.  58  unter  „hernia  abdora."  Hygea  IL  196; 
daselbst  ist  aber  nur  von  hern,  inguin.  die  Rede; 
pag.  öS.  nennt  „D.  St."  eine  Hydrocele  (mit  dem  Citat 
Hygea  I.  89)  „hernia  pjnguedinosa,"  und  citirt  dabei 
Arntca ,  ohne  anzugeben ,  dass  sie  Ausserlich  ange- 
wendet wurde.  Manche  Kranfchettsbezeichnungen  sind 
offenbar  ganz  falsch,  und  beweisen,  dass  Verf.  kein 
Arzt  ist.  Wie  Ref.  erfährt,  ist  dies  wirklich  der  Fall, 
denn  der  bekannte  Schorndorfer  Drehergeselle  und 
Pseudomissionär  David  Stbinästel  (D.  St.)  ist'  Verf., 
und  der  „David"  koketttrt  mit  dem  „Doctor",  weil,  beide 
4*9  VD"  gpmeip  h^ben,  stoat.aber  «pch  wthfr  r-\- 


4)  Hmnevpatkie  domesiüfue  au  gnide  medical  des 
fwniües.  Ouvrage  mdispensablement  (!)  neces- 
saire  aux  peres  de  famille  etc.  Par  le  Docteur 
Bjgkl.  Dresde  et  Leipzic  1836.  Arnold.  12, 
10  Bogen.  1  Thaler. 

Deutschland  hat  nun  bald  ein  Dutzend  Rathgeber 
(Dame  Wolf  nicht  zu  vergessen!),  es  wird  nun  bald 
für  die  einzelnen  Stände  Rathgeber  haben:  Haas-  und 
Hof-,  Cabinets-  und  sonstige  Knechte.  Undankbares 
Deutschland,  dass  du  nicht  erkennen  willst,  was  dir 
die  reine  Homöopathie  für  köstliche  Gerichte  auftischt! 
Da  habt  ihr  denn,  ihr,  die  ihr  der  haute  volee  ange- 
hört, auch  einen  französischen  Stiefelknecht,  wenn  der 
deutsche  eurem  kranken  Beine  nicht  paast. 

Ref.  hat  Herrn  0r.  Bigkl  stets  geachtet,  allein  sein 
„Guide44  ist  ein  „g&te  -metier"  und  macht  „gäte- 
metiers",  Halb-  und  Viertels  wisser ,  schlimmer  als 
Nichtswisser.  —  Sehr  bedenkliche  acute  Leiden  sind 
in  dies  Buch  aufgenommen;  woran  soll  denn  der  un- 
kundige Laie  sie  erkennen?  —  Ueberdem  ist  alles 
streng  -  hahnemannisch  vorgetragen,  die  Mittel  sind 
nach  Gaben  und  Wiederholung  im  alten  Schema  zu- 
sammengestellt;  dem  Verf.  ist  entgangen,  dass  die 
Homöopathie  vorschreitet.  —  Ref.  bedauert,  dass  Verf. 
zu  diesem  Opus  sich  entschloss,  denn  es  kann  weder 
ihm  noch  der  Homöopathie  jenen  Grad  von  Achtung 
sichern  und  erwerben,  welchen  Autor  und  Doctrine 
bedürfen. 

5)  CUmque  homceopatfuque ,  au  receuil  de  taute»  les 
observations  pratiques  publiees  jusqu'ä  ms  jaurs, 
par  le  Docteur  Beauvais  (de  St«  Gbatien). 
Tom.  1,1—6  livrais.  Paris  1836. 

Diese  Sammlung  will  nicht  mehr  seyn  als  was  sie 
ist:  eine  Compilation  der  bessern,  Heilungsgeschichten 


am  ülm  hom.  Schriften.  Bfe  Bmnzoato  toben  toek 
wenig  eigene  Literatur*  und  die  sie  efeen  haben,  ist, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  herzlich  schlecht  Dass  der 
Verf.  (so  viel  Ret  weiss  Pseudonym,  was  nicht  zu 
loben  ist,  and  in  Frankreich  nicht  einreisen  sollte)  sich 
dem  mühsamen  Geschäfte  unterzog,  verdient  den  Dank 
seiner  Landsleute,  die  nicht  deutsch  verstehen.  Uebri- 
gens  hat  die  Sache  allerdings  Schwierigkeiten ,  dem* 
nicht  jeder  Heilungsgeschichte  ist  bald  anzusehen,  was 
sie  gelte.  Die  von  dem  Verf.  den  Krankheitsbilderq 
beigelegten  Namen  zeugen  daher  zuweilen  von  dem 
Mangel  an  diagnostischem  Sinne  der  Herrn  Homöopathen, 

Dr<  Grie?selich. 


IV. 

Vereinsangelegenheiten. 


A.  Weitere  Cerretpondenfen  (a.  Hygea  V.  Bd.  pag.  191): 

1)  Hr.  Dr.  Med.  Fikutz,  prakt.  Arzt  zu  Halberstadt. 

2)  Hr.  Dr.  Med,  Müu*r,  prakt  Arzt  in  Tübingen* . 
8)  Hr.  Dr.  Med.  J.  E.  Vjcith  in  Wien. 

B.  Ordentliche  Mitglieder}  eingetreten: 

Hr.  Dr.  Baubittbl,  prakt..  Arzt  zu  Lörrach  im  Bad. 
Oberrheinkreise. 

C.  Autgetreten: 

Hr,  Oberthierara^t  Schmager  zu  Lahr;  angeblich  wegen 
Eintritt  in  einen  Viterinirverein,  wo  Herr  8.  mehr 
wirken  könne.  — . 


V. 

Miscellen. 


Neue  Preisfrage. 

Alle  bekannt  gewordenen  Versuche  aber  die  Berei- 
tnngsweise  des  ÜAHNEMANN'schen  Causticums  haben  er« 
geben,  dass  Niemand  efn  ÜAHNEMANN'sches  Präparat 
erhielt.  Neuerdings  dahier  angestellte  Versuche  haben 
stets  dasselbe  Resultat  ergeben. 

Da  es  nun  von  Wichtigkeit  ist ,  diese  Sache  zur  Er- 
ledigung zu  bringen ,  um  entweder  Hahnsmann  zu 
rechtfertigen,  oder  alle  Diejenigen,  welche  sein  Cau- 
sticum  als  Präparat  widersprechen,  des  Irrthums  zu 
fiberfuhren,  so  hat  der  Unterzogene,  welcher  erst  nach 
Dr.  Dufresnx  die  Sache  des  Causticums  zur  Sprache 
brachte  (s.  Biblioth.  hom.  Febr.  und  März  18&,  im 
Auszuge  in  m*  krit.  Repertor.  Heft  1  pag.  87,  Leipzig 
bei  Kollmann,  1835),  einen  Preis  ausgesetzt,  um  die 
Existenz  des  Causticums  nach  den  von  Hahxemaxn 
angegebenen  chemischen  und  physikalischen  Eigen- 
schaften  %u  ermitteln.  —  » 

Zu  diesem  Behufe  hat  sich  der  Versucher  genau  an 
HAinemann's  Vorschrift  über  die  Bereitungsart  in  dessen 
„chronischen  Krankheiton"  zu  halten,  nnd  zu  verschie- 
denen Tags-  nnd  Jahrszeiten  dl«  Versuche  zu  wieder- 
holen. Uebfr  jeden  Versuch  wird  ein  Protokoll  auf- 
genommen ,  zwei  der  Chemie  Kundige  müssen  jedem 
Versuche  anwohnen  und  die  Protokolle  unterschreiben 
(Vor-  und  Zunamen^  Charakter  and  Wohnort).  Die 
Unterschriften  müssen  zur  Garantie  vor  Unterschleif 
von  der  Behörde  vidimirt  seyn.     Die  Thatsache  des 
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Versuches  und  die  Glaubwflrdigkeit  der  Personen  Wird 
nach  dieser  Formalität  als  constatirt  angenommen. 

Hat  der  Versucher  ein  HAHNEMANii'sches  Caustieum 
erhalten,  ein  Cansticum  mit  den  Eigenschaften,  die 
Hahnemann  anhiebt,  so  ist  das  Präparat  in  der  Menge 
von  wenigstens  4  Unzen  nebst  dem  Protokolle  mir 
franco  einzusenden,  und'  von  dem  Versucher  in  einer 
kurzen  Deduction  anzugeben,  worin  die  Verschiedenheit 
liege,  dass  man  das  Einemal  ein  ätzendes,  das  Andere- 
mal  ein  ganz  mildes  „Caustieum"  erhalte;  Witterangs- 
beobachtungen etc.  dürfen  dabei  nicht  fehlen.  — 

Präparat  nebst  Protokoll  wird  dem  bekannten  Che- 
miker Bergrath  Dr.  Walchnkjr,  Prof.  am  polytechnischen 
Institute  dahier,  vorgelegt,  und  auf  meine  Kosten  eine 
Reihe  von  Versuchen  gemacht,  welche  nöthig  sind* 
um  des  Preisbewerbers  Angaben  zu  constatiren*  Wird 
Hahnemann  auf  diese  Art  gerechtfertigt,  so  erhält  der 
Bewerber  12  Ducaten* 

Der  Termin  gebt  bis  zum  28.  Februar  1838.  —  Zu 
aller  Sicherheit  ist  das  Geld  bei  dem  Handlungshause 
Cabl  Posselt  dahier  deponirt,  und  wird  dort  von  dem 
Preisträger  erhoben.  —  Nach  genanntem  Termin  wird, 
wenn  der  Prejs  nicht  gelöst  wird,  Unterzogener  ein 
Weiteres  reden  *). 

Karlsruhe ,  am  &  Februar  1837. 

Dr.  Im  Griesselich, 

ttegimentsarzft  zu  Karlsruhe, 
Zähringerstrasse  Nr.  7$, 
eine  Treppe  .noch. 


*)  Wie  mir  Dr.  Attomyr  tot  längerer  Zeit  schrieb ,  tat  fei  der 
Josephsacademie  von  ihm  und  Anders  ein  Habvmman ir'sche*  C<m- 
sHcum  erhalten  worden;  ich  kann  al»o  nicht  uneigennütziger  aejrny 
als  durch  diese  Preisfrage.  *     * 
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I. 

Originalab&andlungen. 


1)  lieber  die  Wirkungen  von  Hypericum  perforatum 
an  Gesunden.  Von  Dr*  Georg  Friedrich  Müller, 
prakticireudem  Arzte  zu  Tübingen.  —  (Schluss.) 

Hypericum  perforatum  wandte  ich  bei  folgenden  Pa- 
tienten an : 

1)  Rosine  M.,  19  Jahre  alt,  ein  blühendes,  kräftiges 
Mädchen,  von  etwas  phlegmatischein  Temperament,  be- 
schäftigte sich  seit  etwa  einem  Vierteljahre  mit  Nähen« 
Sie  bekam  ein  dumpfes  Kopfweh  bloss  auf  dem  Wirbel, 
welches  sich  aber  allmählig  so  steigerte ,  dass  sie 
glaubte,  das  ganze  Hirn  werde  auseinandergedrückt; 
sie  war  unfähig  zu  jeder  Arbeit,  klagte  über  Ekel;  der 
Pols  war  normal,  eben  so  alles  Uebrige.  Sie  erhielt 
Hyper.  perfor»  18.,  gtt.  1.,  und  schon  nach  einer  Stunde 
war  sie  von  ihrem  Leiden  gänzlich  befreit,  und  es  kehrte 
Ms  jetzt,  etwa  fünf  Wochen,  nicht  wieder,  obgleich 
sie  noch  einige  Zeit  mit  Nähen  sich  abgab. 

8)  Frau  Gottlikbin  E.,  36  Jahre  alt,  phlegmatischen 
Temperaments,  Mutter  mehrerer  Kinder,  leidet  seit  acht 
Jahren  in  Folge  eines  Kindbettfiebers  mit  Friesel  seither 
an  den  heftigsten  Kopfschmerzen,  besonders  Klopfen  auf 
dem  Wirbel;  das  Hirn  scheine  ihr  oft  so  sehr  zusammenge~ 
presst  zu  seyn,  dass  sie  ganz  betäubt  wird.  Nach  Stunden 
zieht  das  Klopfen  auf  dem  Wirbel  des  Kopfes  herab  zu  den 
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Backen  and  dem  Kinn,  and  veranlasst  dort  knebelnde, 
schmerzhaft  ziehende  Schmerzen,  besonders  auf  dem 
Jochbein,  und  Krampf  im  Kinn.    Die  Menses  sind  un- 
geregelt, oft  zu  früh,  oft  zu  spät,  immer  mit  äusser- 
stem  Schwächegefühl,  Herzklopfen,  Druck  im  Kreuz, 
Schwere  in  den  Hypochondern;  der  Stahl  meistens  hart, 
der  Bauch  gross,  der  Durst  gering;  sie  hat  keine  be- 
sondere Lust  zum  Essen ,  klagt  über  Nagen  in  den 
Extremitäten,  Beissen  im  After;  es  fröstelt  sie  Abends ; 
nachher  fliegende  ilitfce;  d£r  Körpier  ist  aufgedunsen; 
kachektisches  Aussehen,  gelblichschmierige  Augen,  der 
Geschmack  fad ,    der  Puls  gewöhnlich   klein ,   etwas 
frequetit  Nach  den  Mefasffinfe  tritt  Fläofr  albtts«ift»  Pkt. 
wurde  jahrelang  ohne  Erfolg  attoopathisch  beftanrielt, 
wurde  mit  äusserlicheft  A Weitungsmitteln  gequält)  und 
musste  ausser  einer  Menge  anderer  Mittel,  wie  Rheum, 
As*  fötida,  den  Mercurius  dülcis  bis  zuirt  SpeichfelfliW^fe 
einnehmen.    Später  gfcb  ihr  ein  würdiger  Freund  tJeä 
Hätises  bei  jedem  bedeutendem  Anfall  ein  Paät  iähgiie- 
tische  Stritte,  Wbdurch  sie  jedesmal  Vöti  deh  färehter- 
lifclirti  SchHaenfeeh  längere  JSöit  befreit  wurde.  Vöir  eifrige* 
&erit  bbkkih  ich  diese  Frau  ih  Behandlung,  und  ich 
stand  nicht  ah,  ihlr  Hyper.  j)erfoh  zu  geben,  und  zwdt- 
äUfe  *wei  tage  gtt.  i.  der  11  \*t&.    Schon  iiäfch 
^venfgen  Tagten  *höb  sich  das  sfchmertfcliche  Klöpffeh  auf 
Aem  Wirbel  des  Kopfes  so,  d&ss  sie  sich  zWStf  nfcrfch 
nicht  ganz  frei  davon  fühlte,  aber  doch  so  tetieifchtfert 
itit-,  dass  Sie  ihren  fctonsgesichäften  wieder  vorstehe 
känta;  die  ziehenden  Schmerzen  In  dem  Jööhbeili  hfebeü 
sich  gegeben,  der  Stuhl  ist  geordnet,  die  Schwere  ih 
den  Hypochondern  wenigen  Sie  ist  noch  in  ftetrahdlaftg. 
Schumacher  R.,  35  Jahre  alt,  \m  hagerer  Statut, 
cholerisbheh  Temperaments,  gemesst  itn  Ganzen  eine 
gute  Öästoftdfoeit;  seit  etwa  xvvei  Jnlik-ert  aber  liomM 
es  öfters  vor,   dass  er,   besonders  üäfch  Erkältungen 
öde*   itfif   sdiwörverdauli^hfe*  Spfeisfeh,    di6  toäftigstert 
kblikartigen  Schmerzen  im  Unterleibe  bekommt,  statt 


mit  enimaKgem  Schanderfrtst ,  und  darMf  folgende* 
anhaltender  Hitze,  grossem  Durste,  freqnfentem,  etwa« 
unterdrücktem  Pulse;  er  mos»  gekrämtnt  in  Bette  Hegen, 
es  sieht  iJim  die  Nabeigegend  hinein;  dabei  hat  er 
Verstopfung,  die  Blähungen  gehen  nicht  ab,  es  stosst 
ihm  auf,  er  hat  Ekel  und  Neigung  zum  Erbrechen.  Bei 
Berührung  des  Bauchs,  der  zuweilen  aufgetrieben  ist, 
empfindet  er  heftige  Schmerzen;  er  sieht  ganz  verstört 
aus,  das  Gesicht  ist  bald  hochrot h,  bald  leichenblass, 
de*  Schlaf  ist  höchstens  ein  schreckhaftes  Träumen. 

Früher  reichte  diesem  Manne  ein  würdiger  homeop» 
Arzt  mit  bestem  Erfolge  Nux  vom.  90.;  von  demselben 
Arzte  hatte  Pat.  noch  einige  Streukägelchen,  and  auch 
bei  dem  jetzigen  Anfall  nahm  letzterer  zu  Nux  vom* 
seine  Zuflucht,  aber  vergeblich;  beinahe  zwei  volle 
Tage  hatte  er  die  unerträglichsten  Schmerzen.  Pat; 
Hess  mich  rufen,  und  ich  gab,  da  die  Ursache  der 
Krankheit  in  -einer  Erkältung  lag,  Aconit,  alle  Viertel- 
stunde ty«.  Nach  einer  halben  Stunde  schon  waren 
alle  Schmerzen' ganz  weg;  Pat.  konnte  schlafen,  und 
am  andern  Tage  lag  er  seinen  Benrfsgeschäften  wieder 
ob.  ~_  Aus  dieser  kurzen  Krankengeschichte  möchte  das 
folgen,  dass  der  hom.  Arzt,  mit  Hauptrucksicht  auf  den 
hom.  Oeneralgrundsatz:  „jSimilia  Similibus",  zugleich, 
wo  es  thunüch  ist,  auf  die  Ursache  der  Krankheit  sein 
Augenmerk  richte^  denn  wie  oft  kommt  es  vor,  dass 
der  Homöopathiker  in  der  Wahl  mehrer  Mittel  sehwankt, 
und  durch  ein  vermeintlich  gutgewähltes  Mittel  den 
Pat  dennoch  in  seinem  Leiden  beharren  lässt?  In  dem 
gegebenen  Falle  passte  recht  wohl  Nux  vom.,  es  er- 
hielt aber  Aconit  einzig  und  allein  den  Vorzug  durch 
die  Sufasichtsnahme  auf  die  Ursache  der  Krankheit 

Wie  sehr  darauf  ankomme,  die  Ursache  der  Krank- 
heit mit  in  die  Wagschale  bei  der  Wahl  des  Medika- 
ments zu  legen,  biezu  mögen  nachfolgende  Falle  dienen: 

In  der  neuesten  Zeit  hatte  ich  Gelegenheit,  ziemlich 
viele  Krankheitsfälle  von  wirklichem  Keuchhusten  zu 
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behandeln. .-  fite  hom.  Karart  »igte  in  diesem  Kulte  ihre 
beste  Seite*  denn  nach  6,  14,  längstens  21  Tagen  waren 
die  Patienten  gesund,  wahrend  die  AHöopathen  buch- 
stäblich nichts  vermochten,  und  wohl  daran  thaten, 
geradezu  ihre  Schwäche  xm  bekennen,  dadurch,  dass. 
sie  sagten,  diese  Krankheit  wolle  einen  Verlauf  von 
18  bis  24  Wochen  haben.  —  Cuprum,  Drosera  6.  lei- 
steten ausserordentlich  viel;  doch  kamen  mir  mehrere 
Fälle  vor,  wo  bei  dem  einen  Kinde  entweder  Cuprum 
oder  Drosera  half,  bei  dem  andern  nicht,  sogar  in  einer 
Familie,  and  bei  denselben  Äusserungen  der  Krank- 
heit; der  Keuchhusten  machte  unbekümmert  seinen  Gang 
fort.,  der  Fat.  wurde  weder  schlimmer  noch  besser; 
auch  Conium  mac.  verliess  mich  in  einem  Falle ,  wo 
die  Hustenanfalle  hauptsächlich  Nachts  kamen.  Ich 
untersuchte  genauer ,  uiid  kam  wegen  des  grossen 
Bauchs  und  Kriebelns  in  der  Nase .  auf  den  Gedan- 
ken,  es  möchten  zugleich  Wurmer  da  seyn ,  .  und 
gab  Cina  6.,  und  siehe  da,  nach  einem  halben  Tage 
schon  gieng  eine  grosse  Parthie  von  Ascariden  ab,  der 
Keuchhusten  Hess  von  Stund  ran  nach,  und  die  Kinder 
genasen  nach  wenigen  Tagen»,  Allerdings  verdiene  ich 
den  Vorwurf,  ieh  hatte  ein  genaueres  Krankenexamen 
anstellen  sollen,  im  Anfange  schon,  dann  wurde  mir 
das  ohnedies  angezeigte  Medikament  in  der  Cina  von 
selbst  vorgeleuchtet  haben,  allein  hatte  man  von  Cupr., 
« oder  Drosera,  oder  Conium  mac.  nicht  auch  in  etwas 
wenigstens  eine  Wirkung  erwarten  sollen?  — 

Bei  allen  diesen  Patienten  gab  ich  in  der  Regel  niedere 
Verdünnungen ,  z.  B.  die  sechste ,  und  zwar  oft  in 
Tropfen,  hauptsächlich  aber  da,  wo  es  auf  schleuniger? 
Hilfe  ankam,  und  repetirte  öfters,  je  nach  dem  gege- 
benen FalL  — 

Hinsichtlich  der  Diät  verbot  ich  besonders  das,  w%s 
der  Wirkung  des  Medikaments  hindernd  im  Wege 
stand,  bin  überhaupt  der  Meinung,  dass  durch  eine  zu 
strenge  Diätvorschrift  eher  Abneigung  als  Neigung  zur 
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Homöopathie  bezweckt  wörde,  abgesehen  davon,  dass 
recht  viele  Patienten  schon  genesen  sind  auf  homoop» 
Wege,  ohne  däss  sie  sich  so  streng  an  die  diätetischen 
Regeln  gehalten  haben.  Mit  dem  Gesagten  möchte  ich 
übrigens  der  Nachlässigkeit  in  der  Diät  dnrehaus  nicht 
das  Wort  reden,  sondern  nur  so  viel  sagen,  dass  man 
nicht  so  gar  strenge  and  ängstlich  in  diätetischer  Be- 
ziehung seyn  dürfe»  —  • 

Hyper  perfor.  ist  heute  noch  in  vielen  Gegenden  ein 
beliebtes  Volksmittel.  Da  -wir  überhaupt  so  manche 
Medicamente  zunächst  dem  Volksgebrauche  entnommen 
haben,  durfte  es  nicht  unpassend  erscheinen,  die  An- 
sichten und  Erfahrungen  älterer  Acrzte,  Kr.  Höffmann, 
Welsch  etc.,  über  Hypericum  nachzuschlagen.  «Später 
mehr. 


2)  Mittheüungen  aus  dem  Gebiete  der  Homöopathie. 
Von  Dr.  Frank  in  Osterode  am  Harz.  (Siehe 
Hygea  V,  pag.  492.)   (Schluss.) 

1)  Die  Frau  des  Schullehrers  M.  in  KL  Fr.  bei  Alfeld, 
22  Jahre  alt,  von  kräftiger  Constitution,  phlegmatisch« 
sanguinischem  Temperamente,  hatte  in  Folge  von  Er- 
kältung und  Ranch,  dem  sie  bei  wehenden  Ost-  uiid 
Nordostwinden  in  ihrer  Käthe  ausgesetzt  war,  .schon 
seit  zehn  Tagen  an  einer  Augenentzündung  gelitten* 
als  sie  am  3.  Decbr.  1884  meine  Hilfe  in  Anspruch  nahm. 
Die  Bindehaut  der  Augenlider  und  des  Augapfels  beider 
Augen  ist  gerottet ,  letztere  zeigt  einzelne ,  bis  an 
die  Cornea  hinlaufende ,  injicirte  Gefasse ,  die  aus  dem 
innern,  einem  rete  vasculosum  gleichenden,  und  aus 
dem  äussern  Winkel  herkommen.  In  diesen  empfindet 
sie  ein  unausstehliches  Jucken ,  und  ein  Schmerzgefühl, 
afe  wenn  Sandkörner  daselbst  lagen,  die  Augen  thrfinen, 
sind  gegen  Licht  sehr  empfindlich;  das  rechte  leidet 
heftiger,  |ds  das.  linke,  so  wie  auch  der  mit  dieses 
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Aageneatzfindung  verbundene  Schnupfen  auf  der  rechten 
Seit«  am  stärksten  ist  Ich  ordnete  entsprechende  Djit 
an*  und  gab  ihr  Euphrasta.  äfftet»-  V*.  Als  ich  sie  am  9. 
wieder  «ah,  hatte  sich  das  Hebel  ia  jeder  Hinsicht  »ehr 
gebessert  ,  und  Fat  erzdhlte  folgende*.  Am  Abend 
des  3.  hatte  sie  vor  Schlafengehen  ihr  Pulver.  ©enom- 
um«  9  Uftd  die  ganze  Naejri  gut  geschlafen,  beim  Er- 
wachen aber  etwas  mehr  Schmerze«  gefühlt*  diu  sfeb 
nun  baU  zu  einer  selchen  Höhe  steigerten  *  das«*  nach 
dem  Ausdruck  der  Kranken*  die  Geltole  der  Auge* 
gesprengt,,  und  diese  selbst  ans  ihren  Höhlen  heraus- 
gepreaat  an  wenden  schienen«  Pet*  war  gezwungen* 
sieb  wieder  zu  Bette  zu  begebe»»  konnte  aber  erst 
nach  zwei  Stunden,  als  die  Schmerzen  .etwa«  nachr- 
zulassen  anfingen ,  einschlafen.  Beim  Erwachen  fühlte 
sie  sich  sehr  erleichtert ,  denn  die  Schmerzen  waren 
nun  gelinder,  als  sie  während  der  ganzen  Dauer  des 
Uebels  gewesen  waren.  Die  Besserung  war  nprfi  ja 
Fortschreiten,  und  bis  zunt  &  desselben  Monats  vollen- 
det, ohne  dass  sie  sonst  noch  eine  Arznei  bekommen 
hatte,  und  obgleich  die  veranlassenden  Schädlichkeiten, 
besonders  der  Dampf ,  eben,  so  wenig  wie  früher  hatten 
vermieden  werden  können. 

■  dieser  Fall,  der  erste  in  meiner  hem.  Praxis,  liefert 
einen. Beweis,  dass  kleine  Araneigabca  oft  noch  stark 
genug  sind,  in  Aehnltehkeit  entsprechende  Krankheiten 
nicht  allein,  feu  heilen  *  sondern  auch  anfänglich  am 
veitahlimmern.  Dasselbe  habe  ich  mitunter  von.  viel 
schwachem  Verdünnungen  bei  andern  Arzneien  (Nux 
vom.  V*o,  z*  B.)  beobachtet,  und  man  möchte  hier,  an 
wie  bei  den  hom,  Arzneigaben  überhaupt,  mit  Pljnujs 
sageil 2  „Herum  natnra  nnllihi  magis*  quem  in  mtnimis 
tota  es*."  Für  nöthig  erachte  ich,  hier  gleich  aai  be- 
merken, dass  ich  keineswegs  zu  Denen  gehöre  >  die, 
wie  besonders  manche  französische  Aerzte,  dberall  die 
s«  gv  bom«  Verschlimmerung  wittern;  ich  weise  viel«* 
mehr  sehr  wohl,  dass  es  damit  nicht  so  arg  ist,  wie 
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tu  flAHNfaUN*  darsteift*  «pd  dass  awi  na*h  ganzen 
Yropfei)  4er  ersten  Yerdätuuiügen  meistens  keine  Er- 
bäb&NE  der  g!y|nptc«^  vahrnitpnrt ,  wie  auch  web  einig* 
Bpispfrl?  der  Art  fp|g;n  werden. 

AufffltaifJ  ist  in  imm  Fall?,  das^  die  Versphüm-r 
HWHng  $rst  a*  Morgen  ^jitrai,  da  dwfe  die  Arznei 
eplxu*  Ataftdf  «nvor  genommen  worden  war.  Sollte 
1)4«  vielleicht  in  feiner  bisher  unbekannten  tjigeitfhüm- 
UlhHeit  d$r  Eophrasia  seinen  Grund  haben?  oder  nicht 
Wpifpfit  während  der  Nacht,  wo  <ler  e rmüdete  Orga- 
fi«W  P«b^  W  Peue  Kräfte  3$u  sanm*eln,  #9  Arznei 
MAk  £kiehsiwn  fehlafen,  um  am  Morgen  bgigi  Erwachen 
dpr  jMbpQath$tigtoi£  daa?  auch  ihre  Kräfte  desto  starker 
xn  wtwiffMP?  Sollte  sich  daher  im  Allgemeinen  die 
2fejf  fcW3  var  dem  Schlafengehen  wirklieh  aqi  besten 
311m  Jöipwhm^p  der  Arzneien  eignen,  1119  ihnen  Zeit  zu 
la$$en,  üt  den  Orgapismqs  einzuwurzeln?  Vielleicht  hat 
f  ifier  oder  dpx  andere  meiner  verehrten  Herren  CqJJegea 
von  diesem  oder  andern  Mitteln  Aehnliches  beobachtet* 
Jefa  d#tQrtig$  Mittheilung,  mög£  meine  Verftolbwig 
pfeer  den  Vorgang  dadurch  eine  Bestätigung  oder  aucji 
PUT  Rerjchtigung  finden ,  oder  als  g^nz  unstatthaft  dte- 
gethan  werden,  wird  mir  herzlich  willkommen  ?eyn*}» 

%)  JJL  M.  in  Gr.  Fr,  bei  Alfeld,  ein  robuster  acht- 
jähriger ßauerjunge,  ferkrankte  an  Nachmittage  de# 
44.  JF$brq*rs  läfö,  nachdem  er  Tags  zuvor  mit  blosse^ 
pjusa^p  m  kaltem  Wfisser  herupgewatet.  Ah$&ds  um 
M^jt  {ihr  wyrde  ich  pn  ihm  gerufen,  weil  er  Nach? 
WftMg*  einigem!  von  einem  Erstickung  drohende» 
Hndten  befitften  worden  war.  Jtfi  fajid  de?  l{nabß$ 
Wfnljch  r.ufcig  achjafe^d,  die  Baut  warm,  den  P9I9 
klüftig)  lebhaft,  aber  nicl^t  frequent  Wurde  der  Kranfc 
zweckt,  so  tr$t  gleich  pin  Mvffgep«  fclWßer,  frwtaer, 

*)  In-ctooiilsoheii  Krnnkbeitea  gebe  telt  ftet  durchgängig  die  Arsnet 
A^d^MmScWa/eDgeheii;  4a»  €tep«fcä(tol*l*n  4er  3t»dfer  fordecfe 
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fast  bellender  Hasten  ein ,  wobei  Pat.  vor  meinem  Hin« 
kommen  sich  sehr  ängstlich  benommen  haben  sollte. 
Auf  meine  desshalb  an  ihn'  gerichtete  Frage  antwor- 
•  tete  er  bestimmt ,  dass  er  im  Larynx  einen  Schinerz 
empfinde ,  der'  bei  äusserer  Berührung  dieser  Stelle  sich 
vermehre.  'Die  Stimme  l  \Var  ein  wenig  rauh ,  nicht 
eigentlich  heiseh  Da  der  Larynx,  wenn  nicht  in  einem 
entzündlichen,  doch  wenigstens  diesem  nahen,  gereizten 
Zustande  sich  befand ,  so  schien  mir  Aconit  zunächst  das 
passendste  Mittel,  und  ich  gab  davon  */so,  drei  Pulveir, 
jede  Stunde  eins  zu  nehmen.  Nach  Verbrauch  dieser 
Arznei  bekam  ich  noch  denselben  Abend  die  Nachricht, 
dass  der  Zustand  sich  nur  wenig-  gebessert  habe.  Eine 
Dose  Spongia  */».  Am  andern  Morgen  war  der  Knabe 
so  wohl,  dass  er  wieder  auf  der  Strasse  herumlief; 
keine  Spur  Von  Schmerz  im  Kehlkopf  und  von  Hustem 
Nach  Aussage  der  Eltern  sollte  die  Besserung  nach 
Einnahme  des  letztep  Pulvers  sehr  schnell  eingetreten 
seynj  — 

Der  Knabe  hat  ein  Jahr  zuvor  an  demselben  Uebel, 
nur,  wie  die  Eltern  versichern,  nicht  in  so  hohem 
Grade,  gelitten,  und  bedurfte  gleichwol  fünf  Tage  bis 
zur  Wiederherstellung. 

3)  Die  Frau  des  Maurers  W.  zu  Gr,  FY.  wurde, 
nachdem  sie  acht  Tage  zuvor  nasse  Fasse  bekommen 
hatte ,  am '  ersten  Weihnachtstage  1835  in  der  Kirche 
von  einem  so  heftigen  Froste  befallen,  dass  nie  zu 
Hause  gehen  und  sich  zu  Bette  legen  musste.  'Hierauf 
waren  dann  Hitze,  Durst,  Husten,  Gliederschmerzen 
und  andere  Erscheinungen  eines  katarrhalisch  -  rheuma- 
tischen Fiebers  eingetreten;  das  hervorstechendste  und 
beschwerlichste  Symptom  war  aber  eine  Entzündung 
der  linken  Mamma.  Diese' war  stark  geschwollen, 
zweimal  so  dick  als  die  gesunde,  heiss,  schwach  ge- 
röthet,  sehr  schmerzhaft;  auf  ihrer  obern  Fläche,  nicht 
weit  von  der  Warze,  fand  sich  eine  Verhärtung  v6n 
der  Grösse  eines  preussischen  Thalers ,  die  beim  Be* 
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röhren  besonders  empfindlich  war.  Fat  glaubte,  das 
Kind  habe  die  Brost  vielleicht  gedrückt,  welcher  Mei- 
nung inzwischen  die  begleitenden  Symptome  wider- 
sprachen. Am  tt»  Decbr.  Nachmittags  wurde  ieh  zur 
Kranken  gerufen,  und  erfuhr  das  bereits  Erzählte« 
Bryon.  SA»  Abends. 

Am  27.  Decbr.  Fat.  war  gestern  Abend,  nachdem 
tiie  das  Mittel  genommen,  bald  eingeschlafen,  und  erst 
am  Morgen  wieder  erwacht.  Die  Geschwulst  war  fast, 
der  Schmerz  ausser  der  Berührung  gänzlich  verschwun- 
den, und  bei  der  Berührung  der  angefahrten  Verhärtung 
allein  und  in  geringem  Grade  vorhanden.  Vom  Fieber 
und  den  übrigen  begleitenden  Symptomen  war  nichts 
mehr  zu  bemerken,  so  dass  Fat.  schon' wieder  ihre 
häuslichen  Geschäfte  verriditete  und  einigen  Appetit 
hatte;   Nachmittags  gab  ich  Meteur.  solubil.  H.  '/". 

Am  98.  Decbr..  Morgens.  Die  Verhärtung  hat  nur 
noch  die  Grösse  eines  Dreigroschenstücks,  und  schmerzt 
auch  beim  äussern  Druck  nicht  mehr.  Am  Abend  dieses 
Tages  liess  ich  nur  noch  eine  Dose  Merc.  sofub.  Vi» 
nehmen ,  wonach  am  andern  Morgen  auch  dieser  Rest 
von  Härte  geschwunden  und  die  Kranke  dauerhaft  her- 
gestellt war.  , 

4)  R;  M;,  Schwester  des  Schall  ehrers  in  dem  in  der 
Nähe  von  Alfeld  gelegenen  Braunschweigischen  Dörf- 
ehen V.,  SO  Jahre  alt,  stark  gebaut,  bisher  immer  ge-* 
sund,  und  von  ihrem  dreizehnten  Jahre  an  stets  *egtf^ 
massig  metostrnirt,  erkrankte  am  SA  Octbr.  1835,  nach** 
dem  sifej  während  ihrer  Rermgurig,  dfe,  wie  sonst, 
gehörig  As'ss,  in  den  zwei  letzten  Nächten'  fn  dt* 
Wohnstube,  deren  Fussboden  aus  Gyps  gegossen  ist, 
auf  dem  Sopha  geschlafen  und  sieh  blosÄ  mit  einigelt 
Kleidungsstücken  bedeckt  hatte.  Am  Nachmittage  des 
genannten  Tages  wurde  ich  ersucht,  mich  zu  dieser, 
eine  Stunde  von  meinen!*  derzeitigen  Wohnorte  entfernt 
wohnenden,  Kranken  zu-  begeben,  was  auch  sogleich 


ff**ct)*fc  Ausser  dem  be**H&  AflgefiÜMr  tm  erfahr  Mi 
mm  neck  Folgerte*,  Seit  heute  fmk  tobtet  Fiat  m 
ÄieÄeadeo1(teia»eiiden  «ck»€rÄen  In  fter  iWffM  äMW» 
dtxtrfc,  «fogeftthr  du*  wo.  das  IoU$tiMm  wecwt  \»gfc 
DtesSeHmetzm  bore»  nie  ganz  auf,  wwdft»  abgr  tWn 
Druck,  der  ihr  unerträglich  ist,  und  4#M>*t  ffhqfr  l*fi 
^erw.Berfthßij^g vheftiÄert  jen^Wren,  ia#3s  jft^  um 
Vald fpManf  ?¥><  grosser  Uflfti^ftit  wied<«;  «fnpirtwtwb 
^STftfirpnjJ  <ter Parpxy$m$l*  zipfcep  di^  heftigsten  Scbwr- 
z$p  $#x$h  im  gw^en  Unt^leibv  so  4a$s  $e  JKx^ks 
ty^MMidig;  wjt  den  Arnika  mnlß^iiwen  prhfcUet»,  pnd  sieb 
YOU  einer,  $telje  #nf  dl?  andere  wirft,  ohne  ^  irgend 
ftijtfr  Lage  Jpj|j?ichterun$  *q  fiqden.  J)ie  Ifyu^rifl^j 
jeiten  An^sÄ,  wenigstem  dsrer,  dfe  ich  ^o^ach,tf^f 
^ifid  die,  bei  steigend?^  üebsl*  •  jw  den  schlimmsten 
gehört  hgbqn  sollen }  betrug  3 bis  4  Minuten.  Diesq» 
Vormittag1  will  Pat  an  Uebelkeit,  die  jedoch  jetzt  njcht 
Statt  fand,  gelitten,  und  einmal  erbrochen  haben.  Die 
Zunge  ist  mit  einem  dünnen  Ueberzuge  weissen  Schleims 
belegt;  kein  Appetit,  kein  Durst,  keine  fieberhaft^ 
Hitze  oder  sonstige  febrilische  Erscheinungen  sind  zu- 
gegen. Die  Menstruation  dauert,  ungestört  fort,  der 
Stuhlgang  ist  normal,  und  überhaupt  nichts  Krankhaftes 
weiter  zu  bemerken ,  als  ein  anfangender  Schnupfen. 
fttt  hutta,  nfehimre  Tflwftn  Ghw&lßnttm  getreuen, 
und  nU  <dw  moM  helfe»  wftUte,  Kümm«}  amonmm 
UiupiMDlbfir  nnab  einem  AnÄtte  ft>eMjjt«  Vi*  Kmm 
i**r  die  Arwei  gmoamm*  #J»  wktifit  m  form^f* 
fttwymvm  &»frat9  d^r  al^;J^l^^  ^pIP^w^HätMbftfh- 
tsaf,  Yw  nji»,  an  Jm^  dw  Vj&tel  awbttw*  pm*,  *» 
d«is  die  Km»ke,  ate  ieh  m  nach  l**um  ei*er  äfcUMlff 
TOrUe***  «Qboiv  wieder  sahnte,  .  Zwei  Folwr  *  w*y#p 
jwies  CofwU*s  %•  «xithtaltt  lies*  iakmt  dw*£ttwH#» 
swück,  *fe  49  ZwischewÄn^w  vw  4  bia  5  &im4m 
mtufrmm,  www  biß  dafein  $a  &ßb»er*?n  rif*  wwtt 
gftorifcji  rotta?»  tobe»  wltteur 


ihrem.  Sbpha  eitaeh,  und  am  berichtete,  dass  sie  eis* 
jener  Pulver  gestern  Abend  spat  genommen,  obgleich 
sie  nur  noch  einen  ganz  unbedeutenden  Schmerz,  und 
dienen  nr  beim  Druck  auf  die  ursprünglich  leidende 
Steife,  empfanden  habe.  Bald  darauf  aar  sie  etngt» 
schlafen  t  and  habe  eine  sehr  gute  Nacht  gebäht  Dient* 
Morgen  sei  sie  gan*  wähl  erwacht  y  habe  aber  dem 
unbeachtet  das  noch  vorritthige  Pulver  nicht  ungenfitat 
liegen  lassen  mögen. 

Nach  einem  halben  Jahre  sah  ich  rfife  Kranke,  dfe 
inzwischen  die  in  jener  Gegend  späterhin  epidetniseft 
herrschenden  Varicellen  überstanden  hatte,  wieder,  und 
erfahr  von  ihr,  dass  sie  von  Unterleibsbeschwerden 
bisher  nichts  wieder  wahrgenommen  habe. 

leb  kann  nicht  umhin,  mit. einigen  Worten  des  um- 
stände* Erwähnung  zu  thun,  das»,  ungeachtet  kurz 
votter  ChamiUe  und  Kümtoel  genoaaen  waren ,  die 
Arznei  doeh  ihre  volle  Wirkung  tbat.  Ich  habe  dien 
oft  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  und  dadurch  die 
Ueberzeu^ung  gewonnen,  dass  wir  bei  Anwendung 
hom.  Arzneien  von  kurz  vorhergegangenen  antihQinöo- 
j»athischen  Genüssen  im  Allgemeinen  nicht  viel  zu 
furchten  haben.  Dass  dies  inzwischen  cum  grano  salis 
genommen  werden  müsse,  versteht  sich  wohl  von  &$Ibsf. 

•  5)  &  H.  in  a,  ein  junges  Mädchen,  leidet  seit  sei» 
Jahren  an  Magenkrampf,  wogegen  sie  furchtlos  vern 
schieden*  Abrate  zu  Rathe  gezogen,  und  viele  Arzneien 
genommen  hak  Am  30.  Juni  183a  begehrte  sie<  meine 
Ilitfe^  Zwetaial  täglich,  and  zwar  Morgens  nach  dem 
Kafteetriaken  und  Abend»  nach  dem  Essen,  hat  sie 
heftige,  zaeamalenkteinmende,  mit  Soodbrennen  und 
Auslaufen  hellen,  geschmacklosen  Wassers  verbundene 
Sohmenrtn  in  der  Herzgrube  und  dem  Rucken ,  die  von 
hie*  zwischen  die  Schulterblätter  sieh  hinaofzieheih 
Babei  dringt  es  denn  auch  in  den  Unterleib  hinunter  | 
suwfetten  mit  Anhäufung  von  Blähungen;  der  Stuhl  Ist 


hart,  beschwerlich,'  hur  alle  t  bis,  8  Tage  einmal  er- 
folgend,  das  übrige  Befinden  aber  in  jeder  Hinsieht  gut. 
Gates  Verhalten  rieth  ich  und  verordnete:  Tinct.  Nuc. 
rem.  18«  gatt.  19  in  7  Unzen  Flüssigkeit  Nachmittags 
alte  2  Standen  ein  Eßlöffel  voll  —  Am  4.  Juli  berichtete 
di«  Kranke  ^  dass  ihr  Uebel  bedeutend  nachgelassen, 
und  dasa  sib  namentlich  gestern  nur  noch  einen  und 
fcwar  gelinde»*  nar-  eine  halbe  Viertelstande  dauernden 
(die  frühern  sollten  eine  Viertel- bis  eine  Stoade  ge-» 
W$hrt  haben);  Anfall  gehabt  habe.  Jetzt  verordnete 
feji  Tinct.  Nue.  vom.  3a  gatt.  1  in  8  Unzeq  Zucker- 
wasser,  Nachmittags  dreistündlich  ein  Theelöffel  voll« 
JDies  war  hinreichend,  die  Kranke  .von  ihrer  zehn- 
jährigen Cardialgie  vollkommen  zu  befreien. 

Viele  Fülle  von  Magen-  and  Unterleibskrämpfen,  be- 
sonders solchen,  die„  mit  Obstructionen  oder  auch  nur 
erschwertem  und  nnregeRnässigera  Stahl  verbanden 
waren,  and  durch  die  Nax  vom.  geheilt  worden,  könnte 
ich  noch  anfuhren. 

6)  H.  K. ,  Fleischer  in  0.,  dessen  Vater  eine  Reihe 
von  Jahren  hindurch  sehr  an  Magenkrampf  leidet,  den 
ich  in  einer  zu  kurzen,  der  Behandlung  gegönnten  Zeit 
nur  bestem  konnte.,  ersuchte  mich  in  den  ersten  Tagen 
des  Septembers  1836,  gegen  Magenbeschwerden,  woran 
W  schon  zu  verschiedenen  Zeiten  gelitten  hatte  and 
jetzt  wieder  seit  einigen  Wochen  litt,  ihm  etwas  zfc 
verschreiben.  Pat.  klagt  aber  dnen  zusammenklang 
menden  Sehmerz  hoch  in  der  Herzgrube,  der  sieb  bis 
in  den  Rucken  und  zwischen  die  Schulterblätter  hinauf 
verbreitet  Es  steigt  ihm  dabei  in  die  Brust,  besehwert 
die  Respiration ,  und  macht  ihn  angstlieb.  Anstrengende 
Arbeit,  besonders  in  gebückter  Stellung,  die  er  beim 
Schlachten  oft  anzunehmen  gezwungen  ist,  erregt  rind 
verschlimmert  die  oft  viele  Stunden  dauernden  Anfall*. 
4&*sflmmenkrämmen  bei  ruhiger  Lage,  noch  .mehr,  aber 
(Jer  Genuas  des  Kaffees  (andere  warme  Genuese  tbwt 


dies  nur  in  geringem*  £r*4e)  lindert  di?  Sduner*gn< 
Ich  machte  folgende  Verordnung;  Tinct,  Qbamon*  6* 
gutt.  1,  in  3  Unzen  Althäabsud  and  V*  Uqzeäyrup  Li<fe 
Täglich  dreimal,  7«  Efwläffel.  Sa  vvie  Pat,  von  dieser 
Arznei  nahm,  fing  noch  die  Besserung  .aa,  4*e  aig 
vierten  Tage  vom  Anfange  der  Behandlung  an  schon 
in  voll hommene  Genesung  übergegangen  war.  Von  dieser 
Zeit  an  ist  Patient  vpn  obigen  Beschwerden  befreit 
geblieben.  ,    _ 

7)  Wjj>helm,  Sehn  des.  Fleischers  JE.  in  0.,  5  Jnhfp 
alt,yon  scrophulösem  Habitus,  mit  etwas  aufgelockerter 
OberUppe ,  Röthung  der  Nasenlöcher  (worin  er  of$ 
bohrt)  und  d$r  beiden  die  Vertiefung  in  der  Mitte  dpr 
Oberlippe;  begränzenden  Erhabenheiten;  hat  erst  spät, 
geben  gelernt,  und  jetzt  noch  einen  so  unsichern  Gang, 
da$s  er  oft  fällt.  Die  Kniee  sind  merklich  aufge- 
trieben ,  in  geringem  Grade  die  Handgelenke ;  die 
Unterschenkel  auswärts  gerichtet;  der  Bauch  dick,  der 
Appetit  stark,  besonders  auf  Schvvarzbrod  und  Kar- 
toffeln; Stuhlgang  seit  längerer  Zeit  durchfallig,  wäsT 
serig,  gegen  zwölfmal  taglich  erfolgend.  Am  1.  Julius 
dieses ; Jahrs  verschrieb  ich :  3  gutt.  Tinct  Cinae  fortis 
in  W/2  Unzep  Himbeerwasser.  Alle  drei  Stunden  einen 
Theelöffcl  voll.  Gleich  nach  diesem  Tage  minderte  sich 
die.  Zahl  der  Stuhlgänge  auf  sieben  während  eines 
Tages,,  und  bei  fortschreitender  Besserung  erfolgte^ 
bald  nur  zvyei  bis  ( drei  dünne  Stähle  täglich.  Das  AU- 
gemeinbeßnden  besserte  sich  dabei  ebenfalls.  Gegep 
die  «un  noch  übrig,  gebliebene,  geringere  Diarrhöe 
sammt  den  jtibrigen  bereits  angegebenen  Beschwerden 
versehrieb' ich  am  7.  Juli:  1  gutt.  Tinct.  Sulph.  30,  in 
3  Unzen  Flüssigkeit.  Morgens  und  Abends  einen  Theer» 
löffßj  voll  Erpt  am,  j4.  ejusd.  sah  ich  den  kleinen  Kran- 
ken, wieder»  Die  piawhöe  war  nun.  völlig  beseitigt, 
4er  $t^hl  ganz  geregelt,  die  Gefrässigkeft  hatte  sich 
gelegt,  der  Leib  an  Umfang.  abgpnfmm$n,  der  Gaqg: 
mehr  Festigkeit bekommen;  die  Naslöcher  waren  k^uin 
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litttitfc'  gwBthfet,  m&  H6  fttftinnnng  am  vieles  aafge-i 
vrecfct*r*nti  hm&rer.  Zur  Fortsetzung  de*  Kur  vet^ 
dtaftfen  stcb  die  filtern  htm  nicht  me&*. 
'8)  fflWdame  S.  in  0.,  5t  j*b*e  att,  wohl  genftbrt, 
«MurAMtte  9ü  der  Nacht  des  29.  Juliüfc  1886.  Ich  kam 
Von  eine*  Reis*  erst  am  1.  AUgüst  fcürück^  and  fand 
die  Pat  in  folgendem  Zustände;  Heftige*  Refssen  and 
Stechen  in  allen  Gelenken  tfnd  Gliedern,  vorzugsweise 
in  den  Knieen,  die  heiss,  angeschwollen,  and  gegen 
tife  leiseste  Berührung  aosserordenttfeh  empfiritffieh  sind* 
Das  rechte  leidet  nach  mehr  als  das  Unke.  Pat;  mn&s,  to 
beschwerlich  ds  ihr  ao£b  ist -,  beständig  auf  dem  Rackert 
liegen,  mit  halbfleetlrtcn  Unterschenkeln ,  die  rfe,  6hm» 
Ate  unausstehlichsten  Schmerzen,  weder  selbst  strecket*, 
beugen  eder  seitlich  bewegen,  noch  dies  durch  Andere 
bewerkstelligen  lassen  kann.  Habet  bat  sie  ein  syiro- 
ehisches  Fieber  mit  vielem  Durst,  Appetitlosigkeit  und 
belegter  Zunge.  Letztgenannte  Affectiven  des  gasfri* 
sehen  Systems  waren  dem  Atisbrache  der  Krankheit 
mehrere  Wochen  vorausgegangen.  Tor  mehreren  Jahren 
bat  Pat.  *d  zwei  verschiedenenmalen  an  dergleichen 
Oiehtbesch werden  in  geringerm  Grade  glitten,  ist  aber 
ausserdem  immer  wohl  gewesefa.  Öa  Ich  mich  ArilH- 
ftender  Angelegenheiten  wegen  gleich  wieder  auf  einige 
Sfcge  entfernen  antaste,  so  verschrieb  ich,  nach  Anord^ 
toöhg  eines  passenden  Regimes,  2  glitt  Tinct.  Acon»  12., 
ih  S  Esslöffeln  voll  Wassers,  jede  Stunde  einen  Eßlöffel 
ty68.  —  Wenn  dieses  gebraucht  war,  sollte  von  Tinct 
Sttlph.  fort  gatt  8,  in  8  Unzen  Wasser,  dreMHMdlich 
fehl  EsslÖffell  Vofl  genommen  werden.  —  Am  8:  Atigttist 
berichtete  die  Kranke,  sie  habe  vorgestern  Nachmittag 
lim  fünf  Uhr  ihre  erste  Arznei  zu  nehmen  angeftmgen, 
^ie  Sehtafefizen  tätten  darauf  eitofeh  vifel  hohem  Ütäd 
«rreleht,  und  6o'  btis  10  Uhr  AbeAds  »ngÖdaatetV'Wo 
*le  dann  g&nfettifti  verschwunden  wiren.  Sie  habe  die 
Vfeeht  gut  ge^ebfafen ,  und  bis  zam  folgenden  (gestrig 
gen)  Nachmittage  sfch  wohl  befofadeh.    Um  diese  feeit 


tätsh  ihtfö  trfhtrh^tihtmtth  Wlthtargeketfrt*  lttrf  cfcft~ 
fäm  leide  sie  wieder,  wie  fcdvor.    Da  da*  Fieber  no(A 
bedeutend  war,  so  verschrieb  ich  wieder  Acbrift  16^ 
gutt  2  in  8  Unzen  Wasser,  alle  3  Standen  einen  Ess- 
löffel.   Am  5.  war  das  Fieber  beseitigt,  und  Schmerzen 
nur  noch  in  den  Knieen  zurückgeblieben.    Beide,  be«- 
softders  aber  A&ä  rechte,  fühlten  sich  heiss  an,  wären 
geschwöllen,  scfemmhAft  tmd  gegen  Berührung  sehr 
empfindlich.    Tipct  Chlttafe  I«.,  £utt  1>  in  3 Vi  Unzen 
Wasser.    Alle  2  Standen  einen  Esslöffel  voll.    Am  6, 
viel  besser;  das  Knie   verträgt  schon   eine  ziemlich 
feste  Berührung,  ehe  die  noch  unbedeutenden  Schmer«» 
zen  sich  erhöhen»    Am  9.    Die  Kniee  schmerzen  für 
sich  gar  nicht  mehr,  und  bei  starkem  Druck  ist  es  nur 
eine  leise  Empfindung  von  Wehthun.   Die  Kranke  kann 
nicht  nur  die  ßeine  bewegen,  sondern  sich  allein  im 
Bette  herumlegen.  —  Ich  gab  China  etwas  schwacher. 
Am  8.  sind  die  Kniee  auch  beita  stärksten  Drucke  un- 
schmerzhaft, und  die  Bewegung  ist  ungehindert 

tlra  diese  Krankengeschichte  nicht  über  die  Gebühr 
auszudehnen,  will  ich  die  weitere  tiehandlung  von  nun 
an  und  deren  Resultat  in  nuce  zusammenfassen.  Pat. 
blieb  von  dieser  Zeit  an  von  allen  Schmerzen  befreit, 
nahm  wegen  noch  immer  mangelnden  Appetits,  belegter 
Zunge  etc.  einmal  Antim.  tartaric.  12.,  gutt.  1,  und 
darauf  gegen  die  zurückgebliebene,  das  Gehen  hin- 
dernde Steifheit  der  untern  Extremitäten  die  Tino*. 
Üleandr.  fori.,  erst  zu  einem  und  dann  zu  zehn  Tropfen, 
auf  4  Unzen,  essloffel weise;  zuletzt  die  Tinct  Caust 
fort  gutt.  10,  auf  4  Vi  tfnzen,  essloffel  weise«  Bis  zum  28» 
war  bei  dieser  Behandlung  die  Kranke  allmahlig  dahin 
gelangt,  dass  sie  ganz  erträglich  gehen  konnte,  und 
Würde  ihr  jetzt  nur  noch  einmal  Tinct  Nue.  vom.  fort 
gutt.  1.  auf  ähnliche  Weise,,  wie  die  frühern  Arzneien, 
wegen  des.  noch  nicht  ganz  wieder  beigesellten  Ap- 
petits«, der  noch  etwas  belegten  Zunge  u.  s;  w.  vw* 
ordnet    Beim  Gebrauche  dieser  letzten  Arzfcei  wieh 


II» 

nun  auch  jener  Res£  der  Krankheit  in  wenigen  Tagen, 
und  die  Frau  erfreut  sich  |iis  jetzt  einer  guten  Ge- 
sundheit4)^ 


3)  Nachträgliche  Krankheitsgeschichte  y  zu  8. 45  des 
V.  Bandes  gehörig  und  als  Ziffer  6  anzuführen. 
Von  Dr.  Käsemann  in  Lieh« 

Johann  Conrad  Launspach's  Söhnchen,  ein  Jahr  alt 
Dieses  schon  Va  Jahr  lang  von  der  Matter  entwöhnte 
Enäbchen  hat  seit  14  Tagen  einen  anstrengenden  Husten 
bei  starker  Hitze;  der  Husten  ist  namentlich  in  den 
letzten  8  Tagen  viel  heftiger  geworden«  Die  Leute 
hielten  die  Krankheit  für  Wurmleiden,  und  gaben  dess« 
halb  Wurmkugelchen,  die  das  Kind  nun  nicht  mehr 
nehmen  will.    Es  giengen  keine  Wurmer  ab. 

Den  16.  Januar  wurde  ich  aufgefordert,  dasselbe 
zu  besuchen.  Es  liegt  stets  in  der  Wiege,  bohrt  oft 
mit  den  Fingern  in  der  trockenen  Nase  und  hüstelt 
jetzt  fast  beständig,  wobei  es  den  Mund  nicht  aufthut, 
sondern  nur  mit  den  Lippen  einen  speichelähnlichen 
Schleim  wegspuckt,  was  einen  ähnlichen  Laut  hervor« 
bringt  wie  der,  dessen  man  sich  zu  bedienen  pflegt, 
um  die  Pferde  zum  Stillstehen  zu  mahnen.  Der  Husten 
tönt  übrigens  trocken,  kommt  manchmal  in  heftigem 
Anfällen,  wo  das  Kind  dann  längere  Zeit  anhaltend 
stark  husten  muss,  ohne  dass  nur  etwas  Schleim  sich 
löste,  wobei  das  Gesicht  sich  röthet,  Seh  weiss  auf  der 
Stirne  ausbricht  etc.;  nachher  weint  es,  und  ist  ganz 


*)  Der  Verf.  hat  seine  pharmaceutischen  Verordnungen  in  Form 
von  Recepten  mitgethcilt,  welche  wir  des  Raumes  wegen  zusammen- 
sogen.  In  Hannover  besteht  das  Verbot  gegen  das  Selbstdispen* 
•Iren  fort,  wesshalb  Verf.  seine  Recepte  zur  Apotheke  sandte.  Die 
Arzneien  glebt  er  mit  Wasser,  Himbeerwasser  und  Saft,  Althadecoct» 
Syrup.  Liquir.  etc.  —  D.  Red. 
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öngstlith*  /Die  Respiration  sehr  beschleunigt,  nfAhsam 
yad  abgebrochen,  die  Haut  meistens  feucht  and  warm; 
.viel  Durst;  kein  Appetit;  ziemlich  Schlaf;  harte  und 
trage ,  manchmal  erst  nach  einigen  Tagen  erfolgende 
DarmertfJeerung.  Ich  gab  Acon.  30«  gtt.  1  in  eines!  Ess- 
löffel voll  Wasser,  and  Hess  diese  Quantität  auf  drei- 
mal, nach  je  Sechs  Standen,  reichen* 

Den  17.  Die  Brustbeschwerden  verschlimmert;  der 
Athem  schneller,  der  Hasten  häufiger;  dabei  Kollern 
im  Unterleibe,  die  Lippen  ganz  wie  verbrannt,  der 
Schlaf  unterbrochen  and  öfter  Auffahren  in  demselben; 
Dorst  bedeutend;  keine  Stählung«  Pat.  erhielt  Acon.  90» 
galt.  1,  in  einem  Esslöffel  vo|J  Wasser,  auf  zweimal 
binnen  8  Stunden  zu  nehmen;  «hineben  ein  Klystier  aus 
Wasser,  Milch  und  Wasser,  Holken  oder  dergl. 

Den  1&  war  die  Respiration  leichter  und  weniger 
beschleunigt ,  der  Husten  noch  eben  so  stark  und 
trocken.  Vorgestern  Abend  nach  dem  Klystiren  zwei- 
mal JJjurmenUeerungen,. die  weniger  hart  wäre»;  seit- 
her flicht  wieder*  Gestern  nieste  es  einigemal;  die 
Nase  ist  .immer  noch  trocken  Schlaf  ist  jetzt  ganz 
weg;  Durst  etc.  wie  frühen  —  Ich  gab  Bryon.  30* 
gutt  1 ,  in  einem  Esslöffel  voll  Wasser,  wovon  die  Hälfte 
diesen  Mittag  und  der  Best  morgen  Abend  gegeben 
werden  sqlle.  *— 

Den  2&  ati  Nachmittage  sah  ich  es  wieder  and  ver* 
nahm,,  dass  es  in  letzter  Nacht  zum  erstenmale  ruhig 
gewesen  sei,  aber  viel  Husten ,  erschwertes  etc.  Äthanen 
mit  Stöhnen  und  auch  sehr  starke,,  trockne  Hitze  ge* 
habt  hflhe.  Ich  finde  die  Brustbeschwerden  allerdings 
noch  sehr  bedeutend,  doch  schienen  sie  nur  etwas  ge- 
ringer #u  seyn^  als  anM6;,  wo  ich  es  zum« erstenmale 
sah.  —  Im  Gesichte  ist  das  KMkfihl,  jnehr  Mas»  und 
schmäler  .geworden/  Es  hat  weniger  Durst,  ist  sehr 
empfindlich,  und  hatte  vorgestern  wieder,  harte  Stuta- 
lung.  Ich  Jiess  Acon.  »♦  gutt,  t  in  etwas  Wasser 
binnen  8  Stunden  auf.  zweimal  geben*  —      ; 
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Jtal  *A  Geeterii  Morgen  üeUfa  das  Kin4  etwas 
fy?f*er  sm.seyii*  gestern  Abend  aber  wurde  es  so  eleu*, 
4?$s  pan  jeden  Augenblick  für  sein  Leben  besorgt  wa*; 
UMt  den  Händen  strich  os  dabei  immer  auf  der  Deehe 
herqin*  Später  tra$  allgemeiner  warmer  Schwein»  eitt, 
^d  (KeNacilt  hindurch  wurde  es  ruhiger.  Diesen  Mor- 
gen, wie  auch  in  der  Nacht,  kommt  den i. Leuten  der 
AtJheip,  gMfr  leicht  vor }  der  Husten  schmerzt'  necb, 
W4ß  »*n>  4ä*  Kinde  ansieht,  da  es  denselben  absiebtlfdh 
W  v.eKmQMlM  suoht,  und  ist  trocken.  Crosse  Abiria- 
gerwg»  P«*st  und  Hartleibigkeit.  -*  Acon.  3(fc,  g*t.  1> 
^  einem  Eßlöffel  voll  Wasser,  wovon  alle  8  Stande* 
eiM  ^heei^ffel  voll  au  £eben.  Ausserdem  täglich,  wie 
cthcn,  Kfygfiere,  so.  länge  tie  Stuhlung  so  hart  md 
träge  ist*. 

Dm  97,  Seit  vorgestern  ist  die  Respiration  ganz 
leicht,  der  Husten  seltner,  leichter  löslich  *  aber  itomei- 
uaeb  schmerzhaft  und  angreifend.  Der  Schlaf  war  in 
4ee  letalen  zwei  Nächten  g«*,  in  der  leiste*  aber  be- 
Mndera  s$nft  gewesen,  auch  gar  nicht  durch  Huste* 
gehört  .worden.  Hitze  und  Durst  sind  geringer;  das 
Kind  isjt'ün  Allgemeinen  mudferer ,  theffnehwendei*  ete^ 
die  Bartaenttoeruag  noch  hart.  Seit  gestern  Morgen 
ist  üto^  keta  Urin  entleert  worden,  wesefcafo  fck  anf 
die  Blasengegend  einen  in  warme  Müch  getauchten 
wollenen  Lappen  legen  lasse.  —  ich  gab  Brydn.  80., 
gattt.  *r  in  eine»  Esslöffel  voH  Wasser,  wovon*  die 
*ine  Hälfte>  beste  Mittag,  «nd  die  andere  Morgen  Abend 
abgeben.  ■'  « 

Den  SO.  Jetzt  ist  die  Respiration  ganz  lefttt  änA 
«iefit  mehr  beschleunigt;  der  Husten  netfh  seltnem  alb 
am  S&r  fast  Jedesmal  begleitet'  von  leicht  MslfcfrMh 
Ächhaaiftbgang ,  <ten  es  Verschluckt,  nur  bisweilen 
kommt  ein  mehr  an&rei&ttder  Husten ,  der  e*  zum 
Weinen  brfngfc  Das  KitxtiXW  &eh*  sch>vt*ch  niitf  teä#tf, 
-BohttWgot,  und  wfll  Immer  ftes^v  di*  Hituttfcfoperäftit 
ist  nicht  mehr  erb*ht,  *ti«i<JBnnfer  tto*ft«tftst  fcugfcgbii, 
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W4  nxfrtww  Wfch  Www,  sctte*  «ar  dum*  «*  «u?fc 
eftwajp  Mi|kh  *n;  nichts  Anderes  geniesst  es«  —  Die 
Urinentleerung  erfolgte  sehr  bald  wieder;  die  Darm- 
entleerung  ist  noch  hart,  erfolgte  alle  zwei  "tage,  ohne 
des  JHyrttei«  m  bedtofea* 

Unter  diesen  Umständen  glaubte  ich  die  feinere  Heil- 
wirkung noch  abwarten  zu  dürfen,  ohne  ein  weiteres 
Mittel  au  geben. 

Den  4.  Februar  war  die  Respiration  andauernd  frei, 
der  Husten  mit  Auswurf  vergesellschaftet,  welcher  balcj 
schwer  sich  löste;  von  Schmerzen  bei  demselben  ver- 
nahm man  nichts  mehr.  Es  verlangt  immer  noch  nicht 
aus  der  Wiege,  ist  noch  sehr  empfindlich  und  schlaft 
des  Nachts  nur  bis  3  Uhr,  von  wo  an  es  sehr  unruhig 
wird 5  der  Durst  gering,  die  Stuhlung  normal,  Kin$ 
aufgelegene  Stelle  (decubitus)  lasse  ich.  mit  kühlsnj 
Wasser  waschen. 

Natfimajs  «rtwlt  es  mra Pryon»  80? %. gtt  1,4*1  Km» 
lpffel  vqU  W*seor,  alte  ft  Stunde  ei**»  Tbeetöfd  vqil 
zq  g$\wi.  

Nachtrag.  Nach  einigen  Ifegen  fand  ich  dasselbe 
Von  besserm  Ansehen  und  in  der  Stube  herumlaufend1, 
als •■' Reconvalescent ,  mit  aufgetriebenem  Leibe,  der 
froher  noch  dicker  gewesen  seyn  soll,  .wovon  mir 
jedoch  nichts  berichtet  worden  war.  Die  Eltern  meinten, 
dieses  würde  steh  noch  geben,  denn  die  Geschwulst 
werde  ja  täglich  kleiner;  ausserdem  sollte  ich  nach 
einigen  Tagen  Nachricht  erhalten.  Ich  schrieb  den- 
selben die  weitem  ferdaltungsregelii  vor,  und  nach 
einiger  Zeit  wurde  mir  die  völlige  Wiederherstellung 
desselben  mitgetheilt  *>.  ' 


*)  Mir  war  sehr  zweifelhaft,  ob  sich  in  diesem  Falle  ein  bestimmter 
Erfolg  der  Mittel  nachweisen  lasse ,  insbesondere  fand  ich  die  anhal- 
tende Anwendung  des  Acon.  nicht  angeaeigt.  Darum  liess  ich  damals 
«lese  Geschichte  weg.   Sie  folgt  auf  besonderes  Verlangen  Ües  Verf., 

8. 
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4)  Entzündung  der  aufsteigenden  Hohlader.  Von 
Dr*  Käsemann,  prakt  Arzte  zu  Lieh  im  Grossh« 
Hessen. 

Elisabeth  Rollhaus,  96  Jahre  alt,  von  hier,  unveir- 
heir&thet,  Brünette,  von  schlankem  Körperbau,  reiz- 
barem, zum  Zorne  geneigtem  Temperamente,  venöser 
Constitution.  —  Sie  war  in  ihrer  Kindheit  gesund  bis 
zum  zehnten  Jahre,  wo  sie  Scabies  bekam,  welche 
ein  halbes  Jahr  dauerte,  und  hnr  durch  Schmieren  be- 
handelt wurde.  In  den  ersten  Jähren  darnach  hatte 
sie  jedes  Frühjahr  heftiges,  zum  Kratzen  höthigendes 
Jucken  in  der  Haut;  nachher  spurte  sie  nichts  mehr 
davon.  In  ihrem  dreizehnten  Jahre  erkrankte  sie  am 
allgemein  hier  herrschenden  Typhus  contagiosus,  nach 
welchem  sie  ein,  sehr  starkes  Getön  im  Unterleibe 
zurückbehielt,  dem  Quacken  der  Frösche  ähnlich,  wel- 
ches sie  erst  nach  einer  noch  erwähnt  werdenden 
Niederkunft  verlor.  —  Im  neunzehnten  Jahre  bekam 
sie  in  Krankfurt  a.  M. ,  wo  sie  als  Dienstmädchen  war, 
die  erste  Menstruation,  welche  acht  Tage  dauerte; 
ihrem  Eintritte  waren  zwei  Tage  lang  Schmerzen  im 
Kopfe  und  Hacken  vorausgegangen.  Nach  vier  Wochen 
erschien  die  zweite  Menstruation  unter  Schmerzen  im 
Unterleibe  und  Erstickungsanfällen.  Sie  erhielt  unter 
andern  auch  ein  Brechmittel,  erbrach  drei  Spulwürmer, 
blieb  aber  acht  Tag?  krank,  —  Von  da  au  waren  die 
Menses  geregelt,  bis  sie  vor  vierzehn  Jahren  schwan- 
ger wurde,  und  einen  gesundCn  noch  Jebeadept  Knaben 
gebar.  —  Nach  dieser  Niederkunft  wurden  die  Menses 
unregelmässig.,  blieben  sogar  eipmal  ^<»bs  vaHe  Jahre 
ganz  aus,  nicht  einmal  durch  sogenannte  Molimina  sich 
andeutend.    Während  dieser  Zeit  war  sie  meistentheil* 


ich  bedauere ,  sie  früher  nicht  aufgenommen  zu  haben ,  sollte  es  anch 
nur  sejrn,  um  die  unerschöpfliche  .vi«  naturae  mecHcatrix  an<üh  hier 
kennenzulernen.:-  :  r.  ;,©*.. 
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dennoch  sehr  gestud»  —  Vor  etwa  sieben  Jahren,  nach- 
dein  sie  sechs  Jahre  lang  nicht  menstruirt  gewesen 
war ,  litt  sie  an  Krämpfen  epileptischer  Art,  die  täglich 
sechs  -  bis  siebenmal  repetirt  haben  sollen  Sech* 
Woehen  lang  musste,  sie  das  Bett  hüten,,  aber  auch 
nachher  war  sie  noch  längere  Zeit  krank»  Hr.  HQfratb 
Wjbska  behandelte  sie  homöopathisch  und  stellte  sie 
betf  ohne  die  Menstruation  erregen  zu  können,  welphe 
sie  erst  bekam,  ganz  ebne  arznetliches  Hinzuthun, 
als  sie  bald  nach  ihrer.  Genesung  zu  ihrer  Schwester 
nach  Rbringen  (im  Wprfemjiergischen)  reiste,  wo  sie 
ziemlich.  Wein  getrunken  hat.  —  Die  Jfenses  blieben 
nun .  geregelt ,  und,  dauerten  auch  immer  acht  Tage 
l**g,  bis  sie  vor  zwei  Jahren,  im  Herbste,  menstruirt 
im  kalten  Wasser  badete,  wornaqh  dieselben  zurück* 
traten.  Bald  darauf  folgten  Leibsohmerzen ,  heftige 
Pectoratangst  u.  a.  Beschwerden,  die  ich  auf  homöop, 
fleilwqge  schnell  beseitigte.  —  Hierauf  wurde  sie  zum 
erstenmale  wieder  im  October  1836  menstruirt,  badete 
abermals  dabei  im  Wasser,  und  unterdrücke  dadurch 
die  Periode;  die  Perw  kaifl  jedoch  mit  heftigen  Schmer- 
zen im  Unterleibe  davon« 

An}  96.  November  1836.  werde  ich  zu  ihr  gerufen, 
Sie^lmtte  vor  fünf  Tagen  ihre  Menses  bekommen,' und 
am  zweiten  Tage  denselben  sich  mit  Flachsbrechen  in 
einem  kalten  Stalle  beschäftigt.  Die  Menses  hörten 
sogleich  zu  fliessen  auf,  und  am  folgenden  Tage  bekam 
sie  eine  Stunde  lang  «ehr  heftiges  allgemeines:  Frost-; 
schütteln,  wobei  sie  mit  den  Zähnen  schlotterte  etc.,. 
ab?  wäre  es  ein  Fieberfrost*  Am  nächsten  Tage  stellten 
pich  Sehmerzen  im  unterteile  und  in  der  Kreuagegend  etcf 
ein;  als  armes  Mädchen  wollte  sie  sich  jpdpph  zwinge^ 
ruhig  zu  bleiben,  und  ihren  Tagesgeschäften  nachzu- 
gehen. —  Gestern  war  «je  genothigt,  sich  zeitweise 
ins  Bett  legen  zu  müssen»,  Sie  hat  beträchtliche  Schmer- 
zen im  Kreuze  r  die  sie  mit  sehr  heftigen  Geburtswehen 
yeprgJeifW;,  stechende  Sc^merwn  iR>der  Milz,  voa  y& 
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sich  dieselben  bis  zum  Btfekgrath  dieser  Oegettd  and* 
dehnen ;  dabei  Cardialgife  mit  heftigem  Würgen  und 
ftbrechen  voh  angeblich  hellem  Blute  and  Sehleim; 
keinen  Aftfettt.  Sie  Wird  oft  ohnmächtig*  die  Fhsse 
ttiad  kalt  (welcM  letztere  gewöhnlich  bei  ihr  Statt 
tontet).  ... 

in  Bezug1  Auf  die  Suppressio  rafensfa  ah  GatisaV- 
moment*  und  auch  ausserdem  bchie*  Puls,  mfr'feBge^ 
Etfgt}  ieti  gftb  vOti  18.  gtrtt.  1)  und  lieas  dife  Pfi**fe 
durch  warmen  Sand  erwärmen.  — " 

Den  VT.  Morgen*  9  Uhr  worde  mir  Folgenies  be± 
Wehtet:  „Nach  dem  geiidmnienett  Pulver  wurden  die 
Sohmeifefeft  Viel  geringer,  steigerten  sieh  Aber  in  der 
Nacht  Wieder  bedeutend;  Auch  raiisste  sie  viermal  gtfbfe 
Ftässigkeit  erbrechen»  Blutbrechen  erfolgte  nitht  mehr. 
Nach  vier  Standen  wurden  die  Schmerzen  erträglicher, 
schlafen  könnte  sie  aber  doch  nicht.  Um  8  Ühr  des 
Morgens  Wurden  die  Schmerzen  in  der  Milz-  und 
Magengegend  sehr  heftig;  Die  Fasse  sind  jetat  wärmt 
ftatst  tat  nieht  zugegen."  —  Pulsni,  wie  gestern* 

Mittag*  1  Uhr  Werde  Ich  gerufen.  Die  Schmer*«* 
in  der  Milz-  und  Magengegend  bestehen  ununterbrochen 
fort,  Werden  auch  durch  die  leisesten  Berührungen  ver- 
mehrt (durch  stärkere  Atocfc  'taeftr,  welches  beweist, 
dfcSS  der  Name  „hysteHsdh"  hier  keine  Anwendung 
findet!).  Der  ganze  Körper  fceigt  erhöhte  Temperatur, 
bW  ganz  trofckner  Haut  und  Blutlosigkeit;  der  iPttiS 
etwas  langsamer,  massig  krähig.  — » 

ich  gab  Acon.  90.,  gutt.  1,  S  Dosdn,  Von  wetbheft 
dib  eine  sogleich  und  die  apdfere  am  Abend  gerioitinieb 
Werden  soll;  ansserdtemlifegsfth  «Was  erwartetes  bei 
in  die  leidenden  theiie  vorsichtig  tind  gänfc  bätatäfttn 
einreiben* 

DeutS.  toin  Morgen.  Nach  der  «töten  fcatoe  Actfnit 
adhwanden  gestern  die  äöhmerzen  auf  einige  ^trindett, 
kehrten  über  gegen  5  Uhr  Abeftds  wieder  heftig  stotdfck} 
Westhalb  sie  jetet  d*s  Mfeftfe  Pfctvtf  tifcfcln,  auf  Wttfche* 
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dM  «clribmen  toitnttter  ein«  kaAc  Zeit  pfcnifrtän;  tttti 
10  Wir  eHWgte  gattiges  Erbrechen,  weichet  hidit  er- 
leicktfeitfe<'£*8t  gegen  *  Ültr  Nachte  verlören  irffth  dtö 
Schmerzen,  und  von  t«^8  Uirr  schlief  sief  rtahtg;  datari 
Schmeralosigkeit  biö  £egen  7  Ühr  diesen  Morgen.  Jetzt 
eretreeke**iöh  die  Schmerzen  «ach  in  dte  Lebergegend  ; 
in  der  Magtngegefad  fohlt  *fe  Brennen  toie  feuat. 
Dfcbei  hat  sie  mehr  flBtie  im  Kopfe,  trockne  Haut,  nn<f 
jftat  auch  Data*. 

Sie  erhielt  Acon.  30.,  ^ntt.  1,  *  Do iten,  die  eitle  so- 
gleich, die  aftdelr*  ttaeh  3  Shindeh  zu  nehmen; 

Abends.  A4f  das  gegen  9  Uhr  Morgertä  genommene 
Attföit  Verschwanden  die  Sehmerzen,  und  sie  befand 
*i*h  Oberhaupt  besser;  am  Mittag^  üss  sie  etwAd  $rit>pe, 
iMrftfeeli  sich  die  Schmerzen  wieder  erhoben,  aber  nach 
der  äogletch  £enömwenen  zweiten  Dosis  wieder  Wichen. 
Gegen  Abend  ir*f  ich  sie  im  Öettfc  sitzend,  munter, 
ÄChtnerzlos  und  fast  ohne  alle  Beschwerden.      '  ' 

Den  99.  In  der  Nacht  gut  geschlafen.  Erst  diesen 
Morien  nm  7  IThr  Erfolgte  wieder  Btetmnchmer*  im 
Mägen,  in  der  Mifzgegend  and  im  Rücken,  doch  minder 
heftig  nnd  nicht  anhaltend.  Dabei  hat  sie  üblen  Ge-' 
sehmack,  keine  Hihte,  und  sie  fühlt  sich  schwäch. 
Carbo  vegetab.  90.,  glitt.  2. 

Ben  80.  Gestern  gierig  es  ertriiglfeh.  Von  5— d  Ühr 
Abend*  h*tt*  sie  gAr  Reihen,  dann  eine  halbe  Stunde 
lang  dauernden  Schmeri,  worauf  die  Nacht  ruhiger 
SchiAf  folgte,  bis  5  Uhr  Morgens,  von  wo  bis  jetzt 
OUhr  Morgend)  ein  anhaltendes,  heftiges  Brennen  in 
der  Magen  ^  und  Milzgegend  sich  einstellte,  bei  Kopf- 
weh, kalten  Händen,  zunehmender  Schwäche,  Ge- 
schwulst in  der  Magengrube,  Dürstlosigkeit ,  bitterm 
Geschmacke;  keine  Hitze.  —  Sie  erhielt  Äröeiiicttm  36., 
gWt  1,  t  Dösen;  die  eine  sogleich,  die  ändere  am 
Abend  M  nehmen. 

DfeJt  t  Btbbr.  Morgan*  8  Vkr.  Nach  der  träten  Gabe 
Atftttic,  verschwanden  gesterti  sttgfcifch  alle  Schmerze» 
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ijnd  die  Geschwulst  in  der  jUageftgrabe^  noch:  White 
sie  sich  bald  wieder  kräftiger.  Dieses  veranlasste  sie 
9m  Nachmittage,  wo  sie  keine  Geduld  im  Seite  hatte, 
mit  schwitzender  Haut  im  [(aase  herumzugehen.  S#„ 
traf  ich  sie  an  und  machte  ihr  Vorwurfe  darüber.  Sifc 
versprach  sogleich  ins  Bett  zurückkehren  ä»  wollen, 
blieb  aber  dennoch  bis  zum  Abend  auf,  wo  ihre  Fasse 
ganz  eiskalt  waren.  Während  ihres  Auteeyns  hatte 
sie  dreimal  dünne  Stuhlung  gehabt,  zu  deren  Verriebe 
tung  sie  jedesmal  baarfuss  in  den  Hof  gieng.  (In  ihrer 
Krankheit,  hatte  sie  bisher  nur  einmal  und  ganz  hart 
gestuhlt.) ;  der  Urin  ist  ganz  dunkelbraun,  und  braucht 
nur  kaum  alle  24  Stunden  einmal  entleert  zu  werden. 
Auch  erlitt  sie  gestern  noch  eine  bedeutende  Altepation. 
mit  Kränkung ,  wodurch  .  sie  sehr  heftig  angegriffen^ 
wurde.  —  Die  Nacht  verlief  ruhig;,  bis  um  3  Uhr  sie 
heftige  Brustschmerzen  in  der  Milz-  und  Magengegenet 
bis  zur  Brust  herauf,  weckten.  Diese  waren  eine  Stunde 
lang  heftig,  wurden  dann  etwas  gelinder,  diesen  Mor- 
gen aber  wieder  sehr  heftig.  Sie  bat  keinen  Durst, 
keine  besondere  Hitze;  bittern  Geschmack«  —  Die  Ex- 
tremitäten sind  warm,  —  Ich  gab  3  Dosen  Arsenic.  30,, 
gutt.l,  wovon  eine  sogleich ,  die  andere  Nachmittags  3, 
und  die  dritte  Abends  9  Uhr  zu  nehmen. 

Abends  um  8  Uhr  wurde  ich  gerufen,,  konnte  aber 
erst  um  9  Uhr  hinkommen.  Die  Schmerzen  haben  den 
ganzen  Tag  angedauert,  und  waren  mitunter  so  heftig, 
dass.  die  Kranke  fast  rasend  wurde.  Der  Brennschmers 
befand  sich  ganz  in  der  Tiefe,  und  zog  sich  an  der 
Wirbelsäule  berauf.  Diesen  Abend  war  sie  beständig 
irre,  erkannte  ihre  besten  Freunde  etc.  nicht,  sprach 
f  von  längst  Verstorbenen ,  von  einem  Sarge  für  sie,  von 
'  Todtengeläuten  und  dergL;  auch  hat  sie  diesen  Abend 
wieder  galliges  Erbrechen  gehabt  .  Als  ich  hinkam, 
war  sie  ruhig,  die  Schmerzen  hatten  nachgelassen,  die 
Haut  war  gleichförmig  warm,  und  mit  allgemeinem, 
vparmem  Schweisse  bedeckt;  kein  Durst;  der  Puls  weich, 


mtatig  fofneut.,  im*  anl  Nachmittag  ScbtaeMttv  Sie 
klagt  twr  grosse  Mattigkeit  und  über  üblen  Geschmack; 
die  Zunge*  ist  weiasgelb  belegt*  wenig,  feucht  und,** 
Finder  klebend.  Einmal,  kam,  wfthr end  meinem  Dfc» 
seyns,  ein  stochernder  Schmelz  in  den  Lehergegtoib 
Sie  spricht  gaa»  leise  9  ans  Furcht,  vor  Wiederkehr 
der  heftigen  Sebineraen;  -~  Als  ich  u»  3  Uhr  am  Nadt* 
mittage  ■  bei  ihr  war,,  laß  sie  mehr  nach  der  rechten 
Seite  hingewendet  (sie  konnte  weden  auf  dem  Röcke» 
noch  auf  der.  Seile  liegen);  jetat  lifegt  sie  ataf  «fem 
Racken,  wagt  aber  keine  Bewegang  au>taternfehmefe 
Um  3  Uhr  hatte  ich  kaum  die: MUftgegend. berührt^  ab 
Pat.  ganz  fürchterlich  jammerte  vrjetat*  kann  Ich  will« 
kährlkh  da  drucken *  *ie  fühlt  nichts«  —  Auch  detPala 
zeigt  eine  günstigere-  Veränderung^ ,  wie  eben  ange- 
geben worden  ist ~  Sie  erhielt  die  dritte. Dteis  Arseni^ 

Den  ;2.,  Morgens  8  Uhr.  Gestern  Abend  .gegen 
10  Uhr  kamen,  die  brennenden  Schmergen .  wieder  unA 
dauerten  die  gan^e  Nacht  hindurch  ,so!da*s'sie  nicht 
einen  Augenblick  schlafen  konnte;  auch  jetzt  wüthel 
der  Schmerz  noch  in  dieser  Heftigkeit  fort;  Durst  hätte 
sie  nicht«  Dienen,  Morgen  sind  die  Hunde  .ganz  kalt* 
die  Fasse  und  , der: übrige  Körper  massig  warm.  Sitf 
trank  eine  Tasse  schwachen.  Frachftkeffee ,  lauwarta» 
Arsenic,<30.,  1  gettv  ;. 

Margen*  10  Uhr.-  Sie  hat  den  Morgen  wiederholt: 
delirirt,  beständig  gejammert,  mit  den  Händen  um  sitfc 
geschlagen,  mit  den  Fingernägeln  an  4er  Wand  uai 
Bettlade  gekrötet,  die  Augen  mitunter  verdreht,-  uä* 
überhaupt  den  Umstehenden  ein  se  grässlidiea  Bild 
ihres  tiefen  Leidens  vorgespiegelt,  dass  denselben gqn& 
bange  ward  und  sie  an  ihrem  Aufkommen  zweifeln.— 
Der  fürchterliche  Brustschmerz  hat  abwärts  und  auf- 
wärts sich  ausgedehnt ,  so  dass  er  nun  unter  dem 
Nabel  beginnt  und  bis  zum  Halse  hin  sich  erstreckt* 
aber  auch  nach  der  Leber-  und  Milagegend  hin.  «iah 
ausbreitet  Die  auf  den  Unterleib  flach  aufgelegte  Hmi 


ftat  «titfk«tfeh.vo^Art!ÄH|ei^imfc4e  dt*  8tim%WW(iWtiir 
AemoÄabel)  Wsin  4lfe  Hertgtute,  wei^^r  stwk  hälfe 
de*  lieber  bin  fn^A^rM/«  «ft»  /Iwfcfc  M  Pfeift**** 
Statt  !J.  flfaih  diesen  FateAtienen  konnte  teh  getifttt 
di**nÄeg^befi6  GMme  <tes*»Sebaiehfiti§  frnies#eti  tfb* 
ve^  ihrei^  Afc£*b»  ^tbei*  erkennen*  »er  Unterleib  ist 
inswmt  empfindlich  gegen  BerSbrutfgeft.  —  Sie  hat  Jett* 
Durst,  kanfa  aber,  wie  sie  äagiv  legtet*  Sdrtiierfceil 
nichts  hinoirteiihririffiii.  Etwas  dich  links  gewendet 
lie^eiid^  schlägt  sie* be^Än%  ja tataernd  Mi  «er  fechten 
Band  sm(  und  ab ,.  reisst  das  Halstuch  etc.  Von  det4 
BHäst,  wo  man  ihr,  wie  sie  »eint,  Hagel  aufgerichtet? 
habe,  und  wo  sie  dach  Luft  haben  und  bekommet* 
Hitsse.  Sie  mftehte  aus  Äugst  und  Verzweiflung  Mt» 
springeh  und  fortlaufen,  aber  jede  Betctgung  des  8t#to* 
*t*f  vermehrt  die  Schtoeraen,  Die  «Amte  sind  fftifcz, 
die  Füsse  etw*s  weniger  fcffht,  die  übrige  Haat  i& 
#km  und  trbeken.  Die  Zün&4  ist  weisslich  belegt  üttd 
fest  trocken  j  der  Geschmack  tötter,  0er  seither  gan& 
dunkelbraun  gefaxte  Urin  bat  jfetat  tf*s  Ansehen  wie 
jbfepfelwcin,  und  über  de«  Boden  des  Glases  schwimmen 
kleine  Sohleimw&tkchen  in  demselben}  der  Abgang  des« 
selben  ist  immer  noch  sehr  Wetten. 

Bei  dem  Anblicke  dieser  Jammergestalt  kennte  ifcfc 
Mir  kbine  günstige  Progtafee  stellen.  Sicher  dünkte 
*Hr  die  Diagnose  >  welche  aber  auch  gerade  wieder  du 
Anssiehteft  trftbte^  denn  das»  ÖiM  einer  Entzöndung 
Jer  aufsteigenden  Höhlader  toit  Ausbreitahg  aber  die 
ttnftsen  Befasse,  welche  a*s  der  Leber  in  dieselbe  sieh 
evgismefty stuft  Theil  hüch  aber, die  von  der  Mils  nach 
der  Leber  hin  verlaufenden  Mitovetten*  spiegelte  steh 
in  seteer  grässltehe*  Gestalt  vor  meinen  Blicken  ab; 
Jr9:  ich  4mfte  sogar  vertndthen,  dafcs  die  Ausdehnung 
dttr  Gtottftedinig  noch  über  das  He»  htoaus  sich  er- 
riwetoe,  dilti  dto§  namentlich  die  Vena  efcvfrdesettufett» 
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Schon  seit  feiüigetl  Tapfen  dtamgen  mir  die  Erschein 
nängeh  den  >  Tet-dacht  Anf,  «ihe  ttntanntiong  m  dien 
Yenesen  Gfeflteetfn  der  Mite,  Leber  iftnd  dtes  Magtn* 
vor  mir  zu  haben,  und  wenn  ich  auch  bisweilen  etat 
Erttzflnäung  de*  flöhiader  befürchtete ,  so  dafchto  Ich 
doch  nife  an  eine  Ausdehnung  i,  wie1  sie  hier  sifch  dar** 
bietet  —  Dartim  hatte  ich  auch  nrir  wenig  Hoffnung 
auf  einen  günstigen  Anägarig,  und  dachte  mehr  daran-, 
ihre  Hanptpiage  eini&ermaassen  wä  mildern  ^  namentlich 
das  anunterbrfechen  fortbestehende,  foriifande  Brenhüft 
feu  kthteft*  Zu  diesem  Behüte  legt*  iäi  tfewAchswtne 
«in  in  kahles  Wasser  ggtantihted  fand  tüchtig  attsge*- 
tihrtideflfes  Handtuch  v  v°ni  Nabel  bis  an  den  Hals  reit- 
ehend,  auf  die  Stelle  des  Leidens,  «id  dieses  dirikle 
ihr  fein  wahres  WtfhlbettageiH  daneben  wurden  die 
Extremitäten  unausgesetzt  durch  warme  Ticher  er« 
wärmt  fiehu  Weggehen  ertheilte  ich  den  Rath,  dre 
kalten  Tücher  sogleich  wegzulassen,  sobald  sie  ein 
totttutgetiehnies  GeAihl  erwecken  fcoHteh.  ^-  Ais  Arxnei 
«Atelt  *ie  Pfrbsphtfr.  Sto.i,  gütfc  t. 

Nbchwntläff*  $  Übt  erfahr  ich  RrigmiM».  ^  Nach 
fofc  Mtver  vviar  der  (Schmers  bald  ertrftgtiefrer  und  rite 
fettrefflitäten,  init  Beihilfe  dfef  äussern  ErwäriftmgsJ. 
mittet*  Watfffl  geworden.  Die  kohlen  Aufschläge  wurden 
«aagtsetet,  Weil  schon  der  Mehste  W4<*»el  Ihr  efti 
SWi*ttfcrg«P8hl  ertegte*  Jtetnt  m  tie¥  «diuiem  wfettä» 
tot  eihrf  hifibuflden  tiöbe  gttetf£gen>  Hie  Kmtatetrtari-t 
tos  etc. ,  We  rfh&eA  Mtirgfen.  wl  Sie  ftfattfe  fetwos  Butte»* 
Altefc  gtelttsS***  —  feh  «Spickt«  ihr  PhSfcfh.  tor,  gutti  1* 
in  fcinftn  E&riftffel  voll  Wamset-  atifeut&aen,  and  alte 
SWtei  stunden  fctoen  yNieelWfeH  Wll  fett  gfebfefr. 

&<#**  4  !7Af  war  ich  bei  ihr.  Die  Sehtaeritctt  Ifiaga 
telr  Wirtfel&ttle  haben  örch  wieder  tosdlwiefftfgtj  na* 
natu  fem  ftdftfen  tiypvtimtttiüm  w**  nfcme«H<fcfcd^ 

Wfc  der  littkfe  L^erteJ)pen  ök*  teg*«n£t«,  iefc  et  Hböh 
VÖrttermhewd,  «at*  ktan  wfeflrt  angärtttt  gfcftlingMi* 
Dttttfc  Bewtegiro£  ^*R«ik|{raths  Weiten  «e  gtiteferitift 


IM 

sogleich  sehr  heftig  und  fast  unerträglich,  während  ihr 
schreiendes  Jammern,  das  Schlagen  mit  den  Händen  etct 
keinen  Einfluss  darauf  zu  haben  seheint.  —  Fortsetzung 
fler  Arznei.  •+-* 

Den  3.,  Morgen*  9  Uhr.  Gestern  Nachmittag  dauertet» 
die  Schmerzen,  unter  allmahligem  Verschwinden*  bis 
gegen  10  Uhr  Abends  an;  von  10  — IS  Uhr  wurden 
sie  wieder  heftig.  Um  11  Uhr  erfolgte  allgemeiner* 
warmer  Schweiss;  um  12  Uhr  erbrach  sie  etwa  einen 
Schoppen  gallige  Flüssigkeit  und  einen  Spulwurm  dar- 
unter. Nach  18  Uhr  schlief  sie  ein,  und  erwachte  erst 
des  Morgens  um  6  Uhr.  Sie  fühlte  sich  ganz  behaglich, 
hatte  zürn  erstenmale  wieder  einen  reinen  Geschmack 
und  trank  auch  eine  Tasse  Kornkaffee.  —  Jetzt  kommen 
wieder  leise  Schmerzen  in  der  linken  Seite.  Der  ge- 
lassene Urin  hat  eine  gelbliche  Farbe.  Phosphor«  30», 
gütt  4,  in  einem  Esslöffel  voll  Wasser,  wie  die  vorige, 
zu  nehmen. 

.  Morgens  11  Uhr  besuchte  ich  sie.  —  Sie  liegt  auf 
dem  rechten  Arm  gestützt  im  Bette,  setzt  sich  auch 
mitunter  etwas  auf,  wobei  sie  jedoch  am  Rückgrath 
herauf  noch  etwas  Schmerz  empfindet.  Etwa  ständlich 
bekommt  sie  gelinde  Schmerzen  in  der  Milzgegend« 
Im  Unterleibe  fühlt  sie  noch  eine  eigentümliche  Ün~ 
dulation.  und. Bewegung,  die  sie  nebst  den  seitherigen 
Pulsationen  daselbst  in  dieser  Krankheit  zum  ersten- 
male  empfunden  bat.  Auch  ich  fühle  an  der  Stelle  der 
seitherigen  Pulsationen  nur  noch  starke.  Undulationen. 
Sie  ist  sehr  munter,  und  freut  sich,  nun  dem  Tode, 
dem  sie  gewiss  ein  Opfer  fallen  zu  müssen  glaubte, 
so  weit  entgangen  zu  seyn.  —  Sie  hält  es  für  rein 
unmöglich,  nur  eine  schwache  Schilderung  von  der 
furchtbaren  Heftigkeit  des  Schmerzes  und  von  ihrer 
Herzensangst  geben  zu  können;  sie  hätte  es  aber  auch 
in  ihrem  Leben  nie  geglaubt,  dass  irgend  ein  Mensch 
solche  Leiden  bestehen  könne,  ohne  sogleich  eine  Beute 
4es  T^teö  au  werden.   Sie  hat  keine  Gefassrefcong 


und  keinen  Dtorst  mehr;  der  Appetit  kehrt  wieder, 
namentlich  verlangt  sie  sehr  nach  ButtermHchsuppe,  die 
ich  ihr  zum  Mittag,  ganz  dünn  and  lau  zu  gemessen, 
erlaube;  der  Urin  wird  öfter  entleert  and  hat  eine  helle 
Farbe.  —  Bortsetaang  der  Arznei 

Abends  8  Uhr.  —  Um  ltV«  Uhr  Mittags  war  hinter 
der  Magengrobe,  an  der  Wirbelsäule  3  wieder  eine 
Viertelstunde  lang  ein  heftiger  Schmerz  wie  Feuer- 
brennen ;  am  übrigen  Nachmittage  haben  sich  die  Schmer- 
zen alle  halbe  bis  eine  Stande  etwas  eingestellt,  und 
eine  bis  zwei  Minuten,  in  noch  geringerer  Intensität 
als  Vormittags,  angehalten.  Wenn  sie  auf  der  linken 
Seite  liegt,  empfindet  sie  gar  keinen  Schmerz,  wohl 
aber  regt  die  Lage  auf  dem  Racken  und  der  rechten 
Seite  denselben  sogleich  auf.  Nach  jedem  Schmerze 
bekommt  sie  jetzt  Aufstossen  von  nicht'  fiblem  Ge- 
schmaeke.  Durst  ist  massig.  Sie  erhielt  Phosph.  30., 
gutt.  6,  in  einem  Esslöffel  voll  Wasser  wie  seither  zu 
nehmen.  ' 

Den  4.,  Morgens  9  Uhr,  Sie  schlief  von  gestern 
Abend  nach  10  bis  Nachts  V!t  Uhr  ruhig;  da  wurde 
sie  von  einem  heftigen  Brennschmerz  unter  der  Magen- 
grabe, nahe  an  der  Wirbelsäule,  geweckt,  welcher  bis 
5  Uhr  anhielt.  Dabei  hatte  sie  Hitze  im  Kopfe  and 
bittern  Geschmack.  Wahrend  dieser  Zeit  bekam  sie 
eine  ganz  harte  Leib^sdJTnaag.  Dann  war  sie  wieder 
schmerzenfrei  bis  7  Uhr  Morgens,  von  wo  bis  hieher 
wieder  Brastschmerz  in  der  Magengegend  bestellt,  nur 
nicht  so  heftig  als  in  der  Nacht» 

Da  ich  in  Phosph.  doch  das  richtige  Heilmittel  zu 
besitzen  mit  Grund  glauben  durfte,  so  wollte  ich  dem 
öfteren  Wiederkehren  der  Schmerzen  durch  eine  stär- 
kere Dosis  vorbeugen,'  atf  welchem  Zwecke  ich  so- 
gleich Phosph.  80.,  gutt  8,  gab  i  und  dann  wieder  zwei- 
stUndlieh  qiit  der  Auflösahg  von  gestern  Abend  fort- 
fahren lies«. 


JMftVJ  J  l/to  Sfw  Vi«rteM«mte  «m»  dieser  sah 
kern  Gabe  verschwanden  d*6  Sehmerzen,  wd  erscUena« 
nMil  wieder,  bta  f*t,  jatat  unvorsichtig  schnell  810(1  Im 
Btttte  tesumgedwfat  bnt5  wm  Wfh  nofh  der  uneet 
laabte  und  gewiss  naehtfegilige  Gesas*  o^r  Ochse»-? 
fleisciibrähe  mit  Sellerie  and  Fleischzwiebeln  etc.  bei- 
getragen haben  mag,  wovon  Ich  jedoch  erst  später  in 
Kenntnis*  gesetzt  worden  bin»  Die  Schmerlen  siwj 
jedoch  nicht  sehr  heftig.  Phosplu  30.,  gutt.  6,  in  der 
angegebenen  Auflösung,  Zeit  und  Dose. 

Den  &  N*<*  der  ersten  Gabe.  y«tfor  afch  gestern 
Mittag  der  Schmer»  b*H,  pnd  <?s  erschien  auch  kein 
derartiger  wieder,  t-  Die  Nacht  hindurch  rphjger  Schlaf, 
Diesen  Aferg**  betam  nie  etwf$  Sdup^rzw  im  Kren*« 
m»d  in.  der  Bfegen&rebe,  *ber  tfecketyL  Jetafr  föhlt 
sie  atwb  die  Und<il*ti*n$9  w  JJnterfaibe  nicht  mehr, 
in  welchem  eis  gestern  noeb  wogte  end  leise  klopfte, 
Dieses  gilt  mir  eis  ftowejg,  4«««  «kr  Feind  nun  ganz 
gewichen  ist. 

Sie  erWtt  diflWlb«*  Arznfi|\  wie  ftesfo»®9  %ber  mit 
der  Weisung,  ner  alle,  18  gtijiMfeneine  Dw*i3  «#  nehment 

Von  nun  an  erfolgten  noch  keine  Schmeraen,  abge- 
rechnet ein  geringes  Schmerzgefühl  neben  der  Wirbel** 
siule,  bei  längere»  Aufrecbtsitzen  bisweilen  empfunden) 
die  Genesung  erfolgte  schnell»  Zur  Vorsicht  Hess  ich 
sie,  weil  sie  gar  zu  leichtsinnig  und  unachtsam  sich 
bewiesen  hatte,  noch  einige' Tage  lang  im  Bette  blei- 
ben; eben  so  streng  war  auch  ihre  Diät  vorgeschrieben; 
nur  ganz  dünne  Suppen  fast  ohne  Fett  erlaubte  ich.  — 
Jetz*  fühlt  fie  w*.  wjpif  geqandjtyr»  al?  viele  J*bre 
yorber»  Neweptjijjh  fyut?  ^e  ycti  wwgat^3  gin  «fehf 
lW£  fwt  baldigen  Dnick  apf  den  Hege?*  WMQ 
m  jetat  g*ur  nfeht*  vtfifc  emtfnfyu  t?. 

Gerade  «ach  Ablnnf  der  yipr  Wochen  tefrt  4te  Men- 
streit*»  £in,.««rf  v?v  so^taxk,,  als  noch  je  in  ihnen 
Leben.  ^  > 


A/Kftrfee.  Wenn  ich  «mar  «fnsAäieir  den  Nnari* 
„  JWatitöt*,  beilegt*;  se/fiate  ich  wöhlv'meines  fkaefc* 
tena,  kein  Verbrechen  an  4er  Pathologie  begaagw, 
dem  tob  glaubte  die  f&thogaomonisebett  firscheuHrag^fc 
dar  ßntafindung  de*  Venu  dava'  KsoeAd*tis;  for*  mir  *a 
haben  v  was  i#b  gto»ö.*tt  vergteiehen  *Wiu  —  Sollte» 
etw*  besser  UnterrfeMete  'einen  atitfeiif  Namen  p^sseit^ 
<feir Halten,  so  bitte  l^^tohU^re^e  ^W^engehaf^ 
«w  devtliebe  Naeb#«IMit^  And^  rffhere  finthftflung  dti* 
Kusatnmeahangs  d£#  gttren  geschilderten  fiMehehHUi*- 
geir;  dem»  ich  <  tiehiiib1  VStf  Jedem*,  der  {es»  redlich  irit 
der  Wissenschaft  ftieüftt,  mit  Freude*  »Mehrung  Mtf, 
Ina  aber  auch  eben  so  gleichgültig  g££en  das  Urtheil 
eines  Tadlers  efc  proffesso.  Dabei  mSjgü  *ber  doch  jh 
alle  Partfceilfehkeit  *« ''GMto  gebetzt  werdet 

Es  gilt  mir  währlith  nicht  darum,  feinet-  Krankheit 
einen  bedenfcrogs\*Hch  Namen  zu  geben,  welcher  mir 
sogar  gleichgültig  seyn*  könnte,  wenn  teb  bloss  in  »e 
weit  den  Symptomencomplex  berücksichtigen  wollte», 
ate  es ,  behtif»  des  HettgeseMtftes,  nbWtffr  ^SSre»  leb 
erlaube  »fr  aber  bei  jedem  Krfcnkheftsbilde  den  Zu- 
sfcmmenbang  der  Erscheinungen  auch  für  eine"  innere 
Anschauung  klar  zn  mariten,  ohne  gerade  mir  an* 
teasserr äü  wtflten,  dem  s.  g.  Wesen  dter  Krankheiten 
eine  öidhere  Grandlage  gehe»  z«  kennen.  —  Mir  geb- 
algt:  es  darum  «lebt,  eine  gewisse  SyinptomenreWre 
beseitig«  zn  habe»,  sondern  ich  will  aMb  wisse*, 
wetetoen 'Namen,  Aach  nftserm  gegenwärtigen  WfWseri, 
dad>  dttreh  Symptome  sieh  veifeihnKehte  Kfaäkfceilsbild 
wäritlitfe  verdient,  Ähnle  zu  ängiren»  leb  mag'  also,  tnft 
fthriteä  Werten,  nicht  bloss  Therapeut  »eyn,  sdhderfc 
aaeh  "de*  Pfttfaotegte  und  Nosologie  (tind  Auch  tooeh 
anders  Zw^fgeb)  will  ich  ebb  fleissiges  Stadium  zfr* 
w^ndeh^uBi  Wenigstens  dtedureh  binigermafrssen  mfeh 
ober  den  mit  blossem  Kwh-to  steh  abgebenden  Laien 
Ehebett- zö  dirffech  —Die  Biäthe  alfes  feztlfeben  fWs- 
#**  unter tm  freiKefc-  hei  dem  fleilgeschafte,  das 


*tar  auch  eben  d***w*ge»*khV  in  Mtaam  gNuttttHni- 
fwge  gewissenhaft  ao*geu*i  werde»  kann  roa  Jeinand, 
der  a*r  einige  Routine  erlangt  hat«  Gewiss  wird. wohl 
Äerjenige  aalten  üeilwpg  an*  Sieheraten  wählen  können, 
welcher  neb^fi  -#r  vorurtbei|ftlo$en  .sinnlichen  .Aftffias* 
«Miiis  4er  Kruqtheit^r^cbevninffen.dies^Iien  mock  gei~ 
4tig.felar  da*ch  scheut,  und  wüßter  jMtth  pickt  untav 
jkieaen  hat»  durch  fleispigcp  Studium  sein  pbarmakody- 
jiamisehe*  AVipsen  so  zu  .bereichern,  dass  er  das  frag- 
Jjcjie  Heilmittel  nnd  die.  Symptom^  der  Krankheit  in 
Jfecem  wahren  Zusammenhange  nicht  nur  sinnlich,  $pft- 
dern  auch'  gmtig  zu  vergleichen  vermag, 
i  Die  Phlebitis)  »od  ist  wohl  eine  ziemlich  seltene.  Kranit« 
Ifeit,,  welcjper  von  manchem  Nosologen  wenig  Beachtung 
gezollt  war/te,  ja,  die  sogar  häufig  ganz  unbeachtet 
Meibt,  von  Andern  woM;  gfur.  ganz  gelüngpet  wird. 
«Eipige  Handbücher  der  speziellen  Pathologie  erwähnen 
,der$eib<tfi  gftr  ,nicht;  aber  z.  B*  Sch0nlsjn  gedenkt 
dieser  K^ankh^it  speziell. 

Die  ä/^/o^cAen  Momente  anlangend,  legt  Scbönuekt 
j^uf  die  Leidenschaften,  welche  nuf  das  GaUensystem 
einwirken  9i  ein  besonderes  Gewicht  Alteration  nament- 
lich findet  bei  der  genannten  Person  häufig  Statt,  und 
gab  gerade  kujrz  vor  der  wirklichen  Ausbildung  dieser 
.Krankheit  dea  Ausschlag;  Mit  ihr  vereinte  sich  iravor*» 
.sichtige  Erkältung,  hauptsächlich  der  Ftteae,  und  Un- 
terdrückung der  Hautkrise  (cf.  Krankengeschichte  sah 
L  Decep*ber).  Als  prädisponireniles  Moment  dürfte 
«her  auch  die  häufige  Unregelmässigkeit  -und  wieder- 
holte Unterdrückung  der  Menstruation  nicht  z»  flb#rr 
*ehen  seyn,  wiewohl  die  öfteren  Alteratipjiffi  md  die 
mehr  vewse  Constitution  dieser  Person. sieh  *ll#rdioge 
auch  als  causae  praedispqnentes  damit  wieder;  vereine», 
so  dass  hiqc  namentlich  eansa  occasionaliq  und  p**e*- 
4i4pon$ns  Hand  in  Hand  gehen  :  i>   -L    i. 

.  Die  Secti<m*er0eb?iis*e  und  leider!  nor  <all  zu  g?a»u 
hefcamtf,    D*rau*  re^ultirt  ,*  d*ss,  ein  pMsendww  Aftf~ 


1» 

verfahren  bisher  zu  den  frommen  Wünschen  gehörte; 
und  damit  harmonirend  nennt  Sgbönijein  wehl  mit  Recht 
die  Prognose  eine  »erbärtnüche". 

In  homöopathischen  Schriften  wurde,  meines  Wissens* 
fieser  Krankheit  noch  nirgends  Erwähnung  gethan; 
depo  was  Dr*  Fäakz  Uabtmasn  (in  seiner  Therapie 
acuter  Krankheitsformen,  zweite  Ausgabe  pag.  69)  ab 
„Brennfieber  mit  Wuth"  anfährt,  kann  diese  Krankheit 
nicht  bezeichnen. 

,  Die.  Seltenheit  und  Wichtigkeit  der  Krankheit,  das 
noch  seltenere  Verkommen  glücklichen  Ausganges  der« 
selben,  gaben  mir  die  Anregung  zu  einer  ungesäumten 
Veröffentlichung ,  und  entschuldigen  wohl  auch  eine 
etwas  umständlichere  Betrachtung.  —  Den  Verlauf  der 
Krankheit  glaubte  ich  desshalb  schon  möglichst  genau 
beschreiben  zu  müssen,  weil  die  Erscheinungen  nicht 
durch  viele  Arzneien,  Blutentleerungen  etc.  getrübt 
waren,  was  um  so  wichtiger  ist  bei  einer  streitigen 
Krankheit,  die  wohl  so  bald  nicht  wieder  in  solcher 
Ungetrübtbeit  geschildert  werden  durfte,  aus  Gründen, 
die  se6r  nahe  liegen. 

Lange  schon  wqsste  ich,  dass  Phosphor  auf  das 
venöse  System  bedeutende  Wirkungsausserungen  be- 
sitze, und  hier  hat  er  bewährt,  was  wohl  kein  anderes 
Mittel,  vermocht  hätte)  das  Mittel,  welchem  ich  twcK 
den  Vorzug  hätte  einräumen  mögen,  nämlich  den  Arsen., 
hat  er  bei  weitem  überboten.  Beide  wurden  in  gleichet* 
Verdünnung  gegeben ,  woraus  denn  resultirt ,  dass 
Phosphor  das  richtige  und  passendste  Heilmittel  war. 
Artente,  hatte  freilich  einmal  sehr  schnell  gute  Dienste 
geleistet  (cf<  den  1.  December),  bei  dem  höher  ge- 
steigerten Leiden  aber  Hess  er  mich  im  Stiche.  Sage 
mir  hier  nur  Niemand ,  dass  Arsenicum  in  grösserer 
Gabe  dein  gewachsenen  Leiden  entsprochen  haben 
wurde.  Ich  gebe  es  zu,  behaupte  aber  dennoch,  mit 
Grund,  dass  Phosphor  das  richtigere  Mittel  war;  denn 

es  vermochte  in  gleicher  Stärke  viel  mehr  zu  leisten« 
byssa,im.yi.  9 
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Dagegen  bin  ich  überzeugt,  dass  in  geringem  {fanden 
der  Arsenik  nicht  nur  der  Beachtung  verdient,  sondern 
auch  aliein  ausreichen  wird.  —  Aconitum  wird  weht 
selten  allein  etwas  ober  rein  venöse  Phlogosen  ver- 
mögen, und  darum  verdient  Phosphor  in  Ähnlichen 
Leiden  gewiss  eine  ganz  besondere  Berücksichtigung» 
Mir  ist  es  namentlich  klar,  wie  er  bei  manchen  Gebär- 
mutterentzündungen so  Erspriessliehes  leisten  kann, 
weil  gerade  diese  nicht  selten  venöser  Natur  sind. — 
Eben  so  dürfte  er  auch  bei  manchen  Phlogosen  mit 
Neigung  zur  Gangrün  *)  und  zu  andern  schlimmen 
Ausgängen  Berücksichtigung  verdienen«  —  Es  Hessen 
sich  noch  manche  Folgerungen  machen,  im  Einklang 
mit  Vernunft  und  Erfahrung ,  doch  ich  stehe  davon  ab, 
weil  ich  hier,  schon  befürchten  arass ,  der  Sucht  zu 
tbeoretisiren  beschuldigt  zu  werden.  —  Der  wissen- 
schaftlich Gebildete  bedarf  keiner  weiter  Analysen ,  der 
nicht  Wissenschaftliche  bedarf  gar  keiner.  —  Es  giebt 
Leute,  die  in  so  fern  zu  beneiden  sind ,  weil  sie  «ich 
mit  ganz  Wenigem  schon  genügen  können.  —  WeM 
dem,  der  damit  ausreicht  1  — 


*5)  Bemerkungen  aus  der  Praxis.  Von  F.  J.  Bmuf- 

fleck,  prakticirendem  Arzte  zu  Wiesloch  bei 
Heidelberg. 

Dr.  C.  Hsung  sagt  in  Stap*>s  Arohiv  XIII.  Bds. 
8.  Heft:  Psorin  hat  auf  den  Gesunden  und  Kranken, 
auf  den  der  es  erzeugt  irod  auf  Andere  einen  so  mich* 
iigen  Eindruck,  dass  dasselbe  dem  unserer  stärksten 
bekannten  Arzneien  gleichkömmt  —  Die  Wahrheit  dieser 
Behauptung  h#be  ich  in  mehreren  Kitte*  erprobt  ge- 
funden. .— 


*)  gofcle  ja  alefcl  «n  rergetMtt.  6». 
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t)  ffcftn  11  Kovta-  J6B5  ward©  ich  aü  der  Tw*ter 
des  Nrgeameiaters  St—  in  Pa—  gerufen»  Sie  ist 
98  Jahre  Üf,  ledig,  wurde  im;  18*  Jahre., menstrairt; 
sie  lebte  fcfeimer  eingesogen  und  sittlich;  Frlh&hin  war 
sie  munter  und  wohlgenährt;  vor  zwei  Jahren  war  m& 
krätzig;  sie  erinnert  sich  nicht,  sonst  krank  gewesen 
es  seyn;  die  Kratze  war  von  einem  Arzte  durch  innere 
und  äussere  Mittel  „geheilttf  worden. 

Fat  ipt  gro?s,  vpq  ?}#rkem  £qochenbau,  abgemagert; 
Haare  schwarz;  Gesichtsfarbe  erdfahl,  gelblich v  früher 
dagegen  blühend;  Blick  matt;  allgemeine  Spbw#che; 
beifa  Stehen  kommt's  ihr  vpr,  als  wenn  ihr  tfieQlie^jr 
zusammenbrechen  wollten.  Nachts  kann  sie  gar  picht 
schlafen ,  wegen  Blutwallung  gegen  Kopf  und  Bfus^ 
Herzklopfen  (dieses  auch  oft  bei  Tag);  erst  geg?# 
Morgen  kömmt  ein  unerquickender  Schlaf,  durch  grau- 
sige, schreckhaft?  Trfiume  unterbrochen;  dann  vermag 
sie  wegen  Mattigkeit  nicht  aufzustehen;  Fat  würde 
bis  Mittag  liegen  bleiben,  wenn  sie  ihr  Vater  nieht  jbü 
Gewalt  aus  dem  Bette  nähme.  —  Vorher  war  sie  sehr 
geschäftig ,  versah  schon  mehrere  Jahre  nach  der 
Matter  Tode  eine  grosse  Haushaltung,  jetzt  ist  sie 
arbeitsscheu,  kümmert  sich  um  nichts,  und  besorgt  kein 
ihr  anempfohlenes  Geschäft.  Sie  nimmt  an  nichts  An- 
theil,  kein  Trost  erheitert  mehr  ihre  von  Angst  und 
Furcht  geplagte  Seele.  Sie  sitzt  oft  mehrere  Stunden 
still,  und  schaut  stier  auf  einen  Punkt,  fängt  dann 
an  bitterlich  zu  weinen;  sie  flieht  die  Gesellschaft 
Anderer,  auch  die  ihrer  besten  Freunde,  und  schliesst 
sich  oft  in  ihre  Kammer  ein  und  ist  ganz  stflL  Sie 
verzweifelt  an  ihrer  Wiedergenesung1,  denkt  oft  an 
Selbstmord,  und  hat  immer  Todesgedanken.  Wenn  sie 
einen  Augenblick  ruhig  steht,  zittern  ihr  Hände  und 
früsge;  sie  ist  sehr  reizbar,  vergesslich.  Der  Kopf  ist 
ihr  schwiiVdlich  \  wüst,  betäubt,  beim  Gehen  ist's  ärger. 
Der  Geschmack  ist  fade,  ekelhaft;  oft  ist's  ihr  brecher- 
Beh.   Appetit  gering;  oft  kdikutiges  fceifewnk  an  der 

9. 
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Magengegend*;  diese*  Schmerzgefühl  ist  besonders  arg, 
wenn  die  «Schwermuth  sie  befällt ;  dann  rnnss  sie  den 
Leib  mit  den  H&nden  zusammendrücken;  Stahl  ist  breiig 
oder  fest;  Pols  weich,  nicht  beschleunigt.  Die  Menses 
sind  zeit  ftütf  Monaten  Ausgeblieben.  Seit  drei  Monaten 
bat  dieses  eben  geschilderte  Leiden  begonnen.  —  Sie 
wurde  seither  ton  einem  geschickten  Arzte  mit  Arzneien 
der  alten  Schale  ohne  allen  Erfolg  behandelt 

Die  Kranke  wohnt  sechs  Standen  von  mir  entfernt. 
Neben  zweckmässiger  Lebensweise  erschien  mir  von 
Arzneien  zunächst  Pulsat.'  angezeigt ;  ich  gab  4  gutt. 
von  der  6.  Verd.  in  2  Palver  auf  Milchzucker ,  alle  vier 
Tage  Morgens  eine  Dosis.  —  Der  nach  acht  Tagen 
berichtende  Vater  zeigt  an,  dass  in  dem  Zustande  sich 
nichts  geändert  habe.  Den  Äff  gemein  zustand  und  die 
vorhergegangene  Krätze  nochmals  berücksichtigend, 
übersandte  ich  den  19.  Novbr.  Psorin  *)  6.,  glitt,  vü, 
auf  Milchzucker,  in  fünf  Gaben  getheilt,  alle  drei  bis 

vier  Tage  ein  Pulver  zu  nehm  eh. 

i 

Den  4,  Decbr.  1835  erhielt  ich  folgenden  Brief:  . . . 
„nachdem  zwei  Pulver  genommen  waren ,  verspürte 
man  sehr  viel  Besserung  ^wir  haben  alsdann  nach  Ihrer 
Vorschrift  ausgesetzt,'  worauf  aber  die  Krankheit  wieder 
zugenommen  hat;  nun  sind  aber  die  erhaltenen  Mittel 
alle  verbraucht.  Ihre  Schwermuth  is£  noch  alle  Morgen 
darin  zu  erkennen,  dass  sie  das  Bett  nicht  verlassen 
will,  bis  man  sie  dazu  nöthigt.  Ausser  diesem  and 
wenn  sie  mit  etwas  beschäftigt  ist,  oder  wenn  sie 
unter  andern  Menschen  sich  befindet,  ist  das  schwer- 
müthige  Benehmen  so  ziemlich  beseitigt.  Das  in  meinem 
frühern  Schreiben  angegebene  Zittern  in  den  Gliedern 
hat  beinahe  ganz  aufgehört.  Nach  der  Aeusserung  der 
Kranken  spart  dieselbe  im  Unterleib  keine  Schmerzen 
mehr,  woh}  aber  jeden  Tag  mehr  oder  wenjjger  Kopf~ 


*)  Dieses  habe  ich  voä  Hr*.  Dr.  ftEtuir  i*  Heidelberg 


MttierMtt.  tVon  der  Bfautroation  4iat'  sieb;Meli  qiphftf 
gezeigt  etfc" 

Den\7\  Deeemker  übcrstndtc  ich  Psorin  6;,  gutfc  v  in 
fünf  Guben  getheilt,  alle  vier  Tage  «in  Fairer  am 
nebmfen,  und  erhielt  dtn  29  Deebr.  folgendes.  Schreiben: 
„Mit  Gegenwärtigen*  benachrichtige  ich  Sie,,  dass  Ihre 
Benrahottgen,  wegen  Wiederherstellung  der  Gesundheit 
meiner  Tochter,  den  besten  Erfolg  hüten.  Die  mir 
letzthin  überachicktcn  Arzneimittel  haben  wirket  Vor- 
schrift, und  immer  mit  einigen  Tagen  Aussetzung,  ge* 
braucht;  meine  Tochter  befindet  sich  gegenwärtig  eben 
so  gesund >  wie  sie  früher  gewesen  ist.  Geschäftig- 
keit, Appetit  and  gesunde  Gesichtsfarbe  gelten  mir  als 
sprechende  Beweise«  Sie  weiss  über  nichts  mehr  zu 
klagen,  aus&er  dass  sie  noch  immer  von: Herzklopfen 
beunruhigt  ist  Ihre  Reinigung  hat  sich  Hoch  nicht 
eingestellt,  aber  es,  ist  ihr  seither  schon  einigemal  Bhit 
durch  die  Nase  abgegangen  ^  beim  Schneuzm^w  ziehe* 
sie  seit  ihrer  frühesten  Jagend,  nicht  mehr  hemerict 
hatte  etc." 

Den  1.  Januar  1836  sandte  ich  demselbenPAorin MU 
(12  glob.  6.  Verd.)  fünf  Gaben,  alle  fünf  Tage  ein 
Pulver  zu  nehmen.  Die  Menses  stellten  sieb  nach  sechs 
Wochen  ein.  —  Das  Mädchen  blieb  gesund,  und  ist 
es  noch  jetzt,  nachdem  bereits  ein  Jahr  verflossen  ist. 

S)  Fräulein  El  v.  W.,  15  Jahre  alt,  von  dem  An- 
scheine nach  gesunden  EKern  erzeugt,  von  schlankem, 
phthisischem  Körperbau ,  weisser  Gesichtsfarbe ,  aber 
lebhaft  rothen  Wangen,  war  als  Kind  krätzig  und  wurde 
im  dreizehnten  Jahre  menstruirt  Alle  drei  Wochen 
erscheinen  die  Menses,  welche  sehr  stark  fliessen;  Pat" 
wird  dadurch  sehr  geschwächt  —  Seit  drei  Monaten 
leidet  sie  an  einem  hartnäckigen,  trockenen  Hasten? 
mit  abwechselnder  Besserung  und  Verschlimmerung , 
dabei  flüchtige  Bruststiche,  wie  mit  Nadeln;  Druck- 
schmerz in  der. Gegend  des  Brustbeins;  Nachts  Ver- 
schlimmerung des  Hustens;  bei  starker  Bewegung  öde* 


fVfepperistefgfen  koAmt  sie  fast  ausser  Äthan;  MAs 
weich,  bald  mehr  bald  weniger  gereizt  Die  ttbrigan 
Körperfunktionen  bind  ohne  in  die  Sktoe  fallende  Stö- 
rungen: Hier,  schien ,  unter  Beachtung  eines*  geMrigeü 
Regimes,  keih  Mittel  besseres  Psarin.  Ich  gab  davon 
(6.  Verdünnung)  gutt.  6  auf  Milchzucker,  in  sechs 
Dosen  get  heilt,  alle  drei -Tage  eine  Dosis,  Bei  mstnem 
nächstfeh  Besuche  nach  acht  Ta£en*  nachdem  erat  zwei 
Palve»  genommen  waren,  anfallende  Besserung  ded 
Hasten»,  litt  grosser  Besorgniss  erzählte  aii#  dte  Mutter* 
daas  jctat  ein  anderes  Uebd  entstanden  wäre,  Flohes 
man  sich  nicht  erklären  könne:  ihre  'fochtet*  mi  Jetzt 
kititxig.  Am  sechsten  Tage  nach  Ehmahnie  des  Pub- 
vers entstund  über  den  ganzen  Körper  ein  besonders 
Nachts  im  Bette  stark  juckender  Ausschlag  r  fclefta 
bftrsenfdwmge  Knötchen,  di^  sieh  nach  Krätze*  mit  einer 
tnfttktigen  Flüssigkeit  f Sitten  ?  am  meisten  gtod  die-* 
selben ''über*  die  Brust  Verbreitet  Ich  Hess  mit  deh 
Phivent  bis  »ur  Abttoctaou&g  des  Ausschlagt»  aus» 
setzen,  welches  nach  acht  Tagen  erfolgte;  dann  Hess 
ich  mit  dein  Mittel  fortfahren*  Nach  Verbrauch  desselben 
gab  ich  hoch  eine  gleiche  Portion  Psorfn.  Nach  Ver- 
lauf  von  acht  Wochen  war  das  Brustleiden  ganz  ge- 
tilgt Die  Menses  erschienen  jetzt  alle  vier  Wocheb^ 
sind  massig,  und  die  junge  Schöne  erfreut  sich  des 
besten  Woblseyris.  Der  oben  beschriebene  juckende 
Ausschlag  erschien  bei  dem  Wiedergebrauch  des  Pso- 
rins  abermals,  war  aber  nicht  so  lästig  und  nicht  so 
zahlreich. 

3)  BHi  offenbar  an  LungentnberkeM  leidender  Fünf- 
ziger,  Bäcker  Z  —  von  N  — ,  war  vor  fünfzehn  Jahren 
krätzig.  Er  ist  von  grossein  schlankem  Körfterbauj 
mager;  Aussehen  gelblich,  der  Brustkasten  flach.  Feti 
leidet  seit  mehreren  Jahren  an  einem  lästigen  Nacht- 
bestell  mit  starkem  Auswurf;  dieter  hat  verschiedet 
Far¥en:  gd6,  grünlich,  oft  auch  grfttiKcfe,  ohne  Bltifc 
Mb  tastet  auch  Öfters  finsengrosst  *  Usträge?  g**- 


IMie  Klimpchen  au*^  die  beim  Zerdrfefeen  einte  Ahlen 
fiereeh  g eben»  Ferner  hustet  er  beinahe  regelmässig 
alle  vierzehn  Tage  ein  knerpelartiges  Cencremenf  aus, 
eise  Hebte  darstellend,,  deren  Lange1  V^  — V«  Zell, 
deren  Launen  einige  Linie«  beträgt,  »6  dasd  man  etwa 
eine  Erbse  efaaehieben  könnte.  Die  Farbe  dieses  Con~ 
Crcsrente  ist  grünlich,  und  verbreitet  einen  stinkenden 
Geruch.  Sobald  sieh  dieses  Produet  gebildet  hat,  fohlt 
Fat  einen  starken  Druck  unter  dem  Brustbein!  j  es  enfc* 
steht  beschwerliches  Athmen  und  dann  vermehren  sieh 
Nachts  die  Hustenftftfaile , .  wodurch  das  Cencrement 
dann  enter  schrecklicher  Angst  und  Erstfokongsahf allen 
zu  Tag  gefordert  wird;  hierauf  mindern  sich  wieder 
die  Brustbeschwerden,  bid  nach  vierzehn  Tagen  die 
Jammerseene  von  neeem  anfingt  Fat.  ist  ohne  Fieber. 
In  den  übrigen  Körperfunktionen  keine  Störung,  —  Ich 
gab  nach  Anordnung  der  Lebensweise  dem  Kranken 
100  gatt  Psorin  7.,  Morgens  und  Abends  *  ^8  Tropfen 
mit  Wasser  zu  nehmen.  —  Nach  drei  Wochen  auffallende 
Besserung.  Der  Husten  und  Auswurf  ist  weniger, 
dieser  siebt  jetzt  grau  aes;  die  Respiration  freier;  die 
kittortigen  Klnmpchen  kommen  seltener;  «ber  die  oben 
beschriebene  Rohre  zeigte  sict;  winde* ,  wurde  aber 
leichter  ausgehustet  —  Ich  behandelte  diesen,  in  seinen 
Keiftfir  so*  weit  herabgekommenen  Mann  gegen  drei 
Vierteljahre.  ld  diesem  Zeitraum  worden  400  gutt  * 
Psorin  7i  gegeben*  Worauf  im  dritten  Monat  ein  kratz** 
artiger  Ausschlag  aber  den  ganzen  Brostkasten  ent- 
stand; das  Aashasten  des  Afterprodactes  ersehienr  «er 
alle  vier  bis  fünf  Wochen;  es  wurde  kleiner;  die  Kräft6 
nahmen  an.  —  Im  vierten  Monat  *  gab  ich  Spiritus 
salphttisf.,  800  gute,  Abends  und  Morgens  8— Sgett 
au:  nehmen^—  Nach  Verbrauch  des  Seh  watete,  gegeft 
finde  4k^  finften  Monats,  waren  Hosten  dnd  Auswurf 
noch  «lebiigiMindert^  eh  werden  kleine  kfeartfge  Klumpt 
tiefe  feehr  ausgehustet*  aber  das  Anshnsten  der  Röhre 
eneUaft  winder  ekmfcak  ~  Im  seehstefr  Mohat  Sjriife 


solphnris  1.,  »0  gntt,  wie  oben  au  nehmen.  —  In 
sechsten,  siebenten  und  achten  Monate  wurde  zweimal 
ein  knorpelartiger  Ring,  dessen  Lumen  nofch  gleieb 
gross  wie-  oben,  ausgehustet.  -~-  Im  nennten  Monate 
gab  ick  dem.  Pat.  Spirrt  Hep.  sulphnr.  cnle.  (naeb 
Dr.  Veith)  1.;  100  gutt,  jeden  Abend  3  Tropfen  %u 
nehmen»  Gegen  Ende  dieses  Monats  besuchte  »ich 
Fat«  und  sagte,  dass  er  jetzt  die  Kar  aussetzen  woMte* 
da  er  sich  recht  erträglich  wohl  fahle.  —  Nu« ,  da  ich 
dieses  schreibe  .  (December  1836),  sind  weitere  fänf 
Monate  verflossen.  Vor  einigen  Tagen  begegnete  ich 
dem  Manne;  er  sagte >  dass  er  nach  dem  Verbrauch 
der  letzten  Tropfen  nichts  Fremdartiges  aasgehostet 
habe;  es  wäre  wohl  dieses  Spätjabr  mehrmals  Hosten 
eingetreten,  Allein  ein  ganz  anderer  wie  froher  (er 
meinte  einen  einfachen  Katarrh).  Er  fügte  noch  bei, 
dass  er  wieder  seinem  Geschäfte  als  Bäcker  vollkommen 
vorstehen  könne. 

4)  Die  Angabe  des  Herrn  Dr.  Abgidi,  dass  Helle*» 
borjzs  Hi  gegen  Stomacaee  und  Aphthen  sehr  hilf«* 
reich  seien ,  fand  ich  in  zwei  Fällen,  die  mir  seither 
aar  Behandhing  kamen,  vollkommen,  bestätigt  Den 
14.  Novhr.  1835  wurde  ich  zu  dem  zwei  Jahre  alte» 
Kinde  des  Handelsmanns  Hummel  dahier  geraten.  Das 
Kind  ist  sehr  .weinerlich,  höchst  nnmhig,  es  jammert 
beständig;  Gesicht  roth,  beiss  anzufühlen;  Pols. fiebere 
haft.  Ein  Blasenansschlag  nm  den  Mond;  aus  dem 
Munde  entströmt  ein  aashafter  Gestank.  Das  Kind 
nimmt  keine  feste  Speisen  zo  sich,  nnd  trinkt  Moss 
Wasser.  Bei  näherer  Untersuchung  der  Mundhöhle 
zeigten  sich  auf  der  innern  Fläche  der  Backen,  der 
Lippen,  des  Zahnfleisches,  nnd  besonders  der  Zange, 
flache,  gelbliche  Geschworenen^  mit  erhabenen,  grau- 
lichen Bändern,  auf  stark  gerottetem,  angelaufenem 
Grande.  Der  Speichel  lief  ans  dem  Monde;  die  üräsen 
des  Unterkiefers  nnd  des  Halses  waren  angeiaafea, 
Per  Stuhl  schleimig,  flüssig;  dabei  Zwang/  iah  gab 
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Helieborus  *iger.  1. *),  gutfc  jv,  auf  Mfctoueker,  in 
zwei  Pulver  getiteilt;  Abends  und  Morgens  eine  Dosis; 
Den  f 6.  Novbr.  Die  Htftigktft  aller  obigen  Zoffitte  bat 
naefegelasseife  Bas  Kind  ist  ruhiger,  fieberfrei;  weniger 
Gestank  ans  dem  Monde.  Wieder  Helleborns  niger  l.j 
glitt  jv,  au*  MSIehzueHer  r  in  vier  Fahret,  jeretheilt; 
Abends  ütrd  Morgens  eine  Dosis.  <—  Den  17.  Novbr.r 
bedeutende  Besserung;  die  Gesehwtirehen  heilen,  es 
sind  inehrer*  ganz  verschwunden;  keine  Spar  von  den 
früheren  äblen  €*rnch.  Das  Kind  ist  munter,  nnd  isst 
wieder  wie  vertier.  Von  den  letzten  Pulvern  gab  die 
Mutter  mir  zwei ,  weil  sie  befürchtete,  die  zu  schnelle 
Heilung  möchte  dem  Kinde  schaden.  Es  erfolgte  seither 
kein  RückfaH. 

Im  Mohat  November  18J6  wurde  ieh  zu  dem  V/%  Jahr 
ahen  Kindi  des  Herrn  Bürgermeisters  dahier  gerufen* 
Das  Kraokhettsbild  Ähnlich  dem  obigen,  nur  war  das 
Fieber  stärker.  Abends  feinet  Gabe  Aconit  1  (10  Streu- 
kugelehen).  De*  folgenden  Morgen  war  das  Kind  fieber- 
frei. Nun  wurde  UeHebbn  1. ,  glitt  v ,  auf  Michzucker, 
in  fünf  Dosen  getheilt,  gegeben;  Morgens  und  Abends 
eine  seiche.  Am  dritten  Tag  bedeutende  Besserung.  •— 
Ieh  gab  nöd*  einmal  Helleb.  1.,  gutt.  jv,  in  vier  Dosen 
getheilt,  täglich  eine  zu  geben.  .Am  sechsten  Tag 
vollkommene  Heilung. 


6)  Bemerkenswerte?  Krankheitsfall.  Mitgetbeilt 
vom  Assistenz  -  und  Badearzt  Seither  zu  Lan- 
genbrücken. (^ 

*Vatt  H  * von  K,  n  Jahre  Hit,  klein,  grazil 

gebaut,  cholerisch,  reizbar,  mit  schwarzen  Haaren, 

*)'  Öiö  %rtinctur  ige  von  Herrn  Dt.&kgin;  zur  ersten  Verdünnung: 
n^  teM  gutt;  ürttnetur  auf  100  gutt.  Sp.  Vlni;  


Massgtftart  JlÄnt,  scrophuNfo,  zttf CenvnMane»  gartfgft 
Im  Beste»  dep  härtesten  IMtftgeWebes ,  <  gtbfetieki« 
einig*  «Mfene  hiiitereihailder  gtgfen  die  I»  «Prttbjefcft 
imitier  wiederkehrenden  Rheumatalgiati  Bruanefekureti} 
Wurde  vor  vollzogener  Ehfc  gmVid*,  welchen  Umstand 
sffe  Wohl  MeaMe  lang  verheimlichte,  kam  endjiejh  nari| 
richtiger  Zeitbereehnung  ■  den  2&  Juni  1886  ziemlfch 
leicht  iftfedert  und  gebai  einen  kleinen,  dem  Mattem 
kötperbau  ahgemesseneh  ,  gesunden  Knaben.  —  Die 
Wöchnerin  fohlte  sieh  riaeh  dietfer  normalen  Nieder-* 
könft  munter;  wohl,  verfiel  in  eine Wqnicfcende  Ruhe 
niftd  Schlaf,  nnd  mit  demselben  Wohlbefinden  erwachte 
sie  unter  gelinder  Hantausdundtung  den  folgenden  Tag 
Der  Knabe  sog  an  der  dargereichten  Brust. 

Den  »weiten  Tag  gegen  Abend,  den  17.,  atMid  die 
sieh  glücklich  fühlende  Mutter  nachlässig  bekleidet  auf* 
kosete  mit  ihrem  Neulinge  während  bei  geöOiete* 
Fenster  ihr  Lager  frisch  bereitet  wurde,  05  nun  dureh 
dies  Aufstehen  eine  Hautstörnag  eingetreten,  ist: wohl 
möglich ,  —  kurz  in  der  Nacht  überfiel  sie  Frösteln* 
Wurde' ihr  brecherlich,  stellten  sich  UAterleibsschmerzeil 
ein,  die  man  für  Nach  wehen  hielte «  Man  gab  Cfa4mtllen* 
thee,  schwarzen  Kaffee,  ohtoe  Erfolg.  DiesSchtnerzett 
im  Leibe  raubten  Ruhe  und  ^Schlaf,  uAd  mit  stetem' 
Sichkränkerföhlen  erschien  der  dritte  Tag.  —  Die  Brütete 
sind  unterdessen  schlaff  geworden,  Durst  und  quälende 
Hitze,  anhaltender  Schmerz  in  der  Muttergegend  bis 
zum  Nabel  vermehren  sich,  die  warmen  Tücher  ver- 
trägt der  Unterleib  nicht*  Gegen  Abend  sei  ein  heftiger 
Schüttelfrost  eingetreten. 

Den  29.  wurde  ich  zu  der  Wöchnerin  gerufen ,  erfuhr 
das  bereits  Gesagte,  so  wie  nun  Folgendes:  tlatipt- 
klage  war :  ein  andauerpd  festsitzender ,  stechender 
Schmerz  in  der  Gegend  des  Fundus  *tert,  rechteste 
heftiger  ausgesprochen  f  nicht  die  leiseste  Bedeckung 
oder  Berührung  zulassend.  Während  der  mittlere  und 
linksseitige  Theil  des^ugeUeMleist  ffiMSrnmengprogenen 


Werft  ifaigt  Betontest  »alles  i,  ttatitektt  rieb  *t 
bezeichnete  Schmer*  der  reihten  Seite  vom  Natter» 
gründe  in  der  Tiefe  herab  den  gleichseitigen  Mutter« 
bandern  entlang  bis. zun  Bauthtiifge,  Die  NabefeeJ 
gead*  die  Hypochondrien  etc.  vertrugen  anbesr  wenifertf 
Spannung  selbst  nachdrückliches  ISufühtea; 

Weitere  Begleiter  des  Hauptschmerees  waren:  Brenn«! 
in  der  Blase,  Harndrang,  verminderte  Seeretion  des 
flaraed,  welcher  beim  Lassen  schaternt,  beiss  ist;  raih} 
feurig.  In  Kreuabeine  Sehmerz  wie  gebrochen;  Bin 
Schenkel  schmerzen  reissend  f  die  Beine  sind  steify 
gegen  Berbhrüng  empfindlich«  Stählverstopfung  seit 
fünf  Tajgen,  die  Lochien  fflefrsek  nicht  mehr,  die  Vagina 
ist  trocken,  heiss,  sehr  empfindlich.  Trockne,  gerät hete, 
brennende  Haut,  Schwindel,  glinnetid  feurige  Auge*, 
ktojfehder  Kopfschmerz,  trockne  Zmige,  nnsä^ßchtb 
Oarit  nach  kaltem  Wasbetr,  bewegte  Brust,  schneit*?} 
voller*  hirter  Pols,  ftaroklopftn  mit  Afcgst,  Unrwhd, 
Schlaflosigkeit,'  glto2rficbe  Appetitlosigkeit ;  grosse  Mhfci 
Ugkeity  nur  die  Rückenlage  ist  möglich. 

itab&wteifelt  stellten  die  vorgefundenen  Krankheit** 
erscheftitntgen  da&  charakteristische  Bttd  einer  inten** 
•iv«  Entanndong  dar,  eben  so  gewiss  war  der  Sit* 
dcrstffee*  in  einem  Thefte  des  Uteros  (Kundus),  and  dert 
die  rechten  Matterldnder  bildende*  FaMdn  de4  Bauchfells; 

Pat;  ferfeftlt  nweisttindliek  von  Aconit  18»  gotfc  t,te 
Vi  BssHÜei  Wässer»  Zum  Gelenke  Abkeefcmg  ve» 
Gersth)  Rahinbribe,  Zaekerwisser,  Butterijileh',  nach 
linst;  Ich  empfahl  Ruhe,  leichte  Beiteckuhgt  dünkte* 
Zimmer ,  aftfiberksarie  Pflege: 

Deh  30.  Morgens.  Aufrede  dargereichte  Gabe  Amsci 
Eriewhftrong,  nie  Verschlimmerung  Pat.  schlief  d*j* 
gestrigen  Tag  Aber  von  Zeft  z»  Zeit ,  noch  rabige*  dto 
Macht;  hatte  drei  dünnflüssige  Stühle  j  ndt  Akaafcn* 
de*  Schmerzen  hn  Kreuze*  u tat  in  ddr  HatrnMbse;  sie 
!^gt  in  massig  wanaer  AnsddAstnng ,  verlangt  eM 
Hs**  I^ab^tlerftifeiittte,  »aigtVMk«» vW  wlettet* 


1W 

ti*geireteft*iii  Loebfenlasde?  der  in  verstärkter  Meng« 
gelassene  flarn  ist  trtbbraon*  der  Hauptschroerz  ist 
weit  geringer;  der  Unterleib  verträgt  Berührung;  der 
Leib  ist  weich,  der  Kopf  frei,  der  Ausdruck  von 
Seimen  und  Angst  im  Gesichte  weg,  der  Durst  massig, 
Puls  hart  lieh  r  noch  frequent.  —  Aconit  wird  in  grossem 
Intervallen  fortgereieht 

'  Ben  1.  Juä  Morgens.  —  Der  gute  Erfolg,  die  Liehe 
?um>  Kinde,  bewogen  gestern  die  Pak,  bei  obgleich 
schlaffen  Brüsten,  das  Selbststillen  zu  versuchen,  was 
denn,  da  die  Bemühung  vergeblich,  wieder  störend 
Wirkte.  Sie  sehlief  unruhig,  Prost  und  Hitze  wech- 
selten; Zunahme  der  Leibschmerzen;  Brennen  beim 
Harnlassen ;  das  stärkere  Kopfweh  aber  sei  auf  einigen; 
Nasenbluten  verschwunden;  sie  hatte  drei  breiige  Stahle; 
der  Puls  ist  wieder  frequtater,  doch  vertrügt  der  Unter- 
leib müssige  Betastang.  —  Alle  3  Stunderi  eine  Dosis 
Aconit  (gatM),  »it  der  Ermahnung,  das  Stillen  na 
unterlassen,  ruhiger  und  folgsamer  zu  seyiw . 

Abends  wurde  ich  abermals  zu  der  von  mir  zwei 
Stunden  entfernten  Pat. .  geraten.  Sie  lag  in  Ctahvil- 
sjonen,  mit  dem  Kopfe  rückwärts  gebogen,  schlug  mit 
den  Hunden  um .  sich ,  biss  die  jSühne .  fest  zusammen, 
tiefe  Inspirationen  wechselten  mit.  mehreren  schnell  auf 
einander  folgenden,  die,  Augen  sind  gerftthet,  sehen 
stier?  hinaus,  die  Pupillen  weit  geöffnet.  Der  Leib  ist 
anfgetrieben;  starke  Berührung  bewirkt  Seihaeräaus- 
druck  im  Gesichte;  der  Kopf  war  befcs,  brennend;  die 
Schläfearterien  klopften  heftig.  Auf  starkes  Zurufen 
endlich  klagt  sie  über  Schwindel,  Kopfsebmen,  als 
müsse  der  Schädel  zerbrechen,  sie  bohrt  in  der  Nase, 
ist  trocken  im  Hals  und  Munde,  Verlangt  Was**!*, 
trinkt  hastig  und  mühsam;  Puls  »ehr  frequent,  Seh  weiss 
am  ganzen  Körper* 

c.Von  d*r  Umgebung  erfuhr  ich,  dass  sie  trotz  aller 
Warnung  sich,  vom  Bette  aufgerissen,  die  frischge- 
bnMht*  Wasserflasche  ergriffen  and  jtnmfesiff  hinein- 
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getrunken  habe*  d*»*  nie  kerne  Bettdttfke  geduldet 
Aebnüehe  Krämpfe  bitte  et*  ledige*  Stande*  Aim  nwl 
wann  auf  heftige  Gemäthsbewe^ungen  gehabt,  and 
später  erfahr  ich,  sie  seien  mit  epileptisch**!  «b*r*fe? 
stimmend  gewesen. 

Bei  diesem  fatalen  Znsammentreffen  war  mir  es  nicht 
ganz  leicht  zu  Mut  he;  ohrie  lange  so  sögern  reichte 
ich  einen  Tropfen  Belladonna  18.,  97t.  Uhr.  _  ich  blieb 
bei  der  Pat  sitzen,  in  der  Hoffnung,  bald  guten  Erfolg 
so  sehen* 

Keine  Verschlimmerung,  wohl  aber  mich  innig  fron- 
ender Raheeintritt}  die  Convalsionen  repetirten  nicht 
wieder. 

11  Vi  Uhr  Pat.  schlief  sanft  ein,  bis  lUhr;  dareichte 
ich  eine,  .dem  ganzen  Krankheitsbilde  mir  nun  besser 
entsprechend  scheinende  Arznei:  2  Tropfen  Aconit  18. 

Am  vierten  Tage,  nachdem  Pat  81/»  Ständen  sehr 
rahig  geschlafen,  erweckte  sie  ein  mehrständiges  starkes 
Nasenbluten. 

Den  2.  JuU  Morgen*  7  Uhr.  Sie  fühlt  sich  sehr 
schwach,  aber  ihr  Kopf  ist  frei,  der  Unterleib  weich, 
fast  schmerzlos,  der  Umfang  des  Schmerzes  zur  Thaler- 
grosse  vermindert,  die  Lochien  fliessen  reichlich,  duf- 
tende Ausdunstung,  missiger,  beruhigter,  weicher  Puls, 
feuchte  Zunge. 

Mittags  und  Abends.  Portschritte  in  der  Besserung, 
anhaltende  feochte  warme  Haut,  heiteres  Gemnth ,  Ver- 
langen nach  Mandelmilch,  Pols  «ruhig;  Pat  hatte  zWei 
Stöhle,  und  einigemal  schmerzlos  urinirt,  der  Leib  ge- 
linder, verträgt  jeden  Druck.  -r~  Für  die  Nacht  ein 
Tropfen  Aconit» 

Den  8,  Juü,  Ben^ch  Morgen*.  Sie  schlief  die  ganze 
Nacht  hindurch,  fäWt  sich  erquickt,  gfetfrfct,  ist  mun- 
terer Laune,  wohl  ist  die  Steile  im  Unterleibe  beim 
Zaffihlen  noch  empfindlich,  aber  doch  sei  es  ihr  gu£ 
Vom  Fieber  ist  sie  befreit,  sie  habe  kaum  vermehrten 
Durst,  wfinsebt  etwas  Fleischbrühe,  Feuchtwarme  Hanf; 
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breiiger  Stähl;  sie  kann  sieh  Ma«  and  herbewegen; 
Ihre  Pässe  «etei*  •eicht  und  sehmerolos.  —  Ich  hielt 
htm  die  Krankheit  für  besiegt,  gab  .keine  Arznei, 
empfahl  strenge  Folgsamkeit,  Rahe  etc. 

Den  4.  Jt*/i  wurde  ich  Morgens  4  Uhr  eiligst  abge- 
rufen.   Welch  höchst  bedenkliche  Veränderung! 

Der  bedauerliche,  fast  unverzeihliche  Leichtsinn  brachte 
die  ihre  Besserung  überschätzende  Pat.  zu  einer  aber- 
maligen Erkältung;  sie  legte  sich  bloss,  trank  frisch 
bereitete  Limpnade/ Wasser,  und  setzte  sich  frei  im 
fette  auf»  Es  überfiel  sie  alsbald  ein  heftiger  Schuttel- 
frost, sie  erbebte  am  ganzen  Körper;  zwei  Stunden 
darauf  brach  f{itze  aus,  der  Leib  schwoll  fest  und 
hart  auf,  sie!  jammert  und  schreit  laut  vor  Stechen  und 
Brennen  jm  Leibe;  Ueblichkeit;  heisse,  trockne  Haut, 
viel  Durst;  frequenter^  harflicher  Puls;  Unruhe,  Todes- 
angst, entstelltes  Gesicht ,  grosse  Mattigkeit  etc.  .  . . 

Der  Bitte,  noch  einen  zweiten  Arzt  herbeizurufen, 
^p^prach  pan;  unterdessen  reicht«  icji  eins  Gabe  Acon. 
.  Jüt  dem  Mr^igßrofß^n;  Cojlegjeii,  meinem  Freundp 
JinwiXBCK  «i)S  VVieslo^h,  njeftpitu^irfe  j$i  ,d^s  bereite 
Jütgetbeilte ;  ee  befltijpp^n  uns  #e  gegenwärtigen 
^Er/scheiuHDÄen^ns^s^pipl,  dass  eine  aberjflalfee  acyfp 
Entzündung  vorhanden,  dass  dagegen  Acopjt,  ^bjer  jp 
Jfeferer  Verdünnung,  z?i  reiche?  \yfce.  ■—  Eß  ergeben 
-sich  folgende,  den  Pal?  betretende  ßeojjpchtungeu. 

9  VMr  Morgetis.  Zahl  der  Polssehttgp  91*  Pub 
-voll ,  hart;  Schlaf.  (&  galt  T.  Aeeafti  ft  in  1P0  gR#. 
tfipir,  via.)  Gabe:  gutt  1. 

10xl%  Uhr.  88  Pulsschläge,  weniger  hart  and  voll* 
Pat.  schläft  ahne  Unterbrechung  bis  117»  Uhr.  £4  er- 
folgt ein  flüssiger,  wSssriger*  gränbrauner  Stuhl.  Auf 
der  entleerten  Masse  sieht  man  eine  Lage  dunkelrothes 
Blut  ohne  irgend  eine  andere  Beimischung;  sie  klagt 
über  Schmerz  in  der  Schoosgegend ,  hat  starken  Harn- 
drang. — 
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ttkkVkt.  PulssdüigeW,  vieUoiebt  Folg»  von  ** 
Bem^pfimip  hfHP  Ml-  VP*  ÄWlWftf»  *»■  (Stalle;  sie 
ist  heiterer. 

1 gi/t  Uhr.  80  Prisacblfige,  voll,  htrtMch^  Schlaf; 
vop  obigem  Aconit  gutt.  1. 

S  Uhr  Mittags.  SO  Ftdssehlege,  voll,  hirtlich;  SeMof/ 
Put.  ist  jedoch  leicht  zu.  erwecken.    Aconit  galt  1.      , 

4.  Uhr.   m  Rokoehlige,  voll,  hirtlich. 

4Ua  Uhr.  80  Bubschläge.  Harndrang.  Acoa.  gut*.  L 

4fy  17 Air.  Abgang  vielen  Urins,  Oeffhung  gelb,  im 
Urine  fuf gelöst;  Fat*  ist  sehr  erleichtert 

9  Uhr Abend*.   8»  Pnlsschlig*.    Aconit  gait  1. 

&U  Uhr,    Missig- gelber  Stuhl. 

0  Uhr.    8?  Pabsohlfee.    Aconit  galt  1.    - 

tl  Uhr.  80  Pulssehlage.  Aconit  galt.  &  —  Bat 
fiel  in  Schlaf. 

Den  6.  Juä  Morgen*  6  Uhr.  Die  Nacht  verlief  ruhig, 
ungestirt«  Um  8  Uhr  Iptte  sie  gelben  Stuhl,  wie  ge» 
bückte  Eier;  der  Urin  floss  reichlich,  sedimeatirt;  der 
Sorot  ist  geringe ,  Zange  feucht ;  der  hoch  aufgetriebene^ 
äusserst  schmerzhaft  gewesene  Leib  ist  zusainmeng** 
fallen,  verträgt  jede  Berührung,  die  Stelle  des  Uterno 
ist  weich:,  Pols  missig,  allgemeine  Ausdünstung,  hei«* 
teres,  freies  Goipittt;  74  Pulsschlige.  Sie  erkennt  jßttt 
ihren  grossen  Leichtsinn.  Auf  den  Abend  Hessen  wir 
noch  eine  Gabe  Aconit  auräck. 

Jte*&  im  Unterteilte  kaum  einige  finpfindlifhke* 
bei  Druck;  sie  sdilief  die  Macht  hindurch,  ist  gestartet^ 
heiter,  hatte  abermal*  zwei  Stuhle;  keine  Spur  von 
Fieber.  Puls  töfc  Verfangen  nach  Fieischbrifae.  -~ 
Keine  Araoei 

Pen  7.  Juü.  PmL  kahu  über  nichts  mehr  Kl*go 
Jufaren,  m  attzt  nuttter  im  Bette,  bedarf  keiner  ir&U 
Ifchen  Hilfe  mehr,  und  stand  in  einigen  Tagen  *jif. 
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7)  MmksUungbkaÜs  de?  Praais.  Von  Dr»Xft*«m 

:  1)  Phl.  Oöioxbb  Tochter  von  Wiesbaden,  19  Jahre 
alt 9  voll  and  kräftig,  regelmässig  menstrttirt,  klagte 
den  4  Jan»  1884  aber  folgende  Beschwerden  .-Heftige«* 
juckendes  Stechen  durch  die  linke  Brustsette,  heftiger 
Hasten,  mit  bedeutendem,  hellrothem.  Blutauswurfe* 
Tief  athmen,  so  wie  mit  der  Brost  horizontal  liegen, 
«rar  ihr  unmöglich;  sie.mnsste  halb  sitzend,  halb  hegend, 
mit  unterschobenen  Bettkissen,  ihren  Oberkörper  im 
Bette  erhalten*,  indem  sie  sonst  grosse  Beängstigung 
und  heftigeres  Stechen  hatte-  Das  Gesteht  war  glättend 
roth  and  heisa;  eben  so  war  der  ganze  Körper  brennend 
heiss  ananfühlenv  Der  Urin  hochrotü,  und  der  Pols 
freqaent,  hartlich,  anter  dem  Finger  saitenartig  ge- 
spannt. Das  Stechen  in  der  Brust  verlief  nicht  längs 
den  Bippen,  sondern  es  drang,  nach  der  wörtlichen 
Angabe  der  Pai,.  wie  mit  Messern  in  der  linken  Brust 
von  vorn  nach  hinten.  —  Fünf  Stunden  hatte  das  Stechen 
und  Blntspeiea  schon  gedauert,  als  ich  gerufen  wurde; 
ich  fand  eine  bedeutende  Menge  hellrothen  Blutes,  mit 
den.  schaumigen  Sputis  gemischt,  ausgehustet  —  Die 
Diagnose  war  wohl  bei  diesen  Symptomen  leicht  zu 
stellen,  and  es  dürfte  wohl  von  Niemanden  bezwei-* 
feit  werden,  dass  sich  .das  Leiden  als  Peripneumejiia 
zeigte.  —  Pat.  erhielt,  unter  Berücksichtigung  ent- 
sprechenden Verhaltens,  4  gntt.  Tinct.  Aconit  1&,  ia 
4  Unzen  Flüssigkeit;  alle  Stunde  einen  E$slöffei  voH 
zu  nefynen.  Nach  der  Einnahme  von  einigen  Esslöffeln 
besänftigte  sich  der  Puls;  Pat.  wurde  ruhiger,  konnte 
mehr  horizontal  liegen;  Schlaf  trat  ein;  ein. klebriger 
Schweins  erfolgte;  Stechen  wie  Btutspeien  nahmen  ab. 
Die  Arznei  wurde  wiederholt;  ieh  hatte  nur  noch  nithtg, 
Oie  bis  zur  Hälfte  nehmen  zu  lassen,  denn  bei  Wasser 
and  Milch,  welche  ieh  die  Pat.  forttrinken  Hess,  konnte 
diese  den  dritten  Tag  der  Krankheit  das  Bett  verlassen 
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onS  tftnndcnlmig  attf  ne^n;  E**ed*#fte  keines  Weitern 
Mutete  Htefc**  nnf»  in  den  bSchsten  Tagen  bei  nw.tck-* 
müßiger  Hiftt. vollkommene  fletteauag  heif>ehratth*eifc :. 
t)  Aconit  im  Croup,    a?.  Herrn  Schmidts  Nfidcben  JM 
Wiesbaden,  3Y*  Jnhre  eltvwjtd  den  11, Febr.  183*  in  de* 
Nmcfct  krank  t  höhler,  heftig  hellender  Husten; Pfeifen  arid 
Röthein  in  dar  Luftröhre*  bfcfeses*  hochrothes.,  gedanse-* 
aesifesieht;  allgemeine  Itfrperhitne;  fieberhafter  4  rolte* 
Pttls.  m  treten  fcugWoh  Aengsjltehkeitsanfcille  hei  de» 
lünde  ad/,  so  dass  das  Kwi  flieht  im  Butte  fliegen,  undt 
auch  MckUftngereZeit  bei  irgend  JTewadeableiben  wüli 
e^verlaftg^bnatig  V4>a  einer  an  der  andern  dttr<<tlmst*» 
h*adentFer*Hrtn.  Die  J>eft>xp£men ,  die  h  Afig  nnd  stOr^ 
misch  wiederkehren*  lasse*  jedesmal  im  Husten  den 
fetehcti  ua4  den  Ten  vernehmen,  welchen  mm  bei  den 
Abschlachten  eines  Hahns  vernimmt  —  Es  wird  den 
Kinile  Aconit  S&,  gutk  1  ,  in  einem Esslfifftel  voll  Wasser 
gelist,  a»e  h^lbeÄtwde  m  halber Esslöffel  voll,  ge- 
reicht Itttaennd  Unruhe  hatten  um  Weniges  nachgelassen* 
Der  Oaste^  war;  derselbe  geblieben.  Es  wurde  Spengin 
toste  Va»,  in  einem  E^tfffel  voll  Wasser,  gegeben» 
wttnauf  ein  halbständiger  Schlaf  mit  Schweiz  erfolgte* 
Ren  Hosten  war  seltener  and  Hiebt  mehr  se  ^ehneiend^ 
wnfat  «her  mit  Rasseln  nnd  Pfeifen  verbunden.    Ich 
veieKte;  ffihrf;  fitwden  nach  der  Speugia,  Hep.  mfyh* 
eeta  18  9  gntt.  1,  Sn  fcwei  EsslMkln  voll  Wasser  ver4 
fährt,  alte  vier  Stunden  einen  Esslöfffel  voll.  —  Es 
«teUte  sieb  starke  Urinstwetton  mit  Schweiz  ehi,  mftf 
aar  in  grossen  Zwischenräumen   vernahm  man  noch 
den  «hsselnden *  leichter  von.  Statten  gehenden  Haste*** 
der  einer  «weiten  Gutta  Hep,   sulph.  calc. ,   wie  die 
vorige  gereicht,  wich;  nachdem  die  zweite  Nacht  datt 
Kind  tftemlinb  rahig  geschlafen*  hatte*  liess  ieb  es  den 
dritten  Xfcg  ohne  Arznei;  es  genas. 
.  hj  EtfENMÄNOBR's  Kind  von  Bleberich*  ein  JHidehen 
¥*».&  Jahren,  hatte  schön  seit  mehreren  Tagen  Ab- 
weichen*  wogegen;  nifchte  angewendet  worden  war; 

BY&ftA,  BtVl.  |(^ 
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»  Die  Ehern  Hessen  «ich  in  der  Nacht -vom  4»  Octbr« 
v.  J.  rufen,,  wo  sie  mir  klagten,  das  Kmd  habe  in 
dieser  Nacht  bellenden  Husten  and  vollkommene  Stimm- 
tasigkeit  bekommen.  Es  sah  überaus  entstellt  aas,  so  wie 
OS  nur  lispeln  wollte,  an  Sprechen  war  nicht  zu  denken; 
Ate  ich  eine  Zeitlang  anwesend  war,  vernahm  ich  einen 
kürzen,  abgegossenen,  bellenden  Husten.  Pols  be*> 
stthleanigt;  Gesicht  hochroth ;  weiche  Stuhlgänge  waren 
nach  mgegen.  Das  Kind  verlangte  viel  nach  Wasser, 
tastete  öfter  unter  ängstlichem  Umherwerfen  des  Kör« 
pfcrs,  unter  Stöhnen  und  innerer  Unruhe,  Groupton  sprach 
sieh  deutlich*  bei  den  Husteoparoxysmen  aus.  —  lehr 
reichte  -Nachts  zwei  Dosen  Aconit  18.;  jede  zu  einen 
IVöpfen  (die  zweite  nach  zwei  Stunden  zu  geben)  und 
besuchte  Morgens  um  5  Uhr  das  Kind  wieler;  <HHze 
und  Abweichen  waren  vermindert;  Stimmlosigk&t  und 
kurzer,  widerlich  bellender  Husten  waren  geblieben.—! 
Es  wurdä  jetzt  Phosphor  30.,  glitt.  1  ,  gegeben*  Dan 
Kind  wurde  sehr  unruhig  darauf,  bekam  wieder  ver- 
mehrte Hitze  am  ganzen  Körper,  schlief  aber  einige 
Standen  darauf,  nachdem  »es  zwSlf  Stunden  kein  Auge 
ge&pfrl**sen,  eine  halbe  Stunde,  unter  anscheinender 
tf«ttirta(fefii*g  des  Angstgefühls.  —  Bei  vermehrtem 
Anfragen  schien  es,  als  wäre  die  Stämme  etwas  nerw 
nehmticher,  nur  mit  dem  Husten  war  es  während  dieser. 
Frist  keineswegs  besser  geworden.  Nachmittags  wurde 
nochmals  ein  Tropfen  Aconit  (36.  dil.)  gegeben,  und 
Meranf  schien  nach  vier  Stunden  grosse  Erleichterung 
In  der  Sprache,  wie  bei  dem  Husten,  erfolgt  zu  seya, 
da  einzelne  Worte  wieder  ausgesprochen  werden  konm* 
teu,  und  das  Bellen  bei  dem  Husten  seltener  war} 
Rauhheit  der  Kehle  und  rauher  Husten  waren  noch  da: 
Es  wurde  Abends  10  Uhr  nochmals  ein  halber  Tropfen 
Phosphor  30.  gereicht,  worauf,  ausser  Aufregung  den 
Gefässsystems-,  dei»  Husten  seltner  und  der  Kehlkopf 
freier  wurde;  der  Ton  des  Hustens  und  die  Sprache 
besserten  sieh.  Man  sah  nichts  mehr  von  Angstaafallen* 
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Süd  der  Schlaf  wurde  in  der  Nachmltternacbt  ruhig. 
Einige  am  andern  Tag  paroxysmenweise  auftretende 
Hostenanf&Ue  veranlassten  mich,  den  dritten  Abend  der 
Krankheit  eine  Dosis  Gonium  30.,  gutt.  1,  zu  reichen, 
worauf  den  vierten  Tag  das  Kind  als  vom  Croup  ge- 
nesen anzusehen  war*  —  Es  bekam  vier  bis  fünf  Tage 
nachher  über  den  ganzen  Körper  einen  krüteähnlichen 
Ausschlag,  in  juckenden  Pusteln  bestehend;  die  Mutter 
masste  dem  Kinde  ganze  Nächte  hindurch  auf  der  Haut 
kratzen.  In  wie  weit  ein  schlummerndes  Leiden  (das  Kind 
war  früher  von  mir  an  Ohrenausfluss  behandelt,  und  mit 
einer  einzigen  Gabe  Calc.  carb,  von  mir  geheilt  wor- 
den) an  dem  Croup  Antheil  genommen,  will  ich  dahin- 
gestellt seyn  lassen,  mache  aber  auf  den  unmittelbar 
darauf  entstandenen  kr&tz&hnlichen  Ausschlag  bei  der 
Beurtheilung  des  Leidens  aufmerksam ,  indem  das  Latent- 
seyn  von  dergleichen  Krankheitsstoffen  im  Organismus 
durch  die  Erfahrung  mehr  constatirt  als  widerlegt  wird, 
c)  Seilbbrgsr's  Knabe  von  Bieberieh,  4  —  5  Jahre 
alt ,  hafte  schon  öfter,  wie  mich  die  Eltern  versicherten, 
Croupanfälle  gehabt,  und  war  mit  Blutegeln  etc.  immer 
glücklich  behandelt  worden.  —  Ich  wurde  den  5.  Octbr. 
1886  Abends  9  Uhr  zu  dem  Kinde  gerufen,  und  fand 
einen  dicken,  vollsaftigen  Jungen,  der  jedesmal  bei 
einem  heftigen,  heiseren,  bellenden  Husten  Anfälle  wie 
zum  Ersticken  mit  Brechwürgen  bekam.  Ich  horte 
mehrere  Uustenanfille  an,  und  vernahm  deutlich  den. 
heisern,  quickenden,  bellenden  Ton,  als  könne  dieser 
nicht  durch  die  Stimmritze  passiren.  Ich  befühlte  den 
Kehlkopf  *  und  der  Junge  klagte  über  heftige  Schmerzen 
daselbst  *).  —  Das  Gesicht  und  der  Körper  waren  roth 
und  heisa,  der  Puls  jagend*  —  Ich  Hess  alle  halbe 
Stunde.  Aconit  18.,  gutt  1,  nehmen;  —  da  nach  drei 
Gaben  der  Puls  beruhigt  und  das  Athmen  nicht  mehr 


*)  Warum  das  Verhalten  des  Kehlkopfs  in  den  vorigen  Fällen  nicht 
angegeben  ist?  —  0b. 

10.    „ 
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so  Ängstlich  w*r*  tterHutteii  an  I*4«isitÄ  uiidMUitg* 
keit  sieh  gemindert  hatte,  gab  ich  2  galt  Hep*  sjriptu 
calc  18* ,  in  vier  Essl&ffeta  voll  Wasser  ^  alle  awei 
Stunden  einen  EsslöffeL  Von  4  Uhr  Morgens  ah  sehlief 
der  Junge  bis  6  Uhr,  er  war  heiterer,  uni  freier  .k» 
Halse  geworden»  Ausser  wahreren  Anfalle»  von  lockere» 
Hasten  vernahm  ich  nichts  mehr.  Ich  reichte  nochmals 
gutt  1  Hep«  suiph.  e.  i*  zwei  Esslöffeln  Wasserfei  ehe*, 
so  wie  das  vorigemal;  D*n  dritten  Tag  war  der  Junge 
als  genesen  zu  betrachte«. 

,  d)  Mein  eigener  Junge,  14  Monate  fett*  fieng  in  da» 
Monate  Oc  tober,  nach  dtarkem  Nordo3twindey  w*  er 
in  starkem  Loftstrome  an  einem  Orte  awei  Hage,  vorbei» 
herumgetragen  worden,  Nmtbts  um  18  Uhu  mit  elfte« 
trockenen ,  widerlich  gellend  pfeifendeii  Hasten  an  od 
erkranken.  Der  erste  Husteuton  tönte  mir  so  geüetwt 
in  die  Ohren ,  da&s  ich ,  in  der  Nebenstube  schlafend* 
aas  dem  Schlafe  dadurch  erweckt  wurde;  Ich  \tartete 
einen  zweiten  Anfall  ab,  um  mich  van  dem  Hebel  zu 
überzeugen*  .  Heftiges  Weinen  begleitete  d«n  Kasteit« 
anfaU  im  JCrdeb&nen  und  im  Ver  seh  winden,  Und  Rat. 
duldete  keine  Berührung  dea  Kehlkopfe»  Hitze  und 
Fieber  war.  »tabi  sehr  her v#raprrageüd.  Ich  gab  von 
12^-3  Uhr  zwei  Dosen  Aconit  1&,  glitt  lr  «De?  Hueto* 
war  während  dieser  Frist  nicht  besser. gewerdfen;  **~ 
Von  Hejh  suiph.  calc.  18.,  aUtetZWei  Stunden  V*  gut*.* 
juaren  nur  zwei  Gaben  oöthigt  bis  der  Husten  lookttei«; 
und  in  einen  Katarrhalhnaten  tangehildbt  \Vurde;  darauf 
reichte  ich  noch  alle  vier  Stunden  lh  galt,  dasselbe» 
Mittels;  ausser  Misslaunigkeit  und  Vertivie**tttl(kfeit 
blieb  nichts  weiter  übrig  *)• 

3)  Aconit  leistete  mir  bei  schmerzhaften  Hämorrhoidal- 
knoten, ;wo  man  sonst  gewöhnlich  Blutegel  zur  Br- 


i  *)  Der  Croap  war  in  diesem  Falle  jedenfalls  als  nur  im  Anzöge  be- 
griffen zu  betrachten.  Jedoch  sieh«  man  in  solche»  y$Ue.n  in  4er  Begel 
Egel  und  Calomel  anwenden.  —  0«. 
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lefchtprnng  anlegen  lässt,  wegen  des  Strotzens  der 
J&iQten  and  wegen  der  peinigenden ,  zwängenden  Stuhl- 
gänge, in  sehr  vielen  Fällen  die  besten  Dienste. 


8)  Einige  Bemerkungen  über  die  Ruhr,  welche  im 
Sommer  1836  zu  Karlsruhe  epidemisch  auftrat. 
Vom  ßegimentsarzt  Dr,  L.  Grjesselich. 

SSehn  Jahre  hatte  ich  prakticirt,  ehe  ich  Ruhrkranke 
in  Mehrzahl  zu  beobachten  Gelegenheit  fand.  Im  Sommer 
und  Herbst  1834  kamen  hier  nicht  wenig  Ruhrkranke 
vor,  jedoch  entwickelte  sich  die  Krankheit  nicht  zur 
wirklichen  Epidemie;  nur  beim  Militär  kamen  im  Ver- 
hältnis* viele  Fälle  vor,  was  daher  röhrte,  dass  die 
Mannschaft  anter  Kelten  im  Freien  campirte,   wobei 
nachiheilige  Einflösse  einwirkten.  —  Da  alle  Kranke 
aus  dem  Zeltlager  kl  das  hiesige  Militärhospital  kamen, 
nnd  ich  damals  hierin  den  Dienst  hatte,  so  würde  ich 
gute   Gelegenheit   gehabt   haben,   umfassendere  Heil- 
versuche mit  den  passenden  spezifischen  Arzneimitteln 
Vio  »neben.   Gelindere  Fälle  verliefen  bei  gutem  Regime 
and  schleimigen  Mitteln  —  bei  der  Methodus  exspec- 
tativä  —  von  selbst. zur  Genesung,  besonders  wenn 
kein  Fieber  vorhanden  war.  —  »Die  meisten  Falte  waren 
katarrhalisch-  oder  rheumatisch«» gastrisch,  «einige  ent- 
zündlich ,   bei  andern  war  Hinneigung  zum  Nervösen 
nicht  zu  verkennen.  —  Die  Arzneien,  4iV Ich  anwaudjte» 
waren  damals  Mercur,  solubilis,  wovon  ich  Ya  Grau  mit 
Zucker  ordentlich  verreiben  und  in  6—12  Tbeile  bringet» 
liess,  alle  2  —  3  Stunden  eine  Dosis;  in  wenigen  Fällen 
SuWiroatkly  stiere  nach  Kopp,  welche  sehr  gut  thaten^ 
so  oft' sie  angewandt  wurden;  Opium  in  Pulver  und  isp, 
Tiucturv  in  sehr  verschiedenen,  selbgj;  hphen  JQto*£A 
0(0-7-1$  g^tt  p,  d.);  Ipeeactuatha.  —  letzterer  kamt 
ich  nichts  Besonderes  nachsagen.  —  Opium  war  n* 
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einigen  Fällen  von  entschieden  gutem  Erfolge,  in  an- 
dern, und  zwar  in  sehr  vielen,  Hess  es  den  Zustand 
unberührt ,  ja  verschlechterte  ihn ,  so  dass  ich  dies 
Mittel  aussetzte,  und  Mercur  solub.  gab.  —  Da  ich 
unter  den  gegebenen  Verhältnissen  meiner  Ueberzeu- 
gung  nicht  folgen  konnte,  so  war  dieser  Zustand  für 
mich  peinigend,  und  ich  gestehe,  dass  ich  damals  viel 
Herzeleid  hatte«  Was  auch  Manche  dazu  sagen  mögen, 
welche  dies  lesen:  es  kann  Einem  nichts  Schlimmeres 
widerfahren,  als  sich  in  seiner 'Handlungsweise  am 
Krankenbette  gebunden  zu  sehen  *).  —  Ich  schlug  mich 
glücklich  durch  alle  Discrimina  durch,  und  verlor  da- 
mals {September  1834)  nach  den  aufgestellten  ämtlichen 
Listen  von  185  Ruhrkranken  **)  zwei.  Die  Section  er- 
gab bei  dem  Einen  V ebergang  des  ganzen  Dickdarm* 
in  Brand.  —  Den  nicht  schlimmen  Erfolg  meiner  da- 
maligen Behandluägsweise  trage  ich  meiner  einfachen 
Bebandlungsweise  in  Rechnung ;  complicirles  Verfahren 
umgieng  ich  schlechterdings,  und  starke  Dosen  Opium 
kamen  nur  in  verhfiltnissmässig  wenigen  Fällen  vor; 
Mercur.  sotyb.  hob  doch  gar  manchen  Fall,  und  wo  ich 
nicht  nützen  konnte,  Hess  ich  wenigstens  der  Natur 
ganz  freien  Llbf.  Wo  man  das  Beste  nicht  erreichen 
kann;  nimmt  man  das  Bessere,  und  das  ist  offenbar 
hier  das  Nichtsthun,  wo  nicht  etwas,  durchaus  etwas 
gethan  seyn  muss.  —  Jedenfalls  kann  man  sehen,  dass 
ich  nicht  „jeden  Morgen  eine  gewisse  Anzahl  Soldaten 


*)  Mögen  Andere  zufrieden  das  thun,  was  ihnen  ihre  Doctrin  vorsagt 
und  was  sie  erlernt  haben  ,  unbekannt  mit'  dem ,  was  an  andern 
Orten  vorgeht,  oder  gar  dagegen  —  blind  *—  eingenommen.  Zu  einer 
solchen  Höhe  der  Selbstverleugnung  habe  ich  mich  noch  nicht  erheben 
können» 

**)  Man  hat  damals  und  auch  1886  viel  von  „ruhrartigen  Durch- 
fallen" gehört  —  ein  Ausdruck ,  hinter  den  sich  eine  mangelhafte 
Diagnose  steckt.  Wenn  einmal  Zwang  bei  blutiger,  selbst  starker, 
Ausleerung , nach  vorhergegangenem  Drange ,  da  ist;  Wenn  die  Au s- 
leemngen  den  charakt.  Geruch  habea  ftöfäculent),  da  erkenne 
ich  Ruhr,    .      «  ,;  ;  ...V*:     •  : 


im 

des  Grossherasogs  von  Baden  vpferd*  (s.  Hygea  V*  Bd. 
pag.  387),  wie  ein  Pariser  Ultra  mir  ganz,  anständig 
vorwirft,  der  mir  verdenkt,  dass  ich  mein  Patent  nicht 
wegwerfe!!  —  v 

Dies  aar  als  Einleitung  zu  einer  Relation  über  die 
Epidemie  von  1886.  Schon  im  Juli  des  Jahres  kamen 
einzelne  Fälle  vor.  Ich  reiste  in  der  Mitte  des  Jtiti 
ab,  und  blieb  auch  den  ganzen  Augast  (behafs  der 
Wiederherstellung  meiner  Gesundheit)  von  hier  ent- 
fernt. Als  ich  am  L  September  in  meinen  Wirkungs- 
kreis eintrat,  war  die  Rnhreptdemie  auf  ihrer  Höhe, 
und  verbreitete  nicht  geringen  Schrecken,  denn  das 
Publikum  sah  bei  der  vermehrten  Sterblichkeit  (mit- 
bedingt durch  Vernachlässigung,  bei  kleinen  Kindern, 
Alten,  schlechte  Hausmittel  etc.)  einen  Vorläufer  der 
Cholera. 

In  meiner  Civil  praxis  bekam  ich  vom  1.  Septbr.  bis 
5.  Octbr.  noeh  >5  Ruhrkranke  in  Behandlung,  darunter 
Personen  von  jedem  Alter,  Geschlecht  und  von  sehr  ver- 
schiedenen Ständen.  —  Angaben  über  Witterungsver- 
hältnisse etc.  mögen  Andere  unternehmen ,  ich  be- 
schränke mich  nur  auf. Folgendes:  ganz  Gesunde  wurden 
oft  plötzlich  befallen,  meist  Nachts  aus  dem  Schlaf 
erweckt  von  reissenden  Leibschmerzen  und  gleich  er- 
folgendem Drange  und  Zwange,  mit  Abgang  von  blu- 
tigem Schleime  in  verschiedener  Menge;  bei  Anderen 
giengen  leichte  gastrische  Symptome  vorher,  Appetit» 
losigkeit,  Abgeschlagenheit  etc.  ~  Im  Allgemeinen 
war  der  Charakter  der  van  mir  beobachteten  Rohrfötle 
katarrhalisch- und  rheumatisch -gastrisch  (wie  1834), 
in  einigen  Fällen  entzündlich,  in  seltenen  zeigte  sich 
Neigung  zum  Uebergang  in  ein  nervöses  Stadium  und 
in  grosse  Schwäche,  wobei  Lähmang  des  Parmkanals 
vor  der.  JThüre  stand.  —  Manche  Kranke  ^  warfen  fieber- 
los, manche  hatten  starkes  Fieber  mit  abendlichen  und 
nächtlichen  Exacerbationen,  ebne  dass  geradezu  dieser 
Zeit  auch  die  eigentlichen  Ruhrsymptome  exacerfaurt 


fcftttau  -*  Die  Anm^fanungeab  sum  Stahlganga,  dar 
Dang  mit  Juupem  Erfolge,  4er  Möwe  Zwang  mit  Auf- 
gang blutigen  Schleims,  erfolgt*. in  sehr  vesschiedenen 
Zwischenräumen,  jede  Stunde,  alle  halbe. iSUmta*  in 
andern  Fallen  auch  häufiger  und  sogar  in  dem  Grade, 
dass  die  Kränken  gar.  nicht  rtiehr  von  dem  Geschirre 
wegwollten,  und  beständig  darauf  nassen. *~i-  Die  Ab- 
ginge selbst  waren  verachte  deri,  ontoeileit  wie  reine«, 
dünnes  v  rothes  Blut,  dann  wie . rojhgefirtoöi  filas- 
schleim,  dann  auch  wie  gefuttktes  rohes  Fleisch  in 
Blutwasser.  Der  Geruch  in  allen'  Füllen  gnvau  tharak- 
teristrach  ,  nicht  zu  beschreiben  *  allein  ww  ihn  je 
empfunden,  wird  ihn  nie  vergessen.  —  Oefterer  Harn- 
drang  kam  hie  nnd  da  auch  vor*  .*—•  Bei  den  Meisten 
giengeia  heftig  reisjen  der  Schmerz  in  der  Uaterhaadlh- 
gegend  dem  Teneömus  vorher,  und  begleitete  die  Ans*- 
leernng  von  Blutschleim  etc.,  in.  manchen,  nicht  minder 
heftigen  Füllen,  war  der  /Schmerz  nicht  so  lebhaft  -r*- 
Die  Unterbanchgegend  war  auch  ausser  den  Schmers 
anfftllen  öfters  empfindet)  gegen  äussern  Druck.  **- 
fiihige  Kranke  hatten  im  Anfange  auch.  Erbrechten:; 
heftiger  Durst  und  Appetitmangel  waren  stete  Be* 
gleiter.  —  Bei  einem  jungen  Mädchen  beobachtete  ick 
gleichzeitig  sehr  schmerzhafte  Wädenkrämpft  und  fort- 
dauernde* Erbrechen ysa  wie  küble  Haut,  unterdrücktes 
Puls  und  blasses  Antlitz.  Auch  von  andern  Aerzten 
habe  ich,  gehört ,  dass  sie  Ruhrkranke  behandelten* 
welche  Cholerazeichen  (Verlust  des  Bauttargnrs*,  Wat- 
dtakritapie  etc.)  an  sich  trugen*  -»-  Von  Ausleerungen 
jreiswaaserÄhnlicher  Stoffe  sah  nnd  horte  Jdh  jedoch 
nichts.  —  — i  Die  Kräfte  sanken  bald,  das  Gesollt  fiel 
lein,  und  stänke  Menschen  w^cen  nach  wenige». Tagen 
an  tttfeUfö,  dass  sk  ^bitU  akbt  Dohnen  möchten,  die 
Haare  fielen-  ihnen  af>ätdi><fti*;  es  blieb  in  einige*  wet- 
nigen  EWea  aottb  iadgere  Zeit  eine  WeidWatt£km* 
zurück.  ^Einige  Ablese  JUihnkranke,,  welche  in  ihuer 
unbemittelten  I^g?  jüngere  ;<«rt«*:  ^dürftigere  Ange» 


WWge  wenigstens  i^d«mlhili^adfllftt.|»t^goiim 
gtawen  weht  herlirt,  je4e*h  kam  e#we  sehr  aauar  ** 
lad  nw  solche  konnte«  es  ihan,  che  kein  Riebe«  hatte* 

Ute  Jtouer/iter  Kraßheit  war  bei  dea  SiMelm  aehr 
verschieden:  selbst  aelofae  Personen«  welehe  bald  dtif 
Arat  refen  Hessen,  kaum  manchmal  weht  an  «chMll 
davon,  als  man  ea  hÄtte  erwarte«  «oUett?  jedoch«  itam 
«eMeppte  sich  mancher  Fall  offenbar  desshalb,  weit  4* 
npit  Hilfe  gesucht,  und  vorher  unsinnige  JMtel«  &*'& 
rethec  Wein  mit  Heidelbeeren  gekocht,  um  den  „{fenttl* 
fatt  COM  zu  „stopfen*.*,,  gebraucht  wjirta.  Dianes  Mittat 
ward«  nicht  selten  hier  von.  den  Lfeuten  angewendet 
Mi*  kttmen  zwei  Fttle  swHry  wo  dieser  adftriaghtemie 
Wein  angewendet  Werdfen  «wir;  das  einemal  hei  einem 
JManitej  wo  dann  de*  Abgang  des  Blutschiefans  aafr 
MMe,  der  Zwang  und  Drang  jedoch  fortdauerte,  und 
min  eine  wirkliche  Vjemehlosafinheit,  eine  „troekesm 
Äafcf*  mit  entfeündUcUe»  Symptome»  eintrat  Hier  wurde 
nicht  gesäumt,  mit  einigen  stärken  Dosen  £akme£  ddi 
früheren  Zustaad  hervoircuru/ea,  worauf  der  abhaltende, 
ertafndttcfae  Schmer*  in  dir  Unterbeuchgegend  ebanhsd, 
jedoch  dar  Inpgsain  Heilung  eintrat.  —  Hei  eifiem  Kn*r 
hm  steHien  sieb  nach  jenem  Wein  ähnliche  Beschwen»- 
den,  Aar  verstärkt  ein,  und  es  geseHtari  steh  eboleriscfca 
Zeichen  dann.  Ich  liees  fletsaig  Vetateom  alhuin  (., 
gutt.  k|},  in  Wasser  und  Zuckersaft  reichen,  Worauf 
nach  M  Standen  wesentliche  Besserung,  übtf  nach 
einigen  Tagen  Heilung  eikigetrelen  war  -r     • 

Bit  Epidemie  war  an  and  für  sieh  nieht  beseitig^ 
wie  sie  es  aamentlieh  an  andern  Orten  des  Grosahei*. 
Bogthnm*  sn  gleieher  Zeit  war;  Säuglinge  um!  gaä« 
kleide  Kinder  starben  jddaeh  sehiieH,  ohne  daas  man 
sietf»  versah,  und  ohne  dasa'etwas  vom  Amt  gebraucht 
warfen  war.  Tun  andern  A  er aieri  h&rta  (bttdeii  liebet 
gang  in  «inen  nerväsen  Zustand  besagen;,:  wo  dami 
4fir  Ttf*  jutfm  Kwfcttt  vqj>  ßlW4  «fc«.**  Sft»5 
wohl  erst  nach  einigen  Wochen,  ja  §mdera  JUMlefc 


m 

JiiMfr  Wton  froher,  ein  Ende  machte,  Jn  einigen  Pa- 
affien  starben  mehrere  Glieder  kurz  nach  einander 
weg;  in  den  antern  Ständen  kam  es  mir  mehrmals  vo*, 
dass  man  erst  sm  mir  schickte ,  als  schon  ein  Familien«* 
gfied  gestörten  war.  —  Hier  muss  ich  gelegentlich 
4ine  Anekdote  eraihlen ,  die  sich  wohl  auch  schon 
anderwärts  wird  zugetragen  falben.  Ich  hatte  schon 
tinigemale  -die  Kinder  einer  Familie  mit  Erfolg  behan- 
delt (z.  B  an  Keuchhusten  mit  reiner  Tinct.  Sambuc, 
*  Tropfe»  inehrmal  des  Tages  —  suo  loco  ein  ausge- 
zeichnetes Mittel  !>.  Eines  der  Kinder  bekam  die  Rohr; 
die^sonst  klugen  Leute  meinten,  für  so  etwas  mochte 
iie  Homöopathie  nicht  taugen,  ond  riefen  einen  andern 
Arzt ; .  das  Kind  starb  *) ;  gleich  bekam  der  andere 
Knabe  die  Ruhr  in  heftigem  Grade;  nun  kam  der  Vater, 
gestand  mir  die  Sache  frei,  bereuete  das  Geschehene 
und  bat  um  meine  Hilfe;  nach  Kurzem  mtisste  er  sich 
ebenfalls  legen,  und  wurde  von  der  Ruhr  ergriffen. 
Beide  kamen  glücklich  durch. 

Im  Allgemeinen  konnte,  wo  es  sonst  kein  krank- 
Jurfter  Boden  war,  auf  den  die  Ruhr  fiel ,  die  Prognose 
günstig  gestellt  werden;  allein  bei  atrophischen  Kin* 
dern,  bei  einigen  Subjectenj  deren  Unterleibsorgane 
durch  grosse  Neigung  zu  Obstractionen  (Leberleiden  etc.) 
geschwächt  erschien,  war  die  Prognose  ungunstiger.— 
Erscheinungen,  welche  Besserung  erwarten  Hessen, 
waren  in  der  hiesigen  Ruhrepidemie ,  wie  anderwärts,  der 
Eintritt  von  fäculeniem  Stuhl,  die  Haut  wurde  wieder 
thätig ,  es  trat  leichter  Schweiss  ein ,  die  Kranken 
konnten  schlafen.  —  Es  starb  von  den  25  Civilkranken, 
die  ich  von  der  Höhe  der  Epidemie  bis  zu  ihrem  Er* 
löschen  (t  SeptbK  bis  5.  Octbr)  noch  in  Behandlung 
bekam,  kein. Kranker.  Ob  ich  nun  gleich  daraus  kein 
Resultat  zur  BeurtheUung  von  Vergangenheit  und  Zu- 
kunft ziehen  mag,  se  steht  doch  die  Thatsaehe  des 

*)  Ich  Verwahrer  mich  ausdrücklich  gegen  Folgerung  ans  dieaer  und 
te  folgenden  Angabe*      : 


Nichtgestorbenseyn*  fest,'  and  weiter  will  idh  iAd&k 
sägen.  Ist  das  ein  „Zufall"  gewesen,  so  war  'es 
wenigstens  ein  guter,  und  dann  ist  nur  zu  winselte*, 
es  möchte  dieser  „gute  Zufall"  un*  Aerzten  attm 
teeht  oft  widerfahen.  —  Es  war  auf  der  Vereinsver* 
Sammlung'  am  1.  October  1836  von  diesem  Gegenstand* 
die  Jlede.  Dr.  Krämbr  machte  ein  klägliches  Bild  vs* 
dg)' Wirflbngslosigkeit  jedweder  Arzneimittel  in  ge- 
wissen Killen  von  Ruhr ,  and  erbat  steh  Rath.  Ich 
sagte,  was  ich  als  ehrlicher  Mann  sagen  konnte,  and 
dem  ich  nicht  mehr  Werth  beilege,  als  altem  Anderer, 
Von  dessen  Realität  ich  mich  überzeugt  habe.  Daher 
mnsste  ich  den  ton  einer  Seite  her  gekommenen ,  we- 
nigstens halblauten  Einwurf  zurückweisen,  als  seien 
es  wohl  nur  leichte  Ruhr fffle  gewesen,  die  mir1  zur 
Behandlung  vorkamen.  Man  wird  sich  erinnern,  wie 
jämmerlich  die  Ruhr  1896  in  Wörtembcrg  hauste,  wie 
wenig  die  dort  angewandten  Mittel  dagegen  vermochten, 
wie  man  emsig  nach  allem  griff,  um  es  zu  probiren, 
and  dem  irrationellsten  Mittel  einen  Zuschnitt  nach  dem 
Schema  der  Systeme  zu  geben  (s.  über  all  das  Dr. 
Hauff,  Oberamtsarzt  in  Besighehn,  über  die  Ruhr, 
1886);  man  wird  sich  ferner  erinnern,  wie  die  Ruhr  in 
Rheinbaierrf  wirtschaftete ,  und  wie  nach  Dr.  Pauli 
(über  Ruhr  und  Scharlachfieber,  1835,  s.  Bygea  HL  B4 
pag.  187)  die  Mittel  insgesammt-  nicht  entsprachen;  -— 
Sobtrahire  man  —  um  offen  zu  seyn  -»-  das  Opium  von 
dem  ganzen  antidysenterischen  Arzneisehatz  der  ältefcCh 
Schule,  was  bleibt  da  für  die  bedenklicheren  Fülle  der 
Ruhr  noch  Wesentliches  and  Hilfreiches  übrig?  und 
für  wie  viele  bedenkliche  Ruhrfälle  passt  Opium  gar 
nicht,  verschlimmert  sie  gar,  and  bedingt  •*-  wohl  zu 
merken  —  einen  Uebergfcng  in  typhösen  Zustand,  wel- 
cher Gang  deutlich  auch  bei  der  Anwendung  des  Opiums 
in  der  Münchner  Cholera  gesehen  worden  ist  *)?  Ueber- 


*)  Nichts  desto  weniger  hat  maola  MmtIiob  **■■  ^ptaua  tomgdi 


itf  nkMa  t*k*ter,  ab,  nachdem  ei<Mr  Krw>kh<rtt 
VPrfber  iftt,  zaaagen,  sie  wäre  auch  abriß  Arznei  vqi> 
Ate*  gegangen.  Jeder  redliehe  Arzt  wird  sich  sswar 
fangen,  ob  und  was  er  zum  guten  Auskaufe  beige*» 
tagen;  will  man  aber  jene  Frage  stets  aufwerten,  e* 
IM«  eiwaal  die  Gegenfrage  erlaubt  seyn:  „wäre  oA?w? 
«*  Mittel  derselbe  Erfolg  e^itit  worden?"  -  Will 
j*an  hei  der  Ruhr  nur  auf  die  eefitoeren  VMtk  wuttb*, 
ee  Italic  Bfoor  die  leichten  mit  seinen  positiv  oder  negativ 
aebädüchen  Mitteln  m  „schwären*  machen;  ich  wenig* 
atena  glaubte  immer,  das«  es  antik  eine  Kunst  ist,  eine 
KroattheU  niebt  so  weit  gedeihen  au  lassen«  dass  ihr 
der  Arstf  da«  Er#dicat  einer  „*cbwer*a"  beilegen,  and 
«br  mit  allen  $tegeJn  —  im  der  Ruhr  bis  zum  glück- 
lichen finde  mtt  de»  Ofriyt*:  denn  der  fitohanasi* 
wege*  -n  antgegeusteuenl  mussi  Darin  liegt  ebea  das 
Trefflieb«  des  Wirkens  mit  dem  Achten  spe&ffiaebao 
Mittel*  dass.  es,  wenn  es  bei  Zeiten  in  Anwendung 
jteitufct,  Akt  Krankheit  an  ihrer  Wurzel  fasst,  and  veer 
Rindert,  dasa  die  Wurael  «ich  ins  Nachbarland  ausT 
breite;  ~r  leb  habe  bei  der  Ruhr  Gelegenheit  gehab*, 
Beobachtungen  aufstellen;  in  den  meisten  Pulen  kam 
jfea  rechte  Mittet  gleich  im  Anfange  zur  Anwendung  — 
Erfolg  gut;  in  andern  war  mein  gewühltes  Mittel  JMsch* 
kfimusste  nach  1— *— 3  Tagen  ein  anderes,  besseres 
geben ,  hatte  Zeit  verloren  und  gesehen ,  dass  <K? 
Krankheit  weiter  gegangen  war.  Das  nun  gegebene 
Mittel  konnte  der  „schwerer  und  schwer*'  gewordene» 
Krankheit  netto, Ktehalt  thon*  allein  es  hielt  allertfag* 
nach  schwerer,  denn  die  ReactieftsJtraft  des  Organiaamt 


nicht  vtifrlttMen.  Binom  Jmtttararst,  welcher  die  Ckoleristen  mit 
4M*ja  |»lMlmMtai  aillPfei^4iQ#r4iA9|tioii,fibg«i09«eii  werben,  4«w 
fln  Ej^^^wur^^B^^^^W  *ft»  Hofanst,  dere^r 
ChoteraJtian|£en  Opium  gab,  mvsste  nun,  paedem  di?  Ausleerungen 
(offenbar  Ausgleich  uogsversuche)  unterdrückt  waren,  Rhabarber  in 
Bf  enge  geben ,  um  s.  v.  den  Zapfen  wieder  zu  offnen  —  allein  das  half 

i  ante»  Mittel  aadiattrtnfli 


ttfcfe  tftfterdeflrten  steh  frftehtio*  angestrengt  -*  ,*■» . 
kftfetetl  stf  schwere  F*Hö  toü  Äühr  vor*  w*  nicht*  heKtey 
utitf  to»n  tltir  fett  lindem  spttiea  ma*4e«  —  bat  na» 
ge*«gt.  Mftg  seyn!  jedoch  tat  es  immer  relativ;  wa» 
dem  fiine*  noch  ftir  heiHmt  gfl«,  hflK  #er  Andere  schon 
für  aufgegeben.  Auf  diesen  Attftprneh  de«  Dot*- flieht* 
mehr  ~  Helens  ,  m«£ieh  Mir  kein  Rnfeektelten  legen  f 
ein  *hrfleher  Anst  «iwht  ea  heifett  ««<*  in  <tten  Vor* 
.zwttifeltsien  kälten.  Allerdings  ist  es  in  äetten  *l!^e- 
meiner  Calamifdt  schlimm  für  den  Ar&t,  warnt  er  tWT 
Bett  äu  toett  rennen  rnase*  und  keine  Zelt  knt,  *<*• 
lauter  Kranken  ifa*  timetoeri  Kranken  *lm  gehörig* 
Anfaierkdamkeft  widme»  im  könnten;  aber  ftt  betfftuet* 
ich  nteht  <ten  Arzti  sondern  »eine  Kranken  <,  4im  de« 
Ante»  Fösse  werden  rtigfeith  niüder  werdto-j  tu*  «öl* 
obere«  Stockwerk  and  waa  darinnen  isti  ^ 

D*h  Vfertheil  hat  nun  allerdings  die  StadtßMxi*,  daSö 
d<?r  A*fct  stets  in  der  N*he  dfer  Kmnkett  1**4  «Ad  jedem 
iftiglfeirtt  mehr  »örgftktt  widmen  kann,  *lä  Air  Land* 
Praktiker,  der  vtfo  »©ff  au  Dorf  dilt,  und  den  Pktitnten 
in  bitaigeri  Krankheiten  unmöglich  so  bft  ütheri  kann* 
ala  es  doch  die  UmstAnde  an  und  «r  sie»  etfordetoff- 
wes*fi&b  es  überhaupt  schwieriger  fct,  toi  Ufer  Ltthti^ 
prftftte  toirldtcke  Beobachtungen    Aber  den  Ging*  und* 
Verianfttfer  Krankheiten}  so  wie  ober  den  Erftlg  W 
Mittel  annustelten. 

Ätoch  die««»  Abschweifung-  komme  feh  atff  die  xütä 
mir  vefebrfciehteil  Mittel  —  fes  ist  mir  htefti  tt*  einiNtt> 
einsäen  Pfeile  eingefallen ,  ein  anderes  *!£  tfn  ify&rf-t 
fiscttes  Mittet  au  gefftn,  oder  was  iefi  wenigstens  Wir 
den  vorliegenden  Pkll  gpezftach  tertteh  müsste.  Mirfat; 
soteö.,  Mttrcuf.  subttin.  etfrrt,  Phosphor,  BepdP  Sntyh. 
cttfcr.  OWtf  Verofmm  wären  die  geruhten  foirtei:  — 

Bte  ^nzeifHen  Mr  den  Sublimat  Uni  nicht  Wte&t  »tt 
trenne»  von  denen  defe  ftAkNEtiÄxtfithen  QtiMMlbtr*. : 
Indem  ich  1834  auf  BAönemanv^  Ausspruch  bkdtö,  hä*tf 
ich  <tftm  SaMittftt  Viel  mefi*  fttgttrfttit  y  als  fr  tttrfclfcb 


kitten  kann»    So'  sohneü  er  in  einigen  Fällen  Hilf« 
brachte,  so  oft  Hess  er  mich  im  Stich.   Für  die  fieber- 
hafte Form  mit  allgemeinem  Ergriffenseyn  der  Schleim- 
haut des  gastrischen  Systems  passt  der  Mercur.  solub., 
mch  meiner  Beobachtung,  vorzüglich;  Sublimat  dar 
gegen  hat  sich  mir  in  einigen  Fällen  von  Rohr  mit  sehr 
abgesprochenen  JLocalsymptomen,  wo  jedoch  noch  Kein 
wirkliches  Fieber  (nur  leichter  Reiz),  Kein  Ergriffen- 
aeyn  der  Pittfitosa  des  ganzen  Darmkanals,  keine  Ueblig-  . 
keilen  Statt  fanden,  und  die  Krankheit  sich  nur  auf 
ihren  ursprünglichen  Sit«  %u  beschränken  schien,  wo 
namentlich  keine  entzündliche  Reizung,  durch  heftigen 
$chmerz  ausser  den  Tenesmen,  sich  kund  gab,  —  leb 
»eichte  Sublimat  erste  Verd.  oder  auch  V»  Gran  in  ge- 
wässertem Weingeist  (7*  Unze)  aufgelöst,  und  davon 
nach  Umständen  gegeben;  1884  gab  ich  3  —  4  Dosen 
im  Tag,  und  schon  die,  erste  besserte',  wo  Sublimat 
mir  angezeigt  erschien ;  half  er-  nicht  in  24  Stunden, 
so  war  nichts  mehr  von  ihm  zu  erwarten,   und  es 
jptusste  besser  gewählt  werden*   Erst  1886  zwang  mich 
die  Noth  und  die  Vergleichung  mit  der  Cholera,  eine 
andere  Darreichungsweise  anzuwenden,  als  die  nacfi 
bestimmten  Zeiträumen;  in  letzterer  liegt  viel  Sbhlen- 
drtanartiges,  sie  ist  auf  kein  sicheres  Kriterium  zurück- 
zuführen ,  und  lässt  uns  über  die  Wiederhofcmgsfceit 
nichts  lernen.  —  Bei  dem  ersten  Ruhrkranken  ordnete 
ich   1838  an,   sogleich  nach  jedem   Tene&nu*,   4er 
den  Kranken  zwang,  %u  Stuhl  ssu  gehen,  eineArtmei- 
gäbe  %u  reichen.   Wer  alle  5  Minuten  zu  Stuhle  musste, 
erhielt  alle  5  Minuten  eine  Gabe,  wer  seltener  — .  eben 
so  selten*    Darnach  hatte  ich  also  die  Angriffe  gegen 
den  Feind  eingerichtet,  wie  oft  der  Feind  selbst  an- 
griff; den  Tenesmus,  den  Drang,   den  Abgang  von 
Blutschleim,  hielt  ich  für  das  wahrnehmbare  Zeichen 
fortdauernden  feindlichen  Zustandes.  —  Dieses  Ver- 
fahren bat  sich  auch  in  allen  Fällen  bewährt. 
,  Qie  meisten  Ruhrkranken  heilte  ich  lediglich  mit  Merc» 


soll*.  —  Eine  voUMändAge  Symptomatologie  der  ttr 
Uwe.  aolub,  passenden  Fälle  umgehe  ich  4  und  be-» N 
merke,  dass  es  kaum  möglich  seyn  wird,  bei  eines 
Epidemie  zur  Wahl  des  Mittele  zu  kommen,  wenn  matt» 
an  einzelnen  Symptomen  atr«tychelt,  die  auf  das  Mittel 
»cht  passen  wallen,  wenn  dies  auch  gleichwohl  dem 
Charakter  der  Krankheit  entspricht.  Die  gewöhnliche* 
katarrhalisch  -  oder  rheumatisch  -  gastrische ,  «  dach  sab* 
inflammatorische  Form,  wobei  mehr  oder, weniger  leb** 
hartes  Fieber  ist,  wo  Blutscbleim  antei  Drang  tinA 
Zwang  und  mit  vorherg^endem  Lfeihsch»eMen  kbgeht^ 
wo  die  Zunge  .weiss  belegt  ist,  pappiger  Muadge* 
setunagk,  leeres  Aufatassen,  Appetitlosigkeit  etc.  da# 
sind,  da  passte  Herauf,  solub.  Das  Verhaken  den 
Durstes  war  verschied*»,  die  Dauer  des  Tenesmfrs* 
des  Leibschneidens  etc.,  die  Anwesenheft  oder  Ab* 
Wesenheit  unbedeutenderer  Symptome  mehr  bei  Tag 
od$r  bei  .Nacht,  alles  dieses  berücksichtigte  ich  nicht, 
und  der  Erfolg  hat  $s  gezeigt,  d**g  es  darauf  auch 
nict|t  ankam.  —  ich  verordnete  7»  Gr*nt  Mercur,  *oln& 
mit  2  —  3  Drachmen  Zucker  5  —  10  Minutelt  tüchtig 
zu  reiben,  und  liess  hiervon  nach  jedem.  Tenesmus, 
nach  jedem  erfolglosen  oder  ergiebigen  Drang  eine 
Messerspitze,  voll  ijehaien.  Einige  Personen,  welche 
auch  ausser  den  Tenesmen  Schmerzen  im  Unterbancbe 
hatten ,  so  dass  jeder  gelinde  Druck  von  aussen  ve** 
schlimmerte,  wurden  von  der  schnellen .Wjrkuug  de» 
Mercur.  solub.  so  überrascht,  dass  sie  mich  ffflge^f 
das  Pulver  müsse  wohl  Opiqm  enthalten ,.  denn  der 
Schmerz  sei  so  bald  auffallend  gelipdei;  geworden»  — 
Für  das  Opium  habe  ich  jedoch  nirgends  «eine  Anzeige 
finden  können,  und  habe  ßpt auch  gar  nicht  vermisöt 

Nur  e^q  Fall  ist  mir  vorgekommen,  wo  ich  Rhnn 
anwandte;  eine  bejahrte  Frau  hatte  seit  14  Tagen  die 
Ruhr,  und  schon  allerhand  genommen;  sie  konnte  sich 
nicht  ordentlich  halten,  da  sie  ihren  ruhrkranken  Sohn 
zu  pflegen  hatte;  mit  Mühe  schleppte  sie.  sich  tarfflft 


wir  «rissetet  :e*a#Mpfl^  jedwfc  »dfgte  siiil  kein  FtifcfeK 
9a*.  Itoarakterialieetie  wir*  d*0ä  die  Teriesmen  utiA 
Andeenih/^n  wrc$ktteähle&  tior  nach  Mitternacht  iefltt^ 
tüten*  unter  Tag  war,  ausser  gnsbto  Abfcfesehlagefr-» 
fcett,  Apptetltmangel  and  andern 'unwsaeiitltclten  Zefiehefr, 
uehts  von  de*  Bohr  da;  Ich  verordnete  Rtos  1.,  tofctfr 
|0ÜBto  ^«nt^nitt»  NAcbts  (und  auch  de»  Tags  hindurch 
eihigetaal)!  gott.  m-nehmem  •*-  Die  Wirkimg*  wu* 
tafcflieh;  die  erste  Nacht  war  tfufttAto««  ungestört  {  4M 
Mittet  Iteii  fc*  dennoch  den  Tag  darch  fortnehmen, 
*itetn  die  Besseruiig  hielt  nicht  Siapd.  Nhn  ga»  ich 
Äiäwetoc^tf^^  Meteor,  mlnbi 

afcdeben  so  gerfefeht);  eben  m  schielh,  «Mr  «datMMid^ 
wdr  wm  die  Besserung  «ad  Heilaa^  -^  Vört  dttJUfct 
jthtoefctleber  mos*  ich  viel  Rahmens  maeheh  in  deü 
FAHen  von  Rohr  4  die  keinen  rasehe*  Verlauf  nehmen 
W*  das  Geftsssystem  nicht  ergrifft*  hit}  Wh  scrofatttMf 
elter  Himorrboidaldteiheste  die  Ünfecheidiftlg  1refe«gftto 
Wo  Merour.  sohrfn  Stillstand  ftni  iZttrflfckgahtf  flgr 
KMnkbeit  bewfckt  hatte,  es  jedfcth  afit  iler  Be$*ertiig 
Aitiht  Welter  wollte*  hie  uhtf  da  sühttU  kMhifce  Stuhle 
gänge  mit  Zvrhftg  und  Dradg*  zVtfebhfetidoröh  jedoch 
Wieder  blutige  AbgAnge  sieh  teihgesieHt  hatten,  da  war 
Hepar  Solph;  cale.  in  einigen  Ffillfen  von  guter  Wir» 
fedttgi  ANein  bei  atrophische*  tmd  taroftilöseh  Kinlferri 
trttf  dheh  datirt  nur  langsam  Genesung  ein,  und  dad 
Bitd  der  Rahr  verschmolz  mit  den  Scrofeln  zu  einem 
Msslieh  dabinsehleichenden  Bastard,  —  Diese  Coifr* 
pKcatitfnen  Sind- es,  welche  oft  eiftArthd  Efyidfcmieät 
mtadeKsth  machen,  und  die  scheirtbar  bestgewühlten 
Mittel  lähmen. 

Ve+ätttfin  1.,  ganz  in  derselben  Art  Kv^  die  ga* 

MUtöten  Mfttel  gereicht  (ton  Trafen),  War  dann  hftf- 

Mfeell,  wo  fcetanerahaftte  Wade*kr*mf>fe  >  köMe  Hat»; 

Iftreehen  oder  Brechreifc  ete.  utit  auftraten. 

*  Kwai  tfiffle  (hei  einem  JüngUhg  ttnd  bfei  eineta  Knaben) 

mir  vor ,  wö  die  geaaüateh  Mittel  keifleo  titaftig 


m 

Üalten  (Metern  selub.  fcrscktM  namentlich  i*  beide* 
angezeigt,  leistete  *ber  gar  nichts,  eben  ee  wftoig  als 
in  einem  Falle  darnach  gegebene  Ipeeaeuanha  ^*l  w.  a*)* 
Mit  Bedauern  sah  ich  das  FehUtihlagen  der  sonst  biß- 
reichen  Mittel;  die  Kranben*  versanken  in  die  grinste. 
Sefewiche;  die  cepifrser  werdenden  (bei  dem  Jnngtiag, 
fetzigen,  aashaft  riechende*)  Ausleerung»,  nahmen  an 
dberhand,  dass  sie  bei  dem  Jüngling  fast  obnft,c|**a 
Fat  etwas  wasste,  in's  Bett  Hefen;  die  Kranken  stielen 
gar  nicht  mehr,  verfielen  zeitweise  in  einen  .PpaeJ 
(Sopor),  schwatzten  dummes  Zeug  etc.;  es  drehte  ein 
vollkommen  typhöser  Zustand.  Ufer  neigte  ftfefe  an* 
Rkctphor  Äusseret  hilfreich,  und  durch  Dr.  Q:  üvwm'n 
Angaben  (s;  Hygea  IV.  Bd.  pag.  541)  Hess  ict\  mich 
bestimmen,  dies  treÄliche  Mittel,  welches  ieh  eeitgeta* 
dass  ich  es  in  1.—2.  Verd.  fcebe,  habe  sebr spb&taen 
lernen,  in  starker  Gabe  au  reichen,  leb  Hess  Va.'Grnn 
Phosphor  in  Aether  (1^8Dr)  auflösen,  and  <d*vipn 
entweder  rein  oder  mit  Weingeist  verdünnt  (14  gut** 
genannter  Solution  auf  2  Dr.  Alcohol)  dem  Krimken 
nach  jeder  Aasleerung  au  mehreren  Tropfen  in  etwas 
Wasser  geben«  —  Der  Phosphor  bewirkte  schon  naeb 
den  ersten  Gaben  Abnahme  der  Ausleerungen ,  die 
Kranken  bekamen  Zeit  zu  ruhen,  etwas  an  schlafen) 
und  dar  ungemeine  Durst  nahm  ah.  Ich  liess  mit  dem 
Phosphor  so  lange  fortfahren,  bis  ich  ein  gedeihlieben 
Fortschreiten  der  Besserung  sah,  welche  bei  dem  Knaben 
m  einigen  Tagen  bis  zur  Reeenvaleseenz ,  bei  dem 
Jfngüng  wenigstens  nur  evidenten  Anseicht  hierauf, 
gediehen  war:  •*-  Ich  gestehe,  dsss  mir  diese  beiden 
Fülle  viel  Sorge  machten,  und  es  wohl  nicht  so  weit 
gekommen  seyn  würde,  wenn  ich  gleich  Anfangs  Phos« 
phor  gegeben  hätte.  Allein  noch  wdsste  icfr  rieht;  die 
bestirnte**  Ipdicatien  für  Phosphor,  im  Anfange  det 
genannten,  beiden  Fülle ,  und  bekenne  gerne  *  de« 
der  Fahler  ab:  mir  Hegt»  —  Eben  so  gerne  gestehe  leb» 
daiss  ich  einigemal  feblgrtff,,  indem  ich  Arsenik  gsbf 
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wo  er  mir  passend  schien;  «Hein  ea  erfolgte  hierauf 
gWr  nifehts ,  und  ich  musste  besser  wlMen:  —  Colocynth., 
Colchtemn  etc.  hatte  ich  nie  Gelegenheit  anzuwenden, 
-fein  MSdctten  von  einigen  und  zwanzig  Jahren  hatte 
die*  Rfehr  überstanden ,  und  war  von  einem  andern  Arzt 
(Vafrfteheiiilfeh  mit  Opium)  behandelt  worden;  die  Rahr- 
syrrif>tome  waren  verschwunden,  Patientin  gieng  wieder 
Irerühiv  allein  es  hatte  «ich  an  die  Ruhr  ein  Durchfall 
geknüpft ;  häufige ,  schmerzlose  Ausleerungen  wisse~ 
rforer  Beschaffenheit,  mit  vorhergehendem  Kollern;  6  gtt. 
Acid.  phöfeph.  in  6  Unzen  FMssigkeit,  den  Tag  durch 
einigemal  ein  Esslöffel  voll ,  hoben  diesen  Zustand.  — 
Der  JFfingliftg,  den  ich  mit  Phosphor  von  der  Ruhr  be*» 
freite,  behielt  ebenfalls  eine  Weichleibigkeit  zurück, 
Wogegen  ich  China  anwandte;  leider  müssle  ich  zur 
Conftcription  abreisen ,  und  habe  nicht  mehr  erfahren, 
was  'aus  dem  Menschen  geworden  ist. 

In  pathologischer  Beziehung  ist  es  gewiss  wahr, 
dass  jede  Epidemie  der  Ruhr,  Grippe  etc  ihren  eigen- 
tümlichen Charakter  hat  ,  und  dass  man  nicht  jede  . 
Ruhrepidemie  etc.  über  einen  Kamm  scheren  kann;  dass 
afber  für  eine  Epidemie  auch  nur  ein  Heilmittel  (oder 
nur  zwei)  sich  finden  lasse,  nachdem  man  von  der 
ganzen  Epidemie  ein  Bild  gewonnen,  und  die  Erschei- 
nungen, die  sich  an  den  einzelnen,  von  ihr  ergriffenen 
Kranken  vorfinden,  in  ein  Ganzes  vereinigt  hat,  das 
wird  sich  im  Speziellen  schwer  durchfuhren  lassen. 
Eben  die  Epidemie  vom  Beginn  bis  zum  Ende  ist  ja 
das  Ganze,  wenigstens  mtisste  man  sie  dann  ins  na 
ihrer  Akme  gedeihen  lassen,  um  aller  Erscheinungen 
habhaft  zu  werden,  und  um  eine  Gesamtntarznei  wlMen 
zu  können;  man  durfte  also  den  ersten  Kranken  gar 
keine  Arznei  geben,  und  ein  Arzt,  der  nur  wenig 
Kranke  zu  beobachten  bekäme,  käme  gar  nicht  zur 
Anwendung  seiner  „Kunst"  In  grössern  Städten,  wo 
sieh  die  Kranken  auf  Dutzende  und  Hunderte  von 
Allsten  vertheilen,  würde  es  für  die  Kranken  bei 


EpMonrieen  am  aUersehHaunsten  stehen.  Das  von  «den 
Stifter  der  Homöopathie  gelahrte  IwlivUnalimreA  Utt* 
gänalfeh  Schiffbruch.  —  Die  Sache  ist  nur  beschränkt 
wahr»  •  in  einer  gewissen  Summe  van  Krankheitsfällen 
lässt  sieh  der  Charakter  einer  Epidemie  im  Allgemeines 
erkedaea9  und  diesem  gemäss  kann  man  zur  Wahl 
eines  Arzneimittels  schreiten*  Bei  dem  ersten  Aaftretea 
einer  Epidemie  und  m  den  ersten  Fällen  kann  man 
sieh -leicht  in  der  Wahl  irren ,  man  gelangt  so  ver- 
schiedenen Mitteln,  bis  man  das  rechte  bekommt  »> 
Da  aber  die  Individualitäten  so  sehr  verschieden  sind, 
schon  vorhandene  Krankheitsanlagen  und  vorausge- 
gangene wirkliche  Krankheiten  ete.  den  einseinen  Fall 
ao  sehr  abweichend  machen  von  einer  gewissen  Summe 
normaler  verlaufender  Fälle  in  derselben  Epidemie,  so 
kann  es  kein  Mittel  geben,  welches  für  alle  befallenen 
Individuen  passend  ist  — 

Die  Diät  beschränkte  ich  auf  etwas  schleimiges  Ge- 
tränk (wenig  frisches  Wasser  erlaubte  ich,  wenn  der 
Kranke  es  begehrte),  und  auf  Schleimsuppen.  —  Für 
Reinlichkeit  liess  ich  nach  Thunlichkeit  sorgen,  und 
den  Gebrauch  eines  gemeinschaftlichen  Geschirrs  zwi- 
schen Gesunden  und  Kranken  meiden. 

Noch  muss  ich  bemerken:  1)  dass  ich  alle  Arzneien 
ans  der  Apotheke  verschrieb,  jedoch  nicht  selten  mit 
der  Bereitung  der  Arzneien  unzufrieden  war,  namentlich 
mit  der  Verreibung  des  Mercur,  solub.  und  mit  der 
Auflösung  des  Phosphors;  S)  dass  ich  in  einigen  wenigen 
Fällen  versuchte,  nach  den  vorhandenen  Symptomen, 
statt  Mercur.  solub.  den  Mercur.  dulcis  anzuwenden, 
der  jedoch  nichts  leistete;  3)  dass  einige  Collegen 
dahier  den  Mercur*  solub.  ebenfalls  anwandten,  in  ge- 
wissen Fällen  ebenfalls  mit  Nutzen,  in  andern  jedoch 
fruchtlos» 


*)  Wer  steh  Irrtum*  sieht  sch&mt ,  wird  die*  wohl  gerne  bekennen, 
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im  empfehle  dm  Aents»*  dt*  sfe*  e»  Ittiie  $*  (Mag 
hatten,  de*  Versack  tat  Usrreu bMg  vea  A*zneigAbw 
nseh  4er  Art5  wie  kh  es  bei  der  Ruhr  th*t  (und 
wie  es  in  dar  Chelcra  ähnlich  geschah);  ich  bekehre 
kein  blindes  Nachmachen,  senden  einen  rationellen 
Verbuch.  Die  Sache  erscheint  in  acuten  Kr*pkbetten 
aller  fteachteng  werth. 

leb  erinnere  nrieh  steh  von  168»  eines  GMwlosff  Rphr- 
ffelies  *ei  einem  Kranken  ran  etwa  10  Jahren«  .  Kein 
Mittet  katf  —  der  Kranke  starb  aaBctad  des  OeHtmae- 
Arsenik  erschien  froh  angezeigt;  Fbespber,  zweck- 
mässig angewendet,  würde  er  wehl  nach  Wer  sich  tan 
Wfttrt  baten  9  ~  so  frag  leb  tstch  seitdem  oft 


II. 

Kritisches  Bepertorium  der  Journalistik  und 
Literatur» 


1)  Beiträge  zur  reinen  Arzneimittellehre,  ges.  uimT 
herausgegeben  von  Dr.  E.  Stapf*  Bd.  1.  Leipzig 
1836.  & 

Die  Herausgabe  dieser  Beiträge  ward  vom  Hrn.  Med.  B. 
Stapf  schon  seit  längerer  Zeit  beabsichtigt,  vorher 
reitet  and  angekündigt.  Um  so  gespannter  war  die 
Erwartung,  als  sich  «das  Erseheinen  derselben  ver~ 
zögerte,  und  nnr  die  Versicherungen  des  Hrn»  Heraus- 
gebers, dass  er  die  darin  aufzunehmenden  Arzneimittel 
durch  einen  Verein  mehrer  Freunde  einer  fernerweitigea 
Prfifang  fibergeben ,  konnte  die  Ungeduld  des  tan* 
PuMicums  einigermassen  beschwichtigen,  Es  war  in 
der  That  auch  höchst  wtfnscbeiiswerth*,  dass  diese  ifc 
den  verschiedenen  Archivheften  zerstreuten  Arzneimittel 
inline  Sammlung  gebracht  wurden,  weil  das  Archiv 
nicht  in  den  Händen  rtler  heia.  Acrate  tat*  und  das 
Studium  derselben,  so  wie  auch  ihre  praktisch* He* 
nutzung  durch  diese  Vereinzelung  auf  mannigfache 
Weise  erschwert  und  behindert  wurde.  t 

{Me  fragmentarische  Gestalt  nicht  weniger  dieser 
Arzneien  erheischte  aber  dringend  eine  nochmalige  Prü- 
fung an  gesunden  Organismen,,  denn  nur  durch  solche 
konnte  der  Wirkungsumfang  derselben  genau  erforscht*  * 


und  ihr  Werth  für  die  Praxis  ausgearitteit  werden. 
Nur  einige  in  den  ersten  schon  vergriffenen  Binden 
des  Archivs  enthaltene  Arzneien  können  einigeraassen 
anf  eine  grössere  Vollständigkeit  hinsichtlich  ihrer  Prfi- 
fung  an  Gesunden  Anspruch  machen,  und  diese  waren 
es  auch,  von  welchen  die  Praxis  die  glücklichste  An- 
wendung machte. 

Herr  Med.  B.  Dr.  Stapf,  einer  der  ältesten  Schiler 
Hahnemann's,  auf  dem  das  Wohlgefallen  des  „Meutert 
vorzugsweise  ruhte,  so  wie  auch  der  Begründer  und 
Herausgeber  der  ersten,  das  Interesse  der  Homöopathie 
vor  dem  wissenschaftlichen  Publicum  vertretenden  Zeit- 
schrift, des  Archivs,  war  wohl  am  meisten  verpachtet, 
die  in  den  verschiedenen  Heften  des  Archivs  zerstreuten 
Arzneimittel  zu  sammeln  und  vereint  herauszugeben, 
und  das  Publicum  durfte  erwarten,  dass  ihn  das  ver- 
traute Yerhiltniss  zum  „Heister66,  so  wie  auch  eine 
langjährige  Erfahrung,  in  den  Stand  setzen  worden, 
diese  Arzneien  bo  zu  bearbeiten  und  auszustatten,  dass 
sie  fir  die  Wissenschaft  wie  für  die  Kunst  einen  mög- 
lich grössern  Werth,  als  früher,  erbalten  bitten. 

Wenn  nun  der  literarische,  so  wie  der  künstlerische 
Standpunkt  des  Herrn  Verfassers  uns  zu  um  so  gros- 
sem Erwartungen  berechtigen,  so  sieht  sich  der  Ref. 
genöthigt,  einen  um  so  genaueren  kritischen  Maassstab 
an  diese  Beiträge  zu  legen,  wozu  ihn  noch  überdies 
4ie  so  hohe  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  dringend 
mahnt 

In  der  neuern  Zeit  bat  man  die  Wichtigkeit  der  Auf- 
gabe, Arzneien  gut  und  zweckmässig  zu  prüfen,  wohl 
begriffen,  und  alle  Bedingungen,  diese  Aufgabe  zu 
lösen,  ernstlich  wiederholten  Discussionen  unterworfen. 
Hahnsmann  stellte  diese  Aufgabe  als  die  vorzüglichste 
der  Homöopathie  hin,  regte  zur  thfitigen  Theiinahme 
seine  Anhinger  an,  indem  man  den  Fleiss  Anderer 
nicht  als  einen  auszubeutenden  Schacht  betrachten, 
sondern  auch  Jeder  nach  Vermögen  an  dfeni  Ausbau 
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der iMsstirtehaft  arbeiten  müsse.  Br  wjA^feeh  von 
dem  «tm  ifrtn  betretenen  Wege  und  v«*,dflr  ihm  be- 
lebten Weise  nicht  ab,  obgleich  da« ap  ,  vviije  er  die 
Resultate  seiner  Arzneiprüfwigen  ordnete,  so  Manches 
zu  tadeln  war.  Es  stellte  sieh  klar  heraus,  dass  znr 
genäse«  Erkeuetniss  der  Arznei  Wirkungen ,  ihres  innern 
Zusammenhanges  und  ihrer  Aufeinanderfolge,  ihrer 
Dauer  o.  s.  w«,  die  gruppenweise  Auffassung  und  Zu- 
sammenstellung derselben,  mit  Angabe  der  Zeit  ihres  Er- 
scheinens, ihrer  Dauer  u.  s.  w*  in  kunstliehe  Krankheits- 
bilder, erforderlieb  sei  Es  ergab  sieh;  ferner  die  Un- 
erlässüebkeit  einer  genauen  Bezeichnung  der  prüfenden 
Personen  in  Beeng  auf  Alter,  Geschlecht ,  Constitution, 
Temperament,  Lebensweise,  der  Jahreszeit  und  Wit- 
terung zur  Zeit  der  Prüfung  u.  s.  w. 

Diesen  Anforderungen  entsprechen  am  genügendsten 
die  Arznei prüfungen  des  verstorbenen  Dr.  Franz,  des 
Militärarztes  E.  Skydel,  des  Dr.  Hklbig  und  des  Raths 
Dn  Hesse,  die  Ref.  allen  Denjenigen,  die  sieh  mit 
diesem  hochwichtigen  Gegenstande  beschäftigen  wollen, 
als  Musterärbeiten  hinstellen  kann.  Obigen  Anfor- 
derungen, eine  zeit-  und  zweckmässigem  Bearbeitung 
der  Arzneiprüfung,  ist  in  dieser  Sammlung,  wovon  der 
erste  Band  vor  uns  liegt ,  von  dem  verstarb.  Dr.  Franz 
und  dem  Militärarzt  E.  Seydel  am  besten  entsprochen 
worden,  wahrend  der  Herr  Herausgeber  es  gänzlich 
unterlassen  hat,  auf  dieselben  nur  die  mindeste  Rück- 
sicht zu  nehmen ,  obsehon  in  der  neuesten  Zeit  an  ver- 
scüiedenen  Orten  auf  die  Erfüllung  dieser  so  notwen- 
digen Bedingungen  bei  allen  Arzneiprüfungen  gedrungen 
•  wurde,  wiewohl  es  hätte  gewiss  mit  leichter  Mühe  ge- 
schehen können,  da  sieh  wahrscheinlich  die  schriftlichen 
Mittheilongen  über  die  früher  angestellten,  Prüfungen 
dieser  Arzneien  noch  in  seinen  Händen  befanden,  und 
ihm  auch  jedenfalls  die  prüfenden  Personen  in  Bezug  auf 
Alter,  Geschlecht,  Constitution,  Temperament,  Krank- 
heitstnlage  u.  s.  w.  noch  bekannt  wären« 


Olfe  riter Ai*ö  in  seMnem  Stfi  aesetolslesm  Wm*0* 
voller  Ewtbctaridig«»ge»  kfth»  weder  dfe  Wisseasctttft 
entsrfiftdigeny  noch  das  Publicum  Artete»  ibff  die  VW» 
Herrn  Herauegeber  in  dem  Archiv  wie  in  der  Mgem. 
Efeitaftg  wiederholt  gegebenen,  dennoch  (rieht  erfüllte», 
Versprechungen,  die  in  dem  Archiv  enthaltenen  Arz- 
neien einer  nochmaligen  ttichtigen  Prüfung  «u  «ater- 
werfen,  and  dieselben  auf  jegliche  Weise  so  aus«*}- 
statten,  zu  bearbeiten,  dass  etwas  Vollständiges  er- 
reicht worden  wfore.  Jedery  der  an*  nit  ArsneipriCungen 
beschäftigt,  hat  begriffen,  dass  dieselbeb  mit  VertMl 
vorzunehmen,  keine  leichte  Arbeit  ist,  und  dass  sie 
am  besten  mit  vereinten  Kräften  nnternommen  werdet; 
doch  leuchtet  nns  auch  HjAhkevann's  Beispiel  vor,  der 
unter  den  ungünstigsten  äussern  Verhältnissen,  dennoch 
bis  jetzt  Unerreichtes  auf  diesem  Felde  leistete,  und 
stets  darnach  strebte,  die  geprüften  Arzpeien  durch 
Einweisungen  auf  ihre  charakteristischen  Eigentüm- 
lichkeiten und  der  Erfahrung  entnommene  CaStele*  auch 
fn  praktischer  Hinsicht  immer  anwendbarer  zu  machen. 

War  es  dem  Herrn  Herausgeber,  seinen  Aeusserungen 
zufolge,  nicht  vergönnt,  den  von  ihm  bearbeiteten  Arz- 
neien durch  abermalige  Prüfung  jenen  Grad  von  Vollen- 
dung zu  ert heilen,  welcher  von  einer  zweiten  Heraus- 
gabe gefordert  werden  kann,  so  war  es  weit  gerathener, 
mit  der  Herausgabe  derselben  noch  zu  warten,  oder 
die  Bearbeitung  und  nochmalige  Prüfung  derselben  An- 
dern tax  übertragen,  welche  mehr  Zeit  und  Kraft  dar- 
auf verwenden  konnten»  Denn  eine  blosse  Ausgabe 
der  nusammengestelltca  Mittel  au  besorgen,  ohne  ihnen 
eine  grössere  praktische  Brauchbarkeit  bu  «rt  heilen* 
konnte  wenigstens  nicht  der  Wissenschaft*,  nur  der  Be- 
quemlichkeit förderlich  seyn. 

Die  von  dem  Herrn  Herausgeber  bearbeiteten  Mittel 
haben  dich  keiner  wnmiäshen  Bereichefcuttgen  dnroh 
wiederholte  Prüfungen  zu  erfreuen  gehabt,  nvie  wir 
weiter  unten  bei  Betrachtung  jedes  einseiften  Arztoi- 


stoffe  zeigen  werden,  ofcgieieit  diese  «Mir. 
werft  gewesen  waren»  da  mehrere  deieelben  eine  Erwei- 
terung ihrer  pkarmakedynaaiischen  Wirkungssphäre  mit 
einiger  Bestimmtheit  erwarten,  lassen.  Ehen,  so  wea% 
fanden  wir  ihren  klinischen'  Wirkungskreis  erweitert 
(wie  wohl  eine  langjährige  praktische  Erfahrung  4m 
Herrn  Herausgehet*  hoffen  Hess)  und  ihre  Charakteristik 
genauer  bezeichnet*  ihre  spezielle >r Eigenthämliehkeit 
bestimmter  angegeben  — *  was  H ahwumakn;  sich  sehr  an- 
gelegen seyn  lies*,  wie  selbst  seine  neueste  Ausgehe 
der  ehren«  Kr.  darthut        ' 

Selbst  in  der  Anordnung  und  Zusammenstellung  eini- 
ger notwendigerweise  zusammengehörigen  Erscheinun- 
gen hätte  manche  Verbesserung  vorgenommen  werden 
können;  so  wäre  es  z.  B.  sehr  förderlich  gewesen,  alle 
jene  Erscheinungen  bei  einem  und  demselben  Heilmittel 
znsammenzureihen ,  welche  auf  der  Haut  sich  mani- 
festieren, damit  die  Art  der  Ausschläge  leichter  erkannt 
werden  konnte,  welche  ein  Arzneimittel  zu  erzeugen 
und  auch  zu  heilen  vermag,  wie  z.  B.  bei  Clematis  u.  a.; 
auch  die  Erscheinungen  welche  auf  Drusen-,  Knochen- 
leiden ,  auf  Störungen  des  Kreislaufs  hindeuten ,  konnten 
zusammengestellt  werden.  —  Aus  den  Vorworten  zu 
den  Arzneien  hätten  wohl  alle  feindseligen  Angriffe  auf 
die  altere  Schule  füglich  wegfallen  können,  da  sie  in 
der  That  am  unrechten  Orte  angebracht  sind ,  und 
schicklicher  in  Streitschriften  Platz  finden,  an  denen 
es  nicht  fehlt. 

Bei  der  Gabenbestimmung  einzelner  Mütel*gebrmucht 
der  Hehr  Herausgeber  bald  die  Bezeichnung  Verdün- 
nung, bald  Potenz,  ohne  aber  diese»  Gegenstand,  wie 
es  seheinb,  durch  genaue,  leicht  anzustellende  Unter- 
suchung sich  eine  klare  Ansicht  gebildet  au  habe*. 
Die  Disoussionen  und  Untersuchungen  haben  zm  dem 
Resultat  gefehlt)  duss  kerne  Pötenzirungen  der  Amw*- 
krlfte ,  mar  eine  Kraftentwicktang  derselben  frei  ge^- 


iv  dtm  Minoratteithe  eutnojftmeoen  Arzfleikoqfern 
•Statt  finde*,  aber  auch  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grana?, 
über  wqlche  hinaus,  wie  bei  allen  dem  Pflanzen-  und 
Thierreicbe  ungehörigen  Arzneikörpern,  eine  Verdün- 
nung und  Verminderung  der  Kcjift  beginnt,  die,  wenn 
sie  weiter  «und  weit  getrieben  wird ,  zur  völligen  Ver- 
nichtung der  Arzneikraft  führt.  —  Der  umsichtige,  nur 
durch  die  Erfahrung  sich  leiten  lassende  Arzt,  bedarf 
überhaupt  einer  Bestimmung  nicht,  indem  er  die  Gabe 
der  zu  reichenden  Arznei  der  jedesmaligen  Receptivität 
des  erkrankten  Individui,  wie  auch  dem  Charakter  und 
dem  Standpunkt  der  Krankheit  genau  anpassen  wird; 
jüngere  Aerzte  werden  aber  durch  dergleichen  Vor- 
schriften in  ihrem  praktischen  Handeln  zu  sehr  ein- 
geengt, weil  sie  sich  meist  streng  an  die  gegebene 
Bestimmung  halten,  und  somit  Gefahr  laufen,  entweder 
den  vorliegenden  Krankheitsfall  gar  nicht  zu  heilen, 
oder  Misstrauen  in  die  getroffene  Wahl  zu  setzen,  und 
zur  Anwendung  eines  andern  Mittels  zu  schreiten;  denn 
nicht  allein  von  der  Wahl  des  passenden  Heilmittels, 
sondern  auch  von  der  erförderlichen  Gabe  desselben 
wird  der  glückliche  Erfolg  bedingt.  In  der  neuesten 
Zeit  ist  der  Ref.  durch  vielfältige  Erfahrung  zu  der 
Üeberzeugung  gelangt,  dass  alle  acuten  Krankheiten 
ein  kräftiges  Einschreiten  von  Seiten  der  Kunst  ver- 
langen ,  und  daher  sowohl  starke  wie  auch  öftere 
Gaben  der  angezeigten  Arznei  erheischen.  Chronische, 
tief  in  der  vegetativen  Sphäre  des  Organismus  wur- 
zelnde Leiden  ,  können  meistens  nur  durch  starke, 
wiederholte  Arzneigaben  geheilt  werden ;  und  man  wird 
sich  nicht  selten  genöthigt  sehen,  zur  Anwendung  der 
reinen  Tincturen  und  der  ersten  Verreibung  mineralischer 
Substanzen  zu  schreiten ,  um  durchgreifende  Altera- 
tionen in  der  krankhaften  Vegetation  zu  bewirken. 

Ueber  die  Wirkungsdauer  dieser  Arzneien  in  Krank- 
heiten hat  sieh  der  Herr  Herausgeber  gar  nicht  aus- 
gesprochen, woraus  wir  schliessen  müssen,  dass  der- 
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selbe  keine  Beobachtungen  darflber  gemacht  haben  muss, 
sonst  wurde  er  gewiss  diesen  wichtigen  Pnnkt  nicht 
mit  gänzlichem*  Stillschweigen  fibergangen  haben.  Ref. 
sah,  dass  dieselbe  von  den  meisten  dieser  Arzneien 
und  Krankheiten  sehr  kurz  ist,  und  man  wohl  thut* 
desalialb  öfters  wiederholte  Gaben  zu  reichen;  wie  denn 
Oberhaupt  die  Wirkungsdauer  der  meisten  Arzneien  in 
Krankheiten  eine  viel  kürzere  ist,  als  in  gesunden 
Körpern,  aus  leicht  zu  begreifenden  Granden;  Hahn*- 
mann  war  auch  über  diesen  Gegenstand  sehr  in  Irr- 
thum,  und  seine  Angaben,  tragen  in  dieser  Beziehung 
den  Stempel  der  Uebertreibung.  Die  strenge  Befol- 
gung" seiner  Angaben  ist  leider  eine  häufige  Ursache 
gewesen,  dass  so  viele  heilbare  Kranke  nicht  geheilt 
worden. 

Herrn  E.  Seydel's  Bearbeitung  der  Senega  und  des 
Rhododendron  können  grösstentheils  als  Speciniina  deut- 
schen.  Fleisses  betrachtet  werden.  Man  siebt  überall, 
dass  derselbe  mit  wahrer  Lust  daran  gegangen  ist, 
und  von  dem  ernsten  Bestreben  durchdrungen  war, 
etwas  Vollendetes  zu  liefern»  Lobenswerth  sind  seine 
Bemühungen,  das  Charakteristische  dieser  beiden  Mittel 
in  einer  gedrängten  Uebersicht  zur  klaren  Anschauung 
zu  bringen,  und  so  ihre  praktische  Anwendung  mög- 
lichst zu  erleichtern.  Die  hinzugefugten  Krankenge- 
schichten entsprechen  den  Anforderungen,  die  man  an 
gute  Darstellungen  dieser  Art  machen  muss ,  zum 
grössten  Theil;  manche,  namentlich  bei  Rhododendron, 
sind  aber  allzu  mangelhaft  und  beweisen  nichts.  Sehr 
zweckmässig  war  es,  die  Quantität  der  Arznei,  welche 
zu  Prüfung  derselben  an  Gesunden  verwendet  wurde, 
genau  anzugeben.  Die  Aufnahme  der  verschiedenen' 
chemischen  Analysen  dieser  beiden  Arzneien  erscheint 
Ref.  sehr  überflüssig« 

Das  Vorwort  zu  Valeriana  bedurfte  dringend  einer 
g&nzlichen  Umarbeitung,  die  sehr  gut  vorgenommen 
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«forden  (tarnte,  ohne  der  Pfettt  gegen  den  v±rstbr+ 
bfenen  Verftsser  au  nahe  fcu  treten  ,  die  in  der  Wihm* 
eobaft  überhaupt  in  den  Hintergrund  treten  mos«;  Em 
seheint,  dass  der  Dr.  Franz  dem  Baldrinn  gaiiz  an«» 
rechter  Webe  so  viel  Böses  aufgebürdet  hat,  wie 
Hahnsmank  früher  dem  Kaffee;  denn  schwerlich  ist  der 
Baldrian  Erzeuger  so  vieler  chronischen  Uebel,  wie  der 
Hysterie,  Hypochondrie,  lähmigen  Contracturen  u.a.  vir. 
Er  wird  und  muss  überall  da  Unheil  anrichten ,  wo  *r 
am  unpassenden  Orte  angewendet  wird,  aber  nicht  mehr, 
wie  jedes  andere  kräftige  Heilmittel.  Es  ist  sehr  zu 
bfeklagen,  dtiss  Herr  Dr.  Stapf  es  nicht  der  Mähte 
werth  gefunden  hat,  durch  fernere  Präfungen  an  Ge- 
bunden den  wahren  Wirkungskreis  dieses  gewiss  sehr 
schätzbaren  Arzneimittels  genauer  zu  ermitteln,  denn 
wenn  auch  die  Lobeserhebungen  desselben  von  der 
altern  Schule  wohl  übertrieben  seyn  mögen,  so  werden 
doch  nicht  wenige  Heilungen  acuter  und  chronischer 
Krankheiten  mit  demselben  vollführt,,  während  die  damit 
angestellten  Prüfungen  an  Gesunden  keineswegs  zur 
genauen  Kenntniss  seiner  Heilkräftigkeit  geführt  haben, 
und  nur  als  ein  höchst  unvollkommenes  Fragment  zu 
betrachten  sind.  Selbst  die  sehr  interessanten  Be- 
obachtungen Jobbgs  über  seine  Wirkungen  auf  Ge- 
sunde, bat  der  Herausgeber  aufzunehmen  gänzlich  ver- 
gessen. 

Wenn  Ref.  auch  vollkommen  mit  dem  Hrn.  Heraus- 
geber über  die  Schädlichkeit  und  Zweckwidrigkeit  des 
diätetischen  Kaffeegenusses  einverstanden  ist,  so  konnte 
er  sich  doch  nicht  davon  überzeugen,  dass  der  Kaffee 
die  directe  Ursache  einer  so  grossen  Menge  mensch- 
licher Gebrechen  Leibes  und  der  Seele  seyn  könne, 
wie  Hahnemann  in  seiner  Brochure  „der  Kaffee  in 
seinen  Wirkungen44  behauptete.  Später  suchte  er  diese 
übertriebenen  Beschuldigungen  zurückzunehmen,  und 
stellte  die  „Psora"  als  die  stärkste  Quelle  derselben 
tobt    Der  Herr  Herausgeber  konnte  datier  nicht  mit 


Beebt  sagen,  d*tt  die  Naehthette  döa  dittttttekeki 
Kaffeegebrauchs  am  ausführlichsten  qnd  grändkchstea 
in  der  angesogene» .  Bf  ftcbure  HAtoKMAmt's  erörtert 
Worden  wireö.  Eine  grosse.  Rolle  wird  der  Kaffee  ii 
unsrer  praktischen  Arzneimittellehre  schwerlich  spielen* 
da  seine  therapeutischen  Togenden  wir  in  einem. seht 
kleines  Wirkungskreis  Anwendung  finden  durften;. et 
ist  kein  Heilmittel  Iren  grosser  intensiver  Kraft,  deeseit 
Wirkungen  sekr  flüchtig  und  vorübergehend  sind,  und 
von  denen  vieler  andern  Heilmittel  in  didser  doppelte* 
Hinsieht  weit  übertreffen  wird.  Doch  ist  die  genades* 
Kenntaies  seiner  Wirkungen  auf  den  gesunden  Orga* 
nismus  iauaer  ein  schöner  Gewinn  flr  die  Wissen« 
Schaft,  ans  welchem  sie  mannigfache  Vartheite  riehen 


Jhs  der  Stabadüla  liegen  sicherlich  nicht  wenig  unschätz- 
bare Heilkräfte,  besonders  für  Chronische  Krankheiten, 
verborgen,  wie  mehrfache  Beobachtungen  sehlieasca 
lernen.  Dar utai hätte  diesen. Büttel  Vorzugsweise  wieder* 
holt  und  sorgfältig  an  Gesunden  geprüft  vtanfen  saUer^ 
damit  dfe  Jossen  Erwartungen"  rtaKsirt  worden  wären, 
von  dtnen  der  Herr  Yerf.  im  Vorworte  ebenfalls  spricht; 
Ref.  fand  dies  Mittel  in  nencster  Zeit  gegen  nervösen 
GesiehtssehmerK mehrmals  hüfrekfa.  Sowohl  ein  genaaes 
Studium  4er  an  Gesundte  beobachtete*  pathogenetische* 
Iknehemnngeadesseltieii,.  wie  auch  praktische  Beobaefc* 
tongen  fehlen*  dann  Shtbadilla  in  ihren  Wirkongin 
denen  des  Veratri  alfcisefcr  nahe  steht,  und  es  Ist  sehr 
wahrscheinlich,  das  beide  Pflanzen  in  ihre»  virtuellen 
Eigenschaften  in  einem  antidotacisehen  Verhältnisse  na 
einander  stehen  Beide  sind  auch  Arten  eines  Genua 
(Vemtrom).  Die  item  Herausgeber  angegebene  Bö* 
rettungsart  der  Sabadilla  und  des  Kafftees  kann  ReA 
ans  den*  ganz  eiifoelea  G*m<fe  nicht  billigen ,  weil 
such  Ana  die  Tinetur  nicht  allein,  als  die  sichere ,  fremfern 
auch  als  die  kräftigere  und  dauerndere  erwies,  da  jede 
Veoniscbong  d*s  Mikkzncfcei»   und  pflanzlichen  und 
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Unerisehen  Substanzen  sieh  als  dem  Verderben  aus- 
gesetzt erwies  *).  - 

, .  Ranunoulus  bulbosus  wurde  vom  verstorbenen  Ehr* 
Faanz  auf  eine  naehahmongswürdige  Weise  geprüft  und 
ausgearbeitet.  Diese  Arbeit  lässt  kaum  etwas  zu  wün- 
sehen  übrig;  die  Darstellung  der  Wirkungen  dieses 
Mittels  auf  gesunde  Organismen  bezüglich  ihrer  zeit- 
lichen Dauer  n,  Aufeinanderfelge  und  Gruppirung,  so  wie 
auf  die  physiologische  Exposition,  gewährt  die  klarste 
Einsicht  in  den  Charakter  und  den  Sitz  der  durch  die 
pathogenetische  Kraft  dieser  Pflanze  erzeugten  Erschei- 
nungen ,  so  wie  sieh  denn  wiederum  hieraus  die  darauf  zu 
begründenden  Anzeigen  zu  ihrer  therapeutischen  An- 
wendung in  den  geeigneten  Krankheitszoständen  her- 
ausstellen. Selbst  die  genaue  Angabe  der  Constitution 
und  der  Temperamente  der  Prüfenden,  der  Jahreszeit, 
der  Witterung  in  und  bei  welcher  die  Prüfungen  vor- 
genommen wurden,  so  wie  auch  endlich  der  zu  den 
Präfangen  angewendeten  Quantitäten,  sind  nicht  über- 
gangen worden. 

.  Die  Prüfung  des  Rantmc.  seelerat.  von  Dr.  Y.  kann 
nur  als  schönes  Fragment  betrachtet  werden,  dessen 
Vervollständigung  sehr  wfinsehenswerth  ist 
>  Crocus  —  ein  Arzneimittel  von  sehr  beschränktem 
Wirkungskreis,  dessen  Tugenden  im  Mittelalter  sehr 
überschätzt  wurden.  Es  liegt  klar  am  Tage ,  dass 
öfterer  als  Opium  der  Hyoscyamus  ntger  das  kräf- 
tigste Gegenmittel  gegen  allzu  heftig«?  Wirkungen  des 
Safrans  seyn  muss,  wie  sowohl  eine  gteaue  Ver- 
gleicbung  der  Wirkungen  beider,  als:  auch  die  Er- 
fahrung lehrt.  Der  Besitz  intensiv  und  extensiv  kräf- 
tigerer Arzneien  drängt  die  minder  kräftigen  immer 
ynefyr  in  den  Hintergrund,  und  wir  fürchten,  dass  die« 
JUoos  auch  bald  dem  Safran  zu  Theü  werden  wird. 
.  Sabina  —  ein  wichtiges,  aber  in  seiner  Anwendung 


,*)  Abgibi  fct  anderer  Aasiokt  wteffaniK»;«,  Hyg.  lh  XV.       &%* 
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auf  wenige  Krankheiten  des  andern  GescMechte  be* 
schrSnktes  Arzneimittel.  Es  ist  wohl  ausgemacht,  das« 
der  Sadebmim  nur  gegen  active  Metrorrhagien  hilf- 
reich ist,  während  dagegen  Crocus  mir  bei  passiven 
angezeigt  ist,  aber  hier  wiederum  vom  Seeale  cornutum 
verdrängt  werden  wird.  Die  Wirkungen  des  Sade-* 
baums  m  Krankheiten  sah  Ref.  immer  nur  von  kurser. 
Dauer ,  und  konnte  in  chronischen  Metrorrhagien  mit 
diesem  Mittel  nur  durch  öftere,  in  kurzen  Zwischen- 
räumen gereichte,  nicht  allzu  schwache  Gaben  heilen* 
Mit  diesem  Mittel  wurden  wiederholte  Prüfungen  vom 
Herrn  Verf.  veranstaltet,  wie  wir  mit  Vergnügen  be- 
merken }  er  hatte  aber  nicht  vergessen  sollen ,  die 
Symptome  mit  aufzunehmen,  welche  sich  in  den  prak- 
tischen Mittheilungen  II.  84  finden,  und  welche  selbst 
v.  Böninghausen  seinem  Repertorium  (II.  pag.  87)  ein- 
verleibte. 

Clematis  war  vorzüglich  wiederholter  Prüfungen  be- 
nöthigt,  da  selbige  jedenfalls  ein  Heilmittel  von.  grds- 
serjn  Umfang  zu  werden  verspricht.  Es  sind  feuchtende,' 
eiternde  und  Borken  bildende  Flechten,  mit  Brennschmer- 
zen, welche  Clematis  heilt.  Auch  in  bösartigen  Unter- 
schenkelgeschwüren fand  Ref.  dieselbe  hilfreich. 

Marum  verum  und  Agnus  castus  haben  keine  Zu- 
sätze durch  neue  Präfungen  erhalten,  und  werden  wohl 
in  ihrer  jetzigen  fragmentarischen  Gestalt  selten  An- 
wendung finden. 

Eine  zweckmässigem  Anordnung  der  Symptome  jedeä 
Arzneimittels  war  endlich  die  letzte  Anforderung,  wel- 
cher der  Herr  Herausgeber  genügen  musste.  Hahnemann 
selbst  fand  es  für  gut,  in  der  heuen  Ausgabe  der 
r.  A.  M.  und  der  chron.  Kankheiten  der  Anordnung 
der  Symptome  der  Arzneimittel  zu  folgen,  welche  Ref. 
und  Dr.  Hartlaub  in  ihrer  reinen  Arzneimittellehre 
zuerst  einführten,  und  deren  Vorzuge  auf  zu  klaren 
physiologischen  ^Gründen  beruhen,  als  dass  für  ihre 
Zweckmässigkeit  noch  etwas  gesagt  zu  werden  brauchte. 


Fast  scheint^»,  ate  habe  der  Herr  Herausgeber  die 
Mfhe  geschert,  welche  die  Eiirffifcrang  dieser  wpea 
Rangordnung  der  Symptome  erforderte*  .  Die  im  Ge- 
sunden durch  Arzneien  bewirkten  Störungen  in  der 
physischen  Sphäre  müssen  sowohl  aus  physiologischen 
als  auch  pathologischen  Gründen  den  Anfang  der  Symp-* 
fomenreihe  machen,  ond  dOrfen  nicht  »ehr,  wfe  froher, 
dieselbe  besohKessen  *). 

Dr.  Trmk* 


2)  IlerakUdes.  Ueber  Krankheitsursachen  and  Heil- 
.  mittel  nach  ihrer  reinen  Wirkung  etc.  Zweites 
.    Heft*  Einleitung  zu  deu. Affiecten  als  Krankheits- 

Ursachen  und  Heilmittel*]  eta  VouDnC.G.  Heilig, 

Leipzig  1836.  XLVI  und  100. 

yyd*i  ptxuyw  tri*  coqmqt  eg  tgr  .fyrgixif* ,  xcu  rriv  Ajrgixi}*  sg 
Tqr  aocpiriv.  k}VQog  yaQ  cpäoaoyog  Igo&eog."  (Hipp*  de  elegantia, 
cur.  X  Heurmo,  Lugd*  Batav.  1597.  p.  106.)  Wenn  kaum 
irgend  ein  Arzt  gefunden  werden  dürfte,  der  des  grossen 
Koer's  unvergleichliches  Verdienst  um  die  Medizin  be- 
zweifeln mochte  5  so  giebt  es  um  so  mehr  Manner  un- 
feres  Faches,  die  dem  obigen  Satze  «des  trefflichen 
Mannes  nicht  beipflichten  wollen ,  und ,  versunken  in 
dumpfen  Empirismus,  nur  Augen  haben  und  Öhren  uro 
zu  sehen  und  zu  boren,  als  ob  sie  nicht  auch  eineri 
Geist  hätten  zum  Denken. 

Beobachtung  aber  der  Natur  auf  der  einen  Seite  und 
Verdauen  der  gewonnenen  Resultate  zur  Heranbildung 
der  Theorie  mittatet  logischen  Denkens  über  das  Ge- 
woanene,  sind  die  einzig  möglichen,  aber  auch  zu- 
gleich die  beiden  unentbehrlichen  Stützen  jeder  währen 
Medizin,  wenn  solche  vor  finsterem  Empirismus,  wie 

*)  Bin  Zusatz  hiezu,  von  Dr.  Hklbig  in  Dresden,  folgt  demnächst. 

-  D.Bed. 
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V6r  eine*  grundlosen,  ins  Weite  träumenden,  apriori- 
schen Spekulation  soll  bewahrt  bleiben.  „Uti  ratio 
sine  experientia  mendax,  ita  experientia  sine  ratione 
fallax!u  (BfeirNNEtt  de  gland.  doodeni  p.  149;) 

Das  vor  uns  liegende  zweite  Heft  von  Helbig's  He- 
raklides,  das  derselbe  als  Einleitung  einer  grösseren 
Arbeit  aber  die  Affekte  vorangehen  lasst,  versichert 
nns,  dass  auch  diese,  nach  der  Methode  der  reinen 
Arzneimittellehre  angestellte ,  Beobachtung  der  Affekte, 
die  leicht  zur  Idee  hätte  führen  können,  als  hätten 
wir's  in  ihr  mit  Faktis  und  mit  sonst  nichts  zu  tbun, 
beiden  Forderungen  entsprechen  werde,  denn  wir  haben 
in  dieser  Einleitung  bereits  Fruchte  des  Studiums  dieses 
Gegenstandes,  wie  sie  der  Verf.  gewann,  vor  uns. 

Der  Verf..  gedenkt  durcn  diese  Prüfung  der  Affekte, 
so  ferne  sie  Krankheitsursachen,  sind,  und  so  fern  sie 
in  der  Hand  des  Arztes  Heilmittel  werden  können, 
uns  Mittel  zu  bereiten,  die  weder  eine  „Uouane,  noch 
ein  Dispensir verbot"  wegnehmen  könne,  die  „dem 
Arzte  auf  dem  Bivouac  wie  in  det  Sennhätte "  zu 
Gebot  stehen,  und  die  „weder  Schiffbrach  noch  Feuers-* 
branst"  uns  rauben  können. 

Sofern  dies  Unternehmen  nun  eine  Reihe,  tiglicl)  in 
unsern  Lebensgang  eingreifender,  allgemein  verbrei- 
teter und  sicherlich  wichtiger  Krankheitsechfidlichkeiten 
beleuchten  will,,  ist  es  im.  Begriffe,  einen  wichtigen 
Beitrag  zur  Keontnias  der  Xrankheitsitiologie  uns  näher 
zo  nicken,  und  verdient  schon  somit  unsern  besten 
Dank.  Oase. die  Art  der  Ausführung  seines  Vorhabens 
uns  noch  weiter  verpflichten  werde,  ateht  zu  erwarten. 

Wir  wollen  dem  Verf.  nicht  vorgreifen,  sind  aber  der 
Meinung,  dass  a  priori  nicht  werde  bestimmt  werden 
ktfradn,  fli  Wie  weit  diese  und  andere  Schädlichkeiten 
werdet  als  Heilmittel  zu  benutzen  seyn.  Jeden  Falte 
wW&il  aber  nicht  vorius  zu  sehende  Beschränkungen 
ermittelt  fehlen  Äüsien,  da  nicht  jede  Schädlichkeit 

HYCUKA,  N,  Tl.  \% 
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aqfty  als  H^i^tel  angewendet  werden  kamp«  Dq^h  dürfe» 
'wir  wohl  über  da^  Alles)  Auskunft  vom  Verf.  erwarten« 

Die  Vorrede  der  vor  uns  liegenden  Einleitung,  die 
mit  vieler  t  Ueberiegung  gelesen  seyn  will,  {st  in  der 
Tbat  überreich  an  gewichtigen  Gedanken,  und  wir  be- 
merken nur,'  dass  wir  glauben  möchten,  der  Verf.  er- 
warte, wo  nicht  überhaupt,  doch  vom  jetzigen  Stand 
der  Phrenologie,  deren  Werth  Ref.  keineswegs  ver- 
kannt wissen  möchte,  viel  zu  viel;  denn  noch  stehen 
wir  aussen  vor  dem  Heilfgthume,  uiid  keine  Hand  hat 
uns  «den  dichten  Schleier  gelichtet;  während  Verf.  auf 
der  andern  Seite  viel  zu  klein  denkt  von  den  Leistun- 
gen nicht  homöopathischer  Aerzte,  namentlich  in  der 
Physiologie.  Stehen  wir  doch  Alle  auf  den  Schultern 
Derer,  die  der  Verf.  unbillig  beurtbeilt,  und  sind  wir 
doch  vor  Irrthum  selbst  keine  Sekunde  sicher. 

Wenn  übrigens  der  Verf.  der  Meinung  ist,  es  gebe 
keine  andere  Heilmethode  als  eine  homöopathische,  und 
wenn  er  dabei  ungehalten  ist  über  die,  welche  auch 
andere  Heilwege  statuiren,  so  müssen  wir  ihm  ver- 
sichern, dass  er  in  einem  argen  Irrthum  lebt  Naturlich 
kann  hier  die  Sache  nicht  genügend  erörtert  werden, 
und  der  Verf.  wird  sich  über  diesen  Gegenstand  mit 
Nächstem  aus  des  Ref.  Mittheiiungen  Weiteres  er- 
holen können;  wir  bemerken  daher  - hjypr.  nur  so  viel: 
dass  nur  die  Heilmethode  nach  strikten  logischen  Be- 
griffen eine  homöopathische  seyn  könne,  die  den  Krank- 
heiten mit  Mitteln  begegnet,  die  in  der  EnhDJrkunjf, 
und  in  keiner  andern,  dem  Leiden  ähnliche  Symptome 
am  Gesunden  hervorzurufen  im  Stande  sind«  >  Jede  be- 
liebige weitere  Ausdehnung  des  Begaffe*  „.homejH 
pffthisiti't  ist  wjllkührllch,  und  ^nfi  jii^f  den  fi^en 
richtigen  ft?griff  von  „Ho^p^hi^^ 
M*mfltf!flh  ist  ejne  gewollte  >VeyaUg$n^^ 
Hfigriffeg  #yae  Verständigung  g^gen  diese  Meifttyie  ?"# 
ihr  tefttilWt  4IPIMIV^«P«i  ni^t  fc^Ufr^  ftjpQV' 


Methoden ,  was:  ifem^g«l$rt  yi  u**  holten  Sie  dia 
Homöopathie  nicht  mit  unrechtem  ÖMeifc^itherni 

Üas '  erste  Buch  der  Einleitung  selbst- behöhdelt  die 
Frage?  in  welchem  Seelen  vermögen  haften  die' Affekte? 
Nachdem^  die  Wfehtigkiit-  :des '  Stndfdms  der  Affekte 
besprochen ,  und  de*1  Unterschied  zwischen  den  Leiden" 
schafftet  und  Afltekten  gründlich  erörtert  worden  ist, 
wird  als  Heerd  der  letzteren  nicht  das  .Gehirn,  son- 
dern dar  Harm  mit '  den '  üito '  anhängenden  dr Äsigeri 
Organeiv,  das  €eht*um<fer  Blatte  wegung  und  da* 
GangKetonerverisystem  bezeichnet,  welche  Organe  fcn- 
sammen  der  Verf.  mit  dem' Serbischen  Namen  MÖiwea 
(Göttin  des  Lebens  —  —  tl:  Stahl's  uhb^wusste  Seele) 
belegt.  Bas  nächste5 Kapitel;  zeigt  mit  Wenigen  Zogen, 
wie  eitie  solche  Seele  tfoil'Mfinndrn  alter  üöfc  bekannten 
Zeiten  sei  angenommen,  timiWe^durcli  die£e  „Siwe* 
eine  Verbindung  dÖs^Geisteö  mit  dem  Kfttpier  möglich 
werde,  so  dass  der  G^ist  *dte  ''Lichtseele,  •  die  Siwe 
aber *  die  Nachtseele  "dartffelleV  Es  liegt  die  Annahme 
eines  unteren  SeeleüF^bensY  uhiefschle^eii  vom  Geist^ 
in  nnserer,  t heil wetebisehr  spfritüalistiscfien  Zeit;  und 
es  scheint  der  Mothehtf* g^eiünaore^i  üü  seyn,  der  einei 
gründliche*! '  Erforfc öhdng;  Weser  Psycho  höM  ist  We- 
nigstemr  ändert  sich  wieder  *  Anklängt-5  fiffir  diese  An- 
nähtneViM  riefen  Seftett,  im  Gegensätze  der  sich  eben 
auch  spreizenden  gr&b  materiellen  Ansieftteiv  * 

*  »•''  iü    L  '•         :' ■»'-* '  *•'•'■     *-  '•    ♦"  -"♦:  *'  '''*'-  "' 
Was  Yert  über  die  Eigentümlichkeiten  and  Gesetze 

der  Sivf e.ynitUyeilt ,  ist  neu,  belehrend  and  verräth  den 
Denker?' t)er  Nutzen,  den  die  Ermittlang  dieser  Ge- 
setze gewähren  könne,  'werde  sich  erst  bei  ihrer  An« 

Im  zweien  B«otaf  J$r  IQnlftitwg*  dfis  von  den 
Affekten  im  Allgemeinen  handelt,  spricht  Verf.  aber  die 
ßÄt&efiiiicftk;eit  einer  'gerianen  Kenntnrss  de*  Affekte 
f^teÄfet;  and  enWiekeft  bei  dieser  Gelegenheit 
WitäWfäJMmrrtet^^         «torhfM»ptV  w4  difc  0e- 

1». 
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babdlutfg  iddrdurirti  ste^WlHOMldÜ  Reiwltate,  Höben 
anderhitöWitigch  JdifeiL  -1  i  ^  Jiir  !•'»•  •:  *.  ^  ö.»« 
ö:£ip  ^Mfi^ße,  I#sst  sifib  ?:YBf&flJtor  die  Arbeiten^  be- 
treffend dip  ^>turhmlkraft3  yon.  Fa.  Ch«  Ghwcb*  wd 
von  S\  Jahn  heraus ,  vyejfjhe :  Urtbeile ,  wir,,  nawsntfw* 
iq.  Beziig  puf  Jju&i  dtPch*!»?  *  qicbt  untertreibe 
x*ögenf  Es  h^Uich  JA^<ofönbar  schon  duoch  die  far  die 
treffliche  Sorgfalt  der  ]Va^r^il^rpft  .tproebeßde  ;$aroijL- 
Jung  ff<ra  lyiÄterialieii,  jB^^ch^/i^ft  u^d  Aussprüchen 
der  besten  Mgniier  grqspe*  Kerdigtat  ,um  nähere  Kennt- 
nis diese*. Prozpßse  erw,orJ>£A,;  ^bge^eq ; v<m  ^emeii 
weitern  arbeiten ,  in  die*?!*  If!*H*e,; ;: 
r  Sollte  vielleicht,,  ein  ojiff,  jffr andere  Leser  rweQq  er 
sfes  IfciQlt ^  HBS.d^r f-  Qw4L JCrinp&llmt,  --4«««^  „wozu 

aber  soll  M  Alfcß?'^  tfean  h§rtiOl 

soyfajden  wir.  p^.XJ^^iae.  Antwort  darauf;  ^meta 
flgdlicher:  Endzweck  fefc  i^er^Nutzen  amKwiken- 
betfe,  wenn  auch  das  ^\xs^lßjß  von  andersher.  davon 
abzuführen  seinen  aqUte^^tjind  der  Ueberzewgnng, 
rf**»*  «o  \jrie  .fop  Yftrjfegeq^  Jle#  jnßioh  jst  *n.ne<ien 
6nd  fre«|ctofi  «Jfefei^Mb:  die  iolgwlen  ,  durqb  Pf»fc- 
tische  T§n&^,sj<$|i  fußzei^^^.jver^n,  go^afö  das 
Gänse  iasq^e^  ©nkli»i^^  als  :wtcbti^  P^mq^rqtkg 
der  A^tiqjpgie,  und^Heilwtt^llehre  unsere*  best£i*##nJte8 
gewiss  seyfl.  darf.  —  Wap:die  in  dem  \y^kje  iierr^ 
sehende  SjföKfte.  betrifft*  so  strebt  sie  jucbl#eltep  ja 
einen  etyas  hohen  Ton,  mit  welchem  Ret  nicht  ein- 
verstanden  ist.  — 

•■;.■'-•'••■;  -  -.;  •; --*  ! ! -••^;'^S^f 

3)  JLrcW^r  ^  AomÄ^^^f:  Von  AetW^tf» 

Im  lctpigit  Heft» ,  des  {l^f  t  Arcbiyb^o4,eff  C*v  %«Pf 
*>  feto»  ith  mlr:^r^lmiletrj|^M|^4MMni  ftftWi  A^Ard^» 
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lieb  flpeasiven  krit^cheft  Gtfsfr  —  vjftby^l,^  im 
Erscheinen  jener.  ErJU*ruog  fceint»ut  Men?  $<&$-,,.  far  sein? 
fönf  8pmp  bemmptn  b*UpT  Wte^n  kW**,  »g^gftp 
wei*  eigentlich  die  „F^a^tion"  zunächst  gsri^tetseyn 
spllc,  sp  wollte  ich  docfi.  damals  durch.fcfcipe  JHuth- 
maassnngpn  dieser  noch  ,ungeborn«n.>ltRe|if  tionj; .  dif 
Geburt&wege  zu  verschossen  mir  den  j  Ans^ßin  gebej). 
Im  Innern  hegte  ich  j^oph  dip.  Ueberzengang , .  die 
beiden  Reactiongre  Stapf  nnd  ^hosä  bö^e^aijMnd  fvp 
sich  sehen  die  vollkommenste  Oarantje  dafüTä  dass.(|fr 
ridicalns  mos  ihrer  „Reactkn"  siph  afcht  mit  ejnem  Kopfe 
zur  <2eburt  sieben  w^de,  —  Ich  habe nämlich  sp  rfispn- 
nirtrST^PF,  als  erstgenannter,  ist  ein;  als  Jtfen^fcti 
aelf^gswerth^r  5*?nn,  de^en  moralische  Seite  keine 
Flecken  hat  Mit  dieser  Seite  hab^n  wir  es  aber,  niefrt 
zu  thiin,  sondern  mit  4er  der  .Wissenschaft  zugekehrtem; 
er  war  nur  immer,  \yo  „der  Meister"  war;  jedenfalls 
steht  bei  ihm, das  Element  der  wissenschaftlichen  P^- 
petr{M3vao  im  Hintei^jrn^de,  4Ä^  d$r  Gemüthlicbkejt 
so  im  Vordergründe,,  das*  er  sich,  wenn  ihn  der  nn- 
glä^kiiche  Gedanke, hefallen  saUte^i}^  ihm  yo^i  Schick- 
sale jangewi^sjenp  geistige  Jerrain  zu  verlassen,  4*e 
grossten  Blossen .  geben  jwerde,  ;  W$s  wir  vontym 
lesest,  trägt  das  Geprtfge  <Jes JJebersc^wwgJiclienf  er 
liebt  die  Mystik  —  und  die  verträgt  siehst  der  Nat^- 
fprschnngj  nicht  Waf  Gh®&  qnta^»,  w  $Khfcf  ;ich 
mir  über  ihn  nicht  gtetp  und  ni<At  ^^Wjer^  als  j^ 
von  ihm  längpt  wns^te,  und  was  ^eder,  ba^d^rei^y^ 
an«  den^  Allem  «efappeii  kann ,  wie  sic^  H^rr  G^»s  $tf 
.dem  Forum  der.  Wissenschaft  benpmjflep.  <*ab  ich  bgi 
S^pf  den .  MstAKWTpcp  $n ,  so  .ggfe  i$h  bei ,  (foffip 
nicht  den  L&tywjLu.    Mochte  ^s  aa^rin^mmX^ik^ 

Mti&cfcifc  su  reden  y  gebe  Ich  fi&  Chemie  «W  4ftt*B  Ab#i*  vtitt  dtfr 


irr  „cfei**?  pul  Ätitftfl^A^TftjW  filier  ^Hmcttofl*  pfts- 
send  seyn,  dnen  MsiÄ^WiiWk,  alfc dän  Repräsentanten 
des  Friedens,  «ls  deii  Salptfef  füt  zu  stark  gfähende 
B^acfibrtshltee ,  ratt^piel^n  äu  lassen ,  so  mtisate  69 
unbedenkffeh  zugegeben  werden,  düss  Melanchthon  — 
die  GfcmüthKchkeit  —  erst  rfie  zweite  Rolle  einnahmen 
durfte,  Lü+her  -^  der  Verstand,  die  Kraft  tfer  Rede 
Hhd  der  U^rzeägung  -^  jedenfalls  aber  voräh^teheh 
müsse  iä'dfcm  Kampfe.  Zu  eiöe^  „Reaetioti*  vollbnd», 
so  schloss  ich,  gehört  **Är  viel  Verstand,  toöfcb  mehr 
Klugheit,- tftie  solche  Üeberlegenheft  des  Gerstel,  däss 
Trufschlui^e  gleich  Wahrheften  dastehen.  —  Also  Con~ 
*£quhm  thut  8a  vor  Allem  Noth.  —       ! 

Der  Mfc^ANCHTHON  ttiüt's  aber  nicht,  nnd  der  Lütüer 
iät  Abhanden  gekommen*  ttfe  nun?  Wie  kann  eirtte 
„Reaction"  etwas  ausrichten  gegen  die  fortdadfehiden 
Wirkutigen.einer  moralischen  Kraft,  welche  den  Grund- 
sätzen (oder  was  dafflr  gilt)  der,, Reaction"  hetamend, 
lähmend,  vielleicht  über  kürz  oder  lang  tödtend  im 
"Wege  liegt?  —  Siegende  Reaktionäre,  das  lehren  alle 
öffentlichen  Reactionskämpfe,  waren  stets  ausgezeichnete 
Minner  —  ihre  Berechnungen  waren  die  richtigsten. 
Untergeordnete  Subjecte,  die  sieh  mit  dem  Gedanken 
trügen,  „reagiren"  zu  wollen ,  ohne  den  Verstand  dazu 
in  steh  zu  haben,  bauen  siüh  ihr  Ham  selbst 

Somit  erwartete  ich  die  kommende  tleaction  der  Herrn 
Stapf  und  Gross. 

*  Um  ritin  aftf  dii  Erklärung  im  8;  Hefte  des  16.  ArChiV- 
'fokndes  zurßfcKzrikomm^i ,  *ö  drirfle  man  sich  sehrwun- 
mm,  ioH  fcu  lestfn ,  es  sie!  schön  löblich,  dasä  sich  in 
der  Hoörö*])athfc  ein  kritischer  Geist  hervo^biidet 
habe;  -^  die  Sprache  klingt  *t>fer  lee*  —  iioM  ^-  abge- 
*ttärjfen.  WÄ*  toögeiV  die  »eitftti  »ttfctfoMÄ  fcugWtöi, 
tixs*  tfn  m<!her"Gbist  lobhch  sei  -  efti  Getet;  tibr  iftih 
abgeschlossenen,  nichts  neben  sieb  duldenden  Hahne« 
ntfilMHSiMg  dfunohaos  fremd  -^  der  das  gerade  C#n>- 
tmWum  des  letzteren  feft? -^fate riHfeer  ste  ftrtd»,-die 


1& 

nie  ffir  Weckung,  för  fruchtbar^  Gedeihen  dieses 
Geistes  etwas  thaten,  sich'  erdreisten,  iHft  ütf  loben? 
Und ,  erkannteH  sie  die  Zeit  und  ihre  frdhlerungen, 
beobachteten  sie  die  Fluthen  des  ntihbwelslf^li  Ge- 
wordenen, mussten  sie,  statt  den  „knttecheri  Geist u 
thatehlos  zii  loben ,  sieh  ibm '  nicht  rinscHliefesen  ,  and 
atif  diesem  Wege  nachholen,  was  sife  versätitat?  — 
Stapfen,  ich  wiederhole  es,  war,  was  auch  immer  von 
Hahnkmann  kam ,  für  die  Homöopathie  recht  — -  er  hatte 
die  Person  mit  der  Sache  identiticirt ,  er  koflnte  der 
einen  nichts  nehmen  und  nichts  geben ,  ohne  dasselbe 
bei  der  andern  zu  thun.  Oüoss  war  bis  ttir  einigen 
Jähren  eben  so;  da  überfiel  ihn  der ScWthdel  des  Ent- 
deckens,  paroxysmen  weise  trat  er  mit  gros&efl  ihinden 
aof  —  die  gläubige  Menge,,  des  Staunens  gewöhnt, 
Ntefc  in  der  Uebung.  —Da  er,  seinen  Aeussferungea 
nndh,  ndeh  gor  keine  Ahnung  von  seinen  bpden-  und 
zahllosen  Ungereimtheiten  bekommen  hat,  s»  wird  an 
einen  aadern  Orte  *),  ihm  au  Liebe,  eine  artige  Stamme 
rolle  seiner  Thöten  folgen. 

Bucht  also  kann,  es  aus  der  Tiefe  wissenschaftlicher 
Uefeefeeo&nifft  kommen ,  wenn  die  beiden  Reaetionärg 
de«  kritischen  Geiste  einigen  Lobsalm  zu  spenden,  denn 
ihre  Thaten  sprechen  gegen  sie.  Das ,  was  sie  excessiv 
nennen,,  ist  nur  der  Vorwand  für  die  Reactian  gegen 
die  gesammte  Macht  des  kritischen  Geistes)  der  ist's, 
welcher  die  Reaktionäre  beunruhigt;  die  „Neuerer", 
die  „Desttuctiven",  das  sind  die  bösen  Leute,  yps 
denen  man  warnen  mussl!  Man  lese  nur  agch,#wei 
Zeilen  in  den  neuern  Aufsätzen  des  Herrn  Dr,  Weber, 
dann  wirds  auch  noch  lichter  werden,  was  die  ,,ttfeactiön4k 
will,  welche  sich  erst  verrieth,  dann  blind  in's  2eug 
rannte.  —  Wo  es  an  ein  Bekennen  von  Grundsätzen 


*)  Des  Sacnäenspiegefc  dritter  Theil ,  oder  die  neuesten  Attentate* 
den  Hahnemannismus  in  allen  seinen  Theilen  tut  vollkommen  Bit 
erUftrea,  B*bs€  Betrachtungen  tibäf  Dr.  mmto>s  »Wthlhtlaiig«. 
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kpmiqt,  da  muss  n$p  **i$$f  ^iche  sicli^r  #$yn,  denn 
van  kann  nicht  heute  denv  Fortschritte  huldigen  and 
SO  Jahre  der  Vergangenheit,  ahne  triftige  Grande  ^nT 
Zugeben,  desavouiren,  sogst  qteht  man  jedenfalls  in  zwei- 
deutigem Lichte  da.  Hatten  also  Stapf  und  Gross 
jm  Sinne  y  durch  .4nerk$qquqg  der  Wichtigkeit  des 
kritteeben  Geistes  auch  zu  bekennen,  ihre  seitherige 
Richtung  sei  eine  verfehlte  gewesen,  so  mussien  sie 
offen  und  ehrlich  dem  Fortschritte  sich  anschliessend 
sich  klar  und  anamwandep  aussprachen,  was  in  der 
H*HNJENAiiN'schen  Medizin  anzuerkennen  and.  zu  ver- 
werfen) was  ihnen  noch  zweifelhaft  sei.  So  ziemt  es 
sich  in  Zeiten,  wo  man  sich  zu  irgend  einer  Meinung 
bekennep  mass.  — .  . 

Von  nicht*  Anderem  kann  also  die  Bede  *eyn,  wenn 
Stapf  und  Gross  eine  „Reaction«  üeabtiekligen, 
ah  von  Üurückführimg  der  HABXEttANrfschen  Zu* 
Wände ^  wie  sich  auch-  ein  Gross  gebärde,  hier  ein  Zu- 
pestänclniss  zu  machen  ,-e^  am'  andern  Tage  Wieder  zu 
vergessen  und  unwiderrufen  zu  ignoriren,  wovon  ich 
seinem  Zeit  Beispiele  anfäfrren  werde*  —  Das  Archiv 
kann  demgemäss  ntefits'  anderes  seyn,  als  das  Organ 
des  rigorosen  Haknemannimns  >  der  gleismeriseh  sieh 
9freinu  nennenden  BomöopätMe.  Das  Afchiv  will  die 
Seharten  aaswetzen,  welche  der  „Meistert  au  fluo 
seiner  Zeit  fand,  wesshalb  derselbe  18*4  i»  Sinne 
hätte,  anonym  „kritische  Blatte*  för  reine  üomBo* 
pathie^  herauszugeben,  wozu  ich  mitzuhelfen  aaser« 

sehen  war*).  —  lX-.   .: 

»  ""  * 
'  Da  habt  ihr  nun  das  ganze  Gewebe  der  „Reaction"! 
es  ruht  auf  dieser,  wie  auf  so  mancher  andern,  jener 
nicht  beneidenswerthe  Begriff,  dessen  Erörterung  dem 


*)  In  einen  Aufsätze,  bezüglich  der  Anonymität  in  der  Homöopathie, 
habe  loh  mich  über  diesen  merkwürdige  Project  des  die  Zelt  ganz  ver- 
kennenden Hahnkmann  ausgesprochen  •  mit  nächstem  folgt  er. 
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Kenner  der  Zeiten  und  ihrer  SJr^B^iq  Ußf  pfotyy 
fruchten  kann»  ,  .    vi 

Die  Maske  ist  nun  von  der  Stapf- Gaoss'öchen  m^T 
aqtion"  vollends  gefallen,  seitdem  es  vergönnt  ist,  die 
Phrasen  der  „Erklärung"  im  15.  Bande  lies.  Archiven 
mit  dem  ersten  Schaustück  der  „Renetten"  selbst  inj 
16.  Bande  zu  vergleichen.  —  War  ich  jn  Bezog  auf  die 
wissenschaftliche  Richtung  derselben  nicht  im  Zweifel, 
so  erwartete  ich  in  B**og  auf  den  Humanitätspuiikt 
von  Stapf  doch  etwas  Anderes,  Besseres.  Bier  durft$ 
sich  die.  Gemütlichkeit  in  ihrem  Lichte  zeigen,  ja  hier 
mnsste  sie  wirklich  beweisen ,  dass  sie  kein  leereff 
Schall  sei«  -*■  Stapf  bat  sich  nun  noch  nicht  hören 
la*5f;n7  jdafür  entschädigt  uns  aber  der  Potenzirer  seines 
eigenen  Blutes,  Herr  Dr.  Gross  zu  Jüterbogk ,  npf 
ein^fla  reactionären  Aufsätze,  „Verschiedenes"  betitelt; 
„Verschiedenes  und  doch  Einerlei*4  wäre  noch  besser 
gewesep.  —  Wo  keine  bestimmte  Grundsitze  sind, 
darf  auch  kein  bestimmtes  Handeln  nach  einem  Planq 
erwartet  werden.  Eine  geharnischte  Reaction  würde 
yqrerst  mit  einem  Resume  der  zu  bekämpfenden  Grande 
sitze  begonnen  haben,  und  dagegen  mit  Dialektik  und( 
uvasihr  sonst  noch  zu  Gebote  gestanden,  sich  gerästet 
gezeigt  haben.  Stattdessen  rückt  ein,  Gnos?  mit  seipei} 
upgern  Truppen  -weit  in's  Feld,,  und  stellt  alle  Viertel- 
stunde einen  JUfann  hin,  greift  da,  greift  dort  Specialis 
Uten  ^n,  lauft  so  recht  iu's  Breite  qnd  verläuft  sich* 
H^t  man  das  Ding  durchgelesen,  so  muss  man  den 
Blödsinn  eines  Yerfc  bedauern,  der,  wenn  er  selbst 
keinen.,  Feldzugsplan  machen  kann,  vergessen  konnte, 
dass  es,  Klügere  giebt,  welche  einen  solchen  zu  machen 
im  Stande  sind.  —  Es  erregt  wahres  Hitleid,  wie  der 
arme  (Jfaoss  als.  gewappneter  Reactjonsmann  dahergeht, 
und  unter  der  Last  seiner  schweren  Panzer  (4en  vqh 
Sjfr-Mf;  bat  er,  weil  er  heute  allein. steht,  auch  uejrh 
Mftt  meinen  Krankheit^geschiqhten  in  der  Hygea  un4 
dem  ScHRöN'schen  Aufsatze  „über  die  Ursache»  der 
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Ätf  VÖifo%ow^eii  etc*"  (s.:tfygbn  Öd.  f.  und  II.) 
schwitzend  kreuz  und  quer  nachjagt,  und  dann  zuletzt 
bei  HelbigPs  HerakRdes  müde  iimtaumelt. 

Ich  halte  es  für  eine  abgenützte  Redensart,  es  sei 
Überflüssig,  sich  gfcgen  frische  Anklagen  za  vertiiei^ 
äj£en,  denn  Gfcoss  und  jeder' Ändere,  der  mir  Grund- 
loses vorwirft,  darf  schon  ertvarten,  d&ss  ich  irgend 
einmal  ein  Wort  mit  ihm  rede«  —Was  den  HeräMidei 
betrifft,  so  hätte  Polmjnac*-  6äo*s  vorneweg  sagen 
dürfen,  was  er  mir  an  einem  Orte:  „lässt  sich  aus  der 
fttittbeilung  ein  Gewinn  für  die  Praxis  ziehen  ?u  Gross 
hat  schon  hie  iind  da  so  gefragt,  denn  was  er  eBett 
zur  Praxis  nicht  brauchen  kann,  taugt  überhaupt  nicht 
für  sie.  So  frag  einst  ein  Stud.  mdd.  zu  Frerbutg1  efneA 
Professor  in  der  Torlesung  über  Allgemeine  Pathologie* 
„aber,  Herr  Professor,  werden  denn  hier  keine  Recepte 
ilfetirt?*    Das  ist  Praxis!! 

-  Auf  eine  eindringliche  und  Erfolg  versprechende  0is- 
cussion  dieses  Aufsatzes,  „Verschiedenes u  genannt, 
gehe  ich  hier  nicht  ein,  und  verspreche  sie  für  den  dritter! 
Sachsenspiegel ,  wohinein  die  Reaction  der  *  Herren 
}&rxpF  und  Gross  eben  so  gut  gehört,  wie  die  der 
Iferren  Sachs  und  Stieglitz;  beide  Reactionen  sind 
Ihren  Wegen  nach  gleich,  nur  wollen  sie  Entgegen- 
gesetztes zur  Alleinherrschaft  bringen.  Wie  ein  Sachs 
Grabesstille  will,  und  nur  Sprache  seiner  rationellen 
Medizin,  so  ein  Jahr  (s.  „Geist  und  Sinn",  vorletztes 
Blatt)  keine  öffentliche  Verhandlung  durch  den  Druck, 
sondern  Prifattrerfcehr  mit  dem  „Meister",  ob  er  etwa 
gnädigst  gestatte ,  dieses  oder  jenes  ganz  unterthÄnrgst 
denken  oder  thun  zu  dürfen«  — •  Warum  ich  für1  jetzt 
mich  auf  Näheres  nicht  einlasse,  hat  seinen  Grund  auch 
noch  darin,  weil  uns  in  einiger  Zeit  wieder  eih  Archiv- 
heft  bevorsteht,  und  die  Fortsetzung  des  Aufsatzes 
„Verschiedenes*4  von  Herrn  Dr.  Gross versprochen  tet; 
ich1  kann  dann  mtehr1  in  Einem  abthim,  und  werdö  daän 


18* 

1)  dass  sich  dermalen  die  „Reaction"  als  eine  roü- 
kommei}  erbamüche  zeigt  y  and  Zeichen  tiefen. Siech- 

tburaes  an  sich  trägt; 

■  •  ^    .  *  . 

S>  dass  4er  Äeaetionlür  Gnpss  sich  wirJUichef  Ent- 
stellung und  Fälschung  von  ThMsachen  (namentlich 
mitgetheilter  Krankheitsgeschichten)  schuldig  zeigt, 
so  wie-der Uaieflegaog  fatecher  Deutungen; 

3)  dass  die  Erklärung  der  fierrn  Stapf  und  Gross  im 
15.  Archivbande,  sie  wurden  an  dem  „Geiste  Sehtet 
Humanität"  festhalten,  eine  Unwahrheit  ist,  denn  jeder 
Seite  des  Gnoss'schen  „Verschiedenes"  sieht  man  die 
Leidenschaft  an;  J      ' 

4)  dass  der  stete  Begleiter  des  Herrn  Dr.  Garns,  der 
Mangel  selbst  der  gewöhnlichsten  Denkgesdtse,  «hü 
•udr  hier  treu  beigestanden; 

dass  also  Herr  Gaoss,  mM  betrachte  ihn  vom  wissen- 
schaftlichen, wie  vom  humanen  Standpunkte  aus,  ein 
Mann  ist,  welchen  man  zwar  nicht  zu  fürchten  hat, 
vor  dem  man  sich  aber  hüten  mu$s.  Er  zuerst  möge 
denn  auch  fühlen,  welches,  die  Wirkungen  seiner  „fte- 
action"  sind. 

Zwinghfcrrschffft  oder  Fortschritt  auf  der  wahren 
Bahn  dfer  Wissenschaft  —  da*  ufid  ntehtt  Andere*  i* 
die  Frage;  das  Erfste  wH!  der  starre  HahnemanafetaiW^ 
das  Andere  die  spezMMMit  Hetlkunst.  Dies  zu  lebHafter 
VergegehWärtigung  zu  bringöh ,  ist  tittsev*  A*l#*fo 

.   Ür.  Griessetich. 


k«?  ■.-;    . 


Der  Geist  und  Sinn  der  Häbnemann'scMi  Heiltekre 
and  ihrer  Psoratheorie  efc.  Von  G.  HL  G,  Jahb, 
houi;  Arzte  etc.  in  LüttiiA;    'DfisseWterf,  183?, 

bei Schaüb/' «rs:.  *;"  : ;; ; v :-: ! iirr;;  : ' 

Der  Verf.  «etat  gewikte  y^wm  HAH^]»<bn<,itttg  «w- 
gesprochene ,  aber  .  nichts  desto  weniger  durch  sein 
Mfl^s  $yst?m  hindurchgehende  pathologische  (?]  An- 
sichten"  voraus ,  wodurch  die  notHige  Einheit  in  Hahnk- 
mann's  System  und  auch  die  „  Psoratheorie  in  dem 
schönen  [?]  harmonischen  [?]  Ganzen  ihren. richtigen  [?] 
Standpunkt  bekommt" 

•'  Voran«  geht  „Hahnkman^  Sprachgebrauch"  IVaqti 
ihtn  sali  derselbe  nnter  ■,  Krankheit  verstehen  i-  „jede 
durch  eine  äussere  patirc&cnetisehe  Potenz  gesetzte, 
absolute  Tendenz  des  Organismus  zu  Hervorbringung 
abnormer  Thäligkeiten,  oder  krankhafter  Prozesse,  dife 
sich  in  regelwidrigen  Lebenserscheinungen  zu  erkennen 
geben."   '  ' 

Was  den  Verf.  zu  dieser.  Definition  der  Krankheft 
in  Hahnemann's  Sinn  berechtigt ,  versteht  RefT  nicht. 
Denn  abgesehen  davon,  dass  sie  nicht  in  Hahnemann's 
Worten  üegt,  zeugt  sie  van  einer,  gäi^ljc^ep  Unke*rt- 
ttfsg  des  Organismus  und.  seiner  Tbätigkett,  wie  map 
sie  wcM  bei,eispm,Viertel*£t«identeji  der  Medizin,, aber 
weht  bei  «aswmaw  filmen  kafin.  .<  ,>    yx 

Krankheiten  sind  nach JHabnsmann  „nichts  als  B$- 
findensveränderungen  des  Gesunden"  (§.  19  der  fünften, 
g.  14.  der  vierten  Auflage  des  Organons),  die  aus  „dem 
Leiden  der  krankhaft  verstimmten,  geistartigen,  unsern 
Körper  belebenden  Dynamis  im  unsichtbaren  Innern  und 
dem  Inbegriffe  der  von  ihr  im  Organismus  veranstal- 
teten Susserlieh  wahrnehmbaren  Symptome"  (§.15  der 
fünften,  $.  6.  der  vierten  Auflage  d.  O.)  bestehen. 

Von  einer  „absoluten  Tendenz  des  Organismus  zur 


HervorbringoDg  aioormer  ThStigkelt«' i*t  uäd-  kann 
nirgends  bei  Hahnemann  die  Rede  seyir  —  tind'e*  ist 
nicht  zu  begreifen ,  wie  Verf.  *  seinen ,  -aus  dbi*  Ltrft  ge- 
griffenen, Satz  so  ohne'  weiteren  Beweis*  Aftiztistefleii 
wagt:  „nm  die  Beurtheiler"  von  Hahnemann'6  Systertl 
zu  belehren ,  „anter  denen  sich  fast  nicht  Einer  findet, 
der  sich  nicht  mehr  oder  weniger  an  Unwesentliches  ge- 
halten, so  dass  man  fast  stets  mehr  die  Schwächen 
einzelner  Stellen  zu  bekritteln,  als  die  in  denselbeA 
enthaltenen  Hauptwahrheiten  dentlicb  herauszustellen 
gesucht  hat." 

„Dm  Erst'  wSr  so ,  das  Zweite  so  f 
Und  dran  das  Dritt'  vad  Vierte  «05 
Und  weaa  das  Erst'  und  Zweit'  nicht  wir* , 

Wenn's  Erste  so  wir e,  so  wäre  auch  das  Zweite 
wahr,  und  Hahnemakn  verstände  möglieber  Weise  unter 
Krankheit;  „Jedesmal  eine  in  Wirkung  seiende  nächste 
innere  Ursache."  So  aber  versteht  er'  etwas  gan£ 
Anderes  darunter:  „eine  Befindens  Veränderung", "Und  er" 
versichert:  „dass  nach  Bebung  aller  Krankheitsdymp- 
tome  und  des  ganzen  Inbegriffs  der  tcatirnetimöare?* 
Zufalle  nichts  als  Gesundheit  bleibe/1  Es  ist  also  von 
der  Krankheit  „als  einer  in  Wirkung  seienden  nächsten 
innern  Ursache"  keine  Rede,  und  der  Verf.  hat  seine 
Licentia  poetica  zu  weit  ausgedehnt. 

Ich  will  weder  den  Leser  noch  mich  ermüden  durch 
Verfolgen  einer  Arbeit,  die  in  dem  Bade  einer  Tret- 
ipfiMf?  sich  bewegt;  es  mögen  d$m  Leser  der  Schrift 
des  .  Herrn  Jahu  :  die  ersten  Seiten  als  Fundamente 
dienen,  die  Fähigkeit  des  Verf.  in  Arbeiten  diese« 
Fache*  *»  frearthtfüen;  dfeA*  es  ist  ein  grosser  Unter- 
schied zwischen  dem  wissenschaftlich -ärztlichen  Stand- 
punkte, welcher  erforderlich  ist,  um  ein  systematisches 
Ganzes  9  das  die  Grundbegriffe  und  Folgerungen  einer 
medizinischen  Theorie  fesststettt  und  entwickelt ,  be-p 
arbeiten  zu  können,  und  zwischen  jener  mechanischen 


m 

Es.^tr  eine  unglückliche  Idee  von  in  andern  Fächern 
If^^rh^ae«  Leuten^  in;der  Homöopathie  das  Wort  führen 

rj    ;  Dr.Scfwön; 


llh 

Misceilen. 


Verschiedene*  mue  dem  Journal  des  cantudss. 
ntedicales. 

9)  Ueberßie  Behandlwff  der  Amaurose  mit  Strychnin, 
fyekenntpisse:  Man  kenne  die  Natur  des  Üebels  nicht  j 
$jn£  rationelle  Heilmethode  sei  also  nicht  anzuwenden.; 
man  müsse  sich  desswegen  ao  empirische  Mittel  halten. 
Unter  diese  Mittel,  deren  Wirkung  unerklärlich  sei, 
gehöre  denn  auch  Strychnin,  als  eigentliches  Jinti- 
Amauroäcum  [!!].  Dr.  Shorts  aus  Edinburg  soll  dter 
JErste  gewesen  seyn,  der  dieses  Heilmittel  gegen  den 
schwarzen  Staar  anwandte,  dann  soll  Dr.  Midduemorb 
aas  Birmingham  es  auch  sehr  angepriesen  haben;  bei 
den  Franzosen  Dr.  Miguel;  von  sieben  Amaurotischen 


*  *)  Obgleich  mein  Ekel  bei  Durehtaiung  der  Schrift  des  Herrn  Jahr 
nicht  geringer  seyn  konnte,  als  der  von  Andern,  so  überwand  ich  et 
dennoch,  ctae  kurze  Anzeige  eu  schreiben,  unterdrück*  nie  aber  vor- 
erat,  da  tfl  M»t  «•  w*He  #n  ftttfernich  **  AmHWW <***<* 
sa^era  Arbeit  befassen.  Kein  Rechterer  Dienst£onnte  dem Hahne- 
mannismus  erwiesen  werden,  als  die  Sterndeutuupen  des  Herrn  Jahr; 
nun  treten  erst  die  Sinnwidrigkeiten  recht  hervor,  da  man  die  alten 
mit  neuen  zu  beschäftigen  sticht,  um  so  mehr,  als  dieser  Beschonigungs- 
rersuch  von  einenv  Laien  baritifctft, .  4in  solcher  ist  Herr  Jaöe.  — 


fa«t  dieser  Ant  drei  geeilt  (mit  Sti^nin),  *wei  flpf 
Wjir  gebessert  worden,  zwei  blieben  #qgeheilt.  Du^ft 
Htiftluffg  erfelgen. könne,  nasse  dag  Aug  übrigens.  g$* 
puyd,.  aU*  Feuchtigkeiten  dcwj  Seiiorgw»  klar  sftyn, 
&wst  helfe  Strycbqw  nichts,  I#e  Methode  ipt  foJg$9rtpr 
Man  petzt  ein  Blasenpflaster,  IV«  Zoll  im  Durchmesser, 
auf  einen  oder  beide  Schläfen;  nach  entstandener  Bb}*$ 
wird  die  Epidermis  abgelöst,  und  folgende  Sal^e  mf 
d^hlfssgelegte  HauU teile  applicirt: 

Uagt.  Meaergi  scr.  jv. 
.      Cerat.  ßttlen.  9er*  v. 

Strychmp.  in  alwb.  vini 

q.  S.  wtat  gr«  jv. 
lUwon  werden  1»  G^n  auf  ein  Sfew*  Fiifisqiipier  von 
tet  Gros«  4»  btoagejegten  Stelle  ;ge*trieheif,  und 
des  Ferbwd  »wein«*!  tiglicb  wiederholt,  ÄogAek*  aaeb 
dem'  ersten  Verband  ptrtipirt  der  Kmuke  die  Wirkung 
des  fitrychaia,  und  «faqn  am  dritten  T*g#  sind  An- 
zef#$*i  der  Besserung  da;>  „wenn  4iese:  einträten  solMf 
Die  ^jr^e  Wirkung,  welche  man  bemerke,  besteht  in 
einem  Gefühle  von  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Fanken 
im  Grunde  des  Auges  (s.  R.  A.  M.  L.  Nux  vom.  144—147)* 
Diese  Funken  sind  sehr  wichtig,  wenn  sie  nicht  ent- 
stehen ,  so  ist  die  Heilang;  sehr  zweifelhaft.  Die  rothen 
Funken  sind  für  die  ^Prognose  auch  gunstiger  als  die 
schwarzen  und  weissen.  Während  der  Kur  entstehen 
sehr  oft  folgende  Symptome:  Schmerz  im  Hinterhaupt 
oder  auf  dem  Scheitel  (s.  Hahnem.  R.  A/M.  L.  Nüx 
vom.  Sjraipt.  46,  65,  71,  54  etc.),  Steifigkeit  der  unteni 
Kinnlade  (169  —  171),  Schwierigkeit  in  den  Bewe- 
gungen der  untern  Gliedmassen  (999— 1005  etc.).  Wenfi 
diese  Symptome  vorübergehend  sind,  und  der  Kranke 
die  Schmerzen  aushalten  kann,  so  soll  man  nicht  dar- 
auf achten;  wenn  aber  diese  Symptome  zur  Unerträg- 
lichkeit  sich  steigern,  so  unterbreche  man  das  Üngt. 
Strychnini ,  und  Wende  statt  dessen  Vs  Gran  salzs. 
Morphin  an.  Dies  Mittel  hat  mir  immer  geholfen,  sagt  der 


Verfasser.  —  (Den  Hoi^patttast  Optant  als  Antidot 
dtrNux  vom.  auch  schon  längst  fcekamit.)  —  Der  Verf. 
Ksst  es  ftbgr  nicht  bloss  frei  Ufer  Stryehninsalbe  be- 
^cäden,  softdem  er  giebt  zugleich  auch  Pillen  von 
Gül&nel  und'  Jalappenharz,  am  Deicht  (legerement)  auf 
dien  Darmkanal  na  wirken.  Wenn  das  Calomel  sieh 
«Unfällen  Hesse,  auf  dän  Mbtid  nnd  das  Zahnfleisch  zu 
wirken,  so  mfisste  sfran  esalsobald,  aus  Strafe  für  den 
Ungehorsam  gegen  den  Magister  natarse,  aas  der  Pillen- 
masse  proscribiren,  and  Aloß  ah  deine  Stelle  setzen.  Wenn 
das  Funkeln  ohnerachtet  der  Fortsetzung  der  Strych- 
ninsalbe  aufhört,  so  solle  man  Aagenlied  nnd  Aagten- 
braone  mit  Tinct.  St rychnini  bestreichen  ,  nnd  wenn  es 
wieder  mit  dem  dunkeln  nicht  vorwärts  gehen  will, 
so  solle  man  ein  Brechmittel  ans  Tart.  stib.  gebend 
dann  kirne,  nach  wiederholten  Strycbninwaschangen  des 
Aogenlieds,  das  Funkeln  erst  reeht  tüobtig  zum  Vor- 
schein, Aber  das  Mezereum !  Nun  das  ist  ja  nur  da, 
uib  die  Haut  wund  fcu  halten!! — .  -      (Forts,  folgt)  . 


r  Anzeige. 

„Als  erwählter  Directpr  des  Centralvereins  der  hom. 
Aerzte  mache  ich  bekannt,  dass  die  diesjährige  Yer- 
gammlung  am  10.  August  in  Frankfurt  anpi  Main  int 
englischen  Hofe  Statt  finden»  wird.  Die  Besitzer  dieses 
grossen  Gasthofes  werden  die  .daselbst  einkehrendem 
fremden  freundlichst  bewürthen,  ,Zu  dieser  Versamm- 
Jung  aind  Alle  eingeladen,  welche  das  Ziel  verfolgen, 
durch  fernere  Cultur  der  hom.. .  Heilmethode .  das  Weht 
der  Meqschhjeit  *u  fördern. 
^CJiespeii,  ^m,  24,  fytp.t  t8&+ ,  _  ^;7  >?f ' 


f.*»      »«  ;»v 


OrigipalMbbaudlungen. 


13  Materialien  zur  Pharmakodynamik;  *  Von  Dr« 
ÜEibHELöEiMr  in  Wöifm&  (Fortsetz;  —  S.  Hygeä 
t;Bf  jpag.  203.)  . 

n.Nuxwmica.  Gleicfi  wie  der  Eisenhut  vorzugs- 
weise das  Gefässsystem  iri  Ansprach  nimmt,  und  in 
dtesem  seine  Haupt  Wirkungen  entfaltet ,  so  ist  die 
Bauptwfrkungsdphäre  det^tfreehnuss  In  dem  Nerven-* 
System  ztf  suchen,  und  Wer  wird  vor  Allenr  das  Gan-^ 
gliensystem  des  Unterleibs  und  das  Rückenmark  er* 
griffen**,  *    • '  j  * 

'  Mithat  sie  steh  hilfreich  erwiesen  t       }   r 

1}>  Bei  chronischer  €ardiaiffie.   Es  kommt  in  hiesiger 
Segertd'ökie  Form  von  Magenkrämpfen  ungemeih  häufig 
vor*  die  sich  dürdh  die  Identität  der  einzelnen  Symp* 
terne  bei1  verschiedenen  Individuen  auszeichnet»    Meist 
BVauetispersontot  lfr  den  mattieren  Jahren  werden  von 
dieser  <Pltige  befallen.    Die  Kranken  klageh  über  ein 
clHiierzhafles  Greifen  in  der  Magengegend,  wie  wenn 
^r  Magen  zusammengeschnört  würde;  dieser  Schmers 
eftt  Sieh  in  den  Ruckeh  herab  bis  zunr  Afteir  hin,  der 
*nz  eingezogen  wird;-  zuweilen  geseHt  sich  auf  der 
&fce  der'  Scfttngrarcn  Erbrechen  hinzu;  das  Ausge- 
sehene schmeck«-  uüd  riecht  stark  sauer.   Bedeutende 
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Zunahme  der  Schmerzen  nach  jedem  Genus*  von  Nah« 
riingsmitteln  fehlt  nie.  Zugleich  hartnäckige  Stahl- 
verstopfung' (alle  2  —  4  Tage  einmalige  Oeffnung  mit 
vieler  Mähe  —  Trägheit  des  untern  Theiles  des  Darm- 
kanals) und  vermehrte  Blähungserzeugung  und  Abgang 
nach  oben.  Dumpfer  Kopfschmerz  in  der  Stirne  und 
drehender  Schwindel  sind  stete  Begleiter  dieses  Leidens. 
Dabei  gelbliche  Gesichtsfarbe  und  Abmagerung.  Ein- 
zelne Fälle  kamen  mir  vor,  wo  bei  sehr  sensiblen 
Frauenzimmern  diese  Magenkrämpfe,  in  ihrer  höchsten 
Acme  in  allgemeine  Cönvulsionen  übergiengen.  Eine 
wiederholte  Erkältung  des  Unterleibes  war  die  ge- 
wöhnlichste Veranlassung.  Andere  schädliche  Einflüsse 
konnte  ich  nicht  ermitteln.  Das  Hebel  dauerte  gewöhn- 
lich Jahre  lang,  und  trotzte  jedem  Heilverfahren.  Nux 
vom.  '(30.  —  18.  —  12.  —  6.  Verd.,  nach  der  Individualität 
und  der  Intensität  des  Leidens  gewählt  —  1  Tropfen 
p,  d.),  jeden  Abend  eine  Gabe,  hob  dieses  Leiden 
jedesmal  innerhalb  8—14  Tagen.  Einige  Gaben  Schwefel, 
xMichUer  .gereicht ;,  beseitigen  die.  zurückbleibende  Nei- 
gung zu  Recidiven.  Ich  babe  in  den  letzten  9  Jahren 
mehr  als.  4P  Falle  dieser  JKrankheitsforvn  behandelt  und 
a|le  vollkommen geheilt.  -    .  . 

2J  Bei  eingeklemmten  Brüchen.  —  Am  C9.  AprU  1888 
Abends  11  Uhr  wurde  ich  zuw  tjerrfl  B&ckjerrojgter 
JMaux  datier  gerufen;  seit  19  Standen  litt  dessen Diertst- 
jiragdan  d#n  furchtbarsten  Leibschmerzen  in  dem  ganzen 
L^ibe;  seit  2  Stunden  hat  sich  beständiges  Erbrechen 
alles  Genpssenen  hinzugesellt)  id  der  letzten  Stunde 
hat  sogar  das  Erbrochene  Kotbgeruch;  kein  Stuhlgang 
seit  gestern.  Das  Leiden  hatte  sich  plötzlich  nach  einem 
Fehltritt  eingestellt  Bei  der  Untersuchung  des  Unter- 
leibes fand  ich  rechts  in  der  Gegend,  des  ligamenti 
Poupart.  eine  Hernia  (crurai.)  von  der  Grösse  eines 
starken  Taubeneis,  wovon  die  Person  früher  nichts  be~ 
flif-rju  *  halben  will.  Die  Geschwulst  war  bei  der  Be- 
i^lur/Wg  ^ehr^unerzl^aft^^  an  dip  Taxis  desshalb 


nicht  zu  denken.  Ich  verordnete  alle  2  Standen  eine 
Gabe  Nox  vom»  30.,  1  Tropfen  p.  d.  zu  nehmen.  Die 
erste,  eben  so  wie  die  nach  Verlauf  von  einer  halben 
Stunde  gereichte  zweite  Gabe,  wurde  auf  der  Stelle 
wieder  weggebrachen.  Nichtsdestoweniger  stellte  sich 
nach  der  zweiten  Gabe  ruhiger  Schläfern,  und  die 
Person  erwachte  des  andern  Morgens  von  ihrem  Schmerz 
befreit  Die  Hernia  war  von  selbst  zurückgegangen, 
es  hatte  sich  Stuhlgang  eingestellt 

3J  Bei  Hysterismu*  ist  Nox  vom.  ein  Hauptmittel, 
und  gewöhnlich  wird  dadurch  ein  grosser  Schritt  zur 
Heilung  gethan ,  ja  oft  ist  es  zur  Heilung  dieser  Krank- 
heit unentbehrlich.  Jedoch  sind  immer  noch  andere  sehr 
verschiedene  Mittel  nöthig ,  um  dieses  Scandalom  medi- 
corum  zu  bezwingen.  Man  plagt  sich  nicht  selten  sogar 
Jahre  lang  mit  diesem  Proteus,  und  ist  endlich  —  so 
weit  wie  vorher. 

4J  Bei  Metutruationskrämpfen  vor  dem  Eintritt  der 
Periode,  wo  zugleich  Stuhl  Verstopfung  mit  vorhanden 
ist,  hat  sich  mir  Nox  immer  hilfreich  bewiesen. 
'  6J  .  Bei  manchen  SchwangertchafUbetchwerden  ist 
die  Brechnuss  von  keinem  andern  Mittel  zu  übertreffen. 
Das  Erbrechen  wird  gewöhnlich  gemässigt  und  Unter- 
leibskrampfe  gehoben. 

6}  Bei  chronischer  Stnhtverstopfimg ,  wenn  zu 
sehwache  und  perverse  pristaltische  Bewegung  des 
Darmkarials  zum  Grunde  liegt,  ist  Nux  vom.,  in  an- 
gemessener Gabe,  fast  immer  hilfreich.  Man  erkennt 
diesÄ  Veranlassung,  wenn  starker  Blähungsabgang  nach 
oben  und  Uebligkeiten ,  zuweilen  Aufschwulken  der 
Speisen  mit  vorhanden  sind.  Ist  verminderte  Secretion 
des  Darmschleims  die  Ursache  des  zögernden  Stuhl- 
gangs, so  wird  Sulphur  sehr  viel  leisten,  besonders 
wenn  sogenannte  Hämorrhoidalcongestionen  zugleich 
vorhanden  sind.  *# 

7J   Bei  Kopf-  und  Zahnweh  sensibler  (nerven- 

18.  j 


schwacher,  bysteHscber)'  Frauenzftnmer  hat  mir  Nu 
vom.  oftmals  Hilfe  geleistet 

*  8}  Bei  OhnmachUanfäUeru  Herr  E.  Hasselbergeb^ 
40  Jahre  alt,  von  Pf.,  wurde  am  19.  Decbr.  1833  hier 
in  einem  fremden  Hanse  plötzlich  von  einer  Ohnmacht 
befallen:  er  stürzte  bewusstlos  zu  Boden«  loh  wurde 
schnell  hinzugerufen ,  nnd  fand  den  Pat.  todtenblass  mit 
geschlossenen  Augen  auf  einem  Bette  liegend.  Der 
Körper  war  ganz  kalt,  der  Puls  nnd  Herzschlag-  kaum 
fühlbar.  Eine  Ursache  konnte  nicht  ermittelt  werden. 
Per  Mann  hat  früher  schon  mehrmals  an  diesen  Zu- 
fällen gelitten.  Ich  reichte  demselben  auf  der  Stel|q 
eine.  Gabe  Nux.  voroica  10/V  OhngefÄhr.  eine  .  bqlbe 
Viertelstunde  nach  dem  Einnehmen  schlug  <fcr  Mann 
die  Augen  auf  und  setzte  sich  ins  Bett, .  JEr  klagte 
über  dumpfen  Kopfschmerz  nnd  Uebligkeiten.  Ich  gßty 
eine  zweite  Gabe,  nnd  nach  einer  Stunde  hatte  sich 
Pat.  so  weit  erhohl tr  dass  er  nach  seiner  Heiipath, 
2  Stunden  von  hier  entfernt,  zu  Fuss  wandern  konnte« 
Er  ist  seitdem  von  diesem  Uebel  befreit  geblieben  *). 

9J  Bei  der  Influenza  habe  ich  von  diesem  Mittel 
viele  schnelle  Heilungen  gesehen»,  aber  nicht  seifen 
auch  Nux  ganz  ohne  Erfolg  angewendet.  Die  Wirk- 
samkeit der  Nux  bei  krankhaften  Zuständen  der  Schleim- 
häute ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  aber  die  nfihereii 
Indicationen  zur  Anwendung  fehlen  nns  noch  durch- 
aas **).—-     " 

E.  PuUätiUa.  Obgleich  Hahxemann  dieses  Heitmittel 
genau  und  pünktlich  durchgeprüft  hat,  so  fehlen  nns 
dennoch  bestimmte  Kriterien,  um  die  Polsatilla  bei  Ent- 
zündungen nnd  Fiebern  mit  Sicherheit  reichen  zu  können; 


..  *  .  <-■     ,    . 

..  .*)  Scheint  zweifelhaft,  ob  die  Nux  vom,  w.irfcl{eh,fcal^  Ich  kann 
jach  keine  bestimmte  Anzeige,  für  sie  hier  finden,  da  da«  ganze  ätio- 
logische Moment  fehlt.  ''Dr.  fca.  ' 

*4)  So  arg  ist'«  nicht,  wie  ich  in  der  eben  (Febr.  1837)  herrschenden 
M 


m 

I)tts*fP»taA«te  4m:Ywvto&  «tf:PM$^4jti9ehen  entT 
spreche,  ist  wahr*,  altein  dieses  ist  juftv4n£  Constitu- 
tionen vorhaltende  Venosität,*u  heziehen ,  keinfcswegs 
aber  anf  Krankheiten  des  Venensysteuvi,  und  Me*s*x&r 
seinen  Organe,  welehe  diesem  Systeme  vorzugsweise 
getoidiaefc  sind. ,  Dahec  miian»  ich  offen  gestehen  vdass 
ich  dieses  *  Heilmittel  bei  genannten  Krankheiten  sehr 
selten  In  Gebrauch  gezogep  habe  v«nd  nichts  in  dieser 
Beziehung  davon  sagen  kann.  Entschiedenen  Nutnea 
habe  ich  davon  gesehen:, .    .  .  >  ,  *s 

ij  Sei  Wech*elfi&€m. .  Jtffchrere  Fülle  von  KNutWMnr 
lieber,  im  Frühjahr  durch  Sumpfmiasma  entstanden, 
heilte  ifch  durch  mehrere  Gaben  Puls,  6.,  in  .4er  Inlfer- 
missioä  gegeben.  Diesen  garstigen  Erfolg  sah  ich  ge- 
wöhnlich, wenn  diese  Krankheit  im  kindlichen  Körper 
auftrat.  Bei  Erwachsenen  »Ifes*  mich  diese«  Mittel  oft 
im  Stich|  tbBn  sd  wie  andere  gerühmte  Mittel:  Ipecaa, 
Arnica,  Arsenik  ,,  Natr.  mqjri&t.  etc.  ...» 

2)  Bei  einem  Falle  von  innerer  Ohrenentmbndtißjr, 
die  nÄch  einer  befugen  Erkaltung,  bei  einem. jungem, 
kräftigen  Manne  von  84  Jahren,  entstand ,  and,  sieb 
durch  die  ausserordentliche  Heftigkeit  ded  rejssenddi 
and  klopfenden  JScftmerzes  im  Obre  *und  dem  betreffen- 
den Weile  des  Kopfes  auszeichnete ,  so  dato  PatieUt 
aebatsf  dem  Boden  her oin wälzte,  entfernte  eine  einf 
7ige  Gabe  Puls«  90*,  innerhalb  einigen  Stünden,  allen 
Schmerz.  Den  andern  Tag  war  der  Mann  von, seinem 
Schmefrz  befreit,  and  ich  kdofcte  eine  verschobene  B**- 
rrifereise  nAternebmenv  Abends  kehrte  derselbe  Sctakerz 
zurück ;  Patient  wurde  nun  wegen  meiner  Entfernung 
allopathisch  behandelt  —  uild  endlich  —  nach  acht- 
tägigem unsäglichem  Leiden  geheilt.  Ob  vielleicht 
mehrere  Gaben  PulsatiHaj  den  andern  Tag'  gegeben, 
dem  RecWiv  vergebeugt  hätten? 

8T)  Bei  Rheumalismm  vagu*,  wo  die rosenartige  Ent- 
flstedorig  einzelne  Gelenkt  ergreift,  und ,  plötzlich  von 
einem  Gelenke  zum  andern  überspringt  f  not  massigen 
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Fieberbewegungen  Habe  itft  eutigetnal  dieses  Mittel 
mit  dem  entschiedensten  Erfolge  gereicht 

4J  Bei  8uppre9*io  THerutruationis ,  nach  Erkältungen 
Jrä  jungen  Frauenspersonen  entstände«.  In  diesen  Fällen 
stellten  sieh  die  Monate  lang1  unterdrückten  Menses 
wieder  ein,  ohne  dass  deutliche  Reaetion  in  der  Er- 
scheinung auftrat  ich  habe  •  Fätie  dieser  Art  durch 
Pulsatilta,  in  Abwechslung  mit  Sulphor  gegeben,  in 
kurzer  Zeit  gebeilt  Bei  zögernder  Beriode  hat  mir 
Pulsatilla  nichts  geleistet,  ich  gab  Monate  lang  fruchtlos 
-verschiedene  Mittel  ,  endlich  stellte  sich  die  Periode 
Von  selbst-  ein, 

F.  Sulpfmr.  Wenn  es  Arzneien  giebt,  welche  ver- 
möge der  Allgemeinheit  ihrer  Anwendbarkeit  bei  den 
gewöhnlichsten  and  häufigsten  Krankheiten  der  Men- 
sehen den  Namen  eines  Polychrestes  verdienen,  so  steht 
der  Schwefel  gewiss  oben  an  in  der  Reihe.  Seme 
ausserordentliche  Heilkräftigkeit,  bei  acuten  eben  so 
wohl  wie  bei  chronischen  Krankheiten,  ist  allgemein 
anerkannt.  —  Ich  habe  den  Schwefel  sehr  häufig  an* 
ige  wendet,  und  nicht  selten  ausserordentliche  Erfolg« 
tfavon  gesehen. 

-Unverkennbar  ist  das  peripherische  Nervensystem  die 
Uanptwirkungssphäre  des  Schwefels.  In  den  Ausbrei- 
tungen des  Hautorgans  nach  innen  und  nach  aussen* 
in  dem  weitesten  Sinne  des  Worts,  entfaltet  er  seine 
Wirkungen.  Er  scheint  die  Functionen  der  äussern 
Haut  nn  betfaftigen,  und  4ie  Secretionen  aller  Brisen, 
welche  theils  mit  dem  Darmkanale,  theils  mit  4er 
Äussern  Haut  in  Verbindung  stehen ,  zu  befördern. 
Einigermassen  gehören  ebenfalls  die  Respirationsorgane, 
die  Generationsorgane  und  das  Harnsystem  zum  Haut- 
system, daher  werden  auch  diese  Organe  mit  in  die 
Wirkungssphäre  des  Schwefels  hineingezogen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  läset  sich  die  Heil- 
kraft dieses  Arzneistoffs  bei  den  verschiedensten  Krank- 
t  ketten  erklären« 
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Mir  lUi "er  sfcfi'hettaam  be\V^en:  '  '  "  !> 
1J  Bei  chronischen  Hautausschlägen  aller  Art;  ein 
Fall  von  Vrusta  lactea,  bei  einem  sehr  vollsaftigen 
drei  vierteljährigen  Knaben,  der  18  Wochen  hindurch 
den  Ordinationen  allöopathischer  Aerzte  getrotzt  hatte, 
wurde  innerhalb  14  Tagen  durch  6  Gaben  Schwefel 
vollkommen  geheilt;  gutartige  Kopfausschläge  der  Kinder 
heilte  ich  oft  durch  mehrere ,  in  kurzen  Zwischen- 
räumen wiederholte  Gaben  Schwefel.  —  Sogenannte 
fette  Krätze  heilte  ich  anch  durch  Schwefel  allein, 
bei  einer  Bauernfamilie,  wo  3  Individuen  davon  ergriffen 
waren,  ebenfalls  in  kurzer  Zeit;  jedoch  muss  ich  offen 
bekennen,  dass  die  sogenannte  spitze  Krätze  (mit 
Wasser  gefällte  Pustelchen)  mir  oft  grosses  Herzeleid 
verursacht  hat;  die  Kranken  verloren  die  Geduld  und 
wollten  dieser  Heilmethode  nicht  ferner  Stand  halten. 
Bei  Flechten  ist  Schwefel  zwar  unentbehrlich ,  jedoch 
war  ich  nie  im  Stande',  dieses  Hautleiden  mit  diesem 
sonst  so  vortrefflichem  Heilmittel  allein  zu  heilen;  zu- 
weilen verschlimmerte  sich  das  Uebel  sogar  bei  dem 
Fortgebrauch  des  Schwefels ,  und  Monate  giengen  dar- 
auf, um  den  Ausschlag  auf  seinen  frühem  Standpunkt 
zurückzuführen  *). 

2)  Bei  verschiedenen  Formen  von  Augenentzündungen 
überraschten  mich  sehr  oft  die  herrlichen  Erfolge  des 
Schwefels.  Ob  schlummernde  Psora  bei  diesen  Formen 
zum  Grunde  lag,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Mit 
Gewissheit  kann  ich  in  mehreren  Füllen  einen  froher 
schlecht  behandelten  oder  unterdrückten  Kr&tzausschlag 
nachweisen.  —  Frau  Sergeant  T.,  34  Jahre  alt,  von 
hier,  litt  seit  3  Monaten  an  einer  heftigen  gichtischen 
Entzündung  des  linken  Auges.  Vor  mehreren  Jahren 
wurde  ein  Krätzausschlag  schnell  wcggeschmiert;  jedoch 
will  sie  bis  vor  3  Monaten  völlig  gesund  gewesen 
seyn.    Sie   Wurde   von   verschiedenen   AerZtten   durch 


♦)W«ru»  denn  kein  Piorin?  6a. 


Kollyrien,  AugensaUfcn»  V wippte  etfrwBbfejyl  differ 
Zeit  behandelt  Ajn  ft>,Juli  *$6>pahffi  ^  ^ie  Fr^min 
Behandlang.  .  Die  Untersuchung  des  krausen  Auge« 
ergab  folgende  pathologische  Veränderungen:  die /^cle- 
rotica  ist  blassrot h  geröthet;  die  Conjunctiva  bulbi 
et  palpebrarum  mit  rotfoen  Gefässen  wie  iiyicirt;  die 
Cornea  ist  getrabt,  wie  mit  Staub  überflogen,  hie  und 
da  sieht  man  in  der  Mitte  der  getrübten  Cornea  weiss-*; 
liehe  flach  vertiefte  Punkt?;  difjbdaqe  Iris  ist  -auf  deyi. 
kranken  Auge  etwas  prissfarbjg,  die  Pupille  rauchig, 
etwas  verzogen,  das  Sehvermögen  i^t  auf  dem  kranken: 
Auge  fast  erloschen,  so  dass  kaum  die  Farben  unter- 
schieden werden  konnten;  weder  Schmerz  noch  Licht- 
scheue ist  vorhanden.  Das  Allgemeinbefinden  der  Kran-r 
ken  war  nicht  besonders  gestört  —  Ich  ordinirte  h$i 
geregelter  Lebensweise  6  Gaben  Sulphur  6t,  jeden 
zweiten  Tag  1  gutt,  dabei  Schonung  des  Anges*  Nagh 
8  Tagen  schon  hatte  die  Entzündung  bedeutend  nach« 
gelassen,  das  Sehvermögen  war  gebessert  Den  10,  Aug. 
wurden  die  6  Gaben  wiederholt  Den  24«  Aug.  waren 
alle  Symptome  beinahe  verschwunden ,  die  Cornea 
ganz  hell,  die  Iris  schön  gefärbt,  die  Pupille  klar 
und  beweglich ,  nach  unten  eine  kleine!  Synizesis, 
das  Sehvermögen  nur  wenig  gestört  Sie  erhielt  noch 
3  Gaben  Sulph.  30.,  alle  8  Tage  eine  Gajbe  z,y  nehmen» 
Hiermit  kannte  ich  die  Frau  als  geheilt  entlassen.  Sie 
hat  den  Gebrauch  ihres  Auges  vollkommen  erhalten, 
wie  ich  mich  ohnlängst  zu  überzeugen  Gelegenheit 
hatte* 

Eben  so  herrlich  witfU  der  Schwefel  bei*crophulö*en> 
Augenentxündungen  der  Kleinen» .  Hier  ist  zuweilen  der 
Erfolg  einer  einzigen,  Gabe  Schwefels  ausserordentlich. 
Gewöhnlich  jedoch  bedarf  es  zur  vollständigen  Heilung 
noch  der  Calcar.  carb«,  des  Coniunp  etc.  —nach  der 
Intensität  und  Concentration  des  scrophplösen  Leidens» 

Auch  bei  der  sogenannten  Psorophlhalmia  glandulosa 
und  tnueosa  erwies  sich  Schwefel  hilfreich. 


8y  Bei  Ijungmt&xmtwkl  ist  nfcer  Sfchiref«l;Äiöhk 
zu  entbehr?*?  besonders  wenn,  wie  nickt  selten** 
schlecht  behandelter  ,oder  unterdrückter  KrAtstrasscElag 
dieser  Krankheit  amm  (Jrwde  Uegt,  ~.  Ich  bfehandie 
jeder  Zeit  ausserordentlich  viele  chronische  Brustkrank* 
vom  Lande,  und  kann 'die  Vemcheruug.g^ben^daft» 
bei  weitem  melnr  als  clie  Hälfte  dieser  Kranken  zu-» 
ypr,  früher  oder  spater,  von  der  Krätze  angesteckt; 
gewesen  war,  und  das*  in  den  meisten  Fällen  v  n.adi, 
dem  Verschwinden  des  Ausschlags  von  der  äusserqr 
Haut)  sich  eine  fortlaufende  Ke^te  von  krankhaften  Be- 
spbwenJw  nachweisen  lägst,  bis  sich,  endlich  die  obefc 
bemeMete  Krankheit  der  Lungen  ausgebildet  hatte* 
Ueberhaupt  glaube  ich  hier  bemerken  au  müssen,  das« 
<fje  „ftw*u  bei  ohfoniaeben  Krankheiten  eine  Haupt- 
rolle spielt,  nur  nicht:  in  {lern  Sinne f  wie  Hahäbman& 
in  seinen  chronischen  Krankheiten  behauptet  hat.  AI« 
Beleg  davon  folgende  Mittheilung.  .     •    ., 

Franz  Wknz,  18  Jahre  alt,  Schuhmacher  aus  NertU 
heim,  früher  gesund,  wurde  verflossenen  Winter  von 
der  Krätze  angesteckt ,  und  im  Frühjahr  durch  dies 
Einreibung  einer  Salbe  schnell  von  dem  Ausschlage  be- 
freit. Seit  je*er  Zeit  »teilte  sich  Huste»  mit  viele» 
Auswurf,  Abmagerung  .etc,  ein.  Am  21.  Septbr.  1S8& 
wurde  mtiu  Rath  verlangt  Es  warefcaüe  Sytoptome> 
der  Phtbisis  pulmonalis  im  zweiten  Stadio  Zügegicn^ 
schmelzende  Nachtsehtteiase  tind  mitunter  Aucbttllige 
Stähle  hatten  schon  solch*  Seh  wache  zur  Folge  gehabty 
dass  Fat*/  Tage  lang;  das  Bett  dickt  verlassen  komtfei 
Ich  durfte  nur  eine  uogfnstige  Prognose  stellen.  — 
Ich  gab  3  Gaben' Schwefel  €L,  alle- 48  Standen  eine» 
Tropfen  zu  nehmen.  Am  29.  Septbr.  wurde  mir  Besser 
rang  befehlet;  I*h>  wtedirholte  dasselbe  Miiteli  iti  der- 
selben Gabe.  —  Am  12.  Octbr.  wund*  aör  beHchfet? 
dass  sich  bei.  fortschreitender  Besseruhg.  ein»  steift 
jpekender  Ausschlag  oben  de»  ganaen  Körper  einge* 
«teHfc  tata   lab  wiQdörholte  dei*  Schwel  nochmals 


ftof  obige  Weise,  alle  3  Tage  enrieÖabe.  Amt*.  Ott&r. 
waren  aHe  Symptome  <fo*  Brnstleidens- entfernt,  die 
Körperfülle  im  Zunehmen  begriffen,  jedoch  der  juckende' 
Aussehlag,  besonders  an  den  Händen,  noch  stark  sicht- 
bar. Put  erhielt  nun  noch  3  Gaben  Schwefel  *%o, 
aHe  48  Stande»  eine  Gabe.  Am  31.  Octbr.  war  auch 
dieser  Ausschlag  geheilt.  Zur  Vorsicht  gab  ich  dem 
jungen  Manne  noch  3  Gaben  desselben  Mittels  le/so  mit, 
alle  8  Tage  eine  Gabe  zu  nehmen.  Er  ist  vollkommen 
genesen. 

*  4}  Chronische  Fussgeschwüre.  Schwefel  war  das 
Hauptmittel  zur  Heilung.  Ich  habe  viele  Fitle  durch 
Schwefel  allein  geheilt.  Zuweilen  habe  fch  noch  Graphit, 
Silicea,  Lycopodium  ete.  reichen  müssen. 

-  S)  Eben  so  heilsam  bat  sich  Schwefel  bei  cärüsen 
Geschworen  und  Knochenauflreibung  nach  vertriebener 
Krätze  bewiesen.    Ich  habe  viele  fülle  der  Art  behan- 
delt und  geheilt. 
6J  Bei  chronischen  Unterleibsleiden. 

.  *)  Cardialgia  chronica.  Hier  ist  Schwefel  ein  Haupt« 
mittel,  besonders  wenn  der  Schmerz  in  der  Magen- 
gegend and  ätt  Rücken  beständig  da  ist,  und  Appetit- 
losigkeit nebst  Stuhlverstopfung  nicht  fehlen.  Nicht 
selten  (st  ein  froher  unterdrückter  Krätzausschlag  Ur- 
sache der  Cardialgia;  dann  ist  ^Schwefel  ein  treffliches 
Heilmittel. 

b)  Bei  Stockungen  im  Pfortadersysleni  und  der  damit 
im  Zusammenhange  stehenden  Hämorrhoidalkrankheit 
habe  ich  von  Schwefel  herrliche  Erfolge  beobachtet 

c)  Eben  so  bei  nervösen  Verstimmungen  des  Gan- 
gliensystems,  wirklicher«  wahrer  Hypochondrie  nnd 
Hysterie. 

d)  Bei  Anschoppungen  im  Unterleihe  habe  Ich  meh- 
reremale  nach  dem  Gebranehe  einiger  Gaben  Schwefel 
Massen  von  Infarcten  durch  den  Stuhl  abgellen  und 
darauf  vollkommene  Genesung  erfolgen  sehen.  Frau 
Kisokl,  80  Jahre  alt,  von  Z.,  litt  schon  seit  mehi**?*» 


Jahren  m  einer  fühlbaren  Verhärtung  im  Untetleibe. 
Sie  wurde  früher  von  meinte* ün  Aerzten  befearidäft 
Am  6.  Novbr.  1884  wurde  ich  eoiraultirt.  Her  ganze 
Jfeoeh  war  gleichmäßig  ausgedehnt,  wie  bei  Brach* 
wassersacht,  nur  konnte  bei  dem  Anschlagen  mit  der 
flachen  Haüd  der  charakteristische  Wellenschlag  nicht 
wahrgenommen  werden;  in  der  Mageogegend  war  die 
Berührung  schmerzhaft;  hier  konnte  man  in  der  Rückten** 
läge  eine  deutlich  umschriebene  Verhärtung  van  der 
Grotte  xieeier  Fäuste  fühlen,  welche  sich  bfe  ntel 
der  Leber  hin  erstreckte.  Ausserdem  zuweilen  nach 
heftiges  Reissen  in  den  Gedärmen,  starke  Blähungs* 
erzeugung  nnd  Abgang  nach  obert ;  Durchfall  nett 
4  Wochen;  der  Abgang  mehr  wässerig;  wenig  Esslust* 
nach  dem  Gasen  vermehrte  Auftreibung  des  Bauchs  mit 
Leibschmerz  und  etwas  Engbrüstigkeit.  Das  Aussehen 
Mass,  elend,  starke  Abmagerung  mit  Fetoris  leöia. 
Die  Menses  regelmässig  alje  4  Wochen ,  heftige  Unter- 
leibskrämpfe vor  dem  Eintritt.  —  Eine  bestimmte  Ur«* 
sache  des  Leidens  konnte  nicht  ermittelt  werden ;  von 
Krätzansteckung  oder  sonstigen  Ausschlagen  keine  Spur. 
Die  Kranke  erhielt  4  Gaben  Rhenm  */•  (?!  Dr.  Gn.), 
alle  24  Stunden  eine  Gabe.  Am  11.  Nov.  war  der  Zu« 
stand  unverändert.  Ich  schickte  4  Gaben  Sulphur  */«, 
alle  2  Tage  eine  Gabe  zu  nehmen.  Das  erste  Pulver 
wurde  am  12.  Nov.  Abends  genommen«  In  der  darauf 
folgenden  Nacht  stellten  sich  heftige  reissende  Schmer« 
zen  im  ganzen  Bauche  ein,  die  Frau  schrie  vor  Schmerz 
und  wälzte  sich  auf  dem  Boden.  In  der  Bestürzung 
'wurde  noch  in  derselben  Nacht  ein  in  der  Nähe  woh- 
nender Arzt  zur  Leidenden  beschieden,  und  die  Ver- 
anlassung der  Verschlimmerung  verschwiegen.  Es  wurde 
eine  krampfstillende  Arznei  mit  Opium  verordnet.  Den 
andern  Morgen  wurde  mir  der  Zufall  berichtet  und  mein 
Rath  begehrt  Ich  hielt  die  Schmerzen  für  Heilbestre- 
bungen  der  Naturheilkraft,  und  verordnete  den  Fort- 
gebrauch der  frühern  Pulver*    Auf  die  zweite  Gabe 


SdbwcfitT^emfeucrte  sich  der  heftige  Bftwlisefcmemt  ~ 
jtilit  giehgm^tmter  \ErleichiePuny  der  Unterleibsb&- 
tckmerden  und  Einsinken  des  aufgetriebenen  Buuehs 
gän&e  Massen  (mehrere  Nachtgeschirre  voll)  mit  Schleim 
und  Biut  umwieUIte  Infafcteh  ab  *}. .  Den  9a  Nov. 
fe*ft  icfc.die  Pat  *  Der  Zustand*  Hatte  si«hvüel  gebessert 
die  eiterig  -  blutigen  StuMansleertingen  erschienen  noch, 
mehrmals  4es  Tages;  der  Baafch  hat  sieh  ganz  gesetzt 
und  istv  weich*  die  Verhärtung  ist  verschwunden;  dt* 
ffebris  tönt*  tat  weg  geblieben»  Appetit  ist  gehörig,  aticfc 
haben  sich  die  Menses  zutn  erstenmale  ohne  Schmerzen 
eingestellt,  loh  reichte  6  Gaben  Solphur  6/so,  alle 
8—4  Tage  «ine  Gabe  zu  nehmen.  —  In  der  Mitte  de« 
JHonata  December  besuchte  mich  dite  Frau  ,\  sie  war 
ahne  weitere  Hilfe  genesen.  Die  Abgänge  hatten  sich 
aUm&tttig  sistirt,  and  alle  krankhaften  Beschwerden  sind 
mit  dem  Abgange  des  Unrathes  gewichen.  Ich  sah  die 
Person  im  Sommer  1836  als  ein  Bild  der  vollkommensten 
Gesundheit. 

T)  Bei  Menstruationsunterdrückuhg  habe  ich  von 
mehreren  Gäben  Schwefel  einigemal  Wiederherstellung 
des  Flusses  beobachtet,  wenn  die  einzelnen  Symptome 
Für  Schwefel  passten, 

.  8)  Bei  Cachexia  hy (tropica,  ohne  organische  Entr 
artung  der  Eingeweide,  ist  Schwefel  ein  Hauptmittel, 
um  die  unterdrückten  Functionen  der  äussern  Haut- 
organe und  der  Nerven  zu  bethätigen,  Vermehrter 
Urinabgang  ist  die  gewöhnliche  Folge  des  Schwefel- 
gebrauchs. Ich  gebe  in  solchen  Fällen  alle  48  'Stun- 
den abwechselnd  eine  Gabe  Schwefel  und  eine,  Gabe 
Helleborus.  niger.  Ich  habe  bei  zwei  ausgezeichneten 
Fällen  dieser  Krankheit  vollkommene  Heilung  erzielt« 
9JBeiAt^kkrmgmächroms€iwmHtistmumlFebris 


"  *)  Ich  sah  einen  ähnlichen  fall  nach  Pulsafc.  und  Bryonia.    Ganze 
Röhren  gingen  ab.  —  »rite.  ü 


lenfy  w<&  Mwrn  ha*  Sfehwtfel  MMfchMlte  0<*fc 
Sezpfig  und  Heihrtg  bewirf   (Cfr,  flyg«  IV,.  pag<  480.) 

jfO}  Bei  «ctif  -  inflammatorischen  Leiden  habe  ich 
Sulphur  nur  gegeben ,  wenn  bei  zögernder  Entschei- 
dung die  Reactionskraft  aufzuregen  war.  Oft  habe  ich 
unter  solchen  Verhältnissen  schnelle  Besserung  und 
Teilung  von  diesem  Mittel  gesehen* 

Schliesslich  sei  es  mir  erlaubt,  folgende Beobachtung 
an^ufül?ren ,  als  einen  kleinen  Beitrag  zar  Kenntnis* 
der  reinen  Wirkungen  dfes^s  Heils t^ffs;  vielleicht  aadl 
als Beweis,  dass  die  Gabeugrösse  der  spezifisch  wum 
landen  Arznei  nicht  gleichgültig  igt.  Qmm  KA*** 
90t  Jafae  alt  9  von  Oggersheim  bei  B4a&nJMsi ,  von 
kräftiger,  robuster  Körperbeschaffenheit,  früher  ni# 
krank,  wurde  am  30.  Deqbn  1836  schnall  nach  einem  lief» 
tigqri  Schüttelfrost  voji  einer  acuten  aetwen  Pneumonie 
befallen*  leb  wurde  noch  an  demselben  Tage  sum  Kranken 
gerufqp*  —  Er  erhielt  6  Gabe?  Aconit  6,  alle  3  Stunden 
1  Tropfen.  Dcp,  folgiftfen  Tag  wwen  «Ue  Symptome 
gemindert.  .  Ich  gab  3  Gaben  0rypnia  3Q^  1  Tropfen 
aije,  8  Stqndfen* .  Deut  |»  Jap»  1897  wurde  mta  v*n  neuem 
JfejsGhlimpierung  beruhtet,  2fcgl«ifb  erfuhr,  ich,  dos* 
dp*  Mann,  seit  einem  Jahre  sehr  zu  Furunkeln  dispooftt 
WF»,  Am  *.  Januar  nehm  ,sr  «ine.  Gabe.  Solphur  30«, 
einen  Tropfen.  Er  nahm  das  Pulver  des  Morgens  6  Uhr 
nüchtern,  um  10  Uhr  stellte  sich  heftiges  Leibschneiden 
gpd  Durchfall  mit  Zwang  eiq,  der  Abgang  bestand  auul 
Qlnt,  und  Schleim,  .JHeser  ,  Durchfall  hielt  24  Stunden 
4n,  und  stellte  sich  iu  dieser Zejt  zwanzig-  bis  dreissig«* 
mal  eil).  Die  Symptoms  der  Lungenentzündung  wichen 
gänzlich.  Eiife  Gß,t^  ltylercur..  solub.  1&.  stillte .  diese» 
ruhrartigen  Durchfall.  Den  5.  Januar  1837-  war  der 
Mann  vollkommen  genesen,  so  dass  er  seine  Haus- 
geschärt e  wieder  versehen  konnte.  ~ 

Gewiss  war  in  diesem  Falle'  ein  Theil  qines  Tropfens 
hinreichend,  um  die  nöthjge,  Ifcactipn  z^  bewirken^ 
ohne  excessive  Nebenwirkungen  he*voftMibring«.        *■ 


ß)  Einige  Bemerkungen  übet  Mercurialkrankheit, 
mit  besonderem  Hinblicke  auf  Dr.  Dieterich's 
,    Werk*}.    Von  Dr.  Kurtz,  prakücir.  Arzte  zu 
Breslau* 

Die  Arzne  istecht  hu  rae  sind  der  Fluch  der  altern  Heil- 
methode, den  sie  nimmermehr  von  sieh  bannen  kann, 
aftd  unsere  Enkel  dürften  Hahnkmann  allein  desshalb 
einen  Altar  bauen,  da  doch  er  es  allein  war,  der  das 
Schwert  dieses  Teufels  zerbrechen  half.  Wirklieh,  das 
Hera  thut  einem  weh,  inuss  man  es  ansehen,  wenn 
noch  immerfort  Männer,  die  man  sonst  hochzuachten 
sich  gedrungen  fühlt,  mit  den  Arzneimitteln  wie  Kinder 
mit  dem  Feuer  spielen,  und  heimlich  zehrende  Gluti), 
nicht  nur  in  Einzelne,  sondern  in  ganze  Generationen 
schleudern.  Wie  mancher  Mensch  wird  durch  eine  Croup- 
kur  in  den  Kinderjahren  far's  ganze  Leben  quecksilbern 
siech,  wie  viele  Cancer  Uteri  et  Mammae  mSgen  nicht 
lediglich  durch  Jod  **)  entstehen,  wie  viele  Leber* 
und  Milzkrankheiten  dafiren  sich  offenbar  seit  dem 
Chinagebrauch  gegen  Wechselfleber  oder  bei  soge- 
nannten Stfirkungskuren,  wie  Mancher  trinkt  sieh  sein 
Unterleibsleiden  erst  an  den  Schwefelquellen  an,  wie 
viele  Neurosen  mögen  die  Fracht  der  Stahlquellen 
«eyn?  u.  s.  w. 

Ernstlich  mache  ich  meine  Collegen  auf  die  so  viel- 
fachen Arzneisiechthume  recht  dringend  aufmerksam, 
da  mir  von  Tag  zu  Tage  klarer  wird,  dass  sie  nicht 
selten  ganz  allein  der  Grund  chronischer  Krankheiten 
sind,  oder  sich  doch  mit  sonst  vorhandenen  so  innig 
verschmelzen,  und  sie  auf  eine  Weise  verschlimmern, 


*)  Die  Mercurialkrankheit  in  allen  ihren  Formen,  gesehlehtiicft, 
pathologisch ,  diagnostisch  und  therapeutisch,  dargestellt  von  G.  lt. 
Dietbrich,  prakt.  Arzte  zu  München  etc.  Leipzig,  1837.  0.  Wioand. 

**)  Der  herrliche,  allbekannte  Decandollk  in  Genf,  unserer  ersten 
Botaniker  einer,  ist  lediglich  durch  den  entsetzlichen  Missbrauch  der 
Jodine  siech,  geworfen*  ^-  G*. 


dasa,  otao  Borfoksirirtigung  dieser  fc&mtlfchen  Krank- 
heiten, selbst  die  sonst  scheinbar  passendsten  Mittel 
nicfctä  wirken.  Schlimm  ist  es  freilich,  dass  wir  von  gar 
manchem  Mittel  das  Siechthum  nur  ganz  dunkel  oder 
noch  gar  nicht  kennen,  dass  es  oft  unmöglich  ist,  bei 
Jen  Vielgeitiiscben  der  Alloopatben,  in  dieser  Hinsieht 
zur  deutlichen  Eiqpicht  zu  kommen,  nichtsdestoweniger 
aber  habe  ich  es  mir  schon,  seit  Langem  zur  Pflicht  ge- 
macht, von  allen  chronischen  Kranken  wo  möglich  alte 
früheren  Recepte,  und  waren  sie  SO,  80  und  mehrere 
Jahre  alt,  zur  Durchsicht  Zu  erhalten,  nicht  nur  weil 
dies  in  Bezug  auf  die  Praxis  wichtig  ist,  sondern  auch 
jn  wissenschaftlicher  Beziehung.  Wer  weiss  nämlich,  . 
ob  nicht  vielleicht  das  fast  Alien  mehr  oder  minder 
anhüjigeiide  Quecksilbersiechthum  mit  Ursache  ist,  dass 
Sulphur  oder  Hepar  sulphuris  so  oft  den  verschiedenst« 
gearteten  Krankheiten  eine  Wendung  zum  Bessern 
geben,  ja  nicht  selten  der  Organismus,  nach  einigen 
empirisch  gereichten  Schwefelgaben,  den  spezifischen 
Mitteln  erst  zugänglich  wird,  die  früher,  selbst  bei 
der  genauesten  Wahl,  gar  nichts  wirken  wollten?  wer 
weiss,  pb  Ferrum  carbonicum  gegen  so  viele  Neuralgien 
nicht  meist  desshalb  so  trefflich  wirkt,  weil  sie  ledig« 
lieh  Folge  von  Quecksilber  oder  mit  diesem  Siechthome 
compjicirt  sind?  ein  Gedanke,  auf  den  ich  verfiel,  da 
die  meisten  Lobeserhebungen  des  kohlensauren  Eisens 
gfgeq  Neuralgien  von  englischen  A ersten  stammen, 
welche  den  Merkur  wie  ein  tägliches  Brod  austheilen. 
Doch,  gehen  wir  zur  Betrachtung  des  angezeigten 
Werks  über,  um  auf  das  Wichtigste  in  demselben  auf- 
merksam zu  machen,  und  wenigstens  ganz  einzelne 
Punkte  desselben  einer  kritischen  Sichtung  zu  unter- 
werfen. Im  Ganzen  kann  ich  es  mit  bestem  Gewissen 
empfehlen,  da  es  eine  naturgetreue  und  desshalb  im 
Einzelnen  oft  Schauder  erregende  Darstellung  der  ver- 
schiedenen Formen  des  Quecksilbersiechthams  liefert, 
ni$lfi.  Rinder  aber  auch  einen  sehr  schAtyenswcrthen 


dieses  Jf  itttda      : 

•*;.  Die  Emkritoro&  bildet  die  Literatur  «nd  eme  Geschichte 
des  Merkurs  und  der  Merkurialkrankheit,  in  der  das 
Studium  der  Quellen,  ud  daher  Berichtigung  mancher 
frühem  irrtbimKcben  Behauptungen,  dankbar  anzaer*. 
kennen  sindl  Insonderheit  werden  $e  Verdienste  de* 
Paraeelms  hervorgehoben,  umt  ich  mmm  gestehen^ 
dass,  je  mehr  ich  diesen  eminenten  Geist  kennenlernte, 
Aesto  mehr  rtöchte  ich  an  die  Metempsychose  glaubet*, 
und  Hahnbmann  den  Parwsetsum  redmtmm  nennen. 

Hierauf  folgt  die  Nosologie  der  MericttriaMtrafnkheit 
Weim  der  Verf.  hier  nm  (£k  71)  den  Säte  aufstellt: 
„Die  Arstoeimütel  mrken  nur  durah  SBeltguhff,  und 
durch  die  Tendenz  der  Bildung  des  Weitfoust&tolfc 
liehen  ^  bö  ist  doch  mit  klaren  Werten  ft&rift  nichts 
Anderes  ausgesprochen,  als:  nur  Spezifica  sind  die 
wahren  Heilmittel  und  das  homöopathische  Heilprinzip 
das  eige^Hch  allein  gältige.  Hierbei  dringen  sieh  über 
fewei  Bemerkungen  auf:  1)  in  Beziehung  auf  den  Verf, 
muss  es  befremden,  dass  er  trotz*  dieser  Behauptung, 
trotz  dem,  dass  er  &  113  selbst  die  Ähnlichkeit  zwi- 
schen Hydrargyrose  und  Syphilis  zugesteht,  dies  S.  119 
wiederholt  und  spezieller  ausspricht,  S.  It6  die  ganz 
dafür  sprechenden  Erfahrungen  BiteoNHFKAirts  citirt, 
endlich  trotz  dein,  dass  er  in  der  Therapie  fast  nur 
solche  Mittel  auffährt,  von  denen  er  sieh-,  wollte  er 
die  HAHKBMANN'sche  Arzneimittellehre  durchstüdiren, 
überzeugen  müsste ,  dass  sie  bei  Gesunden  dem  Mer- 
kurialsiechthiim  ganz  ähnliche  Zustände  erregen,  ich 
sage,  das»  er  trotz  allen  diesem- noch  immer  der  alten 
Medizin  anhingt.  Es  muss  befremden,  dass  der  Verf., 
jener  Behauptung  ungeachtet*  mehrfach  Dinge  äussert, 
die  ihr  geradezu  widersprechen,  und  zugleich  den  Be- 
weis liefern,  wie  verworren  noch  sein  Begriff  über 
spezifike  Arzneimittel  Wirkungen  im  Organismus  sind. 
M*m  vergleiche  z,  B.  S.  119  mit  S  t53, 'rin  weläifcm 


letztem  Orte  der  frttiern  Üehauptuäg  zu  Liefre:  „Queck- 
silber vernichte  altes  organische  Leben ,tt  die  Möglich- 
keit einer  Iritis  mercurialis  geläugnet  wird.  Denn  wenn 
auch  allerdings  der  Verf.  Recht  hat,  die  bisherige  An- 
nahme: „der  grösste  Theil  der  Alercurialsiechthums- 
formen  bestehe  in  eigentlicher  Entzündung*  zw  ver- 
werfen, s*  sind  doch  alle  die  von  ihm  „ISymphöresen" 
genannten  zahlreichen  Erkrankungen  dieses  oder  jenes 
Organs,  nach  seiner  eigenen  Erklärung,  Congesttonsr- 
zustäade  (wahrer  vielleicht  ausgedruckt:  spezifike  Refc- 
zungszustände);  wie  dem  aber  auch  immer  sei,  doch 
durchaus  keine  Zustände  organischer  Vernichtung.  Und 
endlich:  wie  stimmt  wohl  seine  Verordnung  von  Ttoct. 
Colehiei,  alle  3  Stunden  zu  einem  Theelöffel  vMI  (!) 
mit  jener  öbtgeh  Annahme  der  Arzneiwirkungen?  — 
1)  Dringt  sich  im  Allgemeinen  die  Bemerkung  auf,  wie 
es  gerade  Schüler  Schönlein's  sind ,  welche  die  Wahr- 
heit des  homöopathischen  Heilprinzips  für  Theorie  und 
Praxis  bekennen.  Man  vergleiche  z.  B.  nur  mit  obiger 
Behauptung  des  Vert  das,  was  Jahn  in  Stapf's  Archiv 
WL  15.  Heft  &  S.  166  u.  f.  äussert,  und  man  mochte 
es  fast  für  unmöglich  halten,  dass  ihnen  nicht  eine 
Bekehnwg,  gleich  Paulus,  ober  kurz  oder  lang  be- 
vorstehe* 

Was  der  Verfasser  ferner  als  Erklärung  der  spezi- 
fischen Beziehung  der  Heilmittel  giebt,  sehliesst  sich 
sehr  gut  an  das  an,  was  ieh  Hjrgea  V»  Bd.  Heft  1 
hierüber  äusserte ,  und  ingletcheito  ist  das  von  ihm 
Gesagte  eine  wiederholte  Bestätigung  des  von  Hera, 
in  der  von  mir  in  der  Hygea  (1.  c.)  angezeigten  Schrift, 
Abgehandelten.  Dr.  D.  sagt  daher  wohl  eine  vollkönt^ 
mene  Wahrheit,  wenn  er  die  Merkurialkrankhteii  zu  den 
Dytkratieen  (d.  b-  primären  SSftefcranfcheiten,  Kuarz). 
rechnet.  Die  Annahme  des  Verf.,  Hiftsichts  der  dabei 
obwaltenden  Aenderung  der  elektrischen  Verhältnisse 
zwischen  Blut-  und  Nervensystem,  ist  aber  gewifes 
eben  so  gleichgültig  als  alte  Hypothesen. 
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Nachdem  nun  der  Verf.  die  hauptsächlichsten  Com- 
binationen  der  Merkürialkrankheit  mit  Syphilis,  Scro~ 
pheln,  Gicht,  Rheumatismus,  Scorbut,  Erisypel,  Ent- 
zündung, Katarrh,  qnd  die  Therapie  des  Quecksilber«- 
siechthams  im  Allgemeinen  durchgegangen  hat ,  be- 
trachtet er  ( S.  181  —  846)  die  acuten  Formen  dieses 
Siechthams,  als:  Febris  merc,  (eretltfca  und  adynamica), 
Ptyalismus  pancreaticus,  stomacftalis  und  abdominalis, 
Urorrhoea,  Hydrosis,  Eczema  (symptoinaticum  et  cri- 
ticum) ,  Miliaria ,  Intoxicatio  ex  hydrargy ro  mur.  corros« 
Dann  aber  geht  er  die  chronischen  Formen  durch,  und 
zwar:  Symphoresis  Conjunctivae  Oenli,  Symphor.  der 
Iris  und  Retina ,  fancium,  periostii;  ferner  unter  dem 
allgemeinen  Titel  Hypertrophieen :  das  Adenophyraa 
inguinale,  axillare,  parotideum,  pancreaticum,  mesa~ 
raicum,  testiculi,  hepatis;  ferner  Condyloma  et  Ganglion, 
Herpes  praeputialis,  Psydracia,  Impetigo;  uicus  mera- 
branae  mucosae,  fibrosae,  glandulär  am;  und  schliesst 
mit  den  Neurosen:  Neuralgia  merc,  Asthma,  Tremor, 
Psellismus,  Paralysis,  Amaurosis,  Apoplexia,  Hypo- 
ebondria,  endlich  Cachexia  mereur,  überall  die  Lijp- 
ratur,  Geschichte,  Symptomatologie,  Diagnose  u.  s.  w. 
abhandelnd.  So  Manches  sich  nun  auch  gegen  ein- 
zelne und  bei  einzelnen  dieser  Formen  einwenden  Hesse, 
wie  der  Verf.  auch  selbst  fühlt  (warum  hat  er  aber 
die  Neigung  zu  Abortus  ganz  unberührt  gelassen?}, 
so  muss  man  doch  bekennen,  dass  die  meisten,  eben  so 
wahr  als  vollständig  abgehandelt  sind,  und  besondre 
ist  es  scb&tzenswerth ,  dass  der  Verf.  möglichst  überall 
die  Natur  und  nicht  die  Bucher  allein  berieth.  Als  eine 
durch  das  Ganze  sich  ziehende;  Idee  des  Verf.  muss 
man  betrachten,  dass  er  die  gewöhnlich  veraltet  syphi- 
litisch oder  höchstens  syphilitisch  -merkuriell  genannten 
Krankheitszustände  als  bloss  merkurielle  in  den  aller« 
meisten  Fällen  zu  vindicjren  sucht,  worin  er  wohl  eben 
40  RecM  haben  dürfte,  als  in  seiner  Opposition  gegen 
Simon,  der  bekanntlich  alle  s.  g.  Merkurialsiechthume 
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nur  bei  Syphilitischen  höchstens  zugeben  will,  letztere 
Krankheit  also  immer  als  das  Hauptmoment  ansieht, 
was  auch  ich  als  so  allgemein  gallig  durchaus  nicht 
anerkennen  kann;  denn  auch  Angina,  Periostitis,  Neu- 
ralgin ,  Amaurosis  etc.  mercurialis  sah  ich  bei  nicht 
wenigen  Personen,  die  in  ihrem  Leben  nicht  syphilitisch 
gewesen  Waren« 

Ehe  ich  nun  zur  Therapie  tibergehe,  dringt  es 'mich 
noch,  zuvor  bei  einem  Punkte  zu  verweilen,  der  nicht 
nur  an  sich,  sondern  zumeist  auch  in  Beziehung  auf 
die  gegenwärtige  Entwicklung  der  Homöopathie  von 
allerhöchstem  Interesse  ist.  Der  Verf.  fährt  nämlich 
CS.  84,  64,  167 ,  855,  871)  aus  altern  und  neuern  Zeiten 
und  von  den  verschiedensten  Beobachtern  Erfahrungen 
an,  dass  bei  den  mannigfaltigsten  Formen  des  Mercurial» 
siechtbums  neue  Darreichung  des  Mercurs  theils  vorüber- 
gehend besserte,  tbeils  wirklich  heilte,  und  es  beliebt 
ihm,  dies  Verfahren  bald  „irrationell44  zu  nennen,  bald 
dadurch  zu  erklären,  „dass  die  erneuerten  Gaben  des 
Mittels  nur  als  erneuerter  Reiz  wirkten,  etwa  wie*man 
eine  chronische  Entzündung  durch  Umwandlung  in  eine 
acute  zur  Entscheidung  fähre. u  —  Jeder  Homöopa- 
thiker  sieht  jedoch,  dass  wir  uns  hier  in  dem  noch  so 
nebelvolleo  Lande  der  Isopathie  befinden.  Ich  habe 
absichtlich  meine  Ansichten  über  diesen  Gegenständ 
noch  nie  verlauten  lassen,  kann  aber  nicht  umhin,  hier 
wenigstens  einige  Worte  darüber  zu  äussern.  Man 
möge  sagen  was  man  wolle,  so  viel  scheint  ganz  un- 
läugbar,  dass  die  Isopathie  der  höchsten  Beachtung 
würdig  sei,  da  wir  jetzt  schon,  nur  am  Rande  dieser 
nnerschöpf baren  Tiefe  stehend,  Lichtstrahlen  aus  dieser 
Nacht  brechen  sehen,  die  für  jetzt  das  Auge  freilich 
mehr  blenden  als  zum  Sehen  tüchtig  machen,  nichts 
destoweniger  aber  doch  auch  jetzt  schon  Unermess- 
Ucbes  für  die  Natur-  und  Heil  Wissenschaft  ahnen  lassen* 
Man  könnte,  so  weit  man  den  Gegenstand  bis  jetzt 
zu  überblicken  vermag,  die  Isopathie  in  eine  indigcna 
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v.  animata  und  in  eine  extranea  y.  anorganica  eintheilen. 
Erstere  umfasst  die  Mittel,  die  dem  erkrankten  Orga- 
nismus (selbst)  entnommen  werden,  die  andere  ist  nur 
eine  erneuerte  Einverleibung  jener  äussern  Potenz, 
durch  welche  die  bestehende  Iir^kheit  bedingt  wurde. 
In  Beziehung  auf  die  erstere  müssen  wshl  die  Erfah- 
rungen über  das  Pockengift  und  das  Milzbrandgiu  3** 
der  Spitze  stehen,  für  letztere  sprechen  unl&ugbar  jene 
oben  angedeuteten  Erfahrungen  über  Merkur,  wovon 
auch  ich  einen  Fall  kenne,  wo  Mercur.  solub.  12.  den 
inerkuriellen  Speichelfluss  eines  Kindes  sehr  schnell 
heilte*);  ferner  die  Anwendung  von  Cuprum  acet.  30» 
bei  Kupfervergiftung  (Hygea  IV.  Bd.  pag.  486  u.  f.); 
die  Erfahrungen  des  amerikanischen  Arztes  Harlan, 
der  Bleikolik  mit  Blei  heilte  u.  s.  w.  Kurz,  Thatsachen 
genug  stehen  fest,  um  an  die  Realität  der  Sache  glauben 
zu  müssen,  und  uns  Allen  liegt  nur  noch  ob,  nach  dem 
ordnenden  Prinzip  für  dieses  Chaos  zu  forschen.  Aber 
ebea  weil  dem  so  ist,  möchte  es  doch  wohl  recht  ge- 
ziemend seyn,  Lux,  der  doch  die  Isopathie  eigentlich 
zur' Sprache  brachte,  nicht  ferner  mehr  mit  oft  höchst 
kränkenden  Worten  zu  verletzen.  Kein  ruhig  Den- 
kender kann  seine  Extravaganzen  in  Schutz  nehmen, 
aber  billig  sollte  sich  Jeder  scheuen ,  über  einen  Gegen- 
stand abzuurtheilen,  dessen  Umfang  auch  noch  nicht  eih 
Einziger  kennt  Wenn  Allöopathen  in's  Blaue  über  die 
Homöopathie  radotiren,  da  lächeln  wir  über  ihren  Un- 
verstand. Dürfte  nicht  Manchen  von  uns  einst  eilt 
gleiches  Schicksal  Hinsichts  der  Isopathie  treffen?  — 

Was  die  Therapie  des  Merkurialsiechthums  anbelangt, 
so  wäre  Ausführlichkeit  hier  um  so  überflüssiger,  da  wir 
fast  lauter  nicht  nur  gut,  sondern  viel  besser  bekannten 
Mitteln  begegnen.    Daher  nur  einzelnes  Wichtigeres. 


*}  Fravfttia»  Aei*fe».  neuere*  Seit,  w*re«,  er,  wenn  feft,  alca*  irir*, 
weiche  rlethflo ,  Ipi  etatopfeiMteii  Iferkuri^^japto/aea  eU.  andere* 
Mej*urlalpräpar*t  ru  geben.  •    O*. 


813 

Schwefel,  besonders  in  den  Thermen  und  als  Schwefel- 
leber, wird  von  Dr.  D.  als  eigentlich  heilend  nur  bei 
den  niedern  Formen  der  Hydrargyrose,  als  nicht  mehr 
'  passend  aber  bei  vollendeter  Kachexie  erklärt,  Hei- 
lungen von  Iritis  ,  von  Hautausschlägen  und  Haut- 
geschworen  durch  Hepar  sulpburis  (»um  Tbeil  mit  Asa 
foetida)  angeführt,  der  grosse  Nutzen  davon  in  Dampf- 
form bei  Knochenkrankheiten  bestätigt,  und  dies  auch 
bei  Astbma  mercuriale  vorgeschlagen. 

Salpetersäure.  Heftige  Knochenschmerzen  (das  Glied 
ganz von  Schankern  zerfressen);  Scbleimhautgeschwüre; 
Merkurialkrankheit  mit  CongestionszusHnde»;  mit  ver- 
alteter Syphilis  coraplicirt.  —  Die  Pho*phorääure}  die 
«war  sehr  empfehlen  ist,  speziell  aber  nur  bei  Perio- 
stitis angegeben  ist 

Gold.  Schon  von  Dioskomdes  und  Paräcelsüs  gegen 
Merkur  empfohlen.  Bei  Combinatiöneh  mit  Scropholosis; 
bei  Angina.  (Ich  habe  schön  im  Archiv  15.  Bd.  *.  Heft 
S.  78  ans  meinen  Miscelläneen  angeführt,  dass  bei 
Syphilitisch -Mercuriellen  nach  Aurum  muriat  mehrfach 
Warzen  um  Vorhaut,  After,  Zunge  entstanden;  auch 
der"  Verf.  giebt  an,  „dass  auf  Goldgebraudi  Kon- 
dylome erscheinen,  oder  die  schon  Vorhandenen  sich 
ftiehren  uild  üppig  etaiporschiesseri."  Sollte  darin  nicht  der 
deutlichste  Fingerzeig  auf  die  Anwendung  des  Goldes 
gegen  manche  Formen  von  Kondylomen  liegen?  — ) 

Sassaparille.  Besonders  bei  Combination  mit  Syphilis, 
wenn  noch  nicht  wirkliche  Kachexie  ausgebildet  ist;  bei 
COmbitfatioa  mit  erysipelfttdsem  Prozesse;  bei  Haut- 
krankheiten. (Williams  empfiehlt  sie  besonders  wo 
Beinhautanschwellungen  in  Eiterung  übergehen ,  und 
«ich  tiefe '  Geschwüre  mit  scharfen  Rändern  an  den 
Knochen  bilden.  K.) 

Guajäk    Combination  mit  Gidit. 

EUen>  besonders  das  frische  Oxydulhydrat  und  die 
Eisenwasser,  bei  Kachexie,  Geschwüren;  Periostitis 
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(ferrum  phoSph.),  Combinatton  mit  torpiden  Scrophelu 
(F.  iodatum);  Neuralgieen  und  Zittern. 

Jod,  Speichelflnss  und  nach  bleibende  Drüsenanschwel- 
lung; Iritis  (Kali  hydroiod.);  Periostitis  (das  Kali 
hydr.  auch  von  Williams  sehr  empfohlen.  IC). 

Phosphor.  Zwischenmittel  bei  beginnender  Kachexie; 
heftig  schmerzende  Knochenanschwellungen  (ausser- 
lieh);  Lähmung;  Amaurose. 

Zink  QschwefeteauresJ,  bei  neuralgischen  Formen  sehr 
blutreicher,  mit  Congestionen  behafteter,  oder  sehr  sen- 
sibler, zu  Krämpfen  geneigter  Personen  dem  Eisen 
vorzuziehen,  (Auch  soll  es  im  ZrrTMANN'schen  Decocte 
das  fast  hauptsächlich  Wirkende  seyn.) 

Kreosot  *)  (Wasser).  Speichelfluss,  .besonders  wo 
übelriechende,  fressende,  leicht  blutende  Geschwüre 
der  Mundschleimhaut  da  sind;  bei  übermässig  granuli- 
renden  Geschwüren  im  Allgemeinen. 

Elektriätät.  Eins  der  wichtigsten  Mittel  genannt. 
Besonders  bei  Combination  mit  gichtischem  Prozesse, 
und  auch  rheumatischem;  bei  Knochenleiden;  bei  Neu- 
ralgieen,  Zittern,  Lahmung.  — 

Seidelbast  Periostitis.  (Wie  kommt  es,  dass  die 
Erfahrungen  Home's  in  den  „klinischen  Versuchen"  nicht 
angegeben  sind,  der  es  auch  bei  merkurieller  Mandel* 
und  Hodengeschwulst  empfiehlt?  K.)   , 


*)  Bei  Erwähnung  des  Kreosot«  kann  ich  nicht  umhin ,  auf  etwas 
sehr  Wichtiges  für  die  Prüfung  und  Anwendung  dieses  Mittels  auf- 
merksam zu  machen.  Nach  Rkichbnbach's  eigener  Angabe  (8.  Aufl. 
„über  das  Kreosot  '*)  enthält  nämlish  das  auf  dem  kürzern  Wege  be~ 
rettete  Kreosot  einen  höchst  giftigen  Stoff  (wofür  Krauss  als  R$c.  in 
Schmidt's  Jahrbüchern  den  Namen  Pyremettne  vorschlagt).  Von 
diesem  ist  das  auf  dem  längern  Wege  bereitete  aber  frei.  Welches 
Präparat  mochte  es  nun  seyn,  das  Arnold  gegen  Gastromalacia ,  mir 
gegen  Diarrhöe  der  Kinder ,  Andern  gegen  chronisches  Erbrechen 
Hilfe  gewährte?  Jedeofolls{verdienen  beide  Präparate  die  sorgfältigste 
Prüfung  *) 


.    *)  8.  Arnold  in  Bjgea  I,  Bd.  ptf .  400.  —  Dm  Kmwot  wird  hier  Allen»  nach  dM  pyremetia- 
<*hi|*  |<wewa  §cy»  «Owen.  —  D.Bed. 
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Opium.  Bei  altgemein  sehr  grosser  Reizbarkeit;  seh/ 
schmerzhaftem  Speichelflusse;  Neuralgieen ;  Combination 
mit  Rheumatismus;  adynamischem  Fieber  mit  Hirncoa- 
gestionen  {ConwellJ.  —  (Sollte  das  früher  von  Hahne- 
*  mann  so  warm  empfohlene  Opinm  von  ihm  hernach 
nicht  vielleicht  nur  ans  theoretischen  Gründen  so  gänz- 
lich vernachlässigt  worden  seyn,  und  sollten  wir  ihm 
hierin  nicht  vielleicht  nur  mit  Unrecht  folgen  ?  K.) 

Laklucarium.  Verf.  zieht  es  in  den  vorerwähnten 
ähnlichen  Fällen  oft  noch  dem  Opium  vor,  besonders 
wo  nebst  dem  Nervensystem  auch  das  Blut  bedeutend 
aufgeregt  ist ,  bei  Personen  mit  rigider  Faser  und 
cholerisch  -  sanguinischem  Temperamente. 

Endlich  wird  noch  Chlornatrium  bei  Speichelfluss 
erwähnt;  Radix  Artemisiae  vulgaris  bei  Combination  mit 
Gicht  und  Rheumatismus ;  essigsaure*  Blei  besonders 
bei  Ptyalismus  abdominalis;  Nux  vomica  bei  Paralyse; 
Carbo  vegeL  bei  acuten  Sublimatvergiftungen ,  Cicuta, 
Cottiuin,  Dulcamara,  China;  diejod^und  bromhaltige 
Adelheidquelle  *J  bei  Anschwellung  der  mesaraischen 
Drusen  u.  s.  w. 

Das  so  viele  Schwankende  und  Vage  in  diesen  thera- 
peutischen Bestimmungen  veranlasst  mich  zu  der  Bitte, 
es  möge  einem  recht  erfahrenen  Homöopathiker  gefallen, 
die  von  meiner  Seite  gemachten  und  auch  von  Andern 
veröffentlichten  Erfahrungen  über  die  Therapie  des 
Merkurialsiechthums  in  seinen  einzelnen  Formen,  mit 
möglichst  genauen  Indicationen  für  die  einzelnen  Mittel, 
zusammenzustellen  und  kritich  zu  sichten.  Er  würde 
sich  dadurch  den  unbedingten  Dank  Aller  erwerben. 
Möchten  aber  auch  andere  Siechthümer  bald  tüchtige 
Bearbeiter  unter  uns  finden! 


*)  S.  Hy$ea  V.  Bd.  pag.  »67.  —  B.  Red. 
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$)  Wag  ist  homöopathische  Ver*eHüm*r*Hg9  Von 
Dr.  L.  Gbibssbuc«. 

Bekanntlich  spielt  die  hörn.  Verschlimmerung  in  der 
ÜAHNEMANN'scben  Lehre  eine  Hauptrolle,  und  In  Krank-* 
heitsgeschichten  wird  ihrer  oft  gedacht.  —  ich  habe 
mich  bestrebt,  diese  Sache  den  Aerzten  zu  einigem 
Nachdenken  vorzulegen,  und  sie  aufzufordern ,  die  ver- 
schiedenen Zustände  zu  trennen,  welche  alle  unter  der 
schwankenden  Benennung  „hom,  Verschlimmerung64  mit- 
laufen. —  Dass  letztere  wirklich  Statt  finde,  d.  h.,  dass 
durch  die  passende  Arznei  die  anwesenden  Krank- 
heitszeichen erhöht  werden  können ,  wird  Niemand 
leugnen,  und  ich  habe  sie  auch  nie  bestritten;  nur  auf 
den  Missbrauch  machte  ich  oft  aufmerksam  *)  und  be- 
stritt eben  so  oft  in  der  Kritik  von  Krankheitsgeschichten, 
dass  das,  was  man  „hom.  Verschlimmerung "  nenne, 
sie  auch  wirklich  sei  **).  — 

Ich  habe  (um  meine  weitern  Bemerkungen  an  einen 
Faden  zu  knüpfen)  in  meines  Sachsenspiegels  zweitem 
Theile  (pag.  144)  Folgendes  gesagt:  ,,5)  Was  Hahns- 


*)  Wie  auch  Dr.  G.  Schmid,  s.  Hygea  V.  Bd.  pag.  67. 

**)  Im  Vorbeigehen  muss  ich  bemerken ,  dass  der  ehemalige  „Leib- 
arzt*4 Herr  Jähr  (s.  hom.  Zeitung  Bd.  10.  Nr.  4  pag.  5*  Nota)  straks 
Folgendes  drucken  lässt:  „es  ist  mir  unbegreiflich,  wie  Herr  Dr. 
Gmbs8es<iüh  behaupte»  kann,  das«  saauntliche  Beschwerden:,  die  int 
Laufe  einer  hom.  Kur  auftreten,  sjeta  Zeichen  der  zunehmenden  Krank- 
heit und  nie  Wirkung  des  Mittels  sind."  Herr  Jahr  liest  also  nicht, 
und  urtheilt  flink.  Nur  ein  so  fanatischer  und  kenntnissloser  Mensch, 
wie  Herr  Jahr,  kann  mir  solche  Vorwürfe  machen  über  Dinge,  die 
ich  nie  behauptete.  Was  er (1.  c.)  noch  über  „SStyre"  etc.  sagt,  ver- 
rath  den  Achten  Schulmeister. —Ich  wiederhole:  es  kann  keine  grössere 
Satyre  auf  die  Homöopathen  geben,  als  wenn  man  ihnen  ihre  Abge- 
schmacktheiten (mit  und  ohne  Commentar)  vorhält ,  die  sie  begangen, 
haben.  Und  weil  der  Verstand  bei  Leuten  natürlich  auf  einer  gleich- 
sam infusorischen  Stufe  steht,  so  schreien  sie,  wenn  Jemand  die 
Waffen  seines  Verstandes  gebraucht;  denn  kein  Mensch  ist  so  bornirt, 
dass  er  nicht  eine  Stunde  habe,  wo  er  sich  gestehen  muss,  Der  oder 
Jener  sei  ihm  überlegen! 
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mann  Aber  die  s.  g.  hom.  Verschlimmerung  sagt,  ist  in 
so  fern  zu  berücksichtigen ,  als  der  Arzt  au  unter* 
scheiden  hat,  a)  durch  welche  Erscheinungen  sich  die 
von  der  Arznei  angeregte  Heaction  zu  erkennen  giebt* 
oder  b)  wodurch  sich  mit  Bestimmtheit  die  lediglich, 
von  der  Arznei  bedingten  neuen  Erscheinungen  als 
wahre  neue  Arzneiwirkungen  zu  erkennen  geben,  oder 
c)  in  wie  fern  die  Verschlimmerung  eine  wirkliche 
Krankheitssteigerung  ist,  welche  also  in  dem  Gange 
der  Krankheit  liegt"  Hier  hätte  ich  eigentlich  noch 
eine  weitere  Unterscheidung  angeben  können:  es  kann 
nämlich  ein  passendet  Arzneimittel  gereicht  werden; 
die  Krankheit  erhöht  sich  nun  zuerst,  es  erfolgt  nach 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  Nachlass  und  Heilung; 
oder  es  wird  ein  unpassendes  Arzneimittel  gegeben, 
und  die  Krankheit  geht  weiter  durch  alle  Phasen  ihres. 
Verlaufes.  —  (S.  auch  Hygea  III.  839.) 

Es  bedarf  wohl  keines  grossen  Blickes,  um  die  Wich-« 
tigkeit  dieser  verschiedenen  Zustände  zu  erkennen* 
denn  von  ihrer  bessern  Kenntniss  hängt  das  vielbe- 
sprochene Capitel  von  der  Grösse  und  Wiederholung 
der  "Gabe  vorzüglich  ab.  Es  geht  also  weiter  daraus 
hervor,  wie  wichtig  es  dem  Homöopathiker  ist,  dem 
Gange  der  Krankheiten  besser  zu  folgen,  als  seither, 
wie  pöthig  es  ist,  dass  sie  ihre  Aufmerksamkeit  richten 
auf  Pathologie  und  Pathogenie  —  den  naturgeschicht-. 
liehen  Tbeil  der  Krankheiten,  welche  nach  Gesetzen 
verlaufende  Lebensprozesse  sind,  denn  diese  letztem 
müssen  wir  genauer  kennen,  um  uns  dann  erst  der 
Gesetze  fär  unser  ärztliches  Handeln,  für  das  Heilen, 
versichert  zu  halten,  —  Wie  aber  ein  begangener 
Fehler  hundert  andere  nach  sich  zieht,  so  gieng  es 
auch  in  der  hom.  Medizin;  der  Grundsatz  Similia  Sinuk 
übus  sollte  nach  Hahnbmann  das  Hervorrufen  einer 
ähnlichen  neuen  (Arznei-}  Krankheit  in  dem  an  einem 
Morbus  simiUs  leidenden  Organismus  bedeuten ,  und  dieser 
Morbus  sollte*  weil  kleiner,  geringer,  als  der  durch  die 
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Arznei  gesetzte,  hierdurch  vertilgt,  „ausgelöscht"  wer- 
#  den,  so  zwar,  dass  die  als  Sieger  auf  dem  Kampf- 
plätze bleibende  Arzneikrankheit  dann  von  selbst  ver- 
schwinde. —  Dieser  Theorie  nach   müsste  also  aber 
eine  Entzündung,  einen  Schmerz,  ein  Nervenfieber,  eine 
Wassersucht,  eine  Desorganisation  etc.  etc.  durch  das 
Bemedium  simile  noch  eine  stärkere  ahnliche  Entzün- 
dung etc.  etc.  gesetzt  werden.  —  Diese  Theorie  ist 
vielfach  und  auch  von  mir  mit  um  desswillen  ange- 
griffen  worden  ,   weil   sie  offenbar  die  schwierigsten 
Fragen  am  Krankenbette  nur  bei  Seite  schiebt,  ohne 
sie  zu  beantworten,  und  weil  sie  bei  irgend  genauer 
Befolgung  zu  einer  Menge  theoretischer  Irrthümer,  noch 
noi&hr  aber  zu  grosser  Gefahr  für  den  Kranken  führt.  — 
Hahnemann  gab  allerdings  zu,  er  lege  keinen  Werth 
auf  diese  Theorie ,  und  Getreue  haben  sogar  gesagt, 
desshalb  liege  seine  Theorie  auch  ausserhalb  der  Kritik. 
Mögen  die  Getreuen  das  mit  ihrer  Logik  ausmachen  1  — 
So  viel  steht  als  richtig  da,  dass  die  meisten  Homöo- 
pathiker  ihre  Handlungsweise  nach  dieser  Theorie  ein- 
richteten, dass  Hahnkmann,  um  die  Verschlimmerung  nicht 
zu  stark  zu  machen,  allmühlig  zu  so  kleinen  und  sel- 
tenen Gaben  herabstieg  (durch  die  Potehzirtheorie  da- 
gegen stieg  er  auf  der  andern  Seite  der  Leiter  wieder 
hinauf!),  was  ja  all  getreulich  nachgemacht  wurde, 
so  zwar,  dass  jedes  Ereigniss,  es  mochte  wahrend 
einer  Krankheit  eintreten  was  da  wollte,  auch,  wie  in 
Krankheitsgeschichten  zu  lesen,  für  eine  hom.  Ver- 
schlimmerung  angesprochen    wurde.  'Durch   letzteres 
wurde  nun  aber  die  eigentliche  ÜAHNBttANN'sehe  Theorie 
von  der  Verschlimmerung  ganz  ans  ihrer  Stelle  ge- 
rückt (verrückt  würde  ich  sagen ,  wenn  ich  nicht  be- 
fürchten müsste,  Von  den  zarten  Ohren  mtssverstanden 
zä  werden!!!),  und  auf  eine  Art  ausgedehnt,  welche 
geradezu  ins  Lächerliche  gleng  —  den  Punkt  der  Ge- 
fahr für  die  Leidenden  und  für  die  Wissenschaft  ganz 
bei  Seite  gelassen,  wovon  wir  weiter  hören  werden.  — 


,,a)  Durch  welche  Erscheinungen  sich  die  von  der  ArznA 
angeregte  Reaction  zu  erkennen  giebt,"  ist  vom  Arzte 
sehr  wohl  in's  Auge  zu  fassen;  im  Allgemeinen  lassen 
sich  jedoch  keine  Bestimmungen  darüber  geben.  Der 
Grund  ist  leicht  einzusehen.  —  Die  bessere  Pathologie 
trennt  die  verwechselten  Begriffe  Krankheit  und  Er- 
kranken mit  Recht,  und  bezeichnet  mit  ersterem  den 
Prozess,  durch  welchen  die*  Naturheilkraft  die  Aus- 
gleichung zu  Stande  zu  bringen  sucht;  die  Bestrebungen 
hiezu  können*  übermässig  seyn  und  ungenügend;  in  dem 
erstem  Fall  müssen  wir  ermässigen,  im  andern  an* 
spornen.  Die  Naturheilkraft  kann  auch  eine  falsche 
Richtung  nehmen :  wir  müssen  suchen ,  jene  auf  den 
Punkt  zu  lenken,  wo  ihre  Thätigkeit  von  Nöthen  ist 
In  acuten  und  in  chronischen  Krankheiten,  in  solchen 
von  mehr  reih  dynamischer,  und  in  solchen  von  mehr 
rein  materieller  Basis  wird  sich  das  alles  verschieden 
gestalten,  und  es  ist  schwer,  allgemein  Gültiges  hier- 
über aufzustellen.  „Der Grund  ist  leicht  einzusehen  ,u 
habe  ich  oben  gesagt:  die  hippokratische  Medizin  ist 
untergegangen,  die  Natur  ist  von  der  Kunst* erstickt 
worden,  wir  haben  nicht  gelernt,  was  die  Natur  allein 
wirken  könne,  wenn  man  sie  ungestört  tösst,  Und  nur 
äussere  hemmende  Einflüsse  bei  Seite  schaß ;  wir 
lernen  nur  „thun",  nicht  aber  „nichts  thun."  Und 
über  dem  „Thun"  am  Krankenbette  gehl  das  wahre, 
eigentliche  Beobachten  der  Krankheit,  des  Heilungs- 
prozesses, %u  Grunde.  —  Darin Jbesteht  eben  das  ganz 
Lächerliche  des  Einwurfes  von  Seiten  unserer  Gegner, 
dass  sie  stets  an  die  hippokratische  Heilkunst  appelliren 
und  sie  doch  gar  nicht  kennen ,  gar  nicht  üben,  wäh- 
rend dagegen  wir ,  die  wir  das  von  den  Gegnern 
postulirte  Arznei -Nichts  reichen,  eben  nach  der  ^  fal- 
schen Ansicht  unserer  Gegner,  als  Hippokratiker  uns 
geriren  —  ein  Vorwurf  des  Nichtsthuns,  wo  doch  nach 
den  Regeln  der  Heilkunst  gehandelt  seyn  muss,  ein 
Vorwurf,  den  die  Homöopathiker  sich  durch  ihre  hohen 


VtnMniMkngen  zuzogenr,  und  an  dem  totr  noch  lange 
«u  Verdauen  habeti  werden«  —  Wir  wollen  als  Beispiel 
■eine  ganz  einfache  Pneumonie  nehmen*  wogegen  in 
einem  vorliegenden  Fall  Phosphor  passen  soll;  dieser 
ist  gegeben  worden  (was.  es  nun  auch  für  eine  Gabe 
gewesen  und  wie  schnell  sie  wiederholt;  worden  sei); 
4er  Arzt  mnss  das  Individaum  nach  allen  seinen  Be* 
Ziehungen  (Krankheitsanlagen  etc.)  Jtennen,  er  mnss 
andere  Fülle,  die  er  sah,  vergleichen.  Er  sollte  wissen, 
wie  viel  Zeit  die  Natur  allein  braucht,  um  die  Krank« 
heit  zu  besiegen,  er  sollte  die  Erscheinungen  kennen, 
welche  unier.  diesen  Umstanden  Besserung  oder  Ver- 
schlimmerung verheissen,  denn  er  würde  alsdann ,  wenn 
er  in  einem  Ähnlichen  Falle  ärztliche  Hilfe  leisten  würde, 
das  Mittel  mit  viel  mehr  Sicherheit  auf  Erfolg  geben 
können,  die  Prognostik,  welche  man  dem  medizinischen 
Alterthume  gedankenlos  nachplappert,  und  welche  auf 
das  ärztliche  Hantieren  unserer  Zeit  schlechterdings 
nicht  passt,  würde  eine  lebendige  Doctrin  werden,  und 
wir  wurden  nach  Anwendung  passender,  wahrer  spe- 
zifische^ Mittel  uns  selbst  sagen  können :  „  hier  in 
diesem  Falle  war  dies  Mittel  das  helfende,  es  hat  den 
Verlauf  der  Krankheit  abgekürzt,  es  hat  die  Erschei- 
nungen gemildert  etc.,  unter  denen  sonst  und  bei  allei- 
niger Natnrheükraft  .die  Heilang  zn  Stande  kommt.64 
Auf  diese  Art  musste  die  Therapie  an  Sicherheit  zu- 
nehmen, die  Kunst  stiege  im  Wert  he,  wir  könnten 
mehr  reelle  Kenntnisse  den  Nachkommen  überliefern»  — 
Alles  das  hanin  von  dem  wohlverstandenen  und  folge- 
richtig durchgeführten  Satze  Si«li«  Similibus  erlangt 
werden,  wenn  man  sich  aber  ihn  fiw  einmal  verständigt 
hat,  und  wenn  man  mehr  bedenkt,  trat  denn  eigentlich 
ärolUehes  Handeln  bedeuten  seil  „Heilen"  wollen 
Alle,  allein  was  so  tief  hinter  dem  Heilen  liegt,  und 
erst  aar  Einsteht  fährt  *  was  denn  „Heilen"  eigentlich 
heisse,  davon  hat  m  Mancher  keinen  BegriC   Das  ist 


flinen  hinter  „Theorie**  imd  sie  berufen  sieh  «tf  ihre 
,,Biffthrang*'--!y 

%  ,,b)  Wodurch  sich  mit  Bestimmtheit  die  lediglich  von 
der  Arznei  bedingten  neuen  Erscheinungen  als  wahre 
nene  Arzneiwirkungen  zu  erkennen  geben?41  —  In  der 
Beortheilung  dieses  Punktes  haben  sieb  die  Homöo- 
pathiker  am  meisten  Blossen  gegeben ;  so  wie  nicht 
wenige  sogenannter  hom.  Heilungen  lediglich  Natar- 
heiiimgen  sind  —  wo  die  Krankheit  von  dem  Arzt* 
bis  zu  ihrem  glücklichen  Ende  gleichsam  condudrt  wecn 
den  ist— so  wnrdejedtoede  neue,  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit eintretende  Erscheinung  ah  Wirkung  des  Mit« 
tels,  entweder  als  ??hom*  Verschlimmerung«  eder  als 
„Primfirwirkung",  angeschrieben/—  Um  ein  Beispiel 
anzufahren.  Im  3.  Bande  <fcr  prakt.  Beitrage  von  Dr. 
Thorer  erzählt  Dr.  Engelhahdt  Einiges  aber  eine  Ruhr- 
epidemie; in  einem  Falle  von  entzumföfber  Bahr  wurde 
Aconit  Vi«*  alle  4  Stunden,  gegeben,  mit  Nützen  $  es 
steiften  sich  aber  am  andern  Tage  ein:  „Druck  in  der 
Herzgrube  mit  Beängstigung,  vorzüglich  BfaellUFy  *» 
rechten  Arme  Lähmigkeit,  Schwache  mit  Weissen  ver- 
bunden, in  der  rechten  Seite  Stechend  Diese  Symp- 
tome hielt  der  Verf.  für  „Nebenwirkungen"«  des  Aconit, 
und  Dr.  Thorer  macht  dh  Note,  „das  sei  wieder  ein 
Fall  von  zu  starker  PrimÄrWirkung  von  Octiftfonteln  *>, 
die  die  neuesten  Absofutisteti  sans  faqon  wegleugnen  ♦  .  .w 
Nun  braucht  man  nur  die  ganze  Geschichte  dörchzt*- 
gehen,  um  zu  finden,  dass  nicht*  ein  einziger  Beweis 
für  diese  „Nebenwirkung"  des  Aconit  vorliegt,  und 
dass  alle  Erscheinungen  (seJbst  diese  Pseudo- Rheuma-- 
tismen,  die  man  bei  der  Ruhr  so  oft  siehtr)  letigtiek 
unbedeutende,  passirende  Symptome  der  Krankheit  ge- 
wesen sind.  —  Ate  erstes  Mittel  hätte  Verf.  Veratrum 
gereicht  (Vi *,  Ä  Bösen,  •adle  8—8  Stunden);  erst  kam 
etwas  Besserung,  dfenn  beim  vierten  und  fünften  Fahre« 


*)  Man  steht,  wio  weit  wir  1836  gediehen  sind! 


wurde  das  Schneiden  im  ßaueh  „ganz  heftig",  es 
stellten  sich  „Druck  im  Mastdarm,  fast  alle  5  Minuten 
blutigschleimige  Stühle,  Br^pnßi},  und  Schneiden  beim 
Wasserlassen,  viel  Kopfschmerz  mit  Hitze,  vermehrter 
Durst,  grosse  Mattigkeit,  Schmerzen,  und  krampfiges 
Zocken  in  den  Beinen  beim  Gehen  und  gänzliche  Schlaf«-  * 
losigkeit"  ein,  ~  Verf.  sucht  das  auch  im  Veratrum  — ? — 
o  nein!  davon  liest  man  kein. Wort!  nur  das  Aconit 
war  schlimm,  obgleich  bei  Veratrum  ein  grosser  Theil 
jener  Symptome  zu  finden  sind.  Darin  liegt  eben  das 
Schlimme;  unsere  s*  g*  R.  AVM.  Lehre  ist  Tön  der 
Beschaffenheit*  dass  man  in  ihr  für  jedes  Krankheits- 
symptom ein  entsprechendes  Arzneisymptom  findet;  je 
höher  die  Symptinnenzahl  eines  Arzneimittels  in  der 
A.  M.  L.  steigt,  ein  desto  grösserer  Schlupfwinkel 
wird  das  Mittel ,  weil  man  immer  etwas  Aehnlicbes  oder 
Gleiches  unter  dera  grossen  Symptomenhaufen  finden 
kann;  und  es  passt  auch  in  der  T hat,  weil  man  die 
Symptome  nicht  nach  ihrem  Werlhe  und  Zusammen- 
hange/unter  einander  abwägt,  sondern  sie  zusammen- 
stoppelt: dutfeeta  membra  poetae  sind  die  Symptome 
der  A.  M.  Lehre.  —  Es  muss  aus  der  Sache  selbst, 
aus  dem  Krankheits  verlaufe  und  dem  ganzen  Charakter 
d?r  Arznei  der  Beweis  hergenommen  werden,  dass 
diese  Erscheinung  die  Wirkung  jener  Ursache  war, 
und  dies  ist  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  bis  jetzt  ge- 
schehen. Es  handelt  sich  also,  um  mit  Dr.  Thors*  zu 
reden,  nicht  um  ein  Sfans  -  fa$on  -  Wegleugnen  von 
Seiten  der  „Absolutsten",  sondern  von  einem  Sans- 
fa$on- Aufstellen  von  Behauptungen  ohne  Beweis  auf 
der  andern  Seite.  —  Bei  einem  Kranken  9  welchem  man 
eil»  Arznei  giebt,  wird  man  sich  sehr  hüten  müssen, 
neue  Erscheinungen  für  s.  g,  Primärwirkungen  zu  er- 
klären, denn  bei  jenem  finden  ja  ganz  andere  Verhält- 
nisse Statt,  als. bei  dem  Gesunden,  an  dem  Arznei- 
versuche gemacht  werden.  —Wenn  ich  Jemanden,  der 
sonst  für  äussere  Eindrücke  nicht  sehr  empfänglich  ist, 


irgend  eine  nicht  zu  kleine  Gabe  Nucis  vom.  2.  B. 
gegqn  ein  passendes  Zahnweh  gebe,  and  der  Pal  be- 
kommt Erbrechen  (s.  Hygea  IV.  Bd.  pag.  139),  00 
beschuldige  ich ,  wenn  sonst  nichts  auf  den  Pak 
wirkte,  und  er  dem  Erbrechen  nicht  unterworfen  ist, 
die  Nux  vom. 

Eine  weitere  Folge  davon,  dass  man  diesen  zweiten 
Punkt  nicht  berücksichtigt,  ist,  dass  unsere  A. M.  Lehre 
immer  trügerischer  und  lügnerischer  wir(l,  indem  Dinge 
in  sie  hineingeschwarzt  werden,  die  ihr  *  fremd  sind; 
man  hingt  den  Arzneien  Eigenschaften  an,  die  ihnen 
nicht  gehören.  Hier  hat  vorzüglich  Dr.  Gross,  z.  B. 
im  14.  Bande  des  Archivs  arg  gesündigt  (s.  darüber 
auch  mein  krit.  Repertor,  Leipzig  bei  Koi<lma#n,  Heft* 
pag.  44,  und  Heft  3  pag.  108).  Dr.  Gross  gab  einem 
Mädchen  von  3  Jahren,  das  am  After  an  einem  Varix 
litt,  welcher  bei  Berührung  schmerzte,  erst  Phosph.  Vao 
in  5  Unzen  dest  Wasser;  dann  aber  Ammen,  carb.  V«o, 
eben  so,  alle  Tags  1  Kaffeelöffel;  es  trat  nach  einiger 
Zeit  Besserung  ein,  allein  es  kamen  neue  Erschei- 
nungen ;  natürlich  war  das  Ammon.  carb.  schuld  I  Eben 
so  tischte  er  den  gläubigen  Seelen  (Lc)  Symptome 
von  Kali  carb.  Vw,  Calc.  carb.  Vjo,  Seeale  com.  '/so 
auf,  ohne  nur  zu  sagen,  gegen  welche  Leiden  er  diese 
Mittel  gab.  —  Dem  Dr.  Gross  hat  man  das  all  geglaubt, 
und  kein  Mensch  Hess  sich  sonst  gegen  solche  monströse 
Behauptungen  öffentlich  vernehmen,  w esshalb  ich  dies 
hier  wiederhole.  —  Dem  Dr;  Wkjgil,  der  im  6.  Bd. 
der  allgem.  hom.  Zeitung  auch  Nux-vomica-  Symptome 
mittheilte,  die  er  am  Kranken  beobachtete,  hat  aber  Dr. 
Rummel  die  Wahrheit  angedeutet.  —  Man  spricht  so 
viel  von  reiner  Homöopathie,  beisst  das  die  Homöopathie 
rein  halten,  wenn  man  sie  mit  solchem  Symptomen- 
wesen  verunstaltet? 

,,c)  In  wie  fern  ist  die  Verschlimmerung  eine  wirk- 
liche Krankheitssteigerung ,  welche  also  in  dem  Gange 
der  Krankheit  liegt?"  ~  In  acuten  Krankheiten  lassen 


m 

«eh  Stadien  verfolgen;  es  finden  Exacerbationen  Statt  etc. 
S*  ist  namentlich  in  diesen  Krankheiten  der  Verlaaf 
genau  zu  beobachten,  damit  man  nicht  auch  hier  auf 
das  gegebene  Arzneimittel  schiebe,  was  doch  nur  Krank- 
heitszunahme ist  —  Aas  den  zahllosen  Krankheits- 
geschichten unserer  Journale  sind  eine  Menge  solcher 
Exacerbationen  ersichtlich ,  die  man  fälschlich  für  Arz- 
neiwirkungen ausgegeben  hat  In  acuten  Krankheiten  ist 
es  sehr  tyedenilich ,  diese  Sache  nicht  wohl  zu  erwägen. 
Das  grosse  Vertrauen ,  welches  bei  so  manchen  Hah- 
nemannianern  einheimisch  ist,  und  sieh  auf  die  fast 
völlige  Untrüglichkeit  der  kleinen  Gaben,  so  wie  auf 
die  s.  g.  Wirkuirgsdauet  der  Arzneien  und  auf  die  s.  g. 
hom.  Verschlimmerung  gründet,  kann  grosses  Unglück, 
stiften,  denn  gerade  wo  die  Krankheit  am  heftigsten 
ist,  wo  entweder  die  Reactionen  gebändigt,  angetrieben 
oder  in  ihre  natürliche  Bahn  gebracht  werden  müssen, 
Meibt  ein  solcher,  seiner  falschen  Doctrin  trauender 
Arzt  untbfitig,  wartet  Wirkungsdauer  ab,  und  will  die 
hom.  Verschlimmerung  ablaufen  lassen  —  bis  ans  Ende 
des  Lebens.  Ein  Glück  ist's,  dass  die  Natur  in  so 
vielen  Fällen  endlieh  doch  Alles  in's  Geleise  führt  — 
'dann  bat  der  so  handelnde,  d.  h.  eigentlich  nicht  han- 
delnde, Arzt  nichts  eifriger  zu  thun,  als  seinen  Arz- 
neien die  Wirkung  zuzuschreiben,  und  in  den  mit  Pa- 
pier „durchschossenen"  Jahr  einzuschreiben:  Staphys- 
agria  ete.  „war  da  und  da  gut"  —  Folgen  die  Symp- 
tome —  und  das  Ganze  ist  ein  Selbstbetrug—  der  sich 
nun  durch  unsere  Arzneiregister  Bahn  macht  — 

Wer  unsere  Literatur  kennt ,  wird  sich  wohl  er~ 
ianern,  getesen  zu  habfen,  dass  von  einigen  zweifeln- 
den Aerzten  gefragt  worden  ist,  wie  lange  man  denn 
die  hont*.  Verschlimmerung  abwarten  solle?  von  andern 
wnrde  geradezu  behauptet,  die  hom.  Verschlimmerung 
sei  die  Folge  eines  falschen  Mittels,  sie  trete  auf  die 
passende  Arznei  nicht  ein.  Die  erstem  haben  durch 
ihre  Frage  genag  ausgedrückt;  die  andern  drehen  nur 


deftStftl  der  Ultiratataeiirarfniafter  um  und  äind,  Wie  diese, 
ebenfalls  „  Äbsofatisten".  Ich  habe  öbeh  (*.  pag.  WT 
dieses  Heftes,  Zeile  15)  den  Fafl  angegeben^  dass  man 
wohl  ein  anpassende*  Arzneimittel  geben  könne  (imd 
wer  ist  der  Meister,  der  Alles  trifft?);  da»  Mittel  wird 
dann  nfcfct  allein  kein  Gutes  wirken ,  sondern-  es  kann 
sogar ,  Wenn  es  in  eirier  relafiv  zu  starken  Gabe  ver- 
abreicht wurde,  der  Krankheit  seinen  eigentftffmlicbeA 
medikamentösen  Charakter  Aufdrücken.  Dies  ist  aber 
afledr  keine  bom.  Verschlimmerung  in  dem  stricte* Sinne 
Hahnääann's  ,  den  die  Hahnemannianer,  nm  doch  etaen 
Begtff  festzustellen,  auch  festhalten  seilten.  — «Es  ist 
aber  auch  möglich,  das»  durch  eine  passende  Arzmei, 
die  ia  einer  relativ  zu  starken  Gabe  gereicht  wurde, 
eine  wirkliehe  KrankheitäsJtmahme  eintrete,  sei  es  hun, 
dass  das  leidende  Organ  sehr  sensibel  ist,  oder  dass 
der  Kranke  Oberhaupt  för  arzneiliche  Eindrucke  grosse, 
selbst  krankhafte,  i<Jiosypkratische  Empfänglichkeit  hat. 
Dieser  Zustand  ist  von  der  *u  heftigen  fteaclion  zu 
unterscheiden ,  und  kann  Antidote  erheischen ,  wäh- 
rend die  durch  die  Arznei  bedingte  zu  heftige  Reaetion 
deren  nicht  bedarf;  Wahl  Aber  kann  es  hier  der  Fäll 
seyn,  das«  bei  uberatarkeii'  Reactiohe*T  welche  naek> 
ja  selbst  durch  eine  gegebene  Arznei,  eintraten,  eine 
tihd  mehrere  erneuerte  Gaben  desselben  Mittels  mit 
Nutzen  gegeben  werden.  Darin  liegt  de*  Ursprung  des 
Ausspruches  Einiger,  dasa  ein  Mittel  aein  eigenes  Ge- 
genmittel bilden  könne.  — 

Ans  diesen  Betrachtungen ,  wetohe  ich  denkenden 
Aerzten  zut  Beachtung  vorlegt,  geht  «ur  Genige  bea- 
vor,  daasso  verschiedene  Zustände,  welche  von  einem 
Amte  Ita  conereten  Falle  wohlerwogen  seyn  wolton 
C«e  Herren  Laien  verstehen  Ja  das  längst  hemm  als 
wirf!>i  ferner  nicht  unter  glÄcher  Benennung  frMbeb 
dürfen.  ^  Was  soll  man  aber  unter  wahrer  bam**- 
pathSeb^  T^sähHmmeriing  verstehen  *  Ich  glaube, 
durchaus  nichts  Anderes,  ms  dte  Beaction  *U*t.  UM 
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da  kommen  wir  wieder  auf  den  Rgakt  awrpck,  vqn  dem 
so  oft  ausgegangen  worden  ist  —  auf  den  Paracblsus  ; 
er  wollte  durch  Reactionen  des  gebunden  Leben»,  durch 
die  Natnrheilkrpft,  wifken  und  heilen,  Hahnemann  zur 
Krankheit  die  abnlipbe  Krankheit  fugen,  und  dadurch 
heilen;  Pabacelsus  hatte  $in  theoretisch. ungleich  bes- 
seres Similia  Siipilibus ,  aber  keine  entsprechende  Mittel, 
um  seiner  Theorie  die  Weihe  der  achten  Erfahrung  zu 
geben.  Harnemann  hatte  ein  theoretisch  schlechtes 
Similia  Siroilib^s,  allein  seine  Mittel  corrigjrten,  wider 
seinen  Willen,. den  Schnitzer  der  Theorie.  Dass  diese 
Correction  nicht  in  viel  grösserem  Maasstabe  yon  ihm 
ausgeführt  worden  ist,  liegt  in  der  Art  und  Weise,  wie 
er  sein  System  als  ein  geschlossenes  Gan^e  einführte, 
und  streng  gehandbabt  wissen  woHte  und  noch  will,  — 


4)  EinigeWorte  über  die  Anonymität  in  der  Literatur 
der  Homöopathie.  Von  Demselben. 

Ohne  mich  in  Allgemeinheiten,  über  den  Schaden  der 
Anonymität  überhaupt  ergehen  su  wollen,  will  ich  zu- 
nächst nur  mein  Versprechen  lösen  (s.  Hygea  Bd.  VJ. 
pag.184). 

,  Wir  sahen  das  Lugengpsicbt.  »eipes  Ficjum*  vor  ups 
vorübergehen,  wir  sahen  Bepertorien  und  andere  Bächer 
erscheinen,  deren  Verfasser  anonym  oder  psendonym 
sind,  wir  finden  eine  Zeitschrift r  „die  Volksblatter  für 
hom.  Heilverfahren ,"  fast  durchgangig  von  Nachtyogeln 
geschrieben,  wir  lesen  überschwengliches  Lob  und 
schamlosen  Tadel,  Krankheitsgeschichten  u.  dergl,  in 
der  allgem.  hom.  Zeitung,  ohne  dass  die  Verfasser  siph 
Hennen.  Die  ehrenrührigsten  Angriffe  kommen  vop  feigen 
Namenlosen  her ,  fast  die  ganze  hom.  VeterinÄrlvteratur 
ist  von  Pseudonymen  und  Anonymen  geschrieben  — 
„wohin  soll  das!  fuhren?  Welche  Garantie  haben  wir, 
; dass  nteht  Lug  und  Trng  sich  mehre,  dass  nicht  Rache 


amgtfftl  MMje*  d»^-mht.ßßmynh^t  die  Maske  des 
Edlen  vor  sieh  nehme?  Statt  Aass  man  sich  Mühe  geben 
sollte,  die  Klippen  »egüch&t  zu  umgeben,  an  welchen 
80  manches  *  Schiff  der  alten  Medizin  seheiterte,  giebt 
man  sich  noch  die  Stuh^,  nene  Wippen  zu  bauen.  Und 
wahrlich  die  Anonymität  ist  keine  kleine! 

Das  folgende  Schreiben  Hahnemank's  theile  ich  mit, 
ledigjidi  jus  ein  warnendes  Beispiel  aufzustellen,  und 
wenigstens  von  meiner  .Seite  dahin  zu  wirken,  dass 
Jedem  die  Lust  vorgehen  möge,  in  unserer  Literatur 
verkappt  aufzutreten.  — 
fliHKBMANN  schrieb  am  28.  Februar  1834  an  mich: 
„Lieber  Freund  und  College!   Mir  deucht  es  hohe 
Zeit  zu  seyn,  eine  Art  von  Tribunal  zu  errichten,  vor 
welches  die  wichtigsten  Produkte  unserer  Literatur  ge- 
zogen und  ihnen  ihr  Urtheil  ohne  Hehl  gesprochen  werden 
könne.  .  Vorzüglich  müssen  die  hom.  Zeitschriften  die 
Revue  Jassiren,  die  täglich  an  Gesetzlosigkeit  und  ITn- 
"  Verschämtheit  zu  steigen  scheinen  —  doch  auch  die  ein- 
zelnen, Flugschriften  und  Bücher  dieser  Art*  Als  Würze 
und  Erholung  für  den  Kritiker  würde  dagegen  mit  glei-* 
eher  Gerechtigkeit  der  wahrhaft  guten  Schriften  Werth 
anzuerkennen  seyn."  * 

„AUoopatfuscbe  Gfegen-  und  Schmähschriften  gehören 
mcht  vor  dieses  Forum."  .    , 

„Was  Stapf  durch  Aufnahme  solcher  elenden  Dinge 
in  den  neueren  Bänden  seines  Archivs  aus  Schwachheit 
und  Sammhutgsgier, sündigt  (zum  Theil  auch  die  An-» 
nalen  sündigen),  dies -sündigt  noch  mehr  die  allgem. 
hont  Zeitung  (,..«*)>  Ist  es  Ihnen  nun  gefällig,  iq 
kritischen  Blättern  für  reine  Homöopathie  Theil  an  einem 
solchen  Richteramt  zu  nehmen,  zu  welchem  ich  bloss 
noch  Attomyr  einlade,  weil  unter  den  reinen,  wahren 
Homöopathen  mir   sonst  kein   rücksichtsloser  Selbst- 


♦)  Das  nun. Vollende  musi,  als  rein  persönlich  und  überaus  herb 
gegen  Einige ,  wegbleiben.  r 

>  15.  '"' 


■g.i 


st&hätget  bekkntä  Mt  <#ftr  ani^attteche  Apttfct  Bs*m 
fef  ztr  weit  eittftiritf),  Wtfeher  *ftne  Ansehet»  der  Pertfetf 
freimüthi^  die'  Wahrheit  a8»«£|)ftfeheii  ftfbAt  da  M*d* 
8rt,—  so  fegen  Sie  itift  tiitt  Hand  an's  Werh^  und 
üehtoeö  sich  dfrrter  feuern  *fc*änd»^en  Cteä<^ib»el  wvy 
za  züchtigen ,  was  rfhnefr  belfebt  (...;•)).  Ich  4tfbet 
Werde  das  Archiv  Vernehmen;" 

„Wfr  anterfecfcrei&eii  tHtter*  Nttftttf  »Mit;  sefeakita' 
Verleger  ( . . . .  **))  rfÖU  unsere  Nftweii  nicht  etfahrew 
(.... ***) ).  Die  Urthefte  in* anam»  k«fc  Bttttent «* 
reine  Homöopathie  müssen  auch  deasfo»ffi  Atofty*  sejmy 
um  jener  setitechten  Parthet  ifrrt*  fttgqfttttantitjBte  AWb- 
äyfflitäf  mit  gleicher  Mäüüe  ä*  befahlen*" 

„Und  so  ehrnrttf- Ata*  Ihferi  hi»feteh<m  Bei*t*tut+ 
and  rf*d  G&rftidef  aus  ctatt  tfetöpet  <ter  rätteis  HefHttia» 
zu  treiben,  Iftr  ete.u 

Öi^ses  Schreiten  W4re  einer  ausflühttehen  Krititosehf* 
wertfe;  Ich  Wnrde  dadurch  auch  ad  gftr  fttthefe*lfl#ilfe^ 
ff&faneh  vei»Äfilrtsst ,  nrtrf  hAfte  feinen  Vhfefl  tte*46IftMr 
zu  Papiet  gefcrtrcht,  HAtr*i*MANS  gegendlet^  to&tef  «fe* 
teirre  Ätoehtffr geiromarin ,  stast#ftcfe  fcft  toefrt*Ä**i; 
wort  art  Mah^ma^  hfe*  Vtmgetl.  ht  M  htök  M» 
Hahnemann  allerdings  gezeigt,  dassf  ir  sffeb  Aid/kly** 
irrt,  Ms  et  rtif6*V  itt  seWettf  »rie^fr  eitrtrt^  v^öck^eMWAsen 
Selbstständigen " "nannte;  ich  vvär  &»r  ttMft  ftHMfety 
ifrm  „treiihathi&"  mfeffic  8feimm£  fi&ttf  ate»  Uttferrteffaen 
zu  sagen,  und  habe  dafnit  sicifeflittf  *ac*  dife  ^Wtfhuu 
hfeit«  ads#es{>röchen,  Indem  fch  mtirte  Befliß  wfcfthM» 
aus  cfeto  Grunde  vorzüglich ,  we«  tth  itt  alten  m«fNM 
ftaAdflängen  <teh  Grundsatz  de#  Offenheit  ft&fttffial»M 
tntechlösscn  Wäre,  weil  ith  nltifik  emhmtk&t  Jm*ü4M 
das  Afcrgste  ifca  sagen,  Wemt  es  tadne  Attte«c*t  w  ibH» 


•)  Betrifft  die  Adresse,  an  welche  Mannscript  za  senden. 
•*)  Betrifft  Honorar  etc. 

•**)  Betrifft  die  Intervention  eines  ftriften,  tat  Sicherung  fte*  Ge- 
heimnisses. ^  ^     ., 


sich  bringe v  and  weil.iflii  mich  tue  achimen  würde* 
juicli  mit)  meiner  öftwßnawfcterpchfjft  nu  dem  £U  Bfe- 
keeaän ,  utas  ich  verfaßt  habet,  — .  Wt  lehnte  meine 
tteihitfo  Mch.  deasbfilb  l*  >  *eü  ieb  beabsichtige ,  ia 
meippn  ,^*^»cQffemaWc»u  (an  denen  iob  demjtle  ar- 
beitete*)), mich  g*i¥fc  frei  M*fc9*4>re£hen.  leb  g*b 
UAfik^fAKN  ganz  tdentlteh  «a  verstehen,  w*s  ich  van 
der  Mgen%gi^niteiiif»HoM0{Hitbie  halte,  jso  4as*  aua 
meinem  ^Schreiben  na  bemerke*  gewiesen  seyn  wkd, 
ich,  walle  «nicht  nnr  auf  einer  Saite  das  „Gesindel" 
inthan  und  inaa  dem  Tempel  treiben.  —  Als  dritten 
ISrand  meiner  ablehnenden  Antwort  #a*  ieh  meine  Be- 
eeblfttffBag  joit  itdr  Rotatük  an,  indem  ich  damals  die 
Ammebeitiing  des  traten  Bat»(tes  «einer  botanischen 
fthftriften  veabntte  **> 

.  Ais  HAfliremAyui  mich  aufforderte*,  loderte  noch  der 
Kampf  wagen  der  „fteinheit  der  Lobre*';  »  Bentsch- 
llmd  hat  dieses  A$cheahanfchen  j»  aeueeter  Ztit  «ich 
kaum  dusch  tein  glühendes  Funkelten,  »♦  B.  aus  dem 
PanärsttMe  des  Herrn  Dr.  Weber  (s.  alldem,  hom, 
ZtMmkg  ifcaad  Ö,  JÜe.  1») ,  durch  Nothschusse  einiger 
araeftiymeti  Oteetr*  ;Aers»te  (k  »derselben  Zeitung?,  so  wie 
daafch  daa  Zetergeschrei  der  Thüringer  Laien br öder, 
fceaieriUieh  machen  können,  bis  Herr  Jahr  von  den 
grossen  Keiteteesen  de«  Beton  Ockjuu?,  in  Lattich 
einige  bnennstode  Steinkohlen  «ahm ,  and  eich  in  seinem 
^Geist  and  Sinn*  die  Ringer  igarot  verbrannt  haben 
würde*,  fcrean  nicht  der  eben  ae  ,*gefet->  und  sinnvolle" 
ibtir  Oft  finoäe  .(a.  .alldem,  hom.  Zeiten;  Bd.  10.  Nr.  5 
und  ft)  ihm  ^niat  labsabnräefcr  Aand  eine  Feuernftnge 
geboten, Wüte,  damit  Aach  in  Deutschland  daa  Aachen« 
hiafcben  einmal  wieder  leuchte«  —  Es  war  also  damals, 
wo  durdh  M*  Mtiixun,  Krbtscbmar  etc.  die  EnHmripatiott 
dir  Hepftepetfiie  tamer  näher  rtickte;  meine  fertnerfsehe 

^Ue  dtf«wWi*d4*mÄtw$ör  41*  Pletfe. 
^«ntrtiwllfrjn  tinwMnan*;  dar  e^iteertetettl  d**«f  Ja». 
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Stimme  schlief  noch,  die  Hygea  entstand  erst  tiefer  im 
Jahre  1884  —  folglich  konnte  Hahnemann  seinen  Hass 
nur  auf  das  Archiv  ztc.  geworfen  haben.    Bezeichnend 
ist ,  was  er  aber  dieses  Journal  sagt  —  am  so  bezeich- 
nender, wenn  man  an  die  „Erklärung44  der  Deppel- 
redaction  (s.  Archiv  BA  15.  Heft  3)  denkt,  wo  eine 
Reaction  gegen  die  in  der  fiomdopathie  sieh  geltend 
machende  Richtung  angekündigt  ist  (s>  Hygea  VI.  B«L 
pag.  180).  —  Das  Archiv  war  also,  nach  Hahnkmanx, 
sonderbar  genug,   damals  (1834  und  vorher)  „revo- 
lutionär and  unrein,44   ketzerisch  ;  Habnemann  selbst 
wollte  ja  das*  Archiv  desshalb  „vornehmen",  —  und 
nun  bedenke  man,  dass  dasselbe  Archiv  in  neuester  Zeit 
eine  Reaction  ankündigt  gegen  die  Ketzerei.  Ich  mochte 
mich  (s.  Hygea  Bd.  V.  pag.  90)  bei  Gelegenheit  der 
Relation  aber  das  Archiv  absichtlich  nicht  aussprechen, 
ob  es  gleich  einem  Kinde  einleuchtend  seyn  musste, 
wogegen  diese  Reaction  eigentlich  gerichtet  seyn  soll; 
Dahin  läuft  nun  das  Ding  hinaus,  dass  das  Archiv  die 
krit.  Blätter  für  reine  Homöopathie  abgeben  soll.   Doch 
genug  —  ich  habe  die  Sache  hinlänglich  auseinander- 
gesetzt und  beharre  bei  dem  Gesagten  (s.  Bd.  VI.  p.  180), 
Ich  mng  es  mir  nicht  als  Verdienst  anrechnen,  dass 
ich   durch   meine  ablehnende   Antwort  den  ekelhaften 
.  Scandal  anonymer  Klatschereien  habe  vermeiden  helfen. 
Dem.  Archiv  und  der  Zeitung  gebe  ich  aber  nur  dess- 
halb den  Fingerzeig,  um  sich  darnach  zu  richten;  dem 
erster en,  um  die  gerechten  Forderungen  der  Wissen-* 
schaft  zu  erkennen ,  damit  ihm  die  Ereignisse  nicht  aber 
den  Kopf  wachsen;  der  Zeitung,  damit  sie  nicht  mit 
sophistischen  Gründen  —  oder  mit  gar  keinen  —  die 
Anonymität  in  Schutz  nehme.    Lob  und  Tadel,  Angriffe 
auf  die  Person  und  auf  die  Sache,  Alles  musä  der  Ver- 
fasser unterschreiben.    Es  ist  ein  Ehrenpunkt  für  die 
Redactoren  aller  hom.  Journale,  sich  das  Wort  *u 
geben,  jeden  anonymen  Sehreiber  abzuweisen.    Denn 
so  wenig  eine  Redaction  die  Ansicht  eines  sicir  nennenden 


tat 

Aottirs  zu  vertreten  hat,  so  «usus  die  Redlttftion  vot 
jede  Bresche  stehen,  hinter  tar *ieh  tfW  'jtfttinenlose 
versteht;  und  kommt  die  Schande  an  dert  Ta£,  so 
fällt  sie  auf  die  Redaetio'n  zunächst ,  und  mit  «echt.  — 
Vorzöglieh  gebe  ich  nech  zu  -bedenken ',  *d*ss  die  Aerzte 
Oestreichs  keinen  Grand  in  ihrer  Landesgesetzgebung 
finden  können,  anonym  zu  «schreiben;  e^iist  in  Oest- 
reich  nirgends  das  Briefachreiben  au  *  Privatpersonen 
verboten,  und  nirgends  in  der  Welt  existirt  ein  Verbot, 
dass  der  Empfänger  eines  rein  wissenschaßlicheii  Privai- 
briefes  diesen  dem  Drucke  nicht  übergeben  dürfe.  So 
wird  es  in  vielen  deutschen  Blättern  ( Wissenschaft« 
liehen,  belletristischen  etc.)  gehalten.  Will  ein  Oest* 
reicher  in's  Ausland  Schriftstellern,  sich  aber  nicht 
nennen,  so  wäre  er  dessbalb  nicjit  weniger  strafbar,  weil 
er  ja,  wenn  auch  unbekannt  und  ungenannt,  das  Ver- 
bot übertrat;  er  müsste  sich  gefallen  lassen,  dass  man 
auf  ihn,  als  Einen,  dqr  das  Gesetz  nicht  achtet,  invigijUre, 
und  ihn,  wenn  er  ertappt  wird,  bestrafe.  Das  anonyme 
Schriftsteller^  in's  Ausland  ist  "nach  dem  Oestreichischen 
Herkommen  (s.  darüber  meine  Skizzen,  Artikel  „Prag") 
allerdipgp  verpönt«  —. .  Die  .  mpratische  Gesetzgebung 
verbietet  aber  anonyme  Angriffe  auf  die  Persönlichkeit; 
und  eine,  anonyme  Injurie  ist  nach  allen  Begriffen  dop* 
pelt  schiecht  und  strafbar.  — -. 

Durch  keinen  Milderungsgrund  werde  ich  mich  ab-? 
halten  lassen,  diesem  Unwesen,  von  der  allgem.  hom. 
Zeitung  consequent  geschätzt,  steuern  zu  helfen,  damit 
des  „Gesindels"  immer  weniger  werde. 


5)  Bemerkungen  aus  fremder  und  eigener  Erfahrung^ 
Von  Dr.  Kurtz  in  Breslau» 

Waa  zur  firieichterang  +er  Diagnose  dient,  nicht 
mimter  aber  auch  Krankheiten ,  die,  sonst  unheilbar, 


40fcit*.  *uf:  dem  Wege  4er  Iioj*  Arweinttte!|*äf0ageii, 
wtamtMi JKeiwfoiis»  spea$sefcer  JMittal,  dem  HeiUiftistler 
gugäagtrcifc  wer4en,  sind  wohl  ttoe  *Hen  Zwdfel  der 
Mitthejlwg  werJh  *).  Aus  AuwtAs  $oh&täb*re»  Be- 
obachtungen a&f  dem  Gebiete  der  Pathologie  et*»  (1.  Xkt» 
1836)  ipoge  daher  vorerst  JEÜn^cts  folgen.. -<- 

«)  dUt  diagnostisches,  mehrfach  4**täiigU*  &eMhm 
der  Gesqfoeülite,  nmmentäck  der  P&typea  vier  Getofr-* 
rnxUter,  wi#d,  da  Blut  -  wie  SöM<&iJNi&&,  Sehimms 
tri  ^«r  tfnferba**hgeg«mlf  Bringen  tiaoh  rode»,  «na~ 
sdiriebener  Sbhmera  **f  dem  £theitet  a.  s-  W.  s*  tri! 
im  Stich  4assen,  angegeben:  Offenstehen  des  Mutter* 
wundes,  so  <tess  bequem  eine  Soside  in  den  Uterus  >$p>~ 
fährt  werden  kann, 

b)  Wassersutokt  CfJ  «^  Mefen  «mrf  Vtet^heh.  Am 
häufigsten  liiiks,  besonders  bei  alten  fflätinerh  ,  atf 
beiden  leiten  bbi;  attgemefnem  Blasenlrfdeft  tode*  bat 
Prtüeh  ihit  ffbfcrmÄssigfr  Ähadehming  dtar  Uttertts VÖii 
S^witngetechaft,  Ärebs,  Hypertrophie.  —  Sie  sditfftt 
Hättäg^  bei  Männern.  —  Datier  ziiweflen  Mdnate,  nicht 
&el*6n  Viele  Jahre. 

VteaeMn.  KiAtätitintigXter  ScWeinihaat,  Küb«.)>  <*** 
jfcfefcns  wohl  mit  Unrecht  ganz  bestreitet,  da  dietfe  dö&l 
^ohl  weriigstenfc  der,  von  ihm  selbst  *nge£ebfcnefc, 
Verwachsung  oder  Striktur  der  Uretfereh  n?cht  selten 
vorangegangen  seyn  mötfrte/  —  Steine,  dlfe  Sichln  Jfen 
Iftetertti  festgesetzt  Mrben.  *-*  'Dfütfk  «tasserer  fJe- 
srfhivütete,  auch  äötetref  in  der  Blase,  ötftfr  Vtf  rdfeküng 
und  Verhärtung  der  BlaaCntorfinrde,  endlich  Lfihmtfng 
des  Blasengrundes* 

Symptome.  Zuweilen  viele  Jähre  zeitweiser  Druck 
und  Schwere  in  der  Lumbar  -  und  Lendengegend,  be- 


fit  iirn  •  "M  , 


*)  Wir  sind  mit  tan  Httrft  V*tf>  diifchaas  einverstanden  und  be- 
merken wiederholt  für  solche,  die  es  nicht  wissen  mochten  oder  wissen 
wdHea ,  dsas  Ae  »yffta  kein  Otsjan  l**«i*»styii tan  T  welches' sich 
maMfr  ffissnioa  Wfojsji+s^hig^^  ,  fe«*«.. 


sonders  bei*  ftqtten  u*4  F^tota.  -  ZuweHen  Anfang» 
tifftige*  Stechen,  anhaltend  van  Kre^P  mM  Lenden 
nach  ya»  pum  Nabel,  und  *b\yärtf  in;  ge*  Lenden 
(Uttteron),  dMiAnwer«  Druck  tfeawjirt;  spater  mefyr 
ftobneedtr  Sohamz,  im  Vorbauten  erltf  cbtetf.  ~-  pe- 
aohwalst ,  entweder  nur  vieera  Strick  ^du^ch  die  Banelw 
deokftt  m  fühle*,  *<tar  in  der  Darmbein-  imd  Lorobar- 
#cyr**d  >  «uweUen  selbst  so  #firk9  wje  bei  Bauchwasser-> 
sucht,  —  Verwechslung  mit  Entzündung  dar  Eierstocke 
öfter  Gescb wnlst  dieser  odpr  4er  Leter«  —  IJvMwpdi** 
rang  oft  nicht  gestört  (bei  einseitigem  Leiden),  zuweilen 
tfter  IWrog^n*  oder  «ßwUHltfefr  «pwmim,  fjwMischr 
aber  sehr  reichlich,  oder  ailinabjige  Attafthm»  <«nd  ge* 
ninderter  Harngeruch)  mit  immer  mühsamerer  Aus- 
scheidung. —  Harn  meist  wasserhell,  selten  milchweiss 
oder  gelb,  doch  auch  roth,  blutig,  selbst  eiterig  (bei 
Steinen).  —  Aussehen  blass,  kachektischt  leidend. 

?)  Centrale  Erweichung  des  Rückenmarks,  Begin- 
nend in  der  grauen  Substanz  and  zuerst  meist  in  der 
Cauda  eqyiaa,  sich  nur  langsam  nach  aussen  auf  die 
weisse  Substanz,  rascher  dagegen  nach  aufwärts  in 
der  grauen ,  nach  und  nach  selbst  bis  zur  Medulla 
oblongata,  verbreitend. 

Symptome.  Grosse  Schwäche  der  Schenkel,  sehr 
atlmähjig  beginnend,  doch  immer  mehr  wachsend ,  mit 
schleppendem  Gange,  bei  dem  die  Beine  .gestreckt,  die 
Fusspitzen  nachgezogen  werden,  und  besonders  Drehen 
sehr  mühsam  ist.  —  Schlaffheit  der  Sehenkelmuskeln, 
ailmajilige  Abmagerung  derselben ;  Kälte;  nicht  selten 
schmutziges  Ecthyma;  zuletzt  öedem. —  Gefühl  für 
Aeusseres  Anfangs  noch  leidlich,,  nur  wenn  schon  das 
Geben  .nicht  mehr  möglich ,  ist  meist  auch  Ünempfind- 
lichkeit  für  Stechet  und  Kneipen,  trotz  dem  aber  Ge- 
fühl tut  Temperatarwechsel  vorhanden,  so  dass  Ent- 
blössung  leicht  Frieren  erregt  *).  -*  Beim  Beginne 


*)  AL6BM  sucht  wer  aacb 
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Taubhfcit;  Eingeschläfenheit ,  Frestgeffihl,  bei  der  atis- 
gebildeten  Lähmung  heftige  Schmerzen ,  zeitweise,  be- 
sonders bei  feuchtem  Wetter,  allm&hlig  aaeh  in  den 
Rückenmaskeln  hinaufsteigend.  Fasse  wie  beim  Klurop- 
fuss  eingezogen,  — Um  Bauch  oder  Brost,  aufsteigend 
Mit  der  innern  Degeneration,  Gefühl  als  läge  ringsum 
em  Band.  —  Harnen  zuerst  beschwerlich,  zuletzt  un- 
Willköhrlich,  wobei  der  Harn  trübe,  mit  viel  weiss- 
gelblichem  Satze ,  sehr  ammoniakalisch  riechend.  — 
Heftigste  Verstopfung,  meist  mit  weit  offenstehendem 
Aftefc         ^ 

N    Ursachen.  Ausschtoeifungen  in  Venere,  verschmierte 
Krätze,  Verkaltongen  des  Rückens. 

Der  Wichtigkeit  des  Leidens  wegen  hier  noch  zwei 
Krankheitsfälle. 

1)  Vierundfünfzigjähriger  Mann  ,  unstat ,  in  wilder 
Ehe  lebend  ;  verschmierte  Krätze ,  die  öfter  wieder 
Eruptionen  machte  als  verschiedengestaltete  Hautleiden 
oder  Eitergeschwulste;  einigemal  Schanker  und  Bubo- 
iien;  zeitweise  Hämorrhoidalleiden.  —  Nach  Liegen  im 
Schnee  beim  Aufstehen  Kältegefühl  vom  Bauche  bis 
zu  den  Fussohlen,  —  Bewegung  des  rechten  Schen- 
kels gehindert.  Beschwerden,  die  langsam  zunehmen, 
mit  Zittern  der  Schenkel  und  des  Kopfes,  wenn  jene 
mit  Anstrengung  ausgestreckt  werden  wollten;  Nachts 
anhaltend  Muskelzucken  darin;  Stuhl  und  Harn  unwill- 
kürlich. —  Nach  einigen  Monaten:  Schenkelmuskeln 
schlaffer;  Gesichtsschwäche  mit  vorübergehendem  Dop- 
pelsehen; ttrockner,  schmerzloser  Husten;  Uebelkeit; 
Druck  in  der  Herzgrube;  Stuhl  und  Harn  zwar  nicht 
mehr  unwillkürlich ,  können  aber  doch  nicht  wie  sonst 
zurückgehalten  werden.  An  der  epigastrischen  Gegend 
nach  unten ,  besonders  am  rechten  Schenkel,  Gefühl 


Spruches  der  JCmpfindungsfKhjgkeit.  Die  natürlichste  scheint  mir  die» 
weil  bloss  die  Spinalnerven  gelahmt  sind,  aber  nicht  die  Nerven  in. 
derHMt.dieTcaSynipAthicaifitamtteji. 


von  Eiskälte;  stetes  Atneisenkriebehi  und  nfe  Transpi- 
ration desselben ;  Bewegung  nur  schwach  und  mit  Zit- 
tern möglich.  An  den  Armen  nnd  dem  rechten'  Schenkel 
kleine  purpurrote,  juckende  Bläschen,  corrodirende 
Feuchtigkeit  entleerend ,  mit  öfterer  Abschuppung.  Tom 
ersten  Beginnen  der  Krankheit  Erektionsmangel.  — 
Neon  Monate  allöopathisirt,  auch  Nuxvomica,  die  lin- 
derte. —  Gehen  ist  jetzt  nur  mit  Unterstützung  möglich, 
Umdrehen  kaum;  heftiges  Ziehen  in  den  Schenkeln; 
der  rechte  Fuss  in  der  Ruhe  schmerzhaft  krumm  ge- 
zogen; unterhalb  des  Nabelrings  um  den  Bauch  band- 
artiges Gefühl ;  Empfindlichkeit  der  Seine ,  gegen  Be-f 
rührung  wenig  gemindert;  Schwachsichtigkeit  gemehrt; 
Diplopie;  zeitweise  Schwindel;  Verdauung  gut.  —  BÄdei 
zu  Aachen.  —  In  den  letzten  drei  Jahren:  Bewegungs- 
losigkeit der  untern  Gliedmaassen ,  an  denen,  besonders 
Nachts,  zeitweise  sehr  heftige,  dehnende  Schmerzen, 
vorzüglich  vom  Kreuz  bis  zum  Fussgelenke,  wo  kurz 
vor  dem  Tode  die  Empfindlichkeit  so  gesteigert  war,  dass 
selbst  die  Bettdecke  nicht  vertragen  wurde.  Das  band- 
artige Gefühl  hatte  sich  zur  Brust  hinaufgezogen.  Bei 
der  heftigsten  Verstopfung  unwillkuhrliche  Stuhle,  in 
den  letzten  Monaten  anhaltender  Durchfall;  Vorfall  der 
Mastdannschleimhaut  Ruhe  und  Gleichgültigkeit  bei 
ungetrübtem  Bewusstseyn. 

Scction.  Rückenmark  durchgängig  gelblichgrau  und 
breiartig,  bis  zum  dritten  Halswirbel  Arachnoidea  in1 
den  Lenden  und  sechs  untern  Brustwirbeln  stellenweise 
verdickt,  trübe,  und  drei  erbsengrosse  Knochenplättchen. 
Pia  mater  sehr  dick,  fast  sehnenartig,  weissgestreift, 
sonst  aber  roth  und  gefassreich,  fest  mit  den  Wirbeln 
verwachsen. 

t)  Funfnndfunfzigjfihriger  Mann,  ausschweifend  in 
der  Liebe.  Sieben  Jahre  hindurch  die  Unterextremitäten 
allmäblig  immer  steifer  und  schwächer,  mit  Ameisen- 
knebeln/  Zeitweise  Schmerzen  vom  Kreuz  bis  zu  den 
Zehen;  Schenkel  stets  kalt,  öfter  angeschwollen.  Nicht 


üt,4ff  ^irMfrityle*  wtffW  m  M4,«i  Sptte*  M»g#  der 
IfaMji  ;^hw^  Schmerlen,  mit  Jedem  Jahre  weiter 
fjMtwwU  ^e^o4»  jferpansjeerpng  pfter  stock wd;  Stuhl 
gimflipffr  —Merkur  (1!),  Arnica,  China,,  JWoschus,  — 
Jw  fehlen  Jahre  Schenkel  ab^eraa^ert,  pfter  ödematös, 
gefäW-  aaä  bewegungslos,  allein  zeitweise  «ehr  üef- 
tigfv  ^ehqende  Schiaerzen  d^rin,  die  Pässe  noch  kxmr*- 
akt  ziehend*  und  siph  in  den  Ruckenmpskeln  bis  zum 
zwölfte^  Jläpkenwirbel  erstreckend,  and  «ich  in  $m 
gobjoeizbaf*  bandartiges  Gefühl  um  den  Unterleib  ver- 
lierend, das,  atkemhemmend«  später  zu  den  Präkordien 
Wti  der  Brust  aufstieg.  Die  Zufälle  nehme»  zu  und 
afa.  Harn  anhaltend  unwillkürlich ,  trübe.  Heftigste 
Verstopfung.  After  offenstehend ,  Schleimhaut  vpr^ß- 
fallejou  Verdauung  .gut;  zeitweise  Kopfweh;  JPuls  Jiqd 
UßWfMhtyg  normal.  Geist  abgestumpft,  aber  £rpp*0 
Ungeduld, 

,  Beclion.  Ruckenmark  erweicht ,  besonders  in  der 
l*ms,barg£gend,  dann  central,  immer  feiner  zu,  bis  ^nm 
viertem  Halswirbel  Arachnqiflea  mit  einzelnen  KqocKen- 
scheibchen  und  milch  weiss  -  trüben  Stellen.  -Pia  mater 
aehr  fm%  nnd  grösstenteils  verwachsen. 
.  Ohne  nun  über  die  Benennung  „Erweichung"  mit 
AHM**  m  rechten,  ist  es  mir  hier  nur  darum  zu  thqqg 
die  Aufmerksamkeit  auf  ein  Mittel  zu  lenken,  das,  nach 
den  Prüfungen* an  Gesunden,  diesen  Erscheinungen  gpnz 
in  die  Augen  springend  ahnliche  hervorbringt,  und  also 
hoffen  lisat,  dass  es  wenigstens  im  Beginn  dieser 
schrecklichen,  bis  jetzt  durchaus  unheilbaren  Krankheit 
Hilfe  nicht  versagen  werde»  Es  ist  t  Agaricns  mos- 
carius,  der  natürlich  mehrere  andere  der  schon  bekann- 
tem Mittel  nicht  ausschliesst,  stets  aber  die  grösste 
Berücksichtigung  zur  verdienen  scheint,  «owojü  in  dieser 
RpcKepmarkskrankheit,  als  in  gar  manchen  andern  der 
Art  Jttöge  man  VeröffentlichuPg  der  Erfahrungen  aber 
dieses  Mittel  in  dieser  Hinsicht  uns  nicht  vorenthalte?. 
Ob  *J>er  wähl  die  Ptckurmbohne,  die.J«w«  i  Ae  so 


$ehi*  gegen  „ttütfkeninärködärre  nach  ge&tfleätöNchdl 
Ausschweifungen"  empfiehlt,  die  Vergesieirtuft  vfcr^ 
dienen  mochte,  fit  die  sie  gefallen?  ~  — 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  hier  aufs  Nene  dtfeM 
Vorschlags  deifi  ich  eihe  eben  $o.  freuridtfehe  Auftt altattt 
wünsche,  Als  dem  von  mir  in  der  %)fgem.  hoto.  Zeitung 
getbanen ,  Hinsichts  des  Zusammentritts  mehrerer  Aertte^ 
um  ihre  praktischen  Erfahrungen  dber  dre  ein£feftieft 
Heilmittel  zu  vereinigen.  Es  fet  folgender.  Das«  n*öw 
lieh  80,  &)  oder  noch  mehr,  aber  durchaus  rtfeseti*' 
schäftHch  gebadete  Praktiker  zusammentreten,  ton derttf* 
jeder  ßmzelne  eine  Krank  hcitsklasse  oder  ein  tarsch** 
deres  tyrgha  oder  System  in's  Aftge  fatfsfc,  mir  dfe 
verschiedenen  Krank  hei  tsformen  .  de&eHren  nach'  6iM 
sfaltung  uftd  Charakter  mit  den  einzelnen  geprüften  Iltt^ 
fehl  zu  vergleichen,  dfe  feinen  Ntiancen  hier  und  rfött 
hei-Vöföirfiebeff,  und  dief  Resultate  dann  ztf  verötfenf* 
fiebert,  wozu  ich  Allen  die  Hygea  vorschlage,  danfit 
mhti  hiebt  üfteMft  darnach  hefttiAzftsuchen  braucht.  SM 
könnte  der  Eine  WecfcöelÄertrer,  der  Andere  Entzflrti 
dtthgen,  &  g.  ttervenfiebet  u.  s.  w.,  Einer  die  Hauf^i 
ein  Änderer  die  Augen-,  Ohr-  o.  s.  w.  Krankheiten; 
Dieser  die  fitVn-,  ftückenmnrks-  oder  Aflfcktfottcti  tWr 
tiewdgüngs-  Md  Etnpfiödürigsrterven,  Jener  die  langen-,* 
Ö^rz-.,ÄÄgen-,tebef-,  lllite-,  Harnorfcane^lTtertffiM 
Leiden  u.  s.  w;  u.  s.  w.  äbernehmen.  Es  ist  die»  ÜHt6 
Arbeit,  die  eigentlich  Jeder  für  die  ganze  Btetref  setofe^ 
Lebens  beginnt,  theils  Weil  immer  neue  Mittel  gepttift; 
oder  die  alten  ans  bfcsser  bekannt  werden  ,|  theils  weil 
unsere  Kenntniss  der 'besondern  Krank  heitsformen  aTT- 
mählig  doch  nur  vorschreiten  kann.  Tritt  mein  Vor- 
schlag in  Wirklichkeit ,  wie  ich  bei  dem  hohen  Nutzen 
desselben  für  Kunst  und  Wissenschaft  gar  nicht  zu 
zweifeln  wage,  so  wurde  ich  ersuchen,  mir  die  Krank* 
beiten  des  Rackenmarks  und  die  Neuralgieen  zu  über- 
lassen. 

d)  Schon  früher  habe  ich  in  der  allg.  hom.  Zeitung 


auf  jene  Art  von  Wauermeht  aufmerksam  gemacht, 
die  ,  nät  örtlichen  Leiden  der  Nieren  verbunden  und 
daran  kenntlich  ist,  daas  der  Harn,  durch  Zusatz  von 
Salpetersäure  oder  über  dem' Feuer,  conslanl  gerinnt. 
Die  kleine,  aber  werthvolle  Schrift  von  Osbornk  (On 
dropsiea,  connected  with  suppressed  Perspiration  and 
coagulable  urine,  London  1835)  fuhrt  mich  nochmals  auf 
diesen  Gegenstand  zurück.    Nach  O's.  vielfachen  Er- 
fahrungen halten  die  Ausdehnung  der  Nierenkrankheit 
und  die  Coagulabilität  des  Harns  immer  gleichen  Schritt 
Bei  diesem  Ueberflusse  an  Eiweissstofr  ist  Mangel  an 
Harnstoff,  —  Immer  war  die  natürliche  Ausdünstung 
der  Haut  unterdruckt,  die  dagegen,  trocken,  rauh,  kalt, 
und  nur  zuweilen  örtlicher  Seh  weiss,  der,  sobald  er 
allgemein  wurde,  stets  einen  günstigen  Ausgang  be- 
dingte.   Der  Puls  war  stets  schwach,  wellenförmig, 
meist  seltener  als   sonst   unter  ahnlichen   Umständen., 
—  Die  häufigste  Veranlassung,  gab  Verkftltung,  be- 
sonders durch  feuchte  Kleider;  nicht  selten  Missbrauch 
von   Branntwein   oder  diuretischen   Getränken.  —  In 
vielen  Fällen  bestand  zugleich  Beizzustand  der  Schleim- 
häute, besonders  der  Bronchien,  in  allen  der  Blasen- 
und  Harnröhrenschleimhaut,  und  der  Harn  machte  flok- 
kigen  Niederschlag.  —  Diuretica,  anhaltend  gebraucht, 
erwiesen  sich  nie  nützlich;  überall  aber  Erregung  der 
Hautthätigkeit.  —  In  einem  mit  Bronchitis  complicirten 
Falle  schaffte  Copaivabalsam  grossen  Nutzen  (Vergl. 
Hygca  IV.  Bd.  Heft.  1  S.  7)  *), 

(Fortsetzung  folgt.) 

*)  Wir  bitten  Alle,  sich  über  den  von  dem  Verf.  pag.  «37  gemachten 
Vorschlag,  aaszusprechen.  D.  Red. 


II. 

Kritisches  Repertorium  der  Journalistik  und 
Literatur. 


1)  Nachtrag  zu  der  TRiNKs'schm  Kritik  der  Bei- 
träge**? reinen  ArzneürntteUehre  wn  Dr.  Stapf. 
(S,  Hygea  Bd.  VI.  pig.  165.) 

In  der  allgem.  hom.  Zeitung  IV.  207  lasen  wir:  „Um 
mehrfachen  an  mich  ergangenen  Anfragen  zu  genügen, 
verfehle  ich  nicht,  das. homöopathische  Publikum  vor- 
läufig zu  benachrichtigen,  das  der  erste  Band  der  Bei- 
träge zur  r.  A.  M.  L  ,  enthaltend  acht  in  dem  Archiv 
abgedruckte  wichtige  Arzneimittel,  mit  neuen  Symp- 
tomen, Anwendungen  (hm!)  und  Vorreden  bereichert, 
zur  Michaelismesse  d.  J.  erscheinen  wird  etc.  Naumb*, 
den  5.  Mai  1834.    E.  Stapf." 

Im  Archiv  XIV.  3.  108  lasen  wir  vom  9.  Sept.  1834: 
„Zur  Vermeidung  unangenehmer  Missdeutungen  ver- 
fehle ich  nicht,  hier  zu  bemerken,  dass  der  erste  Band 
der  Beitrage  zur  r.  A.  M.  L.  nicht,  wie  versprochen, 
zur  Michaelismesse  1834  erscheinen  kann,  da  sich  ein 
Verein  trefflicher  Freunde  der  Homöopathie  unerwartet 
erboten  hat,  die  sämmtlichen  für  diesen  Band  bestimmten 
Mittel  noch  einmal  durchzuprüfen,  und  die  Resultate 
dieser  Prüfungen,  zu  we$entächer  Bereicherung  des 
Werkes,  mir  mitzutheilen.  Wiewohl  das  Manuscript 
bereits,  grössjßntheils  zum  Drucke  bereit  war  (brnO*  so 
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glaubte  ich  doch  ron  diesem  Anerbieten  an  so  meb# 
Gebrauch  machen  zu  Janssen,  da  das  Werk  und  die 
künftigen  Besitzer  desselben  dadurch  nur  gewinnen 
können,  und  für  die  Verspätung  des  Erscheinens  des- 
selben reichlich  entschädigt  werden.  —  Sobald  die  ver- 
sprochenen Symptome  in  meinen  Händen  seyn  werden, 
werde  ich  nicht  säumen,  sie  den  bereits  vorhandenen 
einzuverleiben,  und  wird  dann  sogleich  der  Druck  be- 
ginnen etc.    &  $9 APV," 

So  war  es  mithin  bwge  v?r  dem  Erscheinen  schon 
„dem  Buche  an  die  Stirne  geschrieben  worden/6  was 
wir  von  ihm  zu  hoffen  hatten.  Beseelt  zugleich  von 
der  Ueberzeugung,  dass  die  Bereicherung  der  A.  M.  (* 
Trfiherhin  immer  die  wesentlichste  Epoche  In  der  Öe- 
schichte  der  Honritopathfe  MMete,  nahm  aueft  ith  das 
Buch  Hur  Hand ,  derin  memt  Sehnsucht  nach  dem- 
selben war  durch,  die  erwähpte,  Jahre  lang  vorder 
gegebene  Ankündigung  so  hoch  gestiegen,  dass  ich 
dem  Btfthtfnder  Vorgriff,  und  Bogen  für  Bogen  in  dlte 
Taschen  schob,  am  auch  unterwegs  den  Trost,  dfe 
Musepquefle  mindest  nicht  fern  zfl  haben  %  zu  gemessen. 
Doch  «alle  meine  Hoffnungen  —  wo  seid  ihr  geblieben! 
Gleich  beim  ITeberblicke  des  Inhaltsverzeichnisses  finde 
ich  Einiges  zu  erinnern  *  1)  sind  die  abgehandelten 
Mittel  weder  nach  einer  buchstäblichen }  hoch  nach  tf- 
^  gend  einer  Andern  Richtschnur  geordnet  >  und  4)  ist.dfe 
ßenennungsart  der  Mittel  so  verschiedenartig  durch- 
einander geworfen,  indem  bald  gfftröfanfiche  Droguisteir- 
(Senega,  Sabadilla,  Cöffea  cruda),  bald  botanisch-» 
terminotogische  (Clematis  erec?ta,  Vitex  agnus  castus, 
Teucrium  marum  verum)  "aber  unrichtig  geschrie- 
bene (Agnus  und  Marum  müssen  als  froher  fäf  sich 
bestehende  substantivische  Namen  &föss  anfangen)  Bte- 
nennungen  auf  einander  folgen!  Doch  wir  v^tfrden 
dfesd  kteinen  Nachlässigkeiten  fiicfht  gertigf  Aaben, 
Wenn  3ie  nicht  mit  denjenigen,  Wfefche  üidemUüdie 
selbst  fc&rrsciien,  verbunden,  einert  guteri  BeWefsgintHt 


so  einem  richtigen  UtfkeU*  liefertet.  Anstatt  nftdiefi 
einen  Schritt;  weiter  *lp  Habhxmakn  zu  gehen,  und  « 
aber  jeder  Seite  dfls:  Boflfee  nfoht  mir  den  Namen  des 
darauf  abgehandelten  Mittels,  sondern  nuch  den  be~ 
treffen#q  Körpertheil  anzudeuten,  ist  bis  &  SO  bloss 
die  Seitenzahl  ohne  den  Arzneinamen  in  die  Mitte  ge~ 
stellt*  und  erst  von  St  an  ist  an  qrstere  gedacht  worden« 
Doch, das  sei  Bedenk**  wir  npnaber  ferner,  dass  der 
Druck  der  ersten  z^wei  Mittel,  Rhodod.  and  Senega* 
welche  von  denn  mit  rühmlichst  bekanntem  Sinn  für  die 
Sache  thfitigen  Smdsl  bearbeitet  sind,  s«hon  vor  mehr 
als  einem  Jahre  beendigt  gewesen  seyn  moss,  indem 
dje  ans  den  hom.  Zuschriften  entlehnten  Heilungen 
mit  Rbod.  and  Senega  nicht  weiter  reichen:  es  bildet 
d£es  schon  einen  gar  sonderlichen  Contrast  mit  den  so 
viel  versprechenden  obigen  Ankündigungen;  erst  mit 
dem  achten  Bogen  nÄmlich  spheint  der  Herausgeber 
daran  gedacht  zu  haben,  eins  der  übrigen  Mittel  ab- 
drucken zu  lassen,  denn  mit  der  auf  Rhodod*  folgenden 
Valeriana,  schneidet  der  von  Sjeidei*  begonnene  Geist 
des  Buches  wie  mit  eifern  Striche  ab.  Wir,  finden 
nämlich  hie  weder  die  seit  dem  erstep  Erscheinen 
der  Valeriana  öffentlich  bekannt  gemachten  Heilongsge- 
schichten  mU  derselben  benutzt,  noch  auch  irgend  eine 
von  dem  Herausgeber  selbst  gemachte  Bemerkung  bei«* 
gefugt,  ja,  >yas  in  der  That  nicht  genug  zu  rügen  ist, 
nicht  einmal  die  Versuche  von  Jörg  beigetragen  oder 
einen  Grund  ihrer  Uebergehung  angegeben,  sondern 
wir  finden  bloss .  dasjenige  wieder  abgedruckt ,  was 
Dr.  FaANZ  schon  vor  10  Jahren  an  Symptomen  and 
n,  priori  an  Heilkräften  geliefert  hatte.  Noch  auffallender 
ist  dieses  Zurückbleiben  hinter  dem  derzeitigen  Stande 
der  Literatifr,  oder  diese  Nachlässigkeit  in  der  Be- 
nutzung d$s  schon  Geleisteten  bei  Clematis  zu  be- 
merken. Anfangs  dieses  Jahrs  nämlich  erschien  der 
Verbuch  aber  die  Verwandtschaften  der  hom»  Arzneien 
von  v.  Bötoinghauskn,  in  welchem  Buche  sich  S*  8»u.  8fr 
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ftft  «fcttnt  Sterne  ftezfefchnet* ffafttMgtf atfr  «ftftttfeti* 
bteikiden;  aber  weder  'diese ,  noeh  die  in  den  faktischen 
MittheiltiAgen  (II.  80)  befindffcMn  nftd  von  v. Bönning* 
ha*sb*  (Repert,  I.  Ä.  XXXI<ft)  citirten  PMfangsbeitrige 
Sind  benfitzt  worden.  Vitfmehr  AvurtJe  altes,  wir  mätehteh 
sägen  absichtlich,  bette  Alten  gelassen:  eift  Ausspruch, 
dbr  ftoeh  weit  mehr  an  Gewissh'eft  geWftinfVWftnn  \vtf 
e«W  dfe'RatfnncuK  nÄhteir  betrachten  ;d^nni(Mn*rWt 
Met  darcti  dfe  Aufnahme  der  Note  von  v.  BftNifcnfeiiÄtJStot 
(8.  «SbJ-,  Wo  er  sich  £e#en  die  Identität  Heb  "Kulte  utod 
soelerat.  a*S  botanischen  und  d£r  Prüfling  entnommenen 
Gritaden  erklärt,  eine  Differenz  mit  Bt.  frriAM* «ent« 
standen ,  von  welchem  (£06)  die  Erklärung  /Bf  dte 
Identität  stehe*  geblieben  ist,  sondern  S.  MB  findet 
steh  auch  tooeh  eih  besonderer  Nachtrag  Zu  dttt  Sytitp*» 
tomen  des '  B.  seelerat its  abgedruckt ,  was  xvft  *A£ 
durchaus  nicht  anders  erklaren  könnet,  ahs  diläs  der 
Herausgeber  die  Nummern  der  Symptotoe  und  Afr  Nftteh 
ändern  zu  müssen  die  kleine  Blähe  gescheut  hat. 

Jn  d*m«rrigert  Mitteln  sind  zwar  eihi&e  thefls  neue, 
ttttite  aus  andern  hom.  Schriften  entlehnte  Nachträge, 
aber  nnr  zu  den  Symptomen,  beigefugt.  Eine  £as*m~ 
metisteHnng  der  Symptome  nach  den  Prüfangäpersoftelt 
und  eine  Charakteristik  der  letztem  ist,  so  Weit  geht 
die  Nichtachtung  vor  den  Anforderung^  de*  iietf&fi 
Zeit,  weder  von  den  frühem  Prfiftetn  aus  den  ehemäfi£fca 
Manuscripten  nachgeholt,  hoch  ist  uhs  eines  von  den  tte* 
hinzugekommenen  Symptomen  gegeben  wohlen.  Wie 
nützlich  dies  gewesen  seyn  würde,  davon  erlaubt  sich 
Ref.  nur  Ein  Beispiel  anzuführen.  Ton  Wahub  sMd 
10  Symptome  zu  Crocus  hinzugekommen,  die,  wie  es 
«eheint,  an  einer  und  derselben  Frauensperson  etyrtift 
werden  sind.  Stellen  wir  selbige  zusammen,  so  kommt 
die  Andeutung  zu  einem  Krankheitsbilde  von  fitntleerb 
am  Herzen  bei  Anhäufung  desselben  in  den  fetten 
fl&hlen,  namentlich  im  Kopfe  find  Becken,  heraus.  Wir 
erhalten  hierin  aber  nicht  nur  einen  Wink  von  Heilkräften 
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des  Crocfts  bei  Apoplexie,  dieses  Bild  Iftsst  auch  mit 
den  eigenartigen  Bewegungen  in  den  Symptomen  des 
Cr.  anf  Ctffti*  bei  Eiterung,  mit  der  heitern  Gemtiths- 
«tfftiitiring  bei  Phthisis ,  mit  den  Ausrenk ungszufäHen  bei 
Mnskefachwäühe  tfnd  Lähmung  etc.  schliessen:  Anden-* 
fanggn,  welche  zwar  nichts  als  Vertnuthungen  sind, 
ufld  die  erst  der  praktischen  Bestätigung  bediSt-fen,  die 
aber  doch  die  Nützlichkeit  der  Zusammenstellung  der 
Symptome  beweisen,  und  ohne  welche  Vermuthungen 
wir,  so  lange  uns  die  Thierärzte  nicht  mit  Versuchen 
auf  Leben  und  Tod  zu  Hilfe  kommen,  nicht  bestehen, 
und  ohne  welche  Hahnemann  seine  Mittel  nicht  so  pfac- 
ttcabel  bitte  machen  können. 

Kurz  alle  diese  Anforderungen  sind,  wie  die  ver- 
sprochenen „Anwendungen"  (!)  und  die  neuen  Vorreden, 
unerfüllt  gelassen ,  unerfüllt  von  einem  Autor,  der  bei 
jeder  Gelegenheit  eine  tiefere  ffenntrtiss  d^r  Mittfei  in 
mystificirenden  Worten  simulirt,  indem  er  bald  der 
Arnica  ein  antitypisches  Heil  vermögen  zuert  heilt,  bald 
die  Phosphorsäure  „för  ein  fange  noch  nicht  genug  ge- 
kanntes Heilmittel a  efidfirt;  man  denke  die  Phosphor- 
säure,  Welche  durch  ihre  unzweifelhafte  Identität  mit 
dein  verriebenen  Phosphor  sowohl  chemisch  -  natur- 
historisteh,  als  auch  durch  gänzliche  Uebereinkutift  in 
den  Symptomen  (HerafclT*.XXIV.  *),  niit  diesem  eins 
der  ausgfep'räftesten  Mittel  geworden  ist*).  Nirgends 
wäre  schönere  Gelegenheit  gewesen,  sich  ober  Arznei- 
prfifungen  überhaupt  zu  verbreiten,  alW  in  der  Vorrede 
oder  in  der  Einleitung  zu  diesem  Buche»  Man  hätte 
üttef  iKe  Regeln,  Cfeuteten  der  Prüfung,  über  die  Be- 
nutzung ihrer  Resultate,  sowohl  am  Kränkenbette  als 
zu  Krankheitsbildern  etc. ,   und  über   hundert  andere 


*)  Phbspnor  wird  durch  Verreiben  mit  Milchzucker  zu  phosphoriger 
Säure" ,  wie  in  des  Herrn  Stieglitz  Buch  gegen  die  Homöopathie,  nach 
den  Versuchen  von  Herrn  Brande  ,  richtig  pu  lesen.  —  Phosphor  in 
Aether  oder  Spirit.  Phosph.  nach  Veith  (s.  Hygea  V.  Bd.  pag.  440)  ist 
am  besten.    Ersteres  Präparat  hält  sich  sehr  lange.  Gr. 

16. 
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Dinge  sich  auslassen  können,  was  einem  Manne  sehr 
leicht  seyn  ipusste,  der  um  längsten  und  vertrautesten 
den  Urning  des  „Meisters66  im  Prüfen  genoss.  Statt 
einer  solchen  Vorrede  aller  Vorreden  aber  erhalten  wir 
vier  Seiten  voll  Entschuldigungen  mit  der,  Gott  gehe  nicht 
iffi  Sinne  Eingangs  erwähnter  Annoncen,  geschriebenen 
Bemerkung,  dass  zu  „Anacard.,  Antim.,  Capr«,  Mezer. 
und  Piatina  u.  e«  a.  Arzneistoffen  bereits  wichtige  Ma- 
terialien zur  reichlichen  Ausstattung  vorgelegen  hätten," 
dass  diese ?  Arzneistoffe  aber  Hahnbmann  zur  Bearbei- 
tung und  Mitteilung  an  sich  genommen  habe*  .Wir 
werden  also  sehen! 

Obschon  Hahnemann  noch  angleich  mehr  leistete,  so 
sind  wir  doch  weit  entfernt,  zn  fordern,  dass  der  Her- 
ausgeber diese  Arzneistöffe  selbst  mit  Symptomen  und 
wichtigen  Heilungsbeobachtungen  und  practischen  Cau-* 
telen  („Anwendungen")  bereichert  liefern  sollte,  zu 
was  aber  in  all$r  Welt  sind  denn  sonst  die  Convente 
da?  Konnte  nicht  der  Heraasgeber  auf  einem  derselben 
sich  über  die  Verkeilung  der  zu  bearbeitenden  Mittel  an 
eben  so  viele  einzelne  Mitglieder  besprechen,  und  konnte 
nicht  hierdurch ,  indem  man  die  Arbeit  zur  Ehrensache 
erhob,  etwas  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der 
Wissenschaft  mindest  nicht  Unwürdige?  geleistet  wer- 
den?! Ja  Convente)  ihre  Verheissqngen,  ihre  Plane, 
ihr  Anfang,  ihre  Theorie  und  ihre  Worte  versprachen 
von  jeher  Grosses,  aber  ihre  Erfüllungen,  ihre  Aus- 
führung, ihr  Ende,  ihre  Praxis  and  ihre  Werke  waren 
fast  immerdar  von  der  Art,  dass,  alles  in's  Auge  ge- 
fasst,  sie  dem  Gange  der  Wissenschaft  oft  ein  Hemm- 
schuh •)  waren« 


*)  Wenn  eben  auch  kein  „Hemmschuh",  so  habe  ich  doch  seibat  ge- 
nugsam erfahren,  was  Vereine,  Convente  etc.  leisten»  Ja  wenn  kein 
Hennen  nach  Praxi*  wäre!  —  Und  dann  giebts  ja  „gute  Esel"  die 
da  arbeiten,  wenn  die  Andern  auf  dem  Sacke  liegen !! 
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Doch  zwo  Sehfesse:  4 

In  dem  Archive  ttr  hörn.  Heilk.  (XIV.  1.  11  > lesen 
wir  von  dem  Herrn  Or.  Gnoss  in  Jäterbogk  Folgen- 
des; „Dr.  Hmbmann  aas  Sachsen  wurde  allerhöchsten 
Orts  (in  St.  Petersburg)  veranlasst,  in  Spitälern  hom, 
Heilversache  unter  der  Aufsieht  des  Oberarztes,  Staats- 
rates Dr.  Gjqlkr,  vorzunehmen,  und  diese  sollen,  zu 
Folge  des  von : Dr.  Gmucn  erstatteten  Berichts,  so 
därflig  auegef allen  seyn,  dass  es  wohl  zu  wünschen 
wäre,  Dr.  Hbmamann  —  nach  dem  bekannten  audiatur 
et  altera  pars  —  erklärte  eich  ebenfalls  über  die  Re- 
sultate jener.  Versuche.  Denn  jeder  Anfänger  in  der 
Homöopathie  begreift  leicht,  dass  es  gar  nicht  mit 
rechlen^Dingen  kann  zugegangen  seyn ,  wenn  die  Lei- 
stungen des  Homöopath ikers  wirklich  erbärmlich  genug 
gewesen  sind,,  den  erstatteten  Bericht  und  das  darauf 
erfolgte  Ultimatum  in  vollem  Ernste  zu  motivireru" 

Da  aber  nan,  wie  Eingangs  erwiesen  worden,  die 
erwähnten  Arzneimittel  *  trotz  aller  yrttoartigen  Voraus-» 
verkfindigangea,  nicht  m  (einige  Bagatellen  abge- 
rechnet) 9  so  weit  sie  den  Herausgeber  unmittelbar  be- 
treffen, nickt  bereichert,  sondern  da  sogar  der  alte, 
schon  vorhandene  Stoff  in  form  und  Wesen  schlecht, 
und  durchaus  nicht  den  Ansprächen  der  Gegenwart 
gemäss  benutzt  worden  ist,  da  uns  also  der  Heraus- 
geber, über  den  überhaupt  seither  ein  Urtheil  schwer 
sa  füllen  war,  weil  er  steh  von  jeher  hütete,  selbst 
etwas  zuschreiben,  hier  eben  so,  wie  mit  dem  Archive, 
welches  unter  seiner  ausschliesslichen  Aegide  ofenbar 
zn  Grabe  gieng,  uns  mit  schonen  Worten  getäuscht 
hat;  in  Betracht  ferner,  dass  Herr  M.  R.  Stapf  (ganz 
in  aller  „jgemuthlich  herzensguter"  Gelassenheit)  das 
ihm  von  der  König).  Preuss.  Regierung  gemachte  Com- 
pliment  eines  würdigen  Reprüsentators  der  Homöopathie 
hingenommen  hat,  zweimal  in  so  fern  hingenommen  hat, 
als  er  die  ihm  von  genannter  Behörde  aufgetragene 
Präfang  der  Homöopathie  in  der  Ophthalmia  contagiosa 
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am  Rhein  und  die  Prüfung  der  HemösjMrthfe im  Rediier 
Krankenhause  persönlich  unternahm;  in  ftettraoht  ferner, 
dass   die  Königi.   Preussische  Behörde   und  Berliner 
Aerzte,  gerade  wie  Russische,,  sieh  hei  jeder  Gelegen- 
heit auf  das  traurige  Resultat  jener  Vergebe  berufen; 
da  wir  auch  ferner,  wie  allgemein  vertontet*  Gefahr 
laufen,  einem  JLessbb  oder  £bwwuüm  die . Herausgabe 
der  betreffenden  Stapfiseh  -  Rheinischen  und  »BeritiM- 
sehen  Acten  nicht  nur  Dank   wissen,   senden^  ^ach 
blindlings  die  Aechtheft  glauben  zu  müssen;  da  ferner 
Herr  Mied.  Rath  Stam,  ebsebon  er  selbst  der  alleinige 
Redaeteor  der  damals  alleinigen  hom«  Zeitschrift  war, 
«ns  in  demselben  doch  Rechenschaft  über  seine  Ver- 
buche zu  geben  nicht  für  gut  befunden  hat,  da  aber 
anderer  Seit«  das  Prinzip  „einer  eigenen  öfentUehen 
Erklärung  über  die  Resultate  jener  Verbuchet4  durch 
Gnoss  in  demselben,  von »Sr äff  redigtrten,  Archive 
ausgesprochen  ist;  in  Betracht  ferner,  da»  der  Homöo- 
pathie, wenn  wir  eine  solche  Rechenschaft  nicht  fer-» 
dern,  ein  gleiches  Schickt  noch  oft  drehen  kann, 
indem  nicht  allein  Medicinalrfithe,  sondern  auch  Dreher« 
gesellep    sich   zu    solchen  Reprisentanten   aufwerfen 
(Hygea,  an  mehreren  Orten);  en  considerant  endlich, 
dass  Herr  Med»  Rath  ghß&M  dnreh  seine  Inschutznahme 
der  Laien  (Archiv  XV.  3.  am  Ende)  sich  des  Nicht- 
besitzes  der  zu  einer  sslchen  Prüfung  nöthigen  Ccm~ 
petenz  in  hohem  Grade  verdächtig  gemacht  hat,  —  ans 
allen  diesen  acht  bis  zwölf  guten,  aus  der  Sache  selbst 
entnommenen,  und  nicht  auf  Sagen  und  Gerichte  ge- 
stutzten, Gründen,  fordern  wir  ihn,  Herrn  Med.  Rath 
Dr.  E.  Stapf,  hiermit  auf: 

„Derselbe  wolle  zu  seiner  Rechtfertigung  nicht  nur, 
sondern  aueb  zu  unserm  Tröste  und  als  Instrument 
zur  Abwehr  betreffender  Angriffe,  diejenigen  Acten 
durch  den  Druck  mittheüen,  welche  durch  die  öf- 
fentliche Prüfung  der  Leistungen  des  hom«  Heil- 
verfahrens in  der  Ophthalmia  contagiosa  am  Rhein 


4* 

PviUong  jh  BetfinerrltauiktinluHifle  (welehe 
[  .  fettete*  au£<Ati(*dimiig}  der  Königl.  Prettas*  Regierung 
ilid  toter  tfcetoeie»  fpp.eoropetent  gehaltenen  Zenr 
■•  ipea  veftgenommen*  wanden)  angewachsen  sinifc« 
W»  netaen  datai  keineswegs,  wie  Gnoas  es  mit 
Hnmumh  jgetbaii/hai,  veraas,,  y><tom  ea<  nicht  mit 
nebt*»  Dingen  *ngggw|g£q  aeyn  mease  9  wenn  die 
Jbeintaitgän  des  Hem^nfthifceys  wirklieh  edwrmüch  ge- 
«■# g&tftsm  aifHi>  um  u»  js.  w.",  jh  wir  yerawcWea 
Jiinsfefctfteil  der  OpMtalftf  A  *&at*giqia  hier  im  Y^w 
«ilf  Hffl^gf'sendt***  wir  fetttera  vor  Altem,  »od  des 
wolle  Herr  Med,  Jtalh  4)r.  E.  Stapf  «ioht  übersehen, 
Mftfe  dtftaiUirte  JU^pate  der  bei  der  Behandlung  wn 
teidk*/ SfiAtirn  gfciaaebk»  Bedingung,  deri-Aeos&ive*- 
MftMese,  der  Zahl:  etc.  der  uberneMaeneji  Kwihttfr 
4br  Mympkmßi  wodurch  steh, die  Krankhaft  aussproffc, 
der  gereichten  Mittel  und,  m  möglich,  der  0aspft~ 
grändes  wfcastadfe  siftigawöMt  wurden,  und  endlich  des 
Jtastaehtaten  MeüedWge»  derselben. 
-•  •'    -  '<    i-  -  Dn  Heting* 


ty  ^k^f^spimdtmblatt  de?  hom.  Äerzte.    Ausge- 
f.  ^^ben  durcli  dito  Nordamerikas  Akademie  der 
tiouv  Heflkunst  in  AHentaun  an  der  Lecha. 

Von  dieser  Zeitschrift,  so  wie  von,  4er  Akademie 
«•ttst^lttben  wixm  fertHgsgea  (Bd,  IV.  pag«  457) 
teftrfcfc.  Vofcjjwein.si**  dflro  Re£  die  wettern  Nu» 
marn  (t— 19£  ^gekfcmine«.  —  Vereist  nur  NAchueht, 
das*  die  Akademie  selbst.  v,qni  Staate  Pensylvanien  in- 
o«cp^irt ow^rden  ist  (tdu^ßh  eine  Akte  der  Gesetagebang 
vom  45-  Juni  1836).  .•-  We  /ruber  angekündigte  heim 
Itittftqlbtik  (m  dentaeher  SpMM)he>orseheHit  nicht,  die 
Itenfcechriftei*  der  Akademie  dagegen  werden  Viele» 
enthalten,  was  für  jene  Bibliothek  bestimmt  war*  Im 
Jrtr  im  fftlk  m»  Reibe  vi»  kehrMehern,  ausgegeben 
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werden,  die  das  Ganze  <UmK  Heilkorirt 
Jahr's  Handbuch  ist  mit  Zoeütaen  von  Dr. 
in's  Englische  übersetzt  (fiär  Nordamerika);  Dri  Hamm 
schrieb  einen  „Hausarzt'*  (dotaestic  phystciaiv),  wovon 
der  erste  T heil  gedruckt  isti  ~  V&t  die  *  zöetomische 
und  pathologische  Sammlung  de*  Akadewe  «nd  ver- 
schiedene Beiträge  ej»geg«»gc*{  |»tbelag<  ft«ptt»t# 
ven  Menschen  und  Thier&i,  so  wie  tliierskela^e  wer- 
den besonders  erbeten.  —  Ein  Tbierarzt  ans  de*  ^TijÄ- 
ringer  Schute44  hat  sich  in  Alietetoun  niedergelassen.  — 
Die  Beamten  der  Akademie  <s«  ftygea  IV,  pag»  401) 
sind  wieder  erwählt  worden.  ~-Oie  Akademie  hat  ihre 
Lehranstalt -am  1.  Novbr. 183*  erftfnet,  ~  to  allen 
Zweigen  der  Heilkunde,  besonders  in  den  Natur  wissen* 
Schäften,  Anatomie,  Chiwirgie^  Geburtshilfe,  Hornie»» 
pathie,  verbunden  mit  klinischen  Hebungen*,  wird  in 
dem  Ours  vom  1.  Novbr.  bis  81.  August  Unterrteht  ~w» 
theilt.  Es  ist  gesorgt,-  data  .auch-  Unteiriefat  in  alten 
und  neuem  Sprachen,  Mathematik  und  and&h  Vor- 
kenntnissen erhalten  werden  kann.  Aerzten  wird  An* 
leitung  zur  hom.  Praxis  ertheiit ,  jedes  Jahr  vom  15.  Juni 
bis  15.  Juli,  und  vom  15.  Decbr.  bis  15.  Jan*  Studenten, 
die  sich  vor  dem  November  1$$6,  jodeten,  entriOhtep 
bei  der  Aufnahme  100  Thajer,  \yofür  sie  für  immer 
freien  Zutritt  zu  den  Vorlesungen  haben;  Aer*te  50  Thlr 
(wahrscheinlich  Dollar  =  2  fl."  30  kr.  Rhein.,  IVa  Tbk. 
Sächsisch,  Gr.).  —  . -v  r.*    : 

Nach  einer  oberflächlichen  Berechnung  waren  1^8 
nur  2  Homöopathiker  in  Nordamerika^  1835  VEnde  0e- 
tobers  57.  —  Es  wird  um  betreffende  statistische  Nottaen  * 
gebeten,  eben  so  wünscht  man  die  Namen  und  Adressen 
von  Personen  zu  erfahren,  die  sich  der  guten  Sapfee 
annehmen.  —  Nach  diesen  Notizen,  welche*  Ret  aus 
den  neun  Nummern  ausgezogen,  wollen  wir  die  prakt- 
ischen Notizen  nach  den  einzelnen  Nunjunern  daseh- 
gehen.  — 

Nr.  £,    Dr.  Hering  versichert,  dass  sich  das,  tfa» 
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er  im  Archiv  XIII.,  XIV.  und  XV.  Bd.  über  den  fon- 
flnss  der  Menge  des  flteffes,  mit  welcher  man  eine 
Arfenei  „potenzirt",  immer  mehr  bestätigt  habe;  „Po- 
tänzfen",  immer  mit  1  zu  10  Tropfen  bereifet,  wirkten 
stärker,  -*.  rtitjl  an  100»  milder  als  die  gewöhnlichen. 
BGt  1:1  gäbe  die  stärksten  „  Entwicklungen«,  „lange 
getfttff  fortgesetzt."  Befc  Veireibnrtgen  kStane  man  durch 
das  V#h«tniss  i  :  10  Viel  Zeit  erspare*  ;  in  einer 
Stande  wäre  „die  Potenz  I."  bereitet  —  Je  heftiger 
der Tetfatrf  der  Krankheiten,  desto  hilfreicher  seien 
Petdnzen  mit  geringen  Massen ,  und-  umgekehrt:  je 
langsamer,  desto  mehr  'die  mit  grossem  Hassen,  — 
Je  geringer  die  Masse  zur  „Potenz"  war,  desto  ge- 
ringer müfese  die  Masse  seyn,  welche  der  Kränke  er« 
teile;  also  kleine  Kügetchen,  kleine  HWchzuckerpöl- 
bereiten,  kleine  ÄieehflAsthehen,  nur  einige  Tropfen 
Wasser;  je  grösser  die  ¥ehikehnasse  zur  „Polens14 
w$&)  desto  grösser  die  Masse,  Welche  der  Kranke  or- 
MBt,  also  grosse  Xügelchen,  grosse  Pulver  etc.,  Lö^el 
voll  Wasser  bis  ganze  Glfieet  voll  —  Dr>  Huhn*  giebt 
fcetee  weftefceii  Beweise.  Ref.  unterschreibt  nur  das 
Folgend«*:  die  NoIhwemHgk&ü  stärkerer  Arzneigaben  in 
gewissen  Kitten,  die  nicht  so  selten  sind;  den  Nutzen 
dieser  Arkneigpben  in  setir  vielen  Fallen,  und  die 
gröuef^l^Merheifdle^rAtiaaeigabeu.  — Bef.,  welcher 
kaum  mehr  andere  als  erste,  «weite  und  dritte  Verd., 
oder  scriefae  von  1:5,  1 :  10,  1 :  lö,  ja  Urtineturen  an- 
wendet, bedient  sich  sehr' häufig  der  Anwendung  in 
Wasser  <ä— 8  —  10— 12  nnd  mehr  Tropfen  Arznei  auf 
6-~>3  Unze»  Brunnenwasser,  esslöffeJ weise  zu  nehmen). 
—  Problematisch  und  zu  unbedingt  hingestellt  ist  Dr4 
Häung's  Angabe,  dass  in  acuten  Krankheiten  die  „Po- 
tedtfgä"  mit  geringeren .  Hassen  (aten  die  stärkeren 
Arzneigaben)  hilfreicher  seien,  in  langsamer  verlaofeaden 
die  mit  grössern  Massel  be*eiie*en  v  denn  aack  m  ist** 
teren  können  «t&rkere  Arztteigabeh  erfordetllch  seyn, 
in  aetften  eekwÄehere.         .s.v: 


jodnm  m  «ttarfceA;  Mutige  Fnr«  «teasejhea, 
selbst  ^rwnfhsen*  nieht  vnganhQnand**  b*v  Sphnupfea 
und.  Kopfweh  öftere  fjitaanßlle,  OhwndrAsen  etwa* 
geschwollen.?  sogleich  fbier  Manjgctneb,,  erschwerte* 
Schlingen  «nd  IWsgeafchwöre,  ohne  Flecken  q«t«c  an- 
der^1 Ausschlag,  ebne,  daae  die  Kraafcbeit  gffftrtinh 
schien,  erfolgte  gewdhnlich .  den.  dritten-  «der  vierten 
ftkg,  oft  nach  ettiehen  Standen,  Vereehliauaernng,  1*04; 
?nnge  and; .Rachen  roth,  gelb  belegt,  faulig*  Gesckwifce 
an  beiden  Seiten  des  Zipfobiros,  Anfang«  njebt.gi-enn, 
blaseoftbolich ;  in  gefihrlkhcn  FdJlen  mehrere  kleine 
in  Vi  — V«  Zell  Entfenuwgv  kam  vor  dem  Tod*««* 
samiaenlanfend.  Aeon,  massigte  oft  die  tiitm\  aib 
Aeon.  haj/  oft  BeUad,;  wo  diese,  nichts  nätnjc.,  was  Jted 
nach  Bfercnr  „von:ausge;»ietae4emNnt«&t;'t  einigen** 
nasalen  beide  Mittel  (Mftfsar  and  J*i)  wj«i«rheM 
werde»,    (Unterschrieben  Je&^Hnbmncn.)  —    .- 

Art  ¥&f*tan»  (von  desselben),  ,bei>  einem  :Mn*a)e 
Ton  84—36, Jahren,  der  schon  als  fiiad  convckwisebc 
Anfälle  hatte;  äeit  dem  achten  bk  neunten  .Jahre. etwa 
alte  4  Wochen  FaUsachtanffill»;  vm  9>  Jensen  lang« 
ekie  Art  Veitstans,  nun  WMf«Ml«ek«1irt;  t*U  td'fngen, 
jeden  Abend  nwfscben  .7  ^8:Uitr.,  cfe  Mtfteftash*  dan- 
emd.  —  Wjü  äbergeben  das KrankheitsniMv das  «an 
«inen  s.  fr  frrotseu  VtiUiM*»  dtitbiviei;  JsrMmmi^ 
beii  sifch,  and  tbnt  Hinge  ans  anj^msiaet  Gcwandinsil» 
Nach  BeJlad.  »Ao  nwej  Abende  i,nn*  wenige  dssto^nalht» 
«eck  anders."  Nach  Castnm  *A»  ein  so  geringer  Alalallr, 
dass  Pal,  im  Bett  bleiben,  konnte.  Eine  Woche  lang 
abweehselnd  eile  Tage  Copr..  und  BcUad. ,  t*n  .Scnlbsse 
CittPta.  Fattbjkb  gesönäV,  — : 
„  J3eeuMu*en  b*t  *Vfcw<M**etir  von:  Jos*  i»«As,  '-»?:  Ata 
Mann  von  8»  Jahren,  seife»  Jnbrea,  h»fc  vener.-  beiden 
neha/fBfc,;  bekam*  nachdem  dneek  dMepi  Kurdtevener. 
a^pbaiue  ^RiamÜfb  «aterdeatk*  warta,"  liejgntarnen 
n«  der,  Aß^g^snd,  etwain»  «aU  lang,  und)  1  Sfil 
breit  —  seit  V»  Jahr;  Fat.  machte  «an  <fltot  Seereise, 


wltond  derselbe*  wurde*  dfr  TMIe  mt  die  Weise 
He#t  «Mt  Seewasse*  bespritzt*  Veigfthlimmening  von 
f  Tagen  v  darnach  trockneten  die  Wajrze»  ab  and  fielen 
we»;  seitdem  ist  nichts  wiedergekommen.. 
•  Ztuwtor  *md  «Wen  fot  Fti&wrxe*,  von  6.  Lumm* 
Zeichen  x  Seit  8  Jahren  elliptisch  gestaltete  Feig* 
?Rar?en,  fächerartig  neben  einander  stehend  am  ffce- 
nptom  und  der ianern Fliehe  des Prmpoti*!»)  4** ö*ä- 
dylte  sebaceae  abgetrieben;  die  Eichel  tief  graublau^ 
aas  der  HarnröhrmäadQftg  be#t4ndig  getbHcft  weisser, 
Schichtiger  Ausfluss;  nach  de«  Harten  Btiönasfehmerp 
in  der  HararAhrmVadung.  An  den  Extremitatep  und  um 
dje  Mandwinkel:  trockener,  fleehteaartlger  Ausschlag 
j*  länglich  rnnAen.Fleetan,.  ziemlich  aoburfand  ^puoto*» 
toaebea  begrinzt.  Widerlicher  Geruchs«  dem  Jbiiutei 
spe  nach  hinein  Amalgam;  so  roch  a*cb  der  ganze 
Me*sch,  obgleich  er  ausserordentlich  reibtich  war  and 
täglich  ein  Bad  nahm«  Ob  er  froher  Mercur  bekommea 
ungewiss,  der  Geroch  aber  sehr  verr&theriscb.  Thuja, 
Acid  nitr.  und  viele  andere  Mift#l  traten  gar  qictit$) 
fihriph.  nnd  Mera  aber  bewirkte«  eint&e .  Besser««*, 
and  bildeten  so  die  einzige  Induration  für  die  folgende 
Wahl ,  denn  durch  ein  wiederholtes  Examen  war  kein 
Licht  über  den  Fall  zu  gewinnen.  Da  Sulph.  und  Ufere 
nur  momentan  besserten,  und  ipp  bei  feiern  Gelegen-» 
heften  dasselbe  mit  Sulph,  nnd  Cajc.  geschehen  war, 
wo  spater  «toch  noch  Hepar  half,  so  war  zu  erwarten, 
dass  im  vorliegenden  Falle  Cinnabaris  helfen  wttrde; 
und  so  geschah  es  auch;  nacbjCinnabaris  Vso,  %  Gaben, 
wnrdeju  die  Warzen  schwarz  und  fielen  in  wenigen 
Tagen  ab;  d$r  Tripper  änderte  sich  i*¥r  wenig.  De« 
einmal  betretenen  Weg  verfolgend ,  wurde  nua  das  sieht 
nnr  nach  seinen  Zeichen,  sondern  auch  seinem  ehenll* 
sehen  Verhalten  dem  Schwefel  ähnliche  Selen  gegeben, 
welches  das  Hebel  vollkommen  hob*), 


*)  Die  einzige  Erfafcraag  mit  Seleaium,  detm  vrirnoeh  riete  IM« 
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Bfne  brfioMte  B^si^eri^  die  ohnffef*hr  5  Monate 
*iMe  ,  bekam  däöoe  bta*  Milch ,  die  von  selbst  heraus- 
trat;  er**  wen  feg  Kind  eine  Weile  ge»ogen  hatte, 
bekam  sie  die  naWriiehe  Farbe.  Das  Kind  aber  wei- 
gerte «ich  ,  die  Brast  zu  nehmen:    Lachest*  in  »Dosen 

Etee  der  verigen  ähnliche  Vrm  nahm  während  ihrer 
6tehwta|»eraciMffc  Lachesis,  mehrere  Dosen,  mit  Z^ri- 
»etaägefcraoch  von  Merc,  der  aber  nie  Minder  tfls  citte 
Woche  wirkte.  In  dieser  Zeit  wurde  ihr  früher  atis- 
Haar  fest  und  bedeutend  dicker  und  Mnger. 

(W.  Wesskmöit.) 
;  Am.  y$o  hob  mntidoiarisch  die  zu  starke  Primftr- 
wirkunjf  von  Max  vbmica  augenblicklich  in  einer  Art 
wm  Magenkrampf,  welcher  periodisch  erschien  und  sieb 
durch  ein  deckendes  Weh  mit  Kältegefühl  in  der  Rew- 
gtvbmgegmd  and  nachrangigem  Schleimerbrechea  Aus- 
*-     -    ■  .    .    .  '  ? 

iTügen  könnten,  ist  hinreichende  Widerlegung  jener  klugscheinenden 
Bemerkung  ki  einer  berühmten  Vorreder  „es  sei  wohl  nicht  so  nn- 
wfcl^ebetaiKcli,  dtt*s  derMensciinichlimgeliliiminderVifaiolölfabrikeb 
Otar  is  d^n  .Met* prstftinen  die  Mittel  a*u  3uohe*  nöthig  bat,"  „We# 
^ach  FloÄwpaUiaÄure  forscht,  und  den  Essig  noch  nicht  kennt,  atudirt 
Hügel  and  Bache  Indien«  und  weiss  die  Gebirgsketten  und  Ströme  des 
Väterlandes  nicht."  Derselben  Vorrede  aber  folgt  kein  Strom  des 
Vaterlandes  ^sondern  ein  „Hügel  Indiens*4,  die  Muskatnuss. 
-  Warini  soft  auf  dem  Schlamm  der  Fabriken  kein  Mttel  geholt 
werden,  da  dach  Krankheiten  ans  4<*n  Schlamm  andeitt  3a*riken  **» 
hoJt  werden?  and  warum  nicht,  wenn  das  Mittel  heilt,  was  keiq 
anderes  heilen  konnte?    (Cteht  alles  auf  Hklbig's  Heraklides.  GtaJ 

Die  Meteorsteine  wurden  vorgeschlagen  wegen  der  Verwandtschaft 
mit  den  Vulkanen,'die  uns  die  wichtigsten  Mittel  gegeben  haben.  Es  ist 
erfolgreicher,  auf  diese  wissenschaftliche  Bedeutung  des  Herkommen« 
iberh&upt  htaen  weisen ,  als  auf  den  weiten  Sack  der  täglichen  Um- 
gebungen. Die  FlussipathsÄure  wurde  vorgeschlagen,  weil  sie  ein 
Bf(8(jandtlieü .des  Zahnaoamelees  ist,  und  weil  wir  die  Caries  der 
Zähne  bisher  weder  verhüten,  noch  keilen,  nicht  einmal  hemmen 
konnten.  Was  den,  Essig  betriff»,  so  hat  ihn  meines  Wissens  kein 
Homtiopathiker  früher  untersucht,  geprüft  und  angewendet;  was  ich 
sei*  raehreije«  Jahren  getfaan»  Dasselbe  gilt  vom  Oel.     (fk  Bpub<2.> 


serte  —  starker  Schfltleifrost  mit  nachfolgender  Hitze 
endete  jedesmal  den  Anfall  bei  einer  achtzigjährigen 
noch  rüstige*  Frau* 

SalphqrVso,  einem  scrophulösen  Kraben  in  der  böcb^ 
#fan  JEntwicklnnggperiode  des  Scharlachfrieaels  gege- 
ben, beseitigte  bald  die  gefährlichen  ZjufjUle.und  volle** 
dete  die  Heilung,  -Vorhandene,  Zeichen:  Kftrperiieb« 
Unruhe  —  auf  Händen  und  Fassen  liegend  bohrt  ff 
mit  dem  Kopf  in  die  Kissen  nnd  wälzt  sieh  daiin  wiedtr 
im  Bette  herum  —  Sinnestäuschungen;  er  glaubt  sieb 
Von  Weispen  verfolgt,  nnd  schreit  laut  wd  sucht  an 
entfliehet) ;  tiefliegende,  matte  Augen;  *ch warzborkige 
Zunge  nnd  Lippen;,  Beengung  der  Brus^  schneller, 
schwacher  ?  zitteriger  Puls. 

Putsut.  heilte  in  der  kürzesten  Zeit  ein  sehr  sjthmers- 
b*ftes  gehaben  auf  den  Schienbeinröhren  unterhalb  der 
Kniescheibe  mit  abendlicher  Verschlimmerung.  (J.Pulte,} 

A$4twh  bei  Hernien.  Ein  Leistenbruch,  an  einem  acht- 
jährigen  Knaben  mit.  erblicher  Bruchanlage  (die  in  der 
ganzen  Familie  ist)  gegen  weichen  Acid.  sulph.,  sq 
wie  alle  bisher  versuchten  Manipulationen  fraehtlof 
waren,  wurde  nach  Aurnm  30. r  3  Dosen,  ohne  grossen 
Widerstand  zurückgebracht  *>  (G.  Lingen.)  ; 

Samukl  C,  in  Camden  N.  J.,  hatte  sieb  ia\  Julf- 
monat  1834  mit  entblösstem  Haupte  der  Sonne  aus- 
g»eetot|  worauf  er  Schwindel  und  Kopfschmerz  bekam. 
0er  herbeigerufene  alloopathische  Arzt  konnte  das  Lei- 
den nicht  ganz  beseitigen.  Seit  9  Monaten  (Mai  1835) 
konnte  der  Patient  (ei*  dreizehnjähriger  Knabe)  nicht 
mehr  in  die  Schale  gehen,  jede  Geistesanstrengung 
erregte  heftigen  Schwindel  mit  Gefühl,  als  wollte  de* 
Kopf  bersten,  Zittern  des  ganzen  Körpers  nnd  grosse 
Schreckhaftigkeit.  Silicea  und  Hepar  (Biechen)  wech- 
selsweise hoben  das  Leiden  vollkommen.  Einige  Monate 


*>  WdcAe  MJeatkme*  hatte  Verf.  mir  Anweadutf  dst  Golieat  I 

Cte. 
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später  bekam  er  noch  Merz,  stflplt.  und  Natr.  mar.  Kam 
Schiasse* 

Im  Sommer  1835  herrschte  in  der  Umgegend  von  Phila- 
delphia eine  pestartige  Rind  Viehseuche ,  Black  Ton^ue 
genannt ,  welche  ganze  Ställe  voll  Kühe  hinwegraffte* 
Ich  hielt  es  der  Mähe  werth,  einmal  zu  zeigen,  dfcsd 
die  Homöopathie  auch  Thiere  heilen  kann.  Symptome: 
DasThier  erkrankt  plötzlich,  schwillt  auf;  Zunge  wird 
fcchwarz;  stirbt  in  wenigen  Standen;  nach  dem  Ab- 
sterben ergtesst  sich  Blut  aus  allen  Oeffnungeit  des 
Körpers.  Ein  Mann,  der  beim  Abdecken  (Häutabziehen) 
einer  so  gefallenen  Kuh  sich  verwundete,  starb  notfh 
atn  selben  Tage  unter  Symptomen  des  Brandes.  Cferi- 
tharid.  30.9  ein  Tropfen,  heilte  in  allen  Fällen,  wo  es 
gegeben  wurde.  (Verf.  vermuthet,  dass  jene  Seuche  vom 
Genösse  der  Feuerwörmchen  [Lampyris  noetiluca]  her- 
führte.) (G  H.  Büth  ) 

Heilung  einer  heftigen  Epilepsie  psorischen  Ursprungs 
bei'  einem  jungen  Manne;  von  J.  Rbüao;  Salphur, 
Calcar«,  Graphit  und  Stannum  sollen  geheilt  habeti.  Der 
Fall  ist  nicht  genau  erzählt.  — 

Dr.  Hering  zeigt  den,  auch  in  Deutschland  seiftet 
Zeit  fälschlich  verbreiteten  Tod  $CHöNLteiN*s  an.  Heeino 
nennt  ihn  mit  Recht  „einen  der  grossen  Männer  Deutsch- 
lands", und  seine  Pathologie  ein  ganz  fteues  und  be- 
wundernswürdiges Gebäude  (ist  leider  nur  aus  fehler- 
haften Nachdrucken ,  d.  h.  Collegienheften ,  bekahnt). — 
In  der  nächsten  Nummer  des  Blattes  kommt  nun  „8chön- 
Lein's  Gedächtnisfeier",  von  Dr»  Hering. 

„In  der  Versammlung  am  2.  Nov.  1835  wurde  der  31» 
desselben  Monats  zu  dieser  Feier  bestimmt  und  be- 
schlossen,hiezü,  ausser  den  Aeriten  der  Northainptöö- 
Gesellschaft,  auch  alle  Andern  einzuladen,  welche  an 
Unserem  wissenschaftlichen  Streben  Antheil  nehmen. 

Die  Mitglieder  versammelten  sich  im  Wilhelm  Teil 
am  81.  Decembter  Nachmittags  *  und  die  Verhandlungen 
worden  diesmal  noch  vor  dem  Abendessen  geschlossen» 


Ntafttt  Aeiftstifttttt  erttfTnÄe  W*  ^Wbssblhöi1*  <Ae  SHtetoftg', 
fairem  er  die  Anwesenden  bekannt  machte  mit'  detö 
Zweck  unserer  Versamtolimg.  J#  Puf/ris  trug  hierauf 
MMfe  Oifevor,  die  unsere  Gefühle  aussprach,  and  and 
*af<  die  folgenden  Betrachtungen  verbereitete;  Es  wa* 
dies  eine  kurze  Erörterung  der.  Gründe,  weiche  wir 
habet* y  selbst/  die  Amerikaner  unter  uns,  und  Üil  Wir 
insbesondere  haben  als  Hamöopathiker,  das  Andenken 
Schönlbih's  zu  ehren.  Eine  Andeutung  dessen,  was 
wtf  Ihm  verdanke«  and  Was  Wir  zu  tliun  haben,  damit 
dfe  vÄn  ihm  neageborne  Wissenschaft  auch  uns  Ulli 
tmaern  Ktaftken  wohlthifig  werde;  Zata  Beläge  ttffll 
ftts  Keugniäs  d<es  wissenschaftlichen  Geistes ,  ifer  Schö*m- 
fcWN  fceseelfe,  wurde  der  Gesellschaft  ein  noch  xmge± 
direkter  Brief  desselben  vorgelesen,  der  besser  all 
alte  Lobreden  >  die  wir  für  unnöthig  hielten ,  und  besser 
als  eine  Charakteristik  und  Kritik  seiner  gelehrte* 
TWHigkeit,  die  ganze  Art  und  Weise  des  grosse« 
Mannes  anschaulich  macht  —  Zum  Schtess  sprach  Jk 
Bäkua  aber  die  loteten  Ereignisse  im  Lebeh  Schöniä&'s. 

Efe  wühle  hierauf  durch  die  Gesellschaft  beschlösset, 
einen  Ersuch  an  das  Directorium  der  Akademie  eiAfcu*- 
ffeiehen,  wegen  Aufstellung  der  Büste  Schönxrin's  in 
der  Aula  der  Akademie,  noch  ausser  der  Hahnemann^. 
Die  hoffentlich  bald  erscheinende  Ausgabe  des  Senfes 
a.wr'aehen  Nachlasses  soll  in  einer  Prachtausgabe  für 
*e  Bibliothek  bestellt  werden ,  und  ausserdem  noch  dito 
Attthige  Zahl  Ehtesiplare  für  die  eineeinen  Mitglieder. 

Der  seltsamer*  Nttthwendi&keit  wegen V"  in  welche  Wir 
versetzt  sind,  dass  wir  das  Recht,  einen  so  grosseh 
JMhan  za  ehren ,  gegen  gewisse  Pärtheigfinger  vertkei- 
tdigön  Ausstehe  bell  die  oben  gedachte  Erörterung  in 
ÄtaiMs  AreMv  eingeschickt  werden»  Gegen  manche 
'Bom&opäthiker^  welche  taeihen,  es  sei  mit  ächter  Hajd- 
jrefcÄtartseher  Hoinöopathik  unvereinbar,  der  Pathologie 
ihr  Rfceht  %u  lassen;  gegen  Ällöopathiker,  die  StBftafctife 
als  >den   ihrigen  vindiciren ,   «ad  meinen ,   ei*  gteftge 
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demnach  ans  nichts  *#;  geg»  die,  welche  meinen; 
wir  wollten  verschmelzen  u.  A.  Sie  werden  daraus 
.ersehen,  dass.wir  das  Justerailieusystem  verachten, 
weil  es  ein  Volksbetrug'  ist;  dass  wir  aber  doch  nicht 
einseitig  sind;  endlich  auch,  dasp  wir  nicht  beim  Loben 
stehen  bleiben,  sondern  in's  Leben  einfähren,  so  viel 
wir  können,"  (C.  Hbrj*g.)   . 

..  Nr.  3.  —  Zwei  Fülle  von  gelbem  Fieber  wurden  in 
Neuorleans  binnen  12  Stunden  durch  Cautharid.  »%*, 
Arnica  *%  und  Crotalus  Vso  vollkommen  gebeilt.  (Aus 
einem  Briefe  mitgetheilt  durch  Dn  Butä.)  Dr.  Hering 
macht  die  Anmerkung ,  Dr.  Dura  habe  schon  in  Surinam 
die  Meinung  gehabt ,  das  Klapperscblangengift  müsse 
das  gelbe  Fieber  heilen.  (Hoffentlich  wird  Dr.  Homo- 
BBaoKE,  der  bekannte  Reisende  im  Orient,,  vertraut  mit 
der  Homöopathie,  und  nun  in  Constantinopel  sich  auf- 
haltend —  wo  er  den  Schute  des  Oestreich,  Gesandten, 
des  Herrn  Barons  von  Stürmer ,  geniesst  —  uns  über 
Jie  Pest  etwas  mittheilen.  Gr.)  — 

Eine  Fistel  neben  dem  Ruckgrate,  dicht  aber  dem 
Becken,  seit  3  Jahren  be&tehertd  und  fruchtlos  allöo- 
pathisch  behandelt,  seit  einem  Jatire  mit  einer  zweiten, 
vorn  dicht  über  dem  Schambogen,  vermehrt,  wurde 
durch  Mercur,  später  durch  Sulphnr  l/»o  geheilt  —  in 
3  Wochen.  Patient  sei  gesund  geblieben,  und  wollte, 
nachdem  er  von  jeder  Arznei  eine  Dose  genommen 
hatte,  nur  mit  Mähe  noch  eine  zweite  Gabe  nehmen, 
da  er  sich  gesund  fühlte.  —  „  Seitdem "  giebt  Verf. 
(Dr.  Buts)  in  den  meisten  Füllen  8  —  3  Tage  Vor 
Sulphnr  eine  Dosis  Mercur  „mit  ausgezeichnet  gutem 
Erfolge."  Nor  wo  neuerlich  Calomel  gegeben  worden 
ist,  üfler  bei  hartnäckigen  Obstructionen  (bei  Kindern) 
giebt  Verf.  vorher  keinen  Mercur.  —  Hepatitis  mit  hefti- 
gem Fieber  und  unausstehlichen  Schmerzen,  „wobei  sich 
grosse  Angst  charakterisierte,  heilte  Chamomilla  in  wenig 
Stunden."  (Da  wird  sich  ScbOnlein  wohl  wundern 
dürfen!  Gr.)*  —  „Phimosis  inflamm,  mit  Urethrorrhagfe 
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und  Brand  der  Vorhaut  bei'Gonorrhoea  gehellt'  durch 
Arsenik  Vi«-"  ;     :% 

11  Die  Barnrdhrblutung  entstand  nach  einer  Apotheker-* 
mhctur;  auch  die  Pbimosis,  und  dann  in  einer  Nacht 
unter  schrecklichen  Schmerzen  und  Delirium  plötzlicher 
Brand,  welcher  die  ganze  Vorhaut  ergriff  und  bis  über 
die  Hälfte  des'  geschwollenen  Penis  herauf  sich  er- 
streckte ,•  mit  argem  Gestank  und  fortwährendem  Bluten. 
Nach  Arsenik  löste  sich  in  24  Stunden  die  abgestor- 
bene Epidermis  ab,  abei*  damit  auch  die  ganze  Vorhaut 
bis  auf  einen  spitzen,  durchlöcherten  Lappen  an  der 
untern  Stftd.  Alles  heilte  schnell,  und  der  Tripper  ver- 
schwand in  2  Wochen,  während  welcher  Zeit  Fat  4  Dosen. 
Natr  mar.  bekam. 

Sechsjähriges  Harnleiden,  wurde  immer  schlimmer» 
Harri  ist  beim  Lassen  weiss  und  trübe,  und  gerinnt  mit 
dem  Erkalten  zu  einer  ebenfalls  milcbweissen  gallert- 
artigen Ma6&e,  welche  beim  Umkehren  des  Nachtge- 
schirrs wie  eine  Leber  oder  geronnen  Blut  herausgleitet 
Immerwährendes  VoMheitsgeföhl  in  der  Blasengegend. 
Wiederholte  Gaben  Colocynthis  heilte  es  vollkommen» 

(G.  IL  Bitte.) 
(Herrn  Dr.  Bute's  Mittbeilungen  erscheinen  zu  flüchtig; 
die  'ätiologischen  Momente  sind  überall  vergessen  und 
doch  können  wir  ihrer  nicht  entbehren,  wenn  wir  dem 
Charakter  der  Arzneien  näher  kommen  sollen,  was  so 
noth wendig  ist,  um  mehr  Sicherheit  in  unser  Handeln 
zu  bringen.)  — 

J.  Pulte  erwiedert  auf  eine  Anfrage  in  Nr.  1  des  Cor* 
respoYidenzblattes  (wa  abgegeben  war,  die  beobach- 
teten Fälle  von  Ozaena  Wären  alle  nur  links  beobachtet 
wohlen),  dass  er  auch  rechts  die  Ozaena  gesehen 
habe  (bei  einem  Knftben);  sie  war  in  Begleitung  eines 
fressenden  Kopfgrindes  entstanden;  2  Gaben  Rhus  s/st> 
heilten  alles  in  14  Tagen.  —  : 

Sepia  3/so  entwickelte  in  den  alten,  vernarbten  Ge- 
acfcwdrättiHen   (deren   ^ernarbung    auf   allttopithiscbe 

BY6KA,  IM.  VI.  17 


äüssörlithe  Behandlung  Ohm  Heilung  der  tönern  fyankr- 
heit,  herbeigezwungen  war)  ähnliche  Symptome,  wie 
die  waren  $  welche  sich  in  den  offenen  Geschwurlöchern 
zeigten  bei  einem  jungen  Manne  ,  4er  an  Carte«  de» 
Unfcrsdfttnkcl*  litt,  begleitet  von  einem .  hektisctoa 
Fkber  —  die  gelbliche  Farbe  der  früher  vernarbtes 
Hautstelle  ging  allmahlig  in  die  <|er  andern  Baut  iberfc 
so  wie  die  Heilung  der  eariösea  Geschwüre  fortaehritt* 

(J,  Ptfl/T**) 

Bei  einem  Vierziger  entstanden  nach  starker  Erkil- 
tnng  und  schwerem  Heben  heftige  Kreazsc&mefM«,  n» 
das»  Patient  in  keiner  Lage  Rahe  finden  kttUrte;  nur 
auf  Knie  und  Ellbogen  findet  er  etwas  Habet  Stechen 
und  Schneiden  in  der  rechten  Hüfte*  bis  in  d*s  Befri 
herab,  in  die  Knöchel  *  wo  es  Qcg  reiset;  beim  NacbUtes 
der  Schmerzen  das  ganze  Bein  wie  taub  and  gefühllos; 
Abends  and  Nachts  am  ärgsten ;  viel  Durst  auf  Wasspr* 
Colocynth.  %o  half  in  wenigen  Tagen* ;  Bryoa.,  Rhu» 
utid  Palsat.  hatten  nichts  geholfen«-*-  (Bk€khjv>  , 

Ein  MädehöÄ  hatte  sich  ihren  rechten  Voss  anter  dem 
äussern  Enkel  (Knöchel?)  durch  Stoss  verwandet;  ab* 
löopathiscbe  Kor  half  in  4  Wochen  nichts;  Verf.  (W. 
SchmöliT)  fand  den  Fuss  bis  über  das  Knie  hinauf  dick 
geschwollen)  die  Wände  beträchtlich,  voll  Bist  and 
Eiter;  Knie  schwarz  unterlaufen;  Arni^-^t»;  nach  *4 
Standen  war  die  Geschwulst  fort,  die  Wunde  heilte 
zusehends«  —  Patientin  ging  (ß&  2ten  Tag)  aus,  kam 
nach  8  Tagen  zu  Verf.,  hatte  sich  an  derselben  Stelle 
gestosscfn;  der  Fuss  seit  2  Tagen  wieder  schlimm; 
Arnica  leistete  wenig.  Lachgsis  */«o  verminderte  die 
Geschwulst,  die  Wunde  eiterte  gut«  Verf.  gab  alle  24 
Standen  LAcbesis;  in  wenigen  Tagen  war  Geschwelgt 
und  Wunde  heil.  —  Derselbe  heilte  eine  „Ringflechte" 
an  der  rechten  Halsseite,  bald  hinten,  bald  zur  Seite  etn. 
einbrechend,  mit  Sepia  Vso.  (4  Dosen,  alle  8  Tage 
eine).  **-  Wie  lange  das  Uebei  gedauert,  womit  e§  np- 
aalnmenUng  —  feiehts  ist  er*abK.  -~   Derselbe  rtfßrirt* 


er  habe  ein  Mädcfceh  behandelt  >  Welehde  Im  8em$er 
1885  von  den  Hauche  irgend  eines  Gewächses  vergiftet 
worden  erö  (wahrscheinlich  vm  Rhns  texicedendren 
lagt  Verf.  nit  einem  Fragefteieben  bei);  es  entstand  eine 
Blasenrose *  Patientin  braechte  Quacksalbereien;  Verf. 
gtofe  9  Dosen  Rhns  tax,  %o,  jeden  andern  Tag  eine 
Dose;  das  Uebel  ward  vollkommen  geheilt  —  fü  wie 
viel  Zeit  ist  nicht  angegeben,  a«6h  nicht  die  Umstände, 
weiebe  Verf.  bewogen,  anzunehmen,  das  Mädchen  sei 
dhreh  den  Hauch  eines  giftigen  Gewächses  vergiftet 
werden*  *+• 

Koste*  abdem.  (l^ks)  und  Zoster  pectträlis  (rtchts> 
Rbus  kürzte  *,den  Typus  der  Krankheit*4  bedeutend  «fr 
und  hob  besondere  daa  unerträgliche  Brennen  tmd 
Jutkeife  (G.  Lingkn.) 

Nr.  4.-3.  Pülm  helKe  eine  seH  Jahren  dauernde 
Bjritepsie  (die  Erscheinungen  sind  artgegeben)  mit  La- 
eheste  80*  $  Dosen*  in  0  Monaten  war  kein  Anfall  meto 
gekommen« 

„Welehes  sind  die  bewährtesten  and  kräftigsten  Büttel) 
de*  Bratmtweintrinkern  den  Appetit  ku  verringern  oder 
sso  nehmen?  —  Es  giebt  ganne  Familien,  die  eine  be- 
hendere Anlage  dafcn  haben.  Vielehe  daa  Tabäkkartri, 
Tfcee^  nnd  Katfeetrinken  etwas  au  verleide«?*  % 

(J.  C.  Müixkb,  Ohie.) 

„Antwort.  <—  Besondere*  Verlangen  hat*  Branntwein 
entstand  bei  Prüfung  des  Selen,  selbst  Nachts,  vört 
Sulph,  Morgens;  bei  Kranken  durch  Ära. ;  tet  teC  fcbpfe*» 
arbeiten*  gewöhnlich;  Trunksucht  aoH  darin  A*.  salpb* 
(ich  halte  Acid*  man  für  besser?  etwas  mit  Branntwein 
vermischt,  nnd  durch  Aaltinctur  geheilt  #«*dea  seyn; 
wnMe  homöopathisch  geheilt  durch  Sptgelkfltte  Folgen 
«kWCfe  ftttx,  Ars.,  Sulph.  nnd  Lach. 
»♦Das*  Tabakkauen  schlimmer  Mt  als  Rairthen*  nehta 
wir  an  den  Dyspeptisehen,  nnd  darah,  dae*  ea  fest 
Jeden  zum  Sklaven  macht)  man  substftuire  daa  iSätttffien* 
erat  Cfgarren ,  später  an*  Pfeifen,  diea  ist  riffi#tfihdlicfcer 

17. 
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und  kann  nicht  so  leicht  and  nicht  äterälj  geschehen; 
lasse  zu  Tafeln  gestampften  Cacao  kauen,  und  gebe 
Tabac.  30  oft.  wiederholt  Laehesis  oder  Sepia,  je  nach 
den  übrigen  Zeichen,  unterstützen,  wenn  der  .Tabak* 
Sklave  noch  festen  Willen  hat,  Das  Bauchen  lässt  sich 
allmalig  abgewöhnen,  das  Kauen  aber  muss  plötzlich 
abgebrochen  werden. 

Das  Kaffeetrinken  und  Theetrinken  lässt  sich  abge- 
WÖbpeq  dujfch  eine  feste  Ordnung  im  Kaltwassef trinken, 
Mprgens  nüchtern,  eine  Stunde  vor,  zwei  Stunden  nach 
jeder  Mahlzeit,  und  Abends  vor  Schlafengehen,  jedes* 
mal  efr  Glas  voll  Man  substituire  Spppen,  bei  detitfn, 
die  ohne  wanne  Getränke  sich  nicht  wohl  fühlen,       *  T 

Wir  bitten  Andere,  ihre  Erfahrungen  ipitauUieUen^  « 

Dr.  Hering  .  erzählt  die  Geschichte  eines  Leidens  bei 
einer  Frau,  die  in  8  Tagen  niederkommen  sollte;  3  Tag« 
nacb  (Jer ^Niederkunft  entwickelte  sich  ein  bedeutende*, 
Leiden,  wogegen  allöopathische  Hilfe  nach  8  .Wachten 
nichts  gefruchtet   hatte.—    Den  Erscheinungen  nach 
litten  sich  Eiterungen  im  Becken  eingestellt;  es  stellte 
sich  Ejterabgang  durch  die,  Scheide  ein,  es  entleerte 
s^ch  eine  Menge  Eiter  durch  Aufbruch  eines  Abscegges. 
nach  ajistfen,  in  der  linken  Leiste.  —  Hjbäins  liess  »an 
Sepift,, Hepar  S.,  Siücea  riechen  (am  5.,  9.  und  13.  Tage), 
Vßüei)Uß  genas  und  —  die  Mittel  v  an  denen  gerochen 
wwde,  haben  es  gethan.  —  Nßhoie  die  Geschichte  nicht* 
m  viel>PJ»ta  ;wegvso-wörd#$je  Ref.  abdrucken  lassen, 
nur  nm.^jD  2<$igen,  Wie  g^ßii;  fortfährt,  den  Mitteln  Wir- 
kung £nzu£chfr$ib&n<,  wo  es  auf/der  Hand  liegt,  das* . 
ihqensgar.twkt*  am  Heilerfolge  zugeschrieben:  werden,- 
Kann«r<-  Von  rPr.^GlaRiNaaollm.  ««ich  jedenfalls  Besseres; 
erwarten  lassen,  als  eine  solche  KrankheHsgeaGhieMe* 
auf  ^en>Ar^lyse  R^ f.  i^ic^it eingehen  will,  obsfeglgfeb 
Sftoff  genügen  nicht  qng^nelunen  Betrachtungen  über 
dj^.hoipöo^jii^he^llijlvve^n  .giebt,  ..•••*     ^^      ;;  ,:, 
j  WonirrABTn  erzählt  «JieUefting.  eines  Wecb?<^t)er*y, 


aistoftf .wir  unsere  Leser  ebefffatls  vtrsdrtfeeu-wttften, 
.wie  ruit  Cjjimn-Meisterstucken.  Verf.  tappte  frei  alter- 
hand  Mjfcteln  Jierum  und  zuletzt  gesteht  er  sfelbst,  er 
wisse  nicht,  ob  nun  Kochsalz  oder  Arsenik  geheilt  habe» 
Es'  folgen  noch  mehrere  unvollkommen  mttgetheitte 
KrankhfcitsgescJuchten,  die  wir  übersehen,  um ;  den 
Sohkws  der  VVoeLFARTH'schen  Mittheilungeri  zu  geben, 
ohhe.Näia  und  .zur  erbaulichen  Nutzanwendung. 

Hornhautverietzong  in  der  Mitte  der  Pupille.  Hatte 
sich,  mit  einem  Welschkorn  Stengel  ins  Auge  gestossen; 
es  schmerzte  heftig  und: hinderte  im  Sehen.  In  der  Mitte 
der  Pupille  sah  .man  ein.  eine  Linie,  grosses  Fleckehen,  wo 
•die  Hornhaut  ihren  Glanz  verloren  hatte»  Arnica  half 
nichts. '  Sechs  Wochen  nachher  war  Pat.  besorgt  ganz 
blind  zu  werden;  W.  Hess  ein  Körnchen  Sulph.  30.  ins 
-Auge  fallen.  Damach  besserte  es  schnell ;  die  Hornhaut 
bekapi  ihren  GJanä  wieder  und  er  sieht  so  gut  als 
vorher  ~r  1 1 !  ■  '..-•—;> 

J.  Behlbrt  empfiehlt  Seeale  cornnt  gegen  Durchfälle: 
gelbwerss  schleimig ,  unverdaut .  unvermerkt  abgehend; 
Morgens  vor  Tagesanbruch  am  schlimmsten  etc.  (auch 
'diese  Mitteilung  ist  unvollständig  und  es  geht  für  die 
Anwendung  des  Mutterkornes  nichts  Bestimmtes  her- 
vor Gr.). 

-  FbaGbiot  theilt  eine  Heilung  (an  einer  tragenden  Kuh) 
iait;  Verf.  tappte  bei  verschiedenen  Mitteln  herum  und 
referirt  recht  herzJich  schlecht.  —  Einige  noch  folgende 
VeUrtnäK  -  Mittheilungen  übergehen  wir;  als  Muster, 
lasset  Wir  nur  den  Schluss  folgen;  man  meint,  man 
H^e  das  erste  Heft  der  Zooiasis. 

,,KaIb,He£t  auf  den  Knieen,  will  »äugen,  kann  aber 
nichts  Zunge  and  Bächen  voll  stinkender  Geschwüre; 
nach  Mur;»ac,  nächsten  Tag  besser,  am  darauffolgenden 
saugt-es  wieder;  wurde  noch  Merc.  danngamz  gesund." 

(Becker.). 
'\Nr.'-6.  •--    Aufforderung . von  Dr.   C,  Hering,  -r  In 
Mumem  erseheine  *eto'  Werk   in   englischer  Sprache, 


wtftahes  Hon  PeMicsa  4fo  Wahrheit  der  Homäopathie 
rßtt  etat  ganz  eigenthömliehe  Weise"  zeigen  werde. 
fis  watode  einige  hundert  Heilungen  enthalten,  grös** 
iMtbeib  durch  Aerzte  In  den  Vereinigten  Staaten  be- 
wirkt Sa  ivird  um  Beiträge  hiexn  gebeten,  vorzüglich 
ma  Geschichten  van  Heilang,  durch  1  —  8  Mittel  voll* 
Pagen,  «-*  Ea  folgt  nnn  ein  Schema,  wonach  daa  Buch 
wahrscheinlich  eingerichtet  seyn  wird.  —  A.  „Wir 
brauchen  als  Eomöopathiker  dieselben  Arwneien  wie 
die  seitherige  Heilkumt.  1)  Wir  heilen  damit  dieselben 
Krankheiten  wie  die  alte  Schule."  Ea  folgt  nun  eine 
ftiemlioh  lange  Reihe  von  Mitteln.  Man  sieht  also  doch, 
das*  die  alte  Schule  eo  ganz  hilfloa  nicht  ist,  indem 
D&  Hanne  die  alte  nnd  die  aeee  Schale  vergleichend 
Beben  einander  stellt  und.  sagt,  jene  „heile*  nach.  ~- 
t)  „Wir  keilen  dieselben  Krankheiten  mit  denselben 
Mitteln*  aber  ohne  die  heftigen  stürmischen  Angrifft, 
die  man  bisher  nicht  nur  für  noth wendig  hielt,  sondern 
aogar  als  die  Hauptsache  betrachtete,  ao  dass  die 
tffehtftrzte  selbst  glauben,  ohne  diesen  gewaltsamen 
Angriff  ginge  ea  gar  nicht"  (folgt  wieder  eine  lange 
Liste;  z.  B,  Arsenik  gegen  Wechselfieber,  China  gegen 
Wurmbcsch  werden^  —  die  Mittel  immer  in  Dosen,  dann 
nie  keine  Beschwerden  erregen).  —  3)  „Wir  heilen  mit 
denselben  Mitteln  nach  noch  viele  andere  Krankheiten, 
gegen  die  man  in  der  alten  Schale  diese  Mittel  gar 
nicht  anzuwenden  wusste*'  (Nux  vom*,  Ignatia,  Chamonu. 
.tta.  etc.  zeigen  in  Leiden  Wirkungen,  „von  denen  sieh 
die  alte  Schule  nichts  träumen  Hess").  ~-  4)  „Wir  heilen 
mit  vielen  obsoleten  Mitteln"  (Spigelia,  €occuloa  etc. 
Vwkmlb  Lfigenmittel  figuriren  hier  auch!!),  -r-  B,  „Wir 
heilen  in  der  Homöopathie  mit  vielen  ganz  neuen  Mit- 
teln." 1)  werden  z.  B.  Thuya ,  Eugenia  etc.  erwähnt, 
t)  Mittal,  denen  man  noch  immer  keine  Wirkung  zu- 
gesehen wolle.  Dr.  Hering  führt  hier  metallisches  Gold 
«n,  Silber,  Zinn  —  Mittel,  die  man  „fast  einatitnaig" 
für  wirkungslos  halte  <Ur.  fl.  veigiaet  «ans  die  frad*. 


Anrate,  naaieritfScb  CbmmfmiO«  Dann  fährt  er  Mietet» 
erde  an  und  Causticum,  welche«  letztere  eine  grosse 
Menge  van  Krankheiten  heue,  ob  ihm  gleich  die  Che- 
miker die  Existenz,  Andere  die  Wirkung  abgesprochen, 
Lyeopod.,  Sepia,  Psoriq,  Variolin  ete.  —  Als  Bedin- 
gung ist  angegeben,  dasa  jeder  Arzt  «einen  Namen 
immer  ganz  angeben  müsse.  — 

Unseren  Taubstummenanstalten  eteht  eine  Reform 
bevor!  Ref.  läset  da  Folgenden  ebne  Cemmenter  ab- 
drucken: 

B.  N.,  ein  vierjähriger  Knabe,  hatte  von  Geburt  an  nie 
efa  deutliches  Zeichen  gegebe»  ,dass  er  höre  verläuft 
auf  Alles  grade  zu  and  wird  durch  den  lauteste»  ftaf 
und  durch  des  grösste  Geräusch  niehl  in  seinem  Vor- 
haben geirrt,  ist  daher  ein  wirklicher  Taubstummer, 
im  Mai  189t  bekam  er  8fHe.  80  wegen  mehrerer  krank- 
haften Zeichen  die  genau  darauf  passten;  die  Auj^eh 
waren  nachher  nicht  mehr  so  verklebt,  niriit  so  -viel 
dicker  gelber  Nasenschleim;  konnte  früher  einschlafen 
des  Abende;  der  stinkende  Fusssch  weiss  rech  nicht 
mehr;  statt  der  gewöhiiKchenHartleibigkeit,  auf  die  oft 
ein  Durchfall  folgt,  bekam  er  regelmässigen  Stuhlgang; 
die  froher  gelbe  Haut  der  Innern  Handflächen  wurde 
gnnn  gehörig  weiss  und  ein  feiner  Aussehlag  am  Leih 
verlor  sich.  Die  noch  übrigen  und  neuen  Zeichen  be- 
stimmte« z*  Anwendung  des  Sulph»  Darnach  entstan- 
den BMthen  an  allen  Theilen  des  Körpers  und  seh  warne 
öehilfem,  Schuppen  (Kneist)  anf  dein  Kopfe.  Bis  zum 
30.  MaS  hatte  sich  schon  das  Gehör  in  einem  bedeutenden 
Grade  eingestellt;  aus  mehreren  Versnehen  ergab  sich, 
dass  es  dem  Kinde  mehr  nn  Uebung  des  inneren  Sinnen 
als  an  Empfindlichkeit  des  äussern  fehlte.  Während  der 
Wirkung  des  letzten  Mittels  erreichte  das  Gehör  end- 
lich einen  ganz  normalen  Grad  der  Empfindtidfkeifc  , 
Wenn  man  unvermerkt  eine  Taschenöhr  ven  hinten  in 
neine  Mähe  brachte,  wandte  er  sieh  jedesmal  nach  de» 
ftriedes  Schalles  hin v  es  fehlte  nur  noch  viel  an  Auf- 
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.«wrkgamkeit;  zugleich  stellte  aieH  »efcr  Freundlichkeit 

<^n,  Lebhaftigkeit  und  gesupde  Frische  des  äussern 
Ansehens,  und  er  bemühte  sich,  sprechen.  #11  lernen. 
Zur  Befestigung  des  guten  Erfolgs  erhielt  er  im  Jpfii 

HOckCalc»  und  w  August  &ep.        (W.  \Vessklhöft.) 
.  Anmerkung.  —   Rie  sogenannten  taubstumm  Gebore- 
nen   und  blind  Gebornen  sind  nur .  in   höchst  seltenen 
FäUeö  so  geboren.  In  allen  Fallen,  die  .mir  vorkamen, 

.  war  Jn  den  ersten  Tagen  oder  Wochen  nach  der  Geburt, 
in  denen  das  Kind  erst  sehen  und  boren  lernen  mu9$, 
ein  Ausschlag  oder  eine  andere  Hantkrankheit,  zuweilen 
im  Munde,  oder  die  Knbpockeniippfuag,  die  unleugbare 
Ursache,  Daher  können  fast  alte  diese  Unglücklichen 
in  den  ersten  Lebensjahren  noch  homöopathisch  geheilt 
werden»  Wachsen  sie,  aber  auf,  ohne  Uebung  dieses 
Sinnes,  so  kann  der  Sinne^uerye  oder  andere  unent- 

efeehrliche  Thejle  in  Fojgs  Jessen  verk(irojncrH  und  die 
Heilung  wird  unmöglich,  wenn  dies  geschehen  ist 

:  Ejne  Art  Schlafs  uftit,  welche  ohne  allp  Vo*M#fli  jeden 
iTag  um  9  Uhr  Vormittags  und  4  Uhr  Nachmittags  sieh 
einstellte,  1  bis  2  Stunden  wahrte,  ohne  irgend  $in  an- 
deres Symptom,  als  zuweilep,ein  Schweissausbruch  über 
.den  ganzen  Körper  wahren«!  des  Schlafes  a  wurde  durch 
Opium  und  darauf  Arsenik  um  nichts  geändert;  aber 
Nux  vom.  und  dann  Sulphur  hobenden  gan^pn,  äusserst 
lästigen  Zustand,  innerhalb  wenigen  Tagen,  und  Patient, 
eine  Frau  44  Jahre  alt,  geniesst  seither  die  beste  Ge- 
sundheit cDmwillbbO 

Die  Mittheilung  ist  unvollständig;  die.  Qauer  ^der 
Krankheit  und  etwaiges  Aetiologisches  fehlen.  — 

Ejyi,  zehnjähriger  Knabe  bekam  des  Morgens  Fiet^r, 
Hitze,  besonders  im  Kopfe;  ist  hastig  und  verwirrt  da- 
bei,*sprieht  allerlei,  gibt  aber  beim  Anreden  oft  ver- 
ständige Antworten;  fahrt  viel  mit  den  Händen  herum, 
greift  nach  etwas;  knirscht  manchmal  mit  den  Zähnen, 
beisst  an  den  Fingernägeln,   blickt   da   und    dorthin. 


KJilgt  K^pfweb,  ^sonders  in  >d*r  SUrne,  di?  Pupille 
ziemlich  erweitert;  er  schlummerte  während  des  V«w 
mittags  viel»  die  Haut  ist  heiss,  kein  Sohweiss,  nr 
idie  Handteller  feucht;  der  Puls  hart  und  schnell,  das 
^tlimen  sehr  beschleunigt,;  trinkt  oft  und  wenig,  der 
Mund  trocken ,  die  Zunge  wetefgelb ,  .heute-  noch-  kein 
<$tuhl,  gewöhnlich  hartleibig,  nun  vorgeblicher  Stuht- 
drang.  Am  ersten  Tag  eine  Gabe  Acog.  30  und  Bell«  SO 
besserten  ihn  nur,  den  zweiten  'Fpg  Rhus.  30  heilte 
/Vollkommen,  so  dass  er  2  Tage  nachher  eine  Meile  weit 
mit  zu  Besuch  ging- und  gesund  (Mob.  (J,  Bßh9tKißB% :. 
.  Anmerkung.  —  Solcher  Käue  solHeif  viele  mttgethmtt 
•werden,  denn  dass  ein  so  höchst  ^eföhrliehe«r entzünd- 
liches Leiden,  ohne  Aderlass,  ohne  Laxirmittel  und  in 
«so  kurzer  Zeit  so  vollkommen  beseitigt  wird ,  ist  etwUs 
.ganz  Neues,  und  war  noch  bei  keiner  andern  Methede 
möglich,  (C.  HüaiNG.) 

(Solche  Leiden  kommen  bei  Kindern  ofteis  vor  mtd 
sind  keine  Entzündungen ,  aber  dochniehte  weniger. als 
unbedenklich  und  dem  Aconit  und  der  Beilud.,  oft  zu* 
ganglieh,  Ref.) 

Ab  HEMNG'sche  Probe* Kur  lassen  wir  folgende  :Be* 
faandlung  eines  Panaritiums  abdrucken.  —  IM  wird  denn 
freilich  die  Akademie  grossen  Zulauf  bekommen!  — 

„Eiterungen.  Zweiter  Fall.  Den  29.  Sept.  1833  kam  in 
Philadelphia  ein  Schuhmacher  zu  mir,  mit  einem  ge- 
schwollenen rothen  Daumen ,  an  dem  seit  mehreren  Mo* 
Daten  ein  Panaritium  (whitlow)  sich  so  weit  verbreitet 
hatte,  dass  der  Daumen  ganz*  verunstaltet  und  dreifach 
dicker  war.  Die  ganze  Hand,  war  geschwollen  und  mit 
ergriffen.  Der  starke  robuste  Mann,  melancholisch  phleg- 
matischen Temperaments,  hatte  einen. solchen  Abscheu 
vorm  „Schneiden,"  dass, er  dies  um  keinen  Preis  hatte 
zulassen  wollen.  Bei  reizenden  Pflastern  und  allerhand 
Hausmitteln  waren. die  fortwahrenden  Schmerzen  nun 
ganz  unerträglich  geworden.  Der  Nagel  mass  aber  die 
Worz»)  17»  Zoll  in  der  Breite,  von  der  Wurzel  zur 


tipitfce  nur  ♦/*  ZoH.  Her  Fing**  tratte  mehrere  Narben, 
vttltö  Erhöhungen,   hie  «ad   da  wefdt;  tersefaiedehfe 
1itei«e  Oeffiauagen,  aus  denen  Mm  Druck  Elfer  dran«?, 
**nd  war  von  Eitergängen  unterminirt.    An  mehreren 
Sieden,  besonders  naeh  der  Hand  zu,  waren  die  auf- 
getriebenen und  harten  Steilen  ohne  8ehmerz  bef  Druck* 
Naeh  der  Erzählung  hatte  zu  verschiedenen  Zeiten  sich 
'fiSiter  entleert,  aber  statt  besser,  war  es  nachher  Immer 
tieeh  arger  geworden.  Er  bekam  SHIe.  Vso  und  Hepar. 
*/*•  zum  Riechen)  abwechselnd,  so  oft  wieder  Zunahme 
der  Schmerzen  eintrete.  Die  Schmerzen  Jiessen  sogleich 
nach,  wiederholten  sich  aber  zn  Zeiten  noch  öfters, 
worauf  dnnh  immer  anch  reichliche  Etterentlecrungch 
kamen,  nun  mit  nachfolgender  Besserung.   Naeh  .etwa 
«hier  Woche  ragte  nach  aussen  und  oben  ein  Knochen 
tterror,  den  er  nach  vieler  Ueberrednng  herausziehe* 
Ha»,  es  war  der  vorderste  Phalang,  ganz  abgestorben^ 
ein  neuer  Knochen  hatte  sich  sehen  gebildet.  Die  Bes- 
serung ging  nun  sehr  schnell»    In  der  vierten  Woche 
waren  keine  Beschwerden  mehr  als  Steifheit  des  Fin- 
gers; der  Nagel  hatte  noch  die  frühere  Grösse,  tmd 
weil  der  Finger  bedeutend  kleiner  war,  so  hatte  er 
eich  wie  ein  Schild  krumm  umgebogen.    Er  versuchte 
schon  zu  arbeiten;  der  Finger,  so  wie  die  ganze  Hand 
«waren  noch  geschwollen,  schmerzten  beim   Arbeiten, 
efr  konnte  sie  nictrt  ganz  ausstrecken  und  dlp  Finger 
triebt  ganz  einbiegen.  Sifia  war  das  letzte  gewesen  und 
ich  gabSulph»30.  wobei  es  fortbesserte.  Den  tO.  Deeenfc. 
beschwerte  er  sieh  Ober  baldige  Ermüdung  bei  der  Ar- 
beit «nd  Schmerzen  davon  in  Ellbogen  und  Schultern; 
kannte  die  Hand  nicht  sehliessen,  die  obern  Finger- 
glieder  nur  "halb  einbiegen,  .den  Ban*et>  nnr  etwa». 
Dieser  war  ohne  Schmerzen,  wurde  aber  kälter  «kt 
andere  Finger  in  der  kalten  Lift;  die  Knocken,  die 
sieh  mm  deutlich  Üblen  lassen,  «ind  räei  dieker,  be- 
mndeita  das  obere  »eile  filied ;  die  8»nt  gebt  noeh  immer 
Zeä  «u  Zeit  in  grossen  Stucken  loe,  dabei  *e«w 


tiertni  *ich  dift.liefe»  dfckeo  Pswßln,  die  wihigf 
Besserung  entstanden  wäre»«  Der  Nagel  ist  athmäie», 
**W*  tite  ÄIQ*  kleiner  f  Breite  i  Vip^qII,  I4i**  V«  Äoll ; 
4<*  FJaete*i*ibalt  alao  biaaeii  *  Wachen  von  l^Q  anf 
0,66  gemindert.  Nahe  der  W.«r«et  tot  eine  dicke Watet, 
jUe  ib*  y^k*rfci<  eich  üA.Ntleii  Seiten  allm*bU#  aufbiegt 
md  verliert,  wodurch  der  Nagel  im  Fortwaren  inner 
Meiner  wird«  Er  beka»  CMcwVfc  AI«  iah  ihn  einige 
Mon**«  darauf  wieder  sab«,  war  der  Nagel  de«  andern 
iea*  gleich;  dar  Danmen*<  *«stfar  den  tiete»  Narben, 
/wenig  vermieden  vom  geeandqn  u#4  ae  «rait  biegbar, 
«alba*  im  obern  Gelenk,  des*  er  mim  Handwerk,  bei 
dem  der  Daumen  nicht  entbehrt  werden  kann,  ungebf*» 
4er*  betrieb»  1 1 1  (€,  Harow,) 

Nr.S. — J  Roma  hetlle  ebi  eigentümliches  >  safer 
ftetöges  tfopfweb,  wobei  das  rechte  Auge  fciemHch  en*- 
sfeldettoar  *nd  stark  tbrfinte,  sieh  aas  der  fldhle  her- 
aus drängte  und  preiste,  mit  anwesender  Lichtscheue, 
4ureh  äpigelia  80«,  nachdem  Beilad.  u.  *♦  Mittel  nichts 
gefruchtet. 

J.  Pulte  heilte  einen  Augenschifterz ,  der  schon  seit 
längerer  Zeit  jeden  Morgen  vor  Aufstehen  anfing,  bis 
Mittag  dauerte  und  dann  plötzlich  verschwand,  mit 
Spigelia  s/so,  2  Dosen,  jeden  Abend  eine;  in  dem  linken 
'Augapfel  Empfindung ,  als  wolle  er  zerspringen ;  schlim- 
mer beim  Böcken»  —  Verf.  frfigt,  ob  Spigeliä  bei 
Pterygium  wirke;  derselbe  Kranke  habe  vor  3  Jahren 
einen  ähnlichen  Schmerz  rechts  gehabt;  als  er  ver- 
schwand, kam  ein  Pterygium.  — 

Dr,  U«iti&G  lässt  darnach  eine  Menge  Zeichen  vom 
Spigelia  folgen;  es  ist  ein  vollständiges  Opus  über 
$jrigeJ ja  versprochen,  desshalb  Iwwn  wir  nur  das  All- 
gemeine nbw  Spigelia  Wer  abdrucke,  fr  ao  w#t  Pr* 
Hm»**  es  ausheilte* 

„Hie*  nur  nach  äniges  AUgpaetne  eur  Bfts*iüg*ng 
oder  Rrfäpf^ng   des  Jahr'schen  Auszuges,  der  im 


\ 
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«buken  «eiftr  norgtimK%miklto  tot  >ünd^  dafe/Stotttain 

rite^ Mittete  sehr  erleiobtert; '    /  ■  >•>'-  *  -'U  •»  I/^.> 

r •  «an ."ftoltfc Jk^h-tetrf Kiele  ÄetehenV  dfätffriJlIarktf* 
/  Vialbeschwtfrden  entsprechen,  soWohl'  <  eiglekft»  entsteh 
fheade  «kr  später  folgende.  v  v»*.  >',  #.  j  -«.f-M t>*  C«:  0 
-  Cfeaiftfefetfistiscfr  ist  das  $<yfli*rtie  den$dftiberfc*tfatl^ 
nicfct  w*r  <<*er  'Kopf-  iiiifriGes&MU,  Wrdef*  ebenfalls 
'd$*  Augdn- utid^hnschiiwfcel^ 
»öftfcrir  #e&  'Morgens*  önd  Vormittags  bis  1«  Uhr  zu 
tkommen  {dagegen  vi#te**ide*e,  besonders  Ufitbtleito- 
beschwerdea  Naohautt&gg  ^verschlimmern),  welches  nicht 
un<deüi*e*eh(fo  sondern  durah  dfo  Heilungen  'angegeben 

-Wird     J       -  '    "     ''.'.    '/   ■:::■     ;.:•»    '  * :   nv!    ':'.'• 

Charakteristisch  ist  die  Erhöhung  der  Köpf^,  Atigen*- 
jmd   Zahnpckmer^en    bei  Bewegung,   b&andfts  beim 
Mücken.   Unter  den  Zeichen  findet  sich  beim  Rücken 
sehlimmer;  ^Drack  und  Herauspressen  in,  £09/9,^  ,»Ge- 
fühl. als  walle  das  Gehirn  vorn  herauf4.  h$±ztete$.  j&t 
noch  bei  Iß  Ws  20  andern  Mitteln,   eueres  bei  »Qßb 
vielen,  und  bei  mehreren  hervorstechend  char^kWiötisch 
(Ignn  Puls,  vColoc,  Bryon.%Bell  u.  a.)> , .] 
>    Je  mehr  unsere  Ken^tniss  der  Mittel  in-djp.ßreite 
.wachst  (an  Mitteln  überhaupt  oder  nur  an  Zeichen  dös 
ejnen  oder  pndern),  desto  i\öthiger  wird  es,  die  Bedio- 
jgWiLgeji,  ,z.  ß,  „schlimmer  bei  Bewegung4'   schärfer, 
vollständiger,  tiefer  aufzufassen,  weil  sie  sonst  in  ihrer 
^Flachheit  nutzlos  werden.    Es  fragt  sich   nicht   mehr, 
welche  Mittel  haben  „bei  Bewegung  schUnimer,"  son- 
dern „was"  dadurch  schlimmer  wird.  Daher  müssen  die 
Zeichen  eines  Mittels,  die  derselben  Bedingung  unter- 
worfen sind,  nach  ihrer  Achhlfchkeit,  ihrer  Verbindung 
unter  sich,  besonders  aber  naefhf  physiologischem  und 
pathologischen  Verbindungen  zusammengefaßt  werden. 
Die  fernere  Diagnose  der  dann  noch  ähnlichen  Mittel 
wird  immer  durch*  sonstige   charakteristische '  Zeicheji 
erleichtert,  z.  B.  bei  Spig.  die  Blässe  des  «esichts»" 
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©c  Äti»  hatte  3:  FÄHc-y^n  Zoster v4^e  ihm  vorka- 
men ,<>tt»eftft  schnelle  #i*  SiUcea  V*.  (fet.  «»Ar  obpr^ 

JÄv •?.  rÄrbtefhH)«hiü4eH^  oder  vernachlässigt?  Haqt- 
verbrontHmgen  heute.  Ar«, ;  ^pj  in  mehrere*  >  Flllep. 

fPeiiftftt^eibtar  PtocBQtatvM  eiöe^sdfrhösep  Zu- 
stund» 4f»  Altflrus^.vTöKSecftlej  mit  wenjg  Erlolg  ge- 
Sfitaffc  wjfflrdfifl  waivtefö  foli  Vs*  voHKozomen. 

Dia  Angndben  a^ri,i>obe^tif&int;  wir  erhalten  weder. 
%uw  AßwMdw\g  des  Arseniks  in  Verbrennungen,  noch 
z&.fer  4ßp  Kp\}  in  ^drrhpseoi  (?)  Zustande"  des  Ute- 

Dr>  J^Bi^jp)  q^4  Mflfof?fMffi¥C|),fl  *n  Verbrenaan^en  aafT 
merksam ;  allein  auch  dafür  roapgeln  die  Anzeigen  and 
es  scheint  ernstlich,  als  wolle  man  sich  in  das  alte 
i&b^feT<fe 

k *j,feTOi8fbn'rifer  ausseid  Äctiamlippen  bei  einem  Kinde 
Wrp-ilM  ^Arifcn^düteV^  entstanden,* 

IB8eterä}cM,2WAr'sbtbsl:  mehrere  Jahre  nachher,  während 
fwH^sdtitem ^JebraticH  Wriiäopathischcr  Arzneien;  so 
Wfi'HJfl*  nach  der  jedeVtnafr^eÄ  $ymptomengruppe  ange- 
mgeMreW  •  *  '■''"'  *'  -  '•  <  :  •• 
^W  ttlW°sfth  die  itattir,1  werni  der  Natur  >  geholftrf 
vtfrd?tl-^!i    ;,..;,  CC.  HEttiNG.) 

''•^l^v&JFdenri  V#ie  jedesmalige  Symptomcngruppe?" 
Äfc'NhW  w%iss  teich*  oft  za  helfen,  auch  ohne  dass  ihr 
JgjtiANtMP wfra,WÄ  es'  ihit  Kolben  oder  mit  Kuffelchen. 

„Nach-  einrtii  tief  irr  diiff  Fusssohlg  getretenen  Splitter ' 
ättbWiff1  «itf  hJehröife  Monate  dauerndes';  fetelartigesr 
dtestehWtfiY'iöit  Ne^öng Vu  l?teUchwtr<&erurig  und  Aus-* 
rf^erti H^ti  Peuchtf^&'ürid  trtiih  Auftreten  stechen* 
^ftÄ^ii^M.  ÖlHc^a,  Läthe^  und' Petroleum  besserten 
effr&>  ^FWH^Mue^aB^ch'Armcä;  in-  und  aus- 
wendig  'aH^xv^dt^H^nf^  sfcff  iter  Ritter  und  das 

4mri&n&—r>BtölMwBlMtt*:  titae  Fischgräte  in 
^g^ter,»^O#0i  mdf<$$h\m,  fronte  Chirurgen 


m 

zörÄefccMeto  vergebens  dm  'gfttizdh  Fnrtr,  selbit  irffe- 
derhdlt,  tfftcHdein  et  wieder  geheilt!  w*h  Die  befugt» 
Schmerzen  beim  Gehen  zwangen  dag  anhe  btottlo** 
Wefb  zdiä  Sfhiett,  wobei  $ie  «ieMs  t*rdtewAi  Konnte. 
Nach  V  Tagen  Silfe.  7s«  entstunden  togleicfcgtthfflevtt&y 
im  Sieben,  die  rrfe  gewesen  waren*  nnd  ^^fer  fdftlte  es 
darin  afMdtefel"  flaeft  mehreren  Tage«  ka*  m  SpltW 
der  Gräte  in  der  Sohle  fedt*  Versehein  und  die  gtatttt 
Gräte  wurde  mit  wenig  Sehroera  ehtfemt.  1830^  -^r* 

lief,  bittet  rfiese  Mftihdlang  zä  anslysiren  nnd  tfärfh\ 
ata  fingen,  ob  wiir  daraus  eniHehmefc  däWeh,dfe  Mittel 
hatten  geholfen.   Sollte  die  Sieäeleftle  der  FistSbgritfe 
den  Weg  gezeigt  haben?  :  :v :>; f    v  '  •,l ir'K 

„IVwr  da«  passende  Mittel,  Aniywnrik^ 
einerlei!   Nach  Vertreibung  einer  Flechte .  an  beiden 
Ellbogenknöcheln ,  durch  allaepathiache  Mittels  jentstqflfl 
Fallsucht,  welche  seit  4  Jahren  in  wöchentlichen  ,ityT 
füllen  wiederkehrte,  ohngeachtet  aller x dagegejr  ange- 
wandten Mittel   Endlich  wurde  auch  noch  die  Hpmo4>7, 
pathie  versucht   Eine  Menge  antipsorischer  Arzneien 
während  eines  Jahres  gegeben  t  bewirkten  be?;  einiger 
Besserung  doch  keine  flfeilung.  Patient  erzählt,  dass.^r 
viel  von  Maden würmern  leide  r  bekömmt  darauf.  Ignatia 
und  befindet  sich  besser.  Ich  wiederhole  das  Mittel  afy* 
14  Tage  10  Monate  lang}  während  welcher  Zeit  Patient 
(ein  13jähriger  Kn/ibe)  sehr  stark  nqd  kräftig  wprde 
und  ganz'  ohne  Fallsucht  blieb.  Nun  ersqhiei^  wieder  jfiq,. 
Flechte  in  den  Kniekehlen:  roth,  pehr  juckend,  uiujh 
nach  Kratzen  schmerzend.  —  Calcarea  ,*/«>•*  wejcfje  ic^t 
mehrere  Male  in  einzelnen  u#d  wfeckrhoUeaP^^^^gfi^ 
die  Fallsucht  vergebene  geg^en^He^  hei |i^  sfo^ 
kurzer  Zeit  AehnUehe  ?*Ue,,^fl  ich  mehrere,?'.  .ul)Ljl 

Ich  habe  neulich  sehr  erfreuliche  Erfahrungen gedacht* 
mit  Rbus  vemix..»  tut  SeharUfchArttr.-  ($.  H*lfc*r*a 

Bei hartnä(*k[^ Ve^stdpfütt^Wb  Lfä^ntiy&s&}< 


ba^te  30,  keinen  Bffeot  ,  aber  &  VeiA  i*  Watter  tifelifk 
drei  bis  vier  Theelöffel  voll,  (G.  Lfiraack,} 

HL  H„  <*n  Siphriger,  blonder,  grtaser*  etwas  magftter 
Mann  hatte,  wie  er  sagte*  vor  3  Woche*  an  Ohren» 
drusengeschwiilst  und  Rothl»ufen  gelitten. *- JeUt  tmrfea 
die  Fglgen  dieses  nicht  beachteten  Scharlachs  diese: 
_  Starke  Geschwulst  der  ganaen  linken  Helsieite,  wie 
des  Genicks;,  Steifheit  des  Genicks;  Siicbsdlmerz  hn 
Halse*  w#e  bis  zu»  Kopf  hinein  geht;  Eiterung  de* 
Mandeln,  wie  der  Rachenhöhle;  Verstopfung  de* 
Baehens  durch  Geschwoft  und  Ansenuataag  «tut 
Schleim  uad  Eiterung;  unfähig  *  das  Geringste  an  ge* 
messen,  selbst  in  den  Muni  geschüttetes  Wart**  flidesl 
saramtHch  aas  der  Nase  wieder  heraus;  fauliger.  Ge- 
schuwrk;  es  erscheint  ihm  in  der  Feme  alles  bellbthu} 
flitz«  mit  wenig  Schweiss  und  vorhergehendem  Ptoet} 
die  Schmerzen  danken  ihm  unerträglich,  er  befürchte! 
mit  (gewissheit  den  Tod  Er  erhielt  BelL*  Jod»,  Mete* 
,  Hep*r  und  fühlte  sich  in  Alle»  um  Nichts  erleichtert 
Noch  emavt  BelL,  Merc,  fruchtlos,  und  Jod.  stellte  il» 
in  2  Tagen  ganz  her  und  er  fühlt  sich  nun  besser*  ein 
er  jeteals  es  sonst  in  gesunden  Tagen  gethan  *> 

Anmerkung.  —  Es  scheint  nStbig  zu  sey»,  dfc$*  Jod. 
nach  Merc*  gegeben  werde«  Können  mehr  Belege  ülicr. 
diese  Folgen  beigebracht  werden  t  Nftchate»*  mehrere 
merkwürdige  Erfahrungen  über  die  Verbindung  des  Jod» 
und  Merc«*  welches  Mittel  wir  der  Aufmerksamkeit  an- 
empfehlen, (C*  Henno*) 

Ein  Siebenajgcr  hatte  seit  7  Jahre»  einen  eigentböiaN 
HeheaGestehtsschmera  (genaue  Angabe  des  Krankheiten 
büdes ist  da,  AeUelogisches  fehlt).  —  SpigeÜa  6ho  cell 
geheilt  haben;  Nax  vom-  (Riechen),  Rhus,  Puie*t<* 
Bellad.  hatten  nicht  geheilt».    •.   .      ' 

W»  WKssjwLHöffT  empfiehlt  Aetatfiara  bei  Augen««** 

**  Vetf.  gab  Me  Mittel  fen  i  CHofrW.  90.  Verti.:  «Uta  Ntoitthntttir, 

,**»  Gtelftfcelt  ta ille Äeoimchtwfffen  sfa  bringet  -+•  •  :    ..:••*  1  «n*  • 


mntinng  Neagebomer,  ohne  irgend  Näheret  aus- 
geben, — 

Eine  mehr  als  96jäki  ige  Frau  hatte  seit  10  Jahren 
grosse,  schmerzhafte  Geschwüre  an  den  beiden  Unter— 
Schenkeln  und  dabei  die  Eigenthünilichkdt,  d*»  ste 
nicht  leicht  froher  als  alle  14  Tage,  meist  er*t  alle  9 
Wochen,  Leibesöffnung  hatte;  Ars«  minderte  die  Schmer» 
zen;.  14  Tage  nachher  Silic.  heilte  die  Geschwüre,  so 
dass  nur  noch  einige  trockene  feste  Grinder  auf*  der 
Stelle  waren.  .  .    .    .  .  .• 

*  Wie  steht  es  denn  da  mit  der  Beachtung  des  ge- 
sammten  Krankheitszust&ndes?  wie  gieng  es  mit  der* 
Leibesöffnmag?  ** 

Ein  Mann  bekam,  ohne  mit  einem  weiblichen  Wesen 
in  Berührung  gekommen  zu  seyn,  einen  Schanker  in 
der  Eichel  und  versicherte,  nie  dergleichen  gehabt  zu 
haben;  in  seiner  Jugend  habe  er  einmal  einen  Tripper1 
gehabt  und  nach  dessen  Verschwinden  keine  Übeln 
Folgen  mehr  wahrnehmen  können.  Ich  hatte  gute  Gründe  ■ 
seinen  Aussagen  Glauben  zu  schenken.  Wiederholte 
Dosen  Merc.  gtt.  j.  4.  und  15.  bis  30.  Verd.  im  Wechsel 
heilten.  (W.  Wesselhöft.)    * 

Verf.  hätte  das  Geschwür  besehreiben  sollen.;  ob  es 
„Sehanker"  war,  ist  sehr  zweifelhaft.  Wie  off  gab  der 
Verf«  Mfcrcur  *n  den  verschiedenen  Verd.  „im  Wechsel,"' 
und- wie  war  seine  Manipulation  dabei? 
-  D.  X.,  ei»  Mann  von  28' Jafireh  verbrannte  sich  an 
heissein  Eisen  oben  an  der  Lende  nächst  der  Weiche. 
Die  verbrannte  Stelle  war  über  7*  Futes  lang  und  V*  Fuss 
breit.  So  hat  er  6*  Wochen  Mit  Verschiedenen  Hausmit- 
teln sich  hingehalten,  bis  er  um  Hilfe  schickte.  Er  litt 
an  fieberhafter  Hitze  mit  nachfolgendem  kalten  Seh  weisse, 
besonders  des  kranken  Beines;  urire^elmässigem  Püls- 
sebte^e;  Ate  eben,  Refesefe  and  Bfettn&n  am  beschädig- 
ten Beine  bis  zum  Knie  hinunter,  selbst  in  dem  Knochen 
und,,  ftueb,  iwtph  j^eija  Ijnt&leibe .  zugehend ;  Schmerzen 
zum  Schreien  nöthigend*  .  Di©  verbrannte  Stelle  war 


fernhin*  mit  w#dfem  HtMi  Ms<ftol{  4k  Irfndft  «öfter 
tcttntiadgfcj  gwwhwdlen^ "  namentlich  in  <der  Nähe  dt* 
TOtotoy  wfeetatfcnttto  Eiterung  Ms  ataf  des  «nafchen 
tvdrbanlieii  ifenejm  sehite  Arniea  tob  de»  entsGmtttetmi 
CMI-aktehihet^ÄS.SiKb.  ItesädPftttant  nicht  auswirken*). 
h.AmiJ  Dosen  sleötfen  ifcn  in  II  Taget*  gäbfelich  hör 
nudtthn»  ftttstandtkommen  vän  Abstessen,  *e  sichttidi 
•Mi  aO>Klden  Iwg^nndn»  hatten. .         (G.  RnicfntKu*) 

Eine  stfUende  nvmumgjähmg*  Fran  litt,  seitdem  sie 
gebift-en  hatte,  jetel  ohngefifchr  «  Monate,  an  ÜJhMfr- 
Intitsmvktft  des  Urins,  Das  Wasfcer  .ging  beseüdtoaibei 
Bewegungen  meistens  «er  tropfenweise  ab  vnd  sah 
Mötröth  4aa^  «s  bfes  und  bra&nte,  matihtd  die  Schab*» 
lefcen  wand  und  pockig-  Vmr  Algaag  des  Wttsdfers  ein 
Drangen  im  Unterleibe,  wie  Weben,  und  starke  Schmer-» 
«ro  in  4er  BlAäe.  Nnch  dfem  W*sseriaaaefe  ein  Ddäng 
in  dir  Blase,  als  «renn 'sie  noch,  mehr,  IfeseiL  seilte, 
4ad  «in  «iaäfeletfecfaen  m  4er  Hittnröbm  W«toH  biaige 
Tropf«  Waise*  abgegangen  wären,  so  b«rtdhdieBe<~ 
sctwärden  eitle  käme  Ätftt  atf ,  dam  kmm*m.  wieder 
cMgfe  Tropfen  mit  dedselbenv  SbfamerBtin.  iUgrfiwctter 
machte  alle  Beschwerden  stärker  and  öfter.  Seit  5  Mb*- 
raten  (*  Monate,  haghdem  sie  geboren  hatte)  lullte  sie 
jede  »Woche  ihre  Reinigung;  deck  ging.immet  nur  seht 
wenig  Biet  ab*  —  dann  Wetssfnss,  der  abel  rmk  tmd 
die  Beine  wund  machte..  Vor  «ad  während  .ddr  Jtrfiit«- 
güng  Sterke  Schmerzen  im  Leibe»  Seit  *  Monaten  litt 
sie  an  einem  klopfenden  Scbmenb  in  der  Stirn,  weither 
auch  die  Atigeii  angrill.  Wenn  sie  sich  bückte  und  dnf- 
richtete^  ward  es  ihr  ganz  schwarz  vor  den  Augen* 
Zu  Zeiten  hätte  sie  auch  Scbmeraften  auf  der  Braut  -*- 
in  Armen  and  Beinen  wie  lahm,  -^  Seh  hier«,  als  wenn 
d&s  Hark  veriUopft  vta*re>  »ach  ihrem  Ausdruck.  Nach 
9  Dosen  Setphur  and  fe  Boten  Gatmticaai  ist  diese  EVan 
wieder  vollkommen  hergestellt  (J*  L»  Dnenm) 

*)W«*lfei«itAftftf  Gr. 
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Bin  JM&teben  von  6  Jahren  m  schon  über  Uahran 
Unanfhaltsamkeit  des  Urins.  Das  Wasser  ging?  aow*M 
in  der  Nacht  als  am  Tage  unwülkäirlichabv  maHduMl 
aur  tropfenweise  9  oft  aber  auch  etwas  mehr,  dock  bei 
Bfcwsguwg  öfter  und  stärker  als  in  der  Buhe* ,  Beim 
Gehen,  Backen,  Lachen  u~  rfgl.  tröpfelte  es ,  ohne  dass 
Pat.  es:  wusste,  auf  den  Hoden,  so  dass  man  es  immer 
sehen  konnte,  wo  Pat.  stand'  oder. hinging.  ITebrigtefts 
schiert  das  Kind,  so  viel  man  wahraehnlea  tonnte;,  ge- 
sund.  Die  Aeltern  versuchten  alle  Mittel,  die  ihnen  theils 
von  AU&opathen,  theils  von  Nachbarn  aageafctbett  wur- 
den ;  nichts«  half,  >  Darauf,  kam  der  Vater « des  Jfcüytee  afc 
mir,  ich  gab  2  Dosen -Sulp hur,  die  etwas  be&aeitea, 
dann  ^  Dosen  Cau&tic^m  und  eslgenps  vollkommen. 

*.  ■  .    . .  *"      .      -     (J, C  Dkckw»)  . 

.  Heilung  einer  chron.  Gesichtsrose,  mit  Wundheit  zwit» 
sehen  den  Oberschenkeln  verbanden,  heilte  eine  Dosis 
Graphit *kti  Dürres  Holz ,-  Aeim  Diuchsägen  sttuibfcaA, 
oder  halbttärire»,  noch  starb?  riechend,  rief/ die»  Hose 
immer  schnell  hervor.  Die  Wundheit  heilte  nach  Lycop. 
(eine /Dosis),  dann  gab  V.erf.  (J.  C.  Beokk^)  nochmals 
Grfcphifer      ..'.  ..  ,<  i-  ' 

V  G:  ftfBtJTE  bestätigt  Hauxemann's  Angabe  durch, zwei 
Casus vr  dass  Conium  öfters. nur  wirke ^  wenn  andere 
"«tfipstrische  Mittel  vorhergegangen  seieb,  —  Ref.  hat 
mehrmals  gesehen,  dass  Conium  zuerst  half,  nai&entKch 
in  nächtlichem  Krampfhuste»,  bei  sehr  schwächenden 
PöUiitienen  nach  Onanie  etc..        >•>,  \*. 

JViv>8.>—  Einige  Bemerkungen  von  C*  F.  Mati^ack, 
Ih  B;  der /Nutzen  der  Silicea  in  Strictur  der  Urethra; 
■Verf..  gab  das  Mittel  wegen  anderer  Umstände. und  be- 
merkte dabei  Heilung  jenes  Leidens,  was  er  jedoch 
eigentlich  für  eine  Ulceratiou  gehalten  hat.  — .  Araica 
in  einer  Ute r in hämorrhagie  bei  einer  im  dritten  Monat 
Schwangeren;  Abortus  drohte.  <    ^    .  :.; 

Ignatia  bei  Typhny.  „In  Behandlung  von  beinahe  80D 
Fallen*  des  Nervenfiebers  fand  ich  bei  wenigstens  einem 
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Sechstheil  derselben  die  Anwendung  der  Ignatia,  wenn 
gleich  nicht  immer  zur  völligen  Heilung  hinreichend, 
doch  Von  ausgezeichnet  guter  Wirkung;  votzBglich 
unter  tilgenden  Umständen. 

Der  Typhus,  für  den  Ignatia  geeighet  Ist,  befällt 
gewöhnlich  nur  das  weibliehe  Geschleckt  oder  Jung- . 
Kngsalter  vor  der  Mannbarkeit  * 

Der  Kranke  ffiblt  sieh  schon  eine  geraume  Zeit  vorher 
unbehaglich,  dann  tritt  auf  einmal,  ohne  sifch  stufen- 
weise su  verschlimmern,  etil  Paroxismus  ifflf. ' 

>Ucberhaupt  treten  die  Unfälle  mit  einer  grdssern  Hef- 
tigkeit *ut  v 

Das  Hiebet»  fängt  Nachmittags  an  und  währt  bisweilen 
die  Nacht  hindurch.        ' 

Der  Ktärtke  weiss  seine  Beschtoerden  bei  dem  gross« 
ten  Unwoblsfyn  nicM  deutlich  zu  beschreiben:  er  weiss 
nickt  Was  und  wo  es  ihm  fehlt  ! 

•Die  Kranken  sind  wie  4us6ftr  sich,  mit  Ungeduld; 
glauben  verzweifeln  eu  mfiäsen;  rufen  die  Anwesenden 
am  Hilfe  an.  - 

•  Die  Kränken  erschrecken  leicht;  auch  sind  sie  bang} 
dass  dieses  oder  jenes  ihnen  Schaden  möchte.  '     .' 

Der  Kranke  MMt,  als  wenn  er  in  einer  Wiege  oder 
Schaukel  bentegt  würde  i Jeder  Lärm  und' jede  Erschüt- 
terung vermehrt  die  Besehwerden. 

Die  ersten;  Tage  fangen  die  Paroxismen  an  mit  leich- 
tem Frost  und  Kaltäberfoofen  mit  oder  ohne  Durst, 
worauf  dann  Hitze  fast  ohne  äussere  Hothe  folgt,  bis- 
weilen mit  ■Kalttiberlaufen,  ohne  Durst.  In  späterem 
Verlaufe  geht  der  Hitze  gar  kein  Frost  voraus;  ~ 

Ausserdem  sind   noch    folgende  Symptome  Vorherr- 
sfcheml:    ■'•/.*'" 
Heftiges  Gähnen  mit  Strecken  der  Glieder 
Heftiges  Kopfweh  bt  der  Stirn  und  über  den  Augen, 
das  das  Oeffhen  der  Augen  nicht  ertaubt,  gewöhnlich 
klopfend;  Helle  verschlimmert. 
8cftm#r%  im  Genick,  wie  steif.  —  Bitterer  THandge- 

18. 
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H$m<k  -,*#*  Twefcfwheit  <ftn*;lta*>   der,  *ar  fr* 

(choaking)  mit  Athembeengnagt  wtlflw?  djurph  Alrfr 
qtPftfW  sepiM***  Wird» 

.  Drucken*  y$h  *e»  *iw»  Stein  in  4er  H*mtg?t>ta 
nicht  zu  beschreibendes  $e£öW  JA  d*r  tterz#rq*fH  we« 
,  W:«1  *Mer  He**g«s**  hertlber  w  ^y#  «»  Kwa- 
aMKkfft»  al*  wenn  <te*  wtere  Xh^il  mit  eine«  $**i*n 
leib  zusamme «gesogen  -.**!*)  gestallte!*  mit  toWge* 
BmiMw^t  .iwtat  *©Men  ♦&  ,*t*r  >0/mncwft  prfötet: 
mit  verschlossenen  Augen  scheint  der  Athenj.gemustfiU 
m  fiebwv  Jfi  ewig**  Füllen  auth  ^wvtfrirae»  nit 
Zittern  and  Schuttein  einzelner  Theile«  üfasp&wfäüt 
beginne»  *nd  endtgen  mü  ffäJtfte*  und  0eb**«#.  < 
.  Auch  }gegen  <?(w>iH9ehe  ÄrÄwpfe  dteeer  Ast»  weim 
sie  ohne  Fieber  auftraten,  »eigte  rieb  mi*!:  Ig*#t**  fa 
pqbfejreg  F^n  jMIfreieb*  wo  die  blossen  AftäfcisMMNta 
ebne  *ie  vjelleifbt  nickte  ausgerichtet  htkm  werdet!* 
vorzüglich  wenn  sie  durch  Gemäthsaffefcfe  bftftudtf 
werden*  ; 

Ausserdem  aWlte  Ignatia  in  *w«i  Fällen  aagenbljek* 
li^b^KiQowvulsianeH,  von  Beleidigung  *p4  Aevger fl|t- 
siebrad*  in  eifern  Falle  mit  XAwbi&ewm**g>    <  ,   . 

Eine  Frau  hatte  öftere  Coavafeironen  mit  ßrbrcwhepi, 
die. mit  einigen  Intervallen  gewöhnlich  9»  3  bis,«  Tage 
wahrten  ^  »ach  Ig*.  Konnte .aie.adMm  den  nöchsttfn  T#|? 
wieder  in  der  Stube  ttmherg«tenf 

In  4er  Megengegend  Drücken  (jSehaffen),  JProfwM 

Leerheit s-  und  ScbwSchegefiSMi  bei  Ptrährung  >efcw«9 

schmerzhaft 
Mehrtägige  Stuhl  verhaltung.    Heftige  Rücken  <~  und 

Gliederschmerzen,  die  Patient  jftwphntfeh  wcW  *e- 

sphreiben  kam:  me  und  *?o  *a?  fjtai;  Ä<^w?iT^n  4wch 

die  GUteder;  FJesbeenauckeiL 

Nie  Seh  weiss,  sondern  jaehreatfcetta  trep^ne  <Haut« 

Män^üche  Schlaflosigkeit: .  wenn  sie   anfangen  «u 
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tfehhKninern,  k#toitten  itato  allerfcAnd  Fhantasiefcildtor 
va*,  worüber  sie  aufschrecken,  so  wie  anch  beunruhig 
geitfte  Träume*  ■ 

Wenn  das  Ffebet  onter  dfeaefit  Sympteuifericolttple* 
auftrat,  fehlte  es  nie,  dass  flieht  Ign.  vofthtifhaft  gd* 
wirkt  hMte,  Bri  wenigsten*  10  Persofteif  sehnftt  es  die 
Krankheit,  bis  auf  unbedeutende  Nach  wehen,  gabt  a*, 
in  «Jen  anderen  Fftüen  leistete  es  wenfgsterisf  46  vM, 
dass  die  noch  übrig  bleibenden  Symptome  felcÄtdurdi 
Sulphur  oder  Nux  beseitigt  wurden. 

Nicht  so  glÄektich  ivär  ich  mit  der  Behandlung "tafi 
derer  Kranken  In  derselben  Epidemie  und  in  denselben 
Famäften,  «fiter  andrem  Spttplomentompleti ,  #d#ge- 
wöhfrtfeh  8>—  4  Wochen  hingegen,  ehe  öenestfrtg  er* 
ftrfgte*  Am  meisten  zu  schaffen  machten  diejenigen,  frei 
denen  'rieh  ein  fortwährender  Durchfall  mff  deto  F«6^ 
rethäffdj  der  jedem  Mittel1  trotzte;  öo  Wie  *u^  4iftj#* 
irfgert,  die  Zeichen  einer  Nervosa  lertta  hatten,  dilntf 
jedoch  ihre«  Geschäften  toachgefrew  kohnteft;   -1 '  J  tf  ^ 

Difede  Bemerkungen  ober  Ignatfa  im  NerYenfiefter  sfhd 
artwr  nach  sehi*  unzureichend,  dtieh  wem*  AAifc¥e  ffbet 
Behandlung  effeser  Fieber  ähniiehe  Mitteilung«*  toädietf, 
sb  fährt  tfies  itfft  der  Zeit  daefc  zft  grtfeserfF'  &dti&*> 

ßi*  Mittel  kaftft  ofttoirfs  alle  Symptome  decken  tirtd 
%reiih  es  nicht  de to  Charakter  der  ganze*}  Endemie  eift- 
spricht V  dfr'Mfrt  es  denttooftr  flieht ;  stf gtog  es  ittir  i.'tf. 
mit  Beilad.  und  Bryon."  (Wo^^äth;) 

„Urfllpp  F.",  eihtge  5»  Jrfhre  alt,  7häF4eit  ttageir'als 
1»  Jfahtetr  6fc*chvrtfc<  ia*:  litikeii  Ächienßein,  siepert 
röftk^e*"  gelbes  Wasser,1  Oberftfche '■* sehwäris'f  tüte 
tödtett  Ptef^cftj  ^Nüeh  'Sülpti.  mit  vvmigßWoJg^^CaVbol 
**#'•  %o'4lftr5  — ;«l  Ta^e,:-daiselb^  'Ao  mit  iniftreteh 
Cfratietf  MHetafcdcRer  verrifeben  aArf  df£  fauade  gdströitf. 
ff*4bdei&  die*  dreimal  triederftoFt  ttordeii  ttartr ,  Wurde 
Ais  Gesefcwflr  trocken1  ödd1  frische  Fleisdhwarzeh  kaien 
zum  VorscÄcia.  So  wie  die»  aber  fmmer  meßr  heilte, 
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yrprde  die.  Qfcr*  und  Unterlippe  dick  mit  Grind  besetot, 
welches  heftig  jnckte  und  tsrst  nach  Verlauf  eines  Mo- 
nats wieder  heilte,  während  dessen  sieh  auf' der  wunden 
Stelle  ap),  Schienbein  eine  feste  Haut  gebildet  hatte. 
Acht  Moppte  nachher  stjess  er. nn  dieser  Stelle  die 
Haut  lpsv  was  in,Zeit  von  4  Wochen  nieht^von  selbst 
heilen  wollte;. er  erhielt  Carb,  veg.  auf  dieselbe  Art 
wie  froher*  .  Die  erste  Dosis  verursachte  heftige  ESnt- 
zündungjUjn  die  Geschwärstelle  herum,  heilte  aber  dann 
sehr  schnell.  Die  Stelle  bekam  eine  naturliche  verachfeb- 
bare  Haut,  und  ist  seit  2  Jahren  so  geblieben." 

Dieser  Fall  beweist  noch  besser  die  Wirksamkeit  des 
Zuckers.  Dajss  die  homöopathischen  Arzneien,  äusserr 
lieh  angewendet,  sehr  wirksam  sind,  habe  ich  zu  be- 
merken Gelegenheit  gehabt,  .allein  man  raus*  sie  auch 
in ;  gehöriger  Dosis  anwenden«  Geschwüre  mit  wuchern* 
den  Fleisch Wärzchen  und  übler  Stecretion  werden  vom 
Volke  oft  mit  fein  pulverisirtem  Zucker  bestreut,  und 
ich  selbst  habe  mich  überzeugt,  dass  dies  ÄJfttel  unter 
Umstanden  recht  wirksam  ist.  —  Wer  z.  fy  Fus^ge- 
schwüre ^nit  Ueberschlägen  von  lauem  Wasser,*  worin 
irgend*  ein.,  homöopathisches  Mittel  in  hoher  Dosis  auf- 
gelöst enthalten  ist,  behandeln  wurde,  und  die  Heilung 
auf  das  Mittel  schöbe,  thäte  sehr  unrecht-  *_*  Das  lane 
Wasser,  bei  Ruhe  anhaltend  angewendet,. hat  R*L  in 
sehr  vielen  Fällen  von  Fussgeschwüren  dauerhaft  »atzr- 
lich  gefunden. —  \  ,, 

Epilepsie.  Von  J.  F.  Dkcur..  —  Ein  14jähri§es  Mäd- 
chen war,  lange  Zeit  epileptisch  (folgt  dys  Krankheits- 
bild  etc.);  die  Periode  noch  nicht  4a.  Während  der  Kar 
(Sulphur,  Cale.,  Lycop.,  Sepia)  trat  die  Periode  ein; 
Patientin  genas.  (In  der  Beurtheüung  yonfleibungen 
der  Geisteskrankheiten  und  Epilepsie  müssen  WMT^  dit 
grösste  Vorsicht  anwenden.  Die  in  den  Entwicklung^ 
Perioden  eintretenden  Veränderungen  tijgea  und  erhöhen 
KrankheitsanJagen  und  Krankheiten^— ßf&)c—  \   . ..- 


.  Eine  74|ihrige  Frau,  von  .zartem  Körperbau  <  beten*  Bi# 
täglich  exacerbirendes  Fieber  mit  hartem  ^faequentaiO: 
Pate  «od  Schmerz  in  der  Lebergegend;  den  heftige. 
Schuttelfrost  der  ersten  Exacerbation  wände, täglich 
schwacher,  dagegen  die  Hitze  mehr  anhaltend,  bis  nach 
7  Tageadie  Hitze  beständigianhieltund  es  nur  bisweilen 
sie  kalt^nberlief  Die  Haut  gelb,  dieZung&  belegt,  der. 
Stuhl  weissgelb  «oder  etwas-igraulichi;  Bryon;^  Nux  y. 
and  China  waren  ohne  Einflusfc.  Bei  anhaltendem  Fjettfft 
mit  sehr  starkem  und  beschleunigtem  Putte. wurden. dfet 
Schmerzen  isehr-  heftige  die  Zunge  geira  trockep ,  dfö 
Durst  heftiger  und  nicht  zu  stillen.         .   <: 

Sie  bekam  Acon.  30,  10  Streok.  in  5  Esslöffel  Witffsery 
jede  .Stunde  einen  Esslöffpl  voll*  Sclxw  die  ernte  Gafe# 
löschte  «den  so  sehr  listigen  Durat,  -die  nächste  Nacht 
schlief  siö,  das  erstemal  seit  der  Krankheit,  ganz  gftly 
Fieber  und  Schmerzen  waren  nächsten  Morgen  beinahe 
ganz  verschwunden.  Sie. befcap  Menv  viv.  und  fühlte 
nach  *  Tagen  nur  noch,  etwas  Seh  wache,  halte  töchr?; 
tigen Appetit,    u.  ;..-•.,• :   ....   v^  v-     < ,  (JjoBömig.)  / 

(Das  Tuto  mochte  hier  doch  etwas  Roth  Jeidfti!  Ref.) 

„Ein  40jÄhrrger  Mann  ist  seit  vorgestern  krank,  es» 
stpsst  ihm  zum  Brechen  auf,  kommt  aber  nur  wenig 
heraus,  was  Blut  Ähnlich  sieht;  d^bei  immer  brecherlich* 
kein  Appetit,  seit  4  Tagen. kein  Stuhl;  Schmerz  über 
dem  rechten  Angey  als  müsse  dies  heraus,  wenn  er  sich, 
aufrichten  will  schwindlich,  matt  in  den  Gliedern,,  manche 
mal  etwas  Hitze.  Nach  Ipee.  */»o  war  in  eiüer  Stunde 
der  Kopfschmerz  weg.,  und  nach  2  Tagen,  der  £rauke< 
völlig  gesund/4  * .(  J^HhutfrichJ   i 

.  Abertoals  ein  Beispiel  von  ausseist  jnangelhafter  Btf-c 
lation.  Dies  zum  Tbeil  anerkennend,  .knüpft  Dr.  HmiNa 
eine  Anmerkung  an:       . 

^Anmerkung.  —.  Obige.Zeichengroppe,  heider  Zunge, 
Pute  und  Pupille  noch  fehlen,  ist  weder  gahz,  noch  theil- 
weise  unter  den  uns  bekannten  Zeichen  der  Ipecac-  ent« 
halten  Ägräekzuschiiessen^«weil  eine  Arznei  ähnliches 


keilt  ftte  dio  verursacht,  ae  mäase  «ie  ameh  vxjtärsaohen 
kftMWft*  was  sie  heilte,  wüte  sehr  voreilig,  indem  eines* 
thails  der  Begriff  4ea  Aebnlrchen  noch  nicht  bestimmt 
ist,  anderwtfceils  die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  das» 
Arzneien  keilen,  was  sie  nimniefmehr  verursache»  köm-* 
nen,  AehnKcfae  Zeichen  unbeachtet  zu  Jasaero, ,  wäre 
Mir  unrecht,  denn  wenigstens  dasselbe  Recht!  musa 
ilmen  widerfahren  ale  dgn  verursachten  Reichen.'  Sie. 
müssen  gesammelt,  geordnet  und  benutzt  werden,  aber 
dicht)  »unterschieden  von  de»'  AraneüMtafcaii.»  BteuLa 
stnd  höchst  verschieden,  wie  sich  aoasjrfterenMüAbei^ 
langen  ergeben  wird.  Sehen iingsthabeich  dergieieheti 
Sammlungen*  gemacht,  schon  längst  die  Notwendigkeit 
Ausgesprochen,  beide  Klasßeo  *4&  Seiehen  m  sammeln* 
man  mag'  sie  nennen  wie  man  will,  indirekte  oder  di- 
rekte Zeichen ,  negative  oder  positive,  unmittelbare  oto* 
mittelbare;  das  Wort  „Anzeigend  ist  jedoch  zu.  w^ 
werfen,  aber  nur  dess  wiegelt,  weil  der  Missbrauchdet 
allen  Schalet  ^o  diesem  Worte  gefilmt  b#k  und  tmm 
diese»  Wort  'wieder  zu  Miss  brauchen  führen  Kanntet 

(Zur  Anwendung  der  Jpec«  war  gat  Utiae  Anzeige  tind 
das  Ganze  erscheint  als.  eine  ueine  NaturfreJtyag.  AeL) 

Wir  übergehen  Nr.  10 d^sBlatte®,  worin  einigei Symp- 
tome von  sah&si  Baryt  *),,  und  eine  Reibe  ve&andorea 
Heitangsgesehicbte»;  e»  sind  »um  TheH  oabotiqtftemtot 
Webet,  »um  Tbett  sind  die  Geschichten  sehn inöttgellwrfti 
erzählt  Dieser  letztere  tiehelsttad  ist  est  voraüjglich* 
worauf  Ret  die»  Aufmerksamkeit  hinlenke*  mono.  Einai 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  der  Jtyittheüuagfei*  im  Cor* 
respondenzblatte  ist  in  der  That  gana  schülerhaft  erw 
zählt,  und  es  ist  kaum  zu  begreifen,  warum  Bfc.HmittG, 
welcher  die  Redaction  leitet,  entweder  keiner  besser* 
Auswahl  traf  oder  seine  Gollegen  auf  die  grosse*  Un«? 
Vollkommenheiten  ihrer  Geschichten  nicht  aafinerttsam 
machte.   Ref*  hält  dafür,  dass  das  Coirespondfenahlht* 

■  .    ',  ■;   'üii  •  *     , 

<)  Sa  tot  die  Art  und  Welse  dwPriffcaf  8**  nftsbft  aagif  &» . ;  s 


mit  ungleich  mehr  sichtende!»  Geiste  verfahre«  mtssey 
Gp  glaubt,  dass  es  nicht  so  fortfahren  dttrfe,  wenn  em 
der  eigenen  Sache  nicht  schaden  will«  Es  werden  einer 
Menge  Gegenstände  als  „Erfahrungen***  eiegesoh  wirst, 
dte  keine  sind,  »nd  der  Vftiät  mehrt  sich  an  Menge,  dte 
Gite  leidet  »her  notht  Ejr,  wenn  denn  Schönleh*  auch 
ench  so  viel  ist,  so  nehmt  ihn  doch  zum  Muster 
gebt  bessere  Ifrankheitsgeschicbteh ! 
Eine  strenge  Kritik  tfeut  überall  noth. 

Dr.  GriesseUch. 


3>  Biküotkique  km&epathiqm  de  G<met#,  {Ntrvem^ 
berl$36J     - 

Enthält  nasser,  dem  folgernde*  attrfctenhveteiimh** 
Artist  um  Uebemetawigen  deutsch**  Artikel;  <*-  D& 
VfiWtgbm  JMof&hm  oder  eine  Entrang  mehr  für 
di*  Bemöefnth»  Brief  von  Da  Fättissjot  an  Or<  Gast»* 
in  Theissgy*  —  ja  diesem  Briefe  beriebtet  der  lfarf.» 
dess  die  ttaautepathie  grosser  Fortschritte  tamltfoner 
Ytobliciun  sich  erfreut.  Dr.  Pftwsssit  hat  einige  UeilnuK 
gen  an.  m^howem  Acteurs  des  grossen  Theater*  m 
l#Ofc  bewirk^  so  dte  nun  alle  Schainpieler  bemilop*. 
ihimk  heMndsH  aeya  wollen  (J  l> 

Re£:  mwH  in  diesem.  Brief  einen  iwch<*hieftfltii,t  eh**« 
Ittamfegm  Tan  missbitligeft  Mehr  fttih*  un4  Würd*; 
mit  Energie  gepaart,  scheint  Ref.  beseel  am  Platg:,.  al* 
ei*  schätejihftfteft  Tsinmphi«en.  ör.  P«  etfsahlt  mctaere 
Heilungen*  die  ihm  bei  einigen  Stefonapietean  gelange« 
sind  Seine  Mittel  sind  alle  in  der  3&  Verd  gegeben 
fe  diesen  Htesfattktungen  findet  Ref.  nicht*,  waa  wir  in 
deutschen  homöopathischen  Zeitsohaifteii  niehiofUeh** 
getanen  hatten,  Ein  Fattv  bei  «er  erste*  Sängerin  b*~ 
obachtet,  tat  wichtig  NAck  einen  finasecMoncbe,»  mft 
vedbargebnadam  MtatterblMkflwn^  «ntataul  ein  fifcHttett 


liehes  Fieber,  das  alle*  tiymptome  einer.  Interroktefis 
perniciosa  darbot  Schon  war  man  geneigt  Sulßhas 
Chinin,  zu  geben  v  als  Qr.  PinussBC  vorzog,  zuerst  Ars. 
38.  zn  reichen«  Dies  Mittel  wirkte  trefflich,  die  Anfalle 
erschienen  nicht  mehr,  and  der  Puls  fiel  bald  von  190 
auf  80  Schlage  herab;  die  Dame  erholte  sich,  sehr 
schnell. 

Dr.  Kirschleger. 


4)  Archives  de  la  medecine  homöopathique.   (Juli 
und  August.  1836). 

Dieses  Doppelheft  beginnt  mit  einer  „Introditetion"  voa 
Dr.  L,  Simon.  Der  Kerf,  wirft  einen  Rückblick  auf  die  zwei 
letztverflossenen  Jahre,  spricht  von  den  Schwierigkeiten, 
welche  die  Red.  der  archives  zu  überwinden,  von  den 
verschiedenen  Feinden ,  die  sie  zu  bekämpfen  hatte.  4er 
Verf.  unterscheidet  eine  gewisse  Klasse  von  Gelehrten 
und  Aerzten,  die  er  die  Censervativen,  die  wissen- 
schaftlichen Torys,  nennen  möchte;  mit  diesen  sei  noch 
gut  auskommen.  Am  Ende,  wenn  das  Reformgefechrei 
allgemein  werde,  geben  sie  zu,  was  Erfahrung  für 
unbestreitbar  nützlich  und  segensreich  anerkannt  habe. 
Bei  diesen  loderten  keine  gehässigen  Leidenschaften, 
wie  bei  denjenigen,  welche  sich  einseitigen  Reformatio- 
nen und  trügerischen  Speculaiiouen  hingegeben  haben. 
Dies  seien  die  thätigsfen  Feinde  jeder  andern  Reform, 
welche  ihre  Kartenhäuser  wegzublasen  drohe. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  Niemand  mehr  an  der  allmäh- 
ligen  und  unaufhörlichen  Ausbildung  der  Menschheit 
zweifle.  Die  Wissenschaften  besonders  wären  dem  Ge- 
setze des  Fortschritts  unterworfen.  Allein  <die  Freiheit 
des  Geistes  sei  das  Element,  in  welchem  der  Fortschritt 
sich  bewege.  Dieser  Gedanke  habe  die  Red.  der  Archives 
geleitet  in  aHen  ihren  Beobachtungen,  Forschungen  und 
Urthetten.  —  „In  der  Wissenschaft  gilt  keine  andere  A»~ 


torität  äIs  die  Wahrl«»t<  Die  Freünäthigfcert  der  Re- 
dactoren  der  Archive»  ist  ihnen  von  verschiedener  Seite 
übel  aufgelegt  werden.  Von  den  AHöopatben  als  eine 
Bäckkehr  zur  alten  Schule,  und  von  den  reinen  Homöo* 
pathen  ala  eiä  V^rkepnen  der  Verdienste  des  Begrün* 
der»  der  ijeaen  Lehre«  Die^e  Beschuldigungen  haben  die 
Redaction  ^icht  im  mindesten  in  ihrem  Streben  nach 
Wahrheit  erkaltet  jSie  wird  fortfahren,  aHeBletaente  zum 
künftigen  regelmässigen  jBau  der  homöopathischen  Lehre 
zu  sammeln,  sie  wird  suchen  alles  Gute,  Brauchbare 
und  Wahre  aus  verschiedenen  Zeiten  und  Schulen  de* 
Homöopathie  als  Baumaterial  einzuverleiben».  Sie  wird 
sich  besonders  der  kritischen  Arbeiten  über  Homöopathie 
bemustern,  und  den  Werth  oder  Unwerth  derselben  be- 
weisen und  darthun.  Bh  jetzt  hatte  die  Zeitschrift  eine 
squsammet&ragepde  Tendenz,  nun  soll  sie  auch  eine 
kritische  erhalten." 

In  einem* zweiten  Paragraphen  untersucht  der  Verf.. 
den  gegenw&rt/gep  Zustand  der  medicinisch^n  Schulen 
Frankreichs.  ,^Da  Hahnkmanm's  kritische  Arbeiten  über, 
die  alten  Schulen  nicht  mehr  passen,  weil  seitdem  vieles 
sich  verändert  hat,  so  ist  es  hohe  Zeit,  einen  Blick 
auf  den  gegenwärtigen  Zustand  des  Heilwesens  Frapkr 
reiphs  zu  werfen.  Dieses  Königreich  hat  drei  medicinische 
Hochschulen  oder  Facultäten,  Paris,  Montpellier  und 
Strassburg.4'  —  ,    , 

(Verf.  macht  eben  keine  gunstige  Schilderung  von 
dem  Wesen  dieser  medizinischen  Facultäten;  ereifert 
gegeben  herrschenden  Geist,  gegen  den  MangeLan 
Einheit  Vorzüglich  scharf  zeichnet  er  Strassburg  und 
Seine  Einseitigkeit;  Ref.  muss  Simon  hierin  ganz  bei- 
stimmen. Strassburg  soll te  die  (Brücke  zwischen  deutschet 
und  >  französischer  Heilkunst  seyn;  da  setzt  man  Pro- 
fessoren hip,  die  siebf  ruhniey,, .  kein  Deutsch  zu  ver- 
stphefl]—  Wir  ubergeftpn  weitere  Specialitäten ,  da  sie 
unserem  Zwecke  nicjtt  nahe  genug  liegen»!  Kiascn- 

**g%fciu  Kuh    .iijt.  .;     u,  >«    »  /..       '•  ,  :•    Ö*  *:  7    \  .    , 


thnom  geht  hon  auf  Deutschland  iber.  „In  der  Jle- 
dkm  wie  in  der  Literatur  and  Philosophie-  Steffen  an* 
die  deutschen  Universitäten  das  lebendig«,  aber  aueh 
beUagcnawerthe  Schauspiel  einer  absoluten  Anatehto 
dar.  In  Deutschland  giebts  nicht,  wie  ftt  Frankreich, 
Hinner,  die  eine  Schote  bilden,  oder  ala  Autorität*  da- 
atehen.  Hukland  erseheint  als  eine  Friedensßihne  und 
nicht  ab  Heerführer  und  Autorittt.  Alle  phÄosephischeh 
Systeme  bis  aaf  Sciuixifta  und  Hagel  haben  iftre  Re- 
präsentanten unter  den  deutschen  Aerzten,  —  es  herrscht 
Mer  ein,  bis  aufc  Aeusserste  getriebener  IridMdiialisimw*. 
Deutschland  musg  nun  die  Frdchte  einernten,  welche 
Äakt,  der  grösste  deatsebe  Denker,  gesäet  bat.  AH 
«ein  Streben  ging  ja  dahin,  die  reine  Vernunft,  dl  h. 
die  Wahrheit  in  ihrer  NothmendigkeU  nnd  VnfpermtHM 
M  erforschen!  Und  was  war  dm  Ende  da*  Hesulfef  äH 
seines  Forschens?  Ein  trantcendenlakr  Skqiticüimt*, 
ein  Vielleicht  als  Antwort  auf  alfe  Fragen!  Der'ffeist 
Kants  durchweht  noch  alle  Arbeiten  und  Forschungen 
der  deutschen  Gelehrten.  —  Wir  können  fa  den  Beobach- 
tungen und  Leistungen  der  deutschen  Naturforscher  nirf 
ein  Mittel,  aber  keinen  Einen  Zweck  sehen.  In  Detatsch- 
laad  bilden  sich  wohl  Üoctrmen,  aber  keine  Doctrin. 

Die  Homöopathie  konnte  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
dün  deutschen  Individualismus  entgehen.  Hier  war  alfea 
bestimmt:  Grundsätze,  Methode  und  Mittel  wären  ge«* 
geben,  man  durfte  erwarten,  6s  wdr  zu  wunstfieft ,  dass 
diese  Doctrin  steh  erweitern,  sieh  vervollkommnen  würde: 
Allem  der  deutsche  Individualismus  machte  sich  aach 
an  die  Homöopathie.  Man  bemerkt  iwai4  in  den  kritischen 
Arbeiten  über  diese  Doctrin,  dass  das  Mangelhafte-defci 
selben  eher  als  ihr  IrrthümJidies  erkannt  worden  M, 
und  wir  danken  es  den  deutschen  Hoiri6opaJbe*,5rfksl* 
sie  diesen  Weg  eingeschlagen  hätten  -*  sie*  lehren  uns 
erkennen,  wa*  Altes  noch  in  der  timhtptthitrz\rthrtntst^ 

(SfeuoN  urtbeiit  hier  offenbar  über  Din^e,  die  ör  iiicW, 
kennt;  er  weiss  nichts  von  dem  Wege,  den  uniA&fc* 


«*flfeifc  fWÄ  gerate  *******  Ifrtf^wfttbe  /de»  Haft* 
fl§m*HM¥«M*s  im  JWpW  f&u  itellem  Der  Hahnetiamiafcm 
gab  nichts,  gar  nichts  zu,  da  &am.  die.  Katastrophe  UM 
dgf  4f^c l§&8,iwt  &.:Kmmmcwun)  H  Müller  und 
was  , pfeh  '*#&.  we*  i^Hü^ram  .  daraäi  knüpft  ••+-.■  Vitf 
weniger.  Iiab^n  W|  die.  wwr  *<wi  den  Qbsfotetiven  ;,De*l 
structiv^" genannt werden,  4te  Hfchnetaanmstnns  Jüan« 
S^J  vprgpwetfw*, Ute  eten  IrrfAu»,  ja  Verßhekun&A 
uftd  vQtiüvViSc&etMigfaritm)  was  Zeloten  immerhin 

JPt«  #*ww  »Höht  HQH  **Jw#0isent  das»  die  ialldopa^ 
tfemhen  Stfhfltett  aller  P^'bM,  so  Wie  aller  J*** 
pwtyiptfflt.  «ramngelUv  Er  glaubt,  das»  die  Annahme 
*eww^^WOnia<*eti  Aj^ropriatiow*  Gesetzes  ein  Fun- 
4menfalMta,  ist*  atrf  welchen  eine  neue  JMtystologte* 
eine  qepe  Hygtoie,  eine  neue  Pathologie  und  eine  tietMi 
T^wn^pte.ffosrändet  Werde*  kämen«  Denn  wenn  man 
a^ebwev  da?«.  aJJ*  äusseren  organischen  ThMigfceiteft* 
jedes  organische  Bedärfniss  in  einein  A^opriatiom* 
v4rhr#f£*4?  m  ftoasereti  PMenzen  nnd  AgnAtet  atefct, 
und  4*9%  jeder  pathologische  Zustand  seine»  tfierapeu* 
t^s,c^«n€^rrefi^ondenteninder  Aussenwett  habe,  an  werdt» 
das  Gesetz  der  Appropriation  zum  Gesetz  der  $pecificitäty 
nnd  die  Aufgabe  des  Arztes  bestehe  dann  nothwendig 
darin,  das  passende  Specificum  im  concreten  Falle  auf- 
zufinden. Die  Homöopathie  habe  diesen  Grundsatz  auf- 
gestellt, allein  beim  Grandsatz  solle  sie  nicht  «stehen 
Bt£lbe&,  fcöüdcrn  alte  äectmdäfen  Gesetze  daraus  ent- 
wickeln. In  der  Homöopathie  bestehe  der  Fortschritt 
darin,  d*ss  man  die  Methoden  ergänze  uhd  vervftll- 
koomw,  die  Mittel  erleichtere  und  vervielfache,  fit 
bleibe  die  grosse  Arbeit  übrig,  da*  Gebäude,  desscti 
Grundlagen  gelegt  sind,  aufzubauen. 

J#adwtem  JD*>  SmoN  den  EcIectSeismtis  gehörig  ge- 
wirdpet*  Meot  er  ihn  mit  Dr.  AtfraiE  einen  Hut  netinfc, 
welcher  den  Platz  voa  Jemanden  bewahrt  (L'edeotisaid 
eat  eft4fa*ttia  qrt  gtode  ia  place  de  qoelqnHm),  gdlit 


et  zur  Würdigung  der  fatOtgeh  Pariser  Sehnte  iWhr* 
welchen Punkt  wir  ebrinhflfr,  ab  unsere  Zwedte  za 
ferne ,  übergehen  müssen.  •  '    ' 

Im  dritten  Abschnitt  sein'**  Aufeatees  bespricht  Dr. 
Simon  Dinge)  welche  er  in  Mtierer  Form  sehe*  öfters 
besprach ,  ober  die>  verschiedenen  Parteien  Unter  den 
Homöopathen,  ober  immobile  oder  Reine  etc.,  über  Dr. 
Gausaauw,  ober  Positives  und  Negatives  u*  s/w.  o.  s.  w» 
.Dr.  Simon  schliesst  seinen  Aufsatz  mit  folgenden 
Worten:  „wir  werden  also  die  schönen  Seiten  unserer 
Gegner  herauszuheben  und  unfern  Leeren  einzuverleiben 
anchen*  Ihre  Schattenseiten  hingegen  werden  wir  wohl 
berühren  müssen,  allein  ohne  viel  Worte  zu>  machen L 
Wir  werden  zwar  uasera  Gegnern  keine  Concesrfonen 
machen,  was  wir  für  Felonie  *  halten  müseten,  -altefa 
wir  reichen  ihnen  den  Oelzweig  des  Friedend,  indem 
wir  alles  Gute  und  Nützliche,  das  sie  an' das. Lieht 
fördern  werden,  anerkennen,  und  als  Gemeingut  der 
Heilkunde  betrachten. 

Wir  haben  auf  unser  Panier  das  Wort  „Fortschritt" 
geschrieben;  alleih  mit  dem  Schreiben  ist  es  nicht  ge- 
than,  wenn  man  nicht  für  ihn  iuit  ehrlichen  Waffen 
kämpft  und  siegt."  ~ 

Dr.  Kirschleger. 


5}  Allgemeine  Halle9 sehe  Literatur  -  Zeitung  vom 
-        Jahre  1837.  Januar. 

Hygea  Bd.  II.  S.  890  u.  f.  haben  wir  den  Leser  bereite 
darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  oben  besagte  Zeitung 
ihr  Stillschweigen  Bezugs  der  homöopathischen  Literatur 
gebrochen  habe. 

Seitdem  hat  dieselbe  es  nicht  unterlassen,  von  Zeit 
zu  Zeit  eine  Art  Uebersicht  über  die  homöopathische 
Literatur  zu  geben,  ohne  Recensien. 

Im  vor  uns  liegenden  Januarheft  1837  bricht  derselbe 


Oft.ftte&Bfltli  tir.BuäHBAxm astt  gtafc  fihifahdn  TMea 
und  Phrasen,  wie  das  vorige  Mal,  ober  die  Homöopathie 
her  oft*  schreitet  mit  stoizein  Sehritte  und  doch  «Mint 
gelb  schattirtem  Gesichte  über  sie  hinweg, 

Nachdem  wir  aas  seinem  Büchhin  „über  die  Pulsation 
in  der  Oberbauchgegend,  als  begleitende^  Symptom  dir 
Indigestion"  ersehen  haben,  dass  der  Mann  Hypochonder 
ist,  wundert  ans  »ein  -  Benehmen  weniger;  aber- des 
Löcfaehis  können  wir  uns  doch  nickt  enthalten,  weftto 
er  der  Lese  weit,  die  es  gewiss  anders  weiss,  als  cn, 
versichert:  „man  kamt*,  ohne  Besorgniss  der  Uebertrei- 
bung  beschuldigt  zu  werden,  behaupten,  der  ganze 
morsche  Bau  der.  Homöopathie  sei  bereits  durch  STine- 
utz  und  Gmblin's  u.  ä.  gewaltige  Schläge  zur  Raine 
«»sainmengebrochen.  Sic  transit  gleria  mundi,"  Herr 
Hohlsaum  wird  sich  aber  erinnern,  das»  sein  NachbWr 
Jahn  in  Meiningen  htt  vor  einiger  Zeit  drucken  lassen, 
„er,  Jahn f  habe  nach  Kräften  ;g£arb*itet>  den  „morschen 
•Bau"  der  seitherigen  Medkin  umzo*inreeö.  —  Wo  ist 
nun  „das  Morsche  ?"  bei  Herrn  Hmhbabm  oder  bei 
Jahn'?  —  „Ich  hoffe  es  aber  noch  zu  erleben,  dass  sieh 
alteihhg  Einer  nach  dem  Andern  von  dea  Herrn  (Homö- 
opathen) unvermerkt  ans  dem  Treffen  zurückziehen  wird, 
um  noch-  mit  heiler  Haut'  davon  zu  kommen  und  sieh 
wieder  unter  die  alte  Fahne  zu  stellen.  •*-  Noch  ist  es 
Zeit  (So  1?),  obgleich  Bresche  geschossen  wird,  und 
die  Kugeln  hageldicht  fallen." 

Man  steht  der  H*\  Ob.  Med.  Bath  phantusirti  Ebbt  jetzt, 
wo  man  das  homöopathische  Spital  zu  München  erweiten* 
musste,  weil  der  Andrang  Kranker  aller  Art  täglich  zu- 
nimmt, und  man  die  Cholera  darin^lücklicher,  als  irgend 
anders,  wo  behandelte j;  jetzt  wo  die  Homöopathie  in  Wien 
solche  Anerkennung  fand,  dass  der  Bamistrahf  durch 
k,  k,  Specialbefehl  von  ihr  genommen  worden  ist  (s. 
allgem.  Äugsb.  Zeitung,  Febr.  1837);  jetzt,  wo  man  in 
Pari*  ein  homöopathisches  Spital  zu  errichteh  im  Be- 
griffe ist,  jetzt  bietet  er  noch  Gnade  an,  „obschofl  die 


(KtaKdU  JulgtUfcU  «dito*  ~  KUfelC  Mm  HUftm»- 
$an»fn  l  ^  fi*  ist  ein  atineeligea  Gerade,,  dM  «Jir  die 
giAsstfe  Uifwissenheft,  oder  eine.  noch  grteaere  V«ry 
Stellung  *)  origlicfc  macht 

-.  Mi  die  Regierungen  vton  dtr  Homöopathie  anders 
iMnkMl1  arls  Hdre  Boksmkvta,  das  erfüUtseJn  e*le*  He*n 
mit.  tiefer  Trauer,  «ad  wcün  er  aioh  *nek  »kfcer  we*«9, 
dnss  ihm  Rmnr^  itauiauinaiKr,  Kassb,  CoNBAdit  Clarw, 
.Hinkr  a;  As  afejKHnifaer  nfeht  im  Slkhe  lassen,  e*  weise 
et  doch  nichts  vraaniie  Staatsgewalten  für  die  Sache 
4fcn*  werden  <,  uod  dm  iet  wibhtiger,  als  wem  noch  «o 
viel  in  ih»emr&yptette  erpraoete  w.«Niv».im*r  and  «- 
-«■tot  dabei  Wölben,  die  HtoSepatMe  ftrreiüe  tfuHM* 
am  erklären* 

,  Der  -Geaaisg  van  der  Methode  exs^eetativa*  dan4er 
Herr  Reo;  wie  alle,  die  Ton  ddr  Snehfc  fctehfte  wisaCN? 
anetiaiint,  wtfd  auch  hier  gtsungeh  —  ist  abfer  Blatt**;) 

Or*  HmP1  d*r  Mi  jeder  eolehten  Gelegenheit  .sein 
Thakfhen  mittokftmut,  wird  auch  Hier  bedacht,  wird 
über  dach  aaoh  auf  der  anderen  Stile  gttdtreiebblt>cdnr 
ttrtt  er  ^der  Ihrige  verbleiben  mög**4 

Sa  folgt  ein*  weitKnfigere  Redenahm  van:  »G*ai**'* 
Kritik  der  Prindpkra  der  Homöopathie,"  die  natürjioh 
Hiebt'  besser  gewünscht  werden  kann.  Wir  kefcnen  in- 
äedsidas  Buch  aueh  «eben  iange,  and  Wis»envwa&  wir 
davon  äu  hatten  haben  (vergl-  Hygea  Bd,  II»  S.  »85  u»  f,}. 

Simonis  zweite  AbtheHang  vom  dritten  Theile  dös 
Psettdränessia*  med«  wird  nur  kura  angezeigt,  und  Kopp 
bedauert ,  daas  es  ihm  so  schlecht  ergangen. 

Endlich  wird  mit  Wohlgefallen  die  EisBKHAtm'seu 
^rtffung  der  HomSüpathte«  als  eine  heitere  und  kanige 
Schrift  empfohlen,  obachon  die  Vermuthnng  geäussert 
wfrd,  Aas*  aüöh  die  dert  vorgeschlagenen  Experüüehte 


***- 


*)  Bei  vielen  ist»  Verstellung l  Sie  machen»  wie  Leute,  die  sich 
furch tei*,  venu  sie  Nachte  allein  durch  den  Wald  gehen:  sie  pfeifen 
oder  schwätzen  Worte  oTine*  Sinn  mit  sich  seibat ,  recht  laut. 

^StoistetfceArt^Fugn.'4«  —  £*> 


Nürnberger  Oeafertreieh  dtt-JSaehe  gar  keinen  Eintrag 
gothan  tiabe.  Es  kränkt  die*  Herren,  das*  aW  ihre 
Weisheit  art  der  Wahrheit  zerschellen  mtiisfe« 

Das  Buch:  „Homöopathie  und  Leben"  wird  vom  Herrn 
Rec.  der  gläubigen  Menge  überlassen,  damit  sie  ihm 
die  schwachen  Fasse  küsse. 

Ein  anderer  Recensent  „Behb"  nimmt  darnach  das 
Wort  —  Er  „beeilt  ^ich,"  GiUKssELicH's'und  SchrOn's 
„offenes  Bekenntnisse  den  Lesern  mitzut heilen,  and 
»aHe  steh  für  Arzneiwissenschaft  Interessirende  auf 
diese  zwar  kleine,  aber  sehr  wichtige  and  gehaltreiche 
Schrift  aufmerksam  zu  machen.44 

Der  Herr  Rec.  theilt  nun  das  Wichtigste  der  Einlei-* 
tong,  so  wie  die  einzelnen  Hauptsätze  nach  einander 
wortlich  mit,  indem  er  hie  and  da  eine  Anmerkung  be- 
scheiden and  ruhig  einsehaltet,  ohne  der  Sache  na  nahe 
zu  treten.  • 

Im  Resame  meint  Rec.  auch:  Gr.  und  ich  hätten  ans 
in  der  allein  heilenden  HABNEMAim'schen  Lehre  geirrt, 
wir  seien  „dupirt"  worden,  allein  damit  beweist  er, 
dass'tir  unsere  Schriften  nicht  kennt,  denn  ich  and,  so 
viel  ich  weiss,  auch  Gr.,  haben  imitier  auch  andere 
Heilwege  statoirt. 

'  Schliesslich  Will  der  Herr  Rec  aas  unserem  Urtheile 
über  die  Homöopathiker  zu  dem  Schlüsse  berechtigt 
seyn,  als  seien  sie  nicht  die  Leute,  denen  man  ein 
freies  Sglbstdispensiren  zugestehen  dürfe.  Dabei  bezwei- 
felt Herr  Rec,  das*  dem  Verbrecher  dieThat  zur  Last 
gelegt  werden  könne,  wenn  bei  einem  Criminalvergif-» 
tüngsfalle  dem  Vergifteten"  Arzneien  von  einem  Homöo-* 
pathiker  gegeben  worden  seien. 

Der  Fall  hat  aber  nichts  vor  dem  voraus,  wenn  der 

Vergiftete  Arznei  aas  einer  Apotheke  erhielt  —  denn 

kann*  der  Arzt  absichtlieh  vergiften  —  so  kann  es  der 

Apotheker  noch. 

Derselbe  Rec.  zeigt  die  freilieh  not h wendig  gewor- 

>BYOKA,  BIVI.  .19 


4MM» ^*wtlMfatofr&m»»**h6*QU*  p*t«id»,!»nm 
Ita..4h JKflnwi »»,  isd  nuekl JfemtftaagKftfrz»,.  wimrit 
«ig*  \Mf*e*  wir  QagnM  Aar  HawtapatMe,  .m«||  «Mb«« 
würden  —  .fecamgti  Bemerkungen  fit  untl .    . 

1  Pr.  SchrSn: 


ff)  dtfyemetne  Homöopathische  Zeitung.  ]Id.  X, 
Jter  y«w&  wi|J,„  mw,  srile  «tott  dun  Nawo»  *BM»3«iiM» 

thie"  und  „homöopathisch,'.'  Ijebffr  der  AH8*wfeft>  »H«fe 
«eja^isinpa,''  uMr>H^iiwm«Hiw<*y  sieb,  bjadfenfp,  «te- 
nia^  w«yit  h*pnb*a?n.  «Jim  Ebr#  w&Um«,  nod  «wiiMfM 

yidil  die,  NWS»  HfmÖ«|tatiHft  «Wf  b*n**fMtf  hjftcfc  «tWfetA* 

gewagt  w**T,  4»  dfo  ijMtftoigajftpe  aiqM  «im»  #bwK<feft 
Krankheit  und  ein  Homöopathe  nicht  ein  ähnlich«  Ifrank#£ 
ge*,  dÄUsus^  «bfif,  defthplfer  ^eU  «an,  njcty,  wiwe,,  Wie 
lAp&e  der,  $atz,  Swift  «Mfr*  afoden  4err«pff«iM«l 
lltünjetbpdp  *u,  Gwrfe  Ifeggnde  w««de  b«t«*cMa* 
Xcerd^n,  «WW*  d*.  d*r  Verf.  seh**,  jefet  <j£tep*»üfct 
4tßm&r  iMMniae,!!,  kann,,,  ojlf  eM  u#4  das,  wferet  tf*tel 
homöo-,  anti-  oder  allöopathiseh  gejvfefct;  .hajh*  £8« 
q^  yr»M  Wftta  ««80«  djas#,  «s  s*hwe*  najtbpwgfeen 
yst„  qb  e.in  «pecjfisches,  Mittel  nacfc  <tewS*tz«!  $ujtUte 
mil^m  «Wirkt,  babft,  <wfcr  avfbt^  ob,  «feer  ew  Wtta* 
oapfr  aflti-i-,  «Hwr«  od#*  bAa?iHtiWth*jwb#iK  G«m**<M?W» 

inan.  s^h,  dt*  UAtantchMde*,  diesem  *5pi,  ttaiJoethAie* 
t«cW  W4fi  b.ew.nsst  i#,  ^dflip  hgnnf  tnawamh  «UM» 
Unterschied  zwischen  ftwfeopalhjtfj  undt  MalupenunnjflT 
ip^s,,  «(enn  s^Jhwv  NÄswand/en,  in,  de*  WelUuifoetuyif  ten 
«anfallen  wfcd,»  das»  tUgN^MAw  «kM  Mtb  dfe  Hrofo»- 
B#hfegfifn»d#i».  Da,  iwiese,  Vi«l«m  iür.  Woiojwpat.hie,.  *.lu 
für  das  in  der  Natur  waltende  Gesetz,,  «u/  demdiqff? 
J^mn;th«i4e,,r^,,  ausgehen,  wird*  das,«jf Uis;  weniger 


«fts.&etott  ist»,  so  taa*s  fcothweadig'  tzimtben  dieste 
WiUtÄritohfeeten  tf*d  dter  Natargtsfetaiiekkeifc  mftfcn 
schieden  vwlan,  <Re&) 

Praktische  ticthaehHmg&k tim  tdemteiben.  itiaHtm. 
JfeMItigende  falte  %et  Wirksamkeit  ifoa  iidiri&ki  gfegta 
Ckflbsgeht  (»a.  Rufen«,  'aha*  uacfa  rfftepk,  Aryftft»t 
JBax  Vom»  aftd  dNgflalis  isehrt).4p 

Einigte*  über  die  Ballung  untmen  Fortgang  de*  freiem. 
Vcte&t  eon  Aer*ten  für  HomäapafWe  t».  Hygefc  V. 
«Ä>—  ©er  Leipziger  borioa)*ltliisette  Verein  hatte  ^iÄ 
etiHttiiweigeiid  tfnfgleiöst ,  als  *m  14  Juri  1888  fh.  M. 
JHüijä  »r/Ertiehtnnjf  gines  *e*eh  «kilsd,  der  sieh, 
-oa*  .HrtnHBCli  der  Hoaaäopaöwe,,  ffreävett  voneiflsettigch 
-dietttorisebe*  Veststefisngen  'bewahren,  v*ä  sefatti 
Jlitgledetii  aber  wteaenscfcafclidie,  wietaorafiftdie  JfaAfe- 
4mh**& -fordern  ftdlfe  Mit  dem  ©cdrtralrerein  uad  «tön 
4boeal*ei*iiKn  «Wie  er  aaf  freaadirefaeal  Fasse  fetobc* 

4tor,T«teili  eoastitairte  meh am  «4  Aagdst  ifc»  taftü 
lafihHfe  Kwatottig  Mitglieder.  Aach  fremde  Arreste  Tonnen 
4*eHwften<  In  «den  VkreJamtalangen  werde«  theerdtisefce 
#ri  prafetfeehe  Vorträge  gehalten  )und  datch  die  allgfc-; 
aefa&  fomeofciafliisefafe  J&dtung  weiden  selbe  als  Pu- 
-bBcatt  gebracht  •*-*.  Ais  wichtig  wird  bereits  «fMMMi 
rtritgdtiidtlt,  das«  Jodium  «0.  wdaig,  Jod.  1  *-  ftiafcer 
gtogen 'Erepf  «ad  Stvctpkslo&is  niel  Mnrke*|,  eben  so 
riipongia;  dfess  *Go*jafc  gegen  gtrtissfe  Magehfcrtempf- 
dorinen«,  sfe  ftie  gegen  alte  GietttkNMen,  Caprtei  &egl!h 
<ttkute  ikÄsrtkräiafrfe  diene;  dass  TäsSüage  «ariara  in 
ffittaiiriiefi<w^ 

4111  iBMaptitaca  tvmider  FMdiea  riibht  au  übarsebta  dei; 
4ass.gtegea€hodoirhaeaCdanallis  1  (öfter)*,  P^tresteHttnm 
{verdient),  Palsiitw  und  Silphur  äataen;  -das*  die  mit 
Anrato«,  Caprüm  und  SiHbea  bereiteten  Spiritus  günstig 
wfrkenj;  dass  eine  alte  Hydrocele  eiser  iiatoh<der  Wmk- 
4ieA  einggspriizteatJodaaflöstaig  wich«;  dass  Tmtrt.olodta* 

Mtl.  Ml>      tun  V 

**Ood.  *Mi**getcn  Kropf  fwz  gut  ;< JAiixfmMufantoteflU  -  <tijfc. 


«ft  und  unverdünnt  gegen  Verhärtung  der  Hoden  gfr- 
Jrolfen  und  Ipet\  *  in  gastrischen  Fieberti  (zweistündig), 
in  nervösen  aber  Bellad.  90.  (eben  so)  nitze. 
*  Dr.  Ehbhardt  versicherte,  dass  Dr.  Stapf  in  gast- 
jischernFiebern  Jpecafc.  gr.  1,  mit  Such.  lad.  verrieben, 
früh  und  Abends  sau  einem  Theelöffel  mit  gutem  Erfolge 
nehmen  lässt,  und  0tfcn  Scrophulosis  Arid,  phosph. 
sicc.  gr.'  1  in  Aquae  Ünc.  1  theelöffelweise  grebt» 

Gegen  diese  EnRHAiiDT'schen  Mitteilungen  i ässt  M. 
B;  Stapf  in  Nr.  4  derselben  Zeitung  eine  „Nothwendige 
Berichtigung"  folgen,  die  wir  gleich  geben*  (Stapf 
scheint  ganz  erschrocken,  da«s  etwas  von  ihm  ver- 
lautet —  und  kann  doch  nicht  läugnen,  dass  es  ziem- 
lich so  ist  Er  nennt  es  ein  „unverzeihlich  vages  Han- 
deln)"* „Es  gäbe  selbst  unter  den  Homöopathen  Leute, 
di<?  nur  zu  gerne  das  Schlimmste  und  Unsinnigste  glau- 
ben, oder  zu  glauben  vorgeben,  um  ihre  nicht  freund- 
lichen Bemerkungen  darüber  zu  machen,"  deshalb  müsse 
er  widersprechen.  (Es  ist  eine  unfreundliche*  Zeit  und 
<ße  des  unbedingten  Beifallzulächelns  ist  vorüber  — 
das  gewohnt  sich  freilich  schwer).  Er  (Stapf)  hafte 
lpecac.  zu  einen!  Grane,  mit  100  Gran  Zucker  verrieben, 
in  Gaben  zu  einem  sehr  kleinen  Theil  eines  Granes 
täglich  ein-  auch  niehrmal  gegeben,  und  Aeid.  phosph. 
gr.,1  in  Aq.  destill,  unc.  1  täglich  zu  einem  Theetöffei 
verabreicht.  (Da  ist  denn  freilich  der  Sprung  vom 
'Riechenlassen  an  Vso  bis  zu  dieser  Methode  weniger 
gross,  da  ein  Theil  eines  Granes  der  ersten  Verreibung 
und  ein  Streukügelchen  der  90»  einander  so  ziemlich 
gleich  seyn  dürften! !  —  Das  werden  die  ächten  Homöo- 
pathiker  jetzt  sicher  alle  glauben  und  Stapf  hat  von 
seiner  Gloria  sanctae  ecclesiae  nichts  verloren.  Man 
sieht,  es  kommt  darauf  an,  dass  man's  den  Leuten  nur 
•  recht  erklärt  —  Aber  wie  der  Dr.  Ehrhardt  nur  so  un- 
vorsichtig seyn  mag,  das,  was  man  so  thnt,  dass, 
während  die  rechte  Hand  das  Medicament  giebt,  es  die 
linke  nicht  erfährt,  weiter  zu  sagen!  wie  dfer  Dr.  E. 


ferner  «  unvorsichtig  seyn  mag,  das  bei  freundlicher 
Unterhaltung  im  Kreise  Vielgetreuer  vom  unbewachte* 
Munde  zum  nahegehaftenen  Öhre  nur  des  sichersten  Man- 
ne« EKnubergeschiichene  öffentlich  in  einer  Versammlung 
zu  erzählen!  —  Ja,  Uebe  Herren,  das  ist  dtr  Gang  der 
Wahrheit?  deren-  Fusstritte  man  aber  lang  oder  kura 
doch  hört;  ihr  mögt  den  Zeigefinger  der  Rechten  nim- 
mer aus  jener  abwehrenden  Stellung  bringen,  ihr  mögt 
euer  ResjMrationsergan ermüden  mft  „Pst,  Pfet^ -Zi- 
schen! —  Man  weiss  ja ,  dass  seihst  Hahnääakn  solche 
Arznei- Gaben  snb  rosa  giebt!)  • 

Lesefrüchte.  —  Dr.  Julius  Schwkäbrt  in  Moskau 
macht  auf  die  Theorie  eines  Dr.  Bow  (Berliner  med. 
Centralzeüung  1836,  Stuck  9,  pag.  171)  über  das  Wesen 
der  Entzündung  aufmerksam,  vermöge  deren  der  Ap- 
parats antiphlogisticus  der  älteren  Schule  als  ein 
Missgriff,  das  Verfahren  der  Homöopathie  abar,  nach 
Sch.  Meinung,  wissenschaftlich  als  das  wahre  begrün- 
det werde.  —  Nach  Bow's  Theorie  ist  Entzündung  eine 
übermässige  Erregung  der  empfindenden  Nerven,  nicht 
aber  des  Blutgefasssystemes.  (Wir  geben  gerne  zu, 
dass4 Entzündung  nicht  primäres  Leiden  des  Gefäss- 
systemes  ist;  aber  wir  können  auch  nicht  glauben,  dass 
sie  zunächst  Leiden  der  empfindenden  Nerven  sei.  — 
Was  versteht  Bow  unter  „empfindenden  Nerven?"  Ver- 
steht er  mit  den  Physiologen  darunter  die  reinen  Etnpfin- 
-dungsnerven:  olfactoriu*,  opticus,  acufeticus  und  dfe 
-hiutenr,  mit  einem  Ganglion  versehenen,  Wurzeln  der 
Spinalnerven,  öder  begreift* er  auch  die  gemischten 
Nerven- mit  doppelten  Wurzeln,  den  trigeminus',  fclos- 
sbpharyngeus,  vagus  und  accesserius  darunter,  so  habf&i 
sie  doch  alle  mit  dem  Prozesse  der  Entzündung  pVimsir 
nichts  zu  schaffen.  —  Versteht  der  Verfc  aber  irriger 
Weise  das  ganze  Cerebrospinalnerv^nsystem ,  dem  or- 
ganischen gegenüber,  darunter/ so  *ergisst  er  einmal, 
dass  die  ihm  angehörigen  Nerven  nicht  lauter  empfin- 
dende sinfd,  sondern  das  e*  aucb  reine  Bewegangsner- 


von»,  Ate  «i*  B*  de«  üeatamtofliM,  >ttffeM«*ri0i, 
m  Mäh  öOhlieftöt^  «hI  data!  irrt  *r  stdh  btlinjf*  4tit 
WitkmgmpMtQ  &ett>^™^temf^^meE*&- 
«todang  fet  etil  Akt  der  mhalteidM  5Nrfti£fc*Ä  4M 
4J*ganietfDU«m  und  die  fällt  tfem  oifcaateoteh  iNdrvens^ 
Meine  und  4m  Wate  anfeeim.  Im  ihnen  iatüUo  attdk  d* 
Sita  4er  Knteäadimg  tfu  anNien»  &  ScHiMmi**  «nrtt 
sich  aj$  retn*niStalidi0te4e*  B**wWh£A  «Fundes,  Jbewetat 
jtffer  dadurch*  tiasg  *er  «tat  «te»tifor<Ph!?aM^ifc  aisht 
fceiftt,  4o*m  «ja  Medicameftt,  um  >,.ja  aunäohfct  net* 
aufs  Nervenleben  dynaiiündt  einwirkt  und  «dadiufalt  *s 
Gleichgewicht  wiederherstellt,,"  gfebt^srifthtj  wie  Wir 
«rat  kürzlich  feehriaala  bewiesen  haben.  Btef.) 


tu 

Miscellen,  von  Dr.  Kirschleger.  % 


Mus  <kmfroiititdl  dtes  totomite.  ineättäM  ffiofts.). 
Mtttheitujigm  aus  äet  Äcademte  äe  med. 

h)  JHterr  Prüf.  Särbe  ans  Montpellier  aobreibt  foigeti- 
den  Brief  an  dj*  Aead.  de  med.;  Mit  der  Sehaadlnng 
der  vpneriecheii  Krankes  im  Hospital  'St.  Elot  »u  <M<mt~ 
pellier  beauftragt*  habe  ich  V<*rst*che  atit  «ybenprapa- 
raten  angestellt;  an  diese*  Zwecke  <hatoe  teh  dübelt'' 
CMorid,  Awmowim^SMer-Vklorid^  SMer-4hyd  «üA 
feingcyiulvefftes  fcgfrifeuaeli**  ÄWber  *nge«v*adt*  ha  die 
hartnäckigsten  md  schwierigsten  ^pkiMtisttliett  K»aafc- 
-heften  swi  >«j(^i».  0ie  gtockttche»  RmvteUv»  die  ieh 
bisher  lMJstitod%ri^lte»4v^W0bllÄto  mich,  dfeses«iMe 
Mittel  *te  würdig  stn  bßtfa#Maa,  mitten  JferwiM-aad 
eoldpräj^rade^  wtteftfemt  «a  lfrön»en<  4k£eawär%;««be 
k*«ich  aiM  lieaim  tHwchWff^  *b*  «e  Wirksam 


g^ka* Anzuhl  xonThataHchmn  getaumelt  hake»  wertet 
ao/werärtieh  mtebt  heeiten^  sie  4er  Academfe  mftzatfeeileix 
{VayObc*  einige  Befrachtungen:  Henr  Ita  Seh*»  sagt* 
er  hätte  4£a  Siibe^pf*pnm*e  in  **a  hartnackigste»  und 
sctyuritarigstei*  syphilitischer*  Krankheiten  mit  gan&  nw~ 
«wertetem  Ohfole  angewandt.,  Attei*  was  heisat  das? 
Was  aiadr  «*to  Kwuikkei*»  anders  gewtfttolfch  afa 
vespAisdito  Jfeecurialfcosen?  Nun  waei  lasen  wir  z»  BL 
in  JLw^rfa  Haarihaeh  ate  pnafctfsohe  Anden* wig*  JVäaft* 
/Aeife  von  Quecktilbermißtbr mobil  Als  reine  Wirkung 
des  Silbers  lesen  wir:  Nagendes  Drücken  und  Reissen 
in  dten  Gesichtsknochen';  Schmer»hafti£keit  dfes  Zahn- 
fltefeches ;.  lockeres  leicht  btatendfes  JRfehnfltefsch !  Zusam« 
menfloss  vfelfen  zähen  Schleimes  im  Munde,  unter  Schauder! 
Innere  Verschwelfting  dtes  Hatees ;  Rrohheft  und  Wund- 
heitsschnderz  im  Halse!  Praktische  Andeutung:  Hals- 
enteündunif  von  Quecksilbermissbrauch  n.  s.  w.) 

c>  Nteues  Büttel  gegen  die  Cholera  M  Ich  gebe  es 
Ihnen,  theuerster  Leser,  in  1000  Mtolen  zu  errathenl 
Ich  wette  was  Sie  wollen,  Sie  kommen  nicht  drauf... 
Ehveitel  l  Die  Academie  ernennt  eine  Cöminfesion,  und 
dfeses  Mittel,  von  einem  gewissen  Herrn  Dr.  LsvAcnsa 
angepriesen,  zu  beurtheüen. 

d)  Noch  ein  Choferamittel!  aber  nicht  so  unschultifgs 

sondern  rein  unmenschlich Absolutes   Enthalten 

vom  Trfnken? /privatum  absolue  de  toote  boisson!)  Wo 
eftt  Ttopfen  kaltem  Wasser  so  Habend  für  den  ünaus- 
ISschtibhen  Durst  des  Kranken  ibt!  Dies  schreibt  man 
ih  Fhtnfcreich,  ungerecht  und  tadelfrcU  („Die  Wefcheft 
dter  Wtersen  will1  ifeh  verniehten ,  and*  die  Klugheit  <fetr 
Kitigen  wiH*  ifch  zir  abhanden  machen ,  spricht  der  Herr! 
Jesaias  St,14).  ,       • 

e)  Dr.  Marineuli  behauptet,  dass  er  Wtechselfleber  von 
verschiedene«  Typen  mit  der  äussern  Anwendung  der 
frteeken  Wurzel  vo»  RanaaculttS  repens,  auf  das  Epi- 
gastriuin  gelegt  ,,£fih$üt  hatte*.  Der  Verf.  setzt  hinzu, 


die  Wsrrttl  bitte  tatee  BatzÄrinng,  nicht  einmal  Haut- 
rötbe  hervorgebracht!  (and  doch  geheilt  I   wenn?*  die 
Haut  geröthet  hätte,  so  wäre  die  Heilung  durch  Den vation  i 
zu  Wege  gebracht  worden  I  vide  Ranuncukts  in  Jahb's 
Handbuch !  Fieberanfälle ,  besonder*  .  aus  Kälte  beste- 
hend,  und  Müsse  im. Kopfe  bei  kalten  Händen  elc^ 
'   f)  Kali  ferro-cyanicum,  gutes  Mittel  gegen  Leeacorr*  j 
hoee,  Mentorrhoee,  Diarrhoeer  Verschleimungen  aller  Art 
Doste:  %  Drachm.  in  1  Unze  Wasser. aufgelöst;  davon] 
täglich  30  —  60  Tropfen.  Wäre,  rein  arzneilich  zu  prüfefl. 


Man  bat  in  der  Hygea  öfter  gefragt  (ich  möcht's  doch 
sagen),  wo  die  von  mir  gegen  Caries  empfohlene  An- 
gustura  zu  gebrauchen  sei  und  hat  sich  dabei  über 
falsche  Angaben  beklagt.    Hierauf  dient  zur  Antwort: 
Absolute  Specifica  kenne  auch  ich  nicht  und  muss  mich 
wundern,   dass   man   gerade   an  mich   die  Prätention 
macht ,   die   von  mir  in  Vorschlag  gebrachten  Mittel 
müssten  absolut  allen  Fällen  entsprechen,  und  da  dies 
nun  nicht  geschieht,  sollen  meine  Angaben  der  Treue 
entbehren.   Das  ist  doch  eine  Ungerechtigkeit!  Exeijnd 
Gbi£ss£licii  nahm  einst  aus  einem  Briefe  von  roir.meh-J 
rere,  nur  flöchtig  aufgezeichnete  praktische  Bemerkun- 
gen in  die  Hygea  auf,  wofür  ich  sie  Zwar  bestimmte,1 
doch  nicht  in  jener  aphoristischen  Gestalt»    Als  ich  sie  j 
abgedruckt   sah,   schien   es   mir   zu  spät,  noch  einen, 
Commentar  nachzuliefern.    Ad  vocem  Angust.  bemerke 
ich  demnächst,  dass,  meinen  Erfahrungen  zufolge,  die-  . 
selbe  im  Knochenfrass ,  besonders  der  Röhrenknochen, 
dann  sich  hilfreich  beweiset ,  wenn  der  Kranke  ein  un- 
widerstehliches Verlangen  auf  Kaffee  hat  und  eine  durch 
die  geringsten  Kleinigkeiten  verletzbare  Empfindsamkeit 
des  Gemüthes  äussert.        .       .  ; 

Dr.  Aegidi, 
zu  Königsberg,  in  Preusser 


I. 

Originalabhandlungen. 


1)  Betrachtungen  über  die  WÖLv'schen  Thesen.  — 
Von  Regimentsarzt  Dr.  Griüsselich  in  Karlsruhe. 

Von  diesen  Thesen  *}  ist  söhon  mehrfach  die  Rede' 
gewesen;  in  unserer  Zeit, /Wo  man  nicht  wohf  zurück- 
bleiben  kann,  seine  Meinung  zti  äussehi  —  wenn  man' 
nämlich  eine  solche  in  dfer^Kat  hat  —  ist  es  gut,  sich 
zu  verständigen,   die  Frageil  festzustellen  und1  nach 
bester  ITeberzeugung  seine  Antworten  darauf  zu  geben. 
Dies  bestimmte  ScnnöN  und  mich,  den  Anfang  zA  machen.*1 
Wir  tfussten'  sehr  guti*  da'ss  wir  dureh  diesen  Akt1 
grossen  Eifer  gegen  uns  erregen  tvörden,  bereuen  je- 
doch den  Schritt  nicht  im  mindesten,  dentiöo  Sehr  wir; 
auch  die  Zielscheibe  ort  höchst1  bberflfichticher  fint-1 
gegtitingr geworden  sind,  so  hat  sich   doch  Ate  Prog- 
nose nicht  bewährt,  wir  würden  al Fein  stehen  bleiben; 
es  lässt  sich  nicht  verkennen,  da'ss  M.  Müller  recht; 
hatte/  wenn  er  In  seiner  Betrachtung  unserer  Thesen1 
äusserte /unser  .Weg  werde  eine  neue  Epoche  bezeich- 
nen» ~  Sott  dieser  Zeit  hat  R au  seine  'Thesen  ver4 
öffentlich!  (s;  Hygea  V.  Bd.  päg.  552)  und  Wolf  seilte 
Ansichteri  mitgetheilt.In  der  allgemeinen  hom.  Zeitung 


*)  Achtzehn  Thesen  für  Freunde  und  Feinde  der  Homöopathie*  als 
Erläuterungen  der  Grundlage* dieser. Heilmethode,  nach  ihrem  wahren 
Sinne  und  ihrer  wütoensdiAhiidhea  Öedeutung.  — 
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kam  zuerst  ein  etwas  magere»  Gerippe  derselben,  mit 
der  Verheissong,  sie  wärdeo  in  Humlaiids  Journal 
ausführlich  erscheinen;  aber  Hcfjcland  und  seinEklek- 
ticismos  sind  zu  Grabe  getragen.  —  Herr  Prof.  Osakn 
nahm  so  ketzerische  Thesen  nicht  auf,  da  wurde  das 
STAPv-Gnoss'sche  Archiv  (Bd.  16.  Heft  1.)  das  Organ 
für  die  Thesen  Wolf's.  Hierüber  könnten  sich  nun 
Viele  verwundern,  denn  dem  Archiv  wohnt  der  Geist 
nicht  inne,  welcher.  ift(d^£a  Themen.  w*l»t,  jedoch  wird 
man  sich  von  seiner  Verwunderung  etwas  erholen, 
wenn  man  erfährt,  dass  diese  Thesen  den  Zweck  ha- 
ben,, 4ßfr^pwßtte7k  fjpgeoübe©  die.  Hanp^tu)4pBlg« 
der.  gelfiutejrten  Homöopathie  festzustellen,,  während 
untere  Thesen  allerdings  sowohl  der  Allöopalhie  als 
4<|m  atreagen  und,  nb^schlpa^non  t^hoftwao^Mous.epy 
C^n^JP"4.  V<w4Jen,  •ftlUcpi  jp\  wir.  Ifiugnen  ga&afeht, 
^ernU  *'P&  ,wir  ..wpWM,  inv  Sinnfi.  hatte«  „.  ejßp, 
«fech  ye/iie/nung  des  Hafriemanjiismns  als.  Yer^hftidjget 
<jj5sp  Prinjgpe&  Sunilia  Similib»a5  opd,  dejr  dArags.  ftbzur, 
HftWN-  *W&Wr<to»»  S*^  u/js  zwifiCbfin^  »He,  iltym?« 

*ÜHfkwir  "~ •***  Wi  W  d¥!^8  8eh^ä^«^MunmWi 
«$$;  wlt  vpn,^^n»i(«a  wajtvren4$&tzfin,"  d^  QqfantfW 
«Wiwktßfi  WUftK  4*Ä  .I^MssAf ,.  denn,  man,  wax 
••ftK«,  JSS'V.PV.  HPw^t,»„WK««les  solfib«!  Gegner,;^ 
ke^aen^,  .^e^clie»  «qt;  iucWs.  in,. der,  Homöopathie^  d*  b* 
d*ma,lf  i|n,  Hahnemapntemus,,  a^perkenoen,  wursten, 
o.d^r(I9,ob3ljft  AnJa^r,,w*JcJ)e  sj&  pej  Ba^ch,  nnd  B/k 
ara.  qnwh.mf»;  einige. AnhAnjc^eines,,«,,^  Jn*term$eA 
drangen  nje^t  durch,  —  Qurih.  dje,  WQur'scbeo  Theje» 
sind  vi*  nu^  Hl  qofernfc  ftefechtfejtigt,,  das»  *»-,'  4emt 
Vqrwotfe, z^dea  Thesea  gft&flWjtf  wir^ ,,«jne  Wider-» 
l^lg.  4,«f;  Upiiiöopathie  mpgs  «UMcfitiestlich  gfigm 
d^s,',GruAdDrjqcip  Siinilia  Siriüljbu&  üljflriwußt,  oder^egeft 
dessen  Anwendbarkeit  auf  bestimmte  Krankheitsformen, 
welche  nach  der  Meinung  der  homöopathischen  Aerzte 
mittelst' derselben  heilbar  sind',',  gegen  die  Vorzüge  der. 
Anwendung  eines  ejnjftigej},  M^f^MS^^  Wirjk,- 


sarakeit  de¥  VertättthisshVirssfe  kleüaert  Gftb^  utrti  ins- 
besondere ä*er  t erdfirihiui^eri  oWl  gegen1  <Jie  >förtinff 
d^r  Arünfefn  am  Gesunden  gerichtet  seyfl,  dehn"  diesd 
FimdartfehfafsätV-e  druclcetf  ifös  Wesentliche  dör  HömÖ- 
opktltie  Vri  praTitiscfier  i/fid  theoretischer  Beziehung 
VöllstäHdiff  aus.'1  -  Wir  nakri  (tiy£eä  Ilt.  p»£.  3JW) 
ä#ti$n  Mite  angenommen' ,  fh  welchen"  näclk  vfiserer 
Ansicn'lt  die  „Wahrheiten"  der  jetzigen  homöopathischen 
LeTire'  zfis^meWznfa'sse'ti  wär'eri;  hätten' wfr  statt  „Wanr- 
täftten*'  nur '  „FuhdämeritaTsflt>'i4t  gesagt,  Wie  Wolf, 
man1  wördö  es  uns  Weniger  Met  genommen  habe**;  da- 
uere' sieben  WaKrneJten  eiittöWen  fedigHcli  «e  fünf 
#6L*'sc1ien  H&lie,  nur  fönten  wir  fläc*  ttä  secntteii 
das  „z^eckmasstge"  Abwarten1  dessen,  was  jede  Äri£ 
neig'äbe  bewirttt,  tfnd  als  Siebenten  die  geeignete  Le- 
yHsöitiiiünff  bei*.  —  Öie'WoL^schen  Theseri  würden1 
dem  CehfrajVereJn  am  10.  August  1898  in  Magdeburg 
Vorgtfegi  iin'd  gebilligt.  Es  komm*  nuri  darauf  an,  ot/ 
di^hi'gen,  weFöhe  sie1  brfiigten,  auch  in  diese*  Sinne 
Handelrt. 

Intem"  ich'  zitm  «ftäzelntfi  Thesen1  selbst  flöergehey 
b'en^MV  ich  ntfr1,  dafes^  es  gof  gewesiih  seyn  würde, 
wehH  seinen  iii  der  düiseth  foM  von  Sstzeh  auf- 
gestetiif  Wörrfen'  Wären;  in  der  jetzigen  Form  sirid  es 
ott'  lahge'  ftelheri  ein^eiher"  SaW  rntt  zw1schenla"ufenden 
werteVeÄ'Äu'sf^fu^^eri,  WodttfcW  der  ©e^Wn*  er- 
^hWrtfwird1.1  '  •••  •••->'•••     ♦ 

i)  „Krankneiteri'kffnnöti'  düfth  kleine  Gaben  «ferjenf- 
^h  Mittel  geheifrwferdfen,  dW  bei  Gesunden",  in  gössen 
Gaben,  ähnliche  Krankheiten  zW  erzeugen  tefrmageri.'' — 
Woii  tfehnt  die4:eih  ,,*WWrfges'etz,*;  jedoen  dtirikt  mir 
nicht,  so  wenig  ein  ZlWeiföl  Übef  (fie  Wahrheft  dey 
Ges^z-es'selb'st  entstehen1  kärtri,  dass'  in  detf  WöWen, 
yelcW  das  Gesetz  selbst  ausdrucken1  sollen,  die  Wahr- 
heW  aticti  wirklich  au^dVüctf  sei:  -  Wenri  wir  uns* 
nicht  nach  einer  Erklärung  umsehen,  welche*  den'ge- 
läuterfen  Ansichten  nach  dein*  j&zigen  Standö  dfeFpSy- 
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siologie  uud  Pathologie  entspricht,  werden  wir  ttits 
vergeblich*  bemühen ,  mit  «lern .  nichtssagenden  Begriffe 
von  „Aehnlichkeit"  die?  Gegner  zu  bekehren.  Mit  „Aehn- 
lichkeit"  reichen  wir  gar  nicht  aus,  wie  schon  oft  gesagt; 
es  muss  in  den  Arznei-  und  Krank heits-  Erscheinungen 
möglichste  Uebeveinstirrymung  herrschen,  Qleichheit  in 
so  weit.,  als  überhaupt  &wej  Dinge  sich  gleich  seyn 
können  —  gäbe  njeht  das  Wort  „Gleichheit"  wieder 
den  isepathischen  Anschein  and  dessen  fahles  Licht. 
Das  „Aehnliche"  hä]t  pqs  auf  der  Oberfläche,  halt  uns. 
vorj  der  Tiefe  ab;  es  kann  z.  B.  eine  Krankheit  einer 
Pneumonie  überaus  ähnlich  sehen  un>i  dennoch  nichts 
weniger  als  Pneumonie  seyn,  so  wie  auch  ein  Arzneistoff 
am  (j!e$undejft  ein  Leiden  hervorbringen  kann,  weiches 
wie  Pneumonie  aussiebt,  und  eben  sowenig  eine  solche 
ist.  —  Das  Similia  Similibus  sollte  die  Essenz  des  gan- 
zen Heilungsprqeesses  darstellen;  dermalen  ist  es  et- 
was j  was  sich  empirisch  bewährt  und  nicht  minder 
schätzbar  ist;  es  bildet,  den  Kopf,  der  dermaligen  hom. 
Doctriu*  Für  den,  welcher  weiter  forscht  und  die  Ge- 
setze eruiren  will,  nach  welchen  durch  Arzneien  im 
Kranken  Reacttonen  hervorzurufen  sind,  ist  das  Similia 
Similibus  ein  Problem ,  w  dessen  Lösung  sich  die  Aerzte 
ernstlichst  vereinigen  ^oUten.  —  Zum  Schlüsse  bemerke 
ich,  dass,  wenn  Hahkjsmann  darin  recht  hätte:,  die 
Arzneiprüfungen  wunden:  am  besten  mit  der  30.  Verd. 
angestellt  —  Wolfs  (und  vieler  Anderer)  Vorstellung 
von  dem  Similia  Similibus  ebenfalls  nicht  richtig  wäre. 
Allein  von  dieser  Seite  wird  wohl  keine  reelle. Ein- 
wendung zu  machen  seyn. 

2)  v^Die  praktische  Anwemfung  jenes  Gesetzes  bei 
Heilung  concreter  Krankheitsfälle  ist  jedoch  nicht  so 
leicht,  als  es  den  ohne  Erfahrpqg  Urtbejlenden  scheint, 
sondern  im  Gegenteil  höchst  schwierig.'4  —  Es  ver- 
einigt £ich  wohl  Manches,  um  diese.  „Schwierigkeit" 
zu  vergr össern! !   , 

3)  Wolf  giebt  zu,  ,da*s.  jn^  Qrganon  Manches  stehen 
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'ttöge,  was  'seiner  lFassnn'g*nacK  die  Meinung  Rervor- 
brfngcn  könnte,  als  Beabsichtige  Hahnbmann  ein  ärzt- 
liches Verfahren  rein  qüf  sinnliche  Wahrnehmung,  als 
setze  die  Homöopathie  jede  Verstandesoperation  hintan, 
als  sei  der  tJesitz  und  Gebrauch  arztlicher  Kenntnisse 
ganz  entbehrlich.  —  Wie  dem  auch  sei,  Wolf  weist 
die  bezuglichen  Vorwürfe  „als*der  Theorie  und  Praxis 
des  homöopathischen  Reitverfahrens  ganz  fremd  und  als 
vollkommen  unbegründet  zurück."  •— 

4)  Unter  „Gesammtheit  der  Symptome"  yerstehVWoLF 
nicht  allein  die  krankhaften  Erscheinungen  des  Augen- 
blicks, sondern  sämmtliche  pathologische  Momente, 
welche  zwischen  dem  Endpunkt  der  Gesundheit  und 
dem  gegenwärtigen  (krankhaften)  Zustande  inne  liegen, 
in  ihrer  Folge,  Dauer  und  ihren  Ueberg&ngen.  —'Auch 
damit  muss  man  ganz  einverstanden  seyn ;  es  müss  je- 
doch zugegeben  werden ,  dass  Hahnemann  selbst  Ver- 
anlassung gab  zu  den  Missverstandnissen ,  und  dass  er 
die  Grenzen  des  Inbegriffs  der  Symptome  zu  enge  zog. 

5)  Abermals  will  Wolf  sich  gegen  rohen  Empirismus 
verwahrt  wissen;  die  Wahl  des  homöopathischen  Mittels 
sei  mehr  als  hur  mechanisches  Vergleichen  von  Krank- 
heitssymptomen. Wolf  will  den  Charakter  der  Krankheit 
und  des  mittels  ins  Auge  gefasst  haben.  —  Ich  habe 
nie  etwas  Anderes  im  Sinne  gehabt  und  nie  etwas 
Anderes  als  dies  ausgesprochen.  Allein  man  braucht 
hur  in  den  zahllosen  Krankheitsgeschichtea  nachzusehen, 
um  zu  bemerken,  dass  von  purer  Symptöraendeckeref, 
welche  weder  vom  Charakter  der  Krankheit,  noch  dem 
der  Arznei  etwas  wissen  will,  die  Rede  ist.  Ich  habe 
zwar  Hahnemann  stets  darin  zu  rechtfertigen  gesucht, 
dass  ich,  den  Aliöopathen  gegenüber,  aufmerksam 
machte,  wie  er  von  wesentlichen  Krankheits -  und  Arz- 
neisymptomen spreche,  jedoch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
für  Ermittlung  der  wesentlichen  Arzneisymptome  in  seiner 
reinen  Arzneimittellehre  wenig  geschehen  ist,,  indem  uns 
eine  Charakteristik  der  einzelnen  Mittel  dermalen  fast 


Hfl  y?ärt  dip  Suchet}  derj^littel  ip  d$r  Materia  mec^c^ 
ein  blosse*  ^Icruj^appep,  du  ans  in  der  ^zn^imitfelp 
lej^re  aber'  cp^titationelle  VerhaltjijLss^  nfyientlich  so 
gar  wenig  gesagt  ist,  und  dofh  sind  pie  Jpei  (ler  Wahl 
der  Mittel  po  sehr  in  Betracht  pp  ziehen.  Map  bracht 
ggr  fc  die  Praxis  nelfc^  bewandertem  HqmpqpaJhiKer  $u 
fl^h^n  —  siehts  denn  da  so.  siehe*  ajjSj  dftps  diese  fler^n 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sogleich  d*s  r^Jjte  Mittel 
finden?  Wir  s(immen  mit  Wpwr  ganz  ubefein,  gLa^hen 
aber  nicht,  dass  der  Vorwurf  des  rollen  Kmpirisiijus 
tj^chaus  ungegründet  ist,  und,  glauben  ferner  ajic?!}, 
dfiss  er  sich  beben  lässt,  weqn  Anstalten  gptyjM^t 
werden  v  der  Arzneimittellehre  eine  acht  rationelle  Bß^» 
$p  geben. 

6)  Nach  Wolf  ist  es  ein  unbegründeter  Vocwq/f, 
dass  die  Homöopathen,  ihrer  Theorie  n«ch,  die  Sympr 
tyme  selbst  für  die  Krankheit  halten,  Hahnemann  s$fy£.t x 
habe  zu  dieser  Suggestion  keivtf  Veranlassung  $$£3ben,; 
auch  in  praxi  sehe'  der  Homöopath  die  Krankheit  flicht 
lür  ein  „Symptomenaggregat'4  «an.  —  Wolf  citirt  dabei 
Hahnemanns  Ausspruch,  man  müsse  die  w$senltich$n 
Zeichen  ermitteln  etc.  lieber  die  Notwendigkeit  dc?p 
Caupalnexus  und  die  Dignität  der  Symptome  kann  k^in 
Zweifel  obwalten,  jedoch  zeigt  die  Praxis  dej:  m^ist?# 
Homöopathen  abermals  Anderes  und  ihr  »Symptoiq5%- 
complex"  ist  mit  nichten  etwas  Anderes  als  d^s  Wpi-jrV 
sche  „Siymptomenaggregat"  —  Wir  wünschen  setinli^ 
die  Homöopathen  möchten  es  sich  zu  IJerzei)  führen 
dass  Wolf  ihre  Ehrenrettung  auch,  hier  ver^sti^tetfi! 
möchten  sie  nur  darnach  handeln! 

7)  Unter  Wesen  der  Krankheit,  äussert  Wour,  habep 
wir  tue  etwas  Anderes  verstanden-,  als  die  rein  dyr 
nanusche  Seite  des  Ursächlichen  (die  vitale,  ide^, 
die.  causa  proxima  im  strengsten  Sinne).,  aber  durchaus 
nicht  die  materielle  (reale,  das  organische  Substrat  4$9 
w^Mhmbajren  Sy^ptofl^cpRlexe«)^  die  l^m^e^ 


WM»  fcftidtiit an*k*nflllf,T  *6&  M  k*  IMtl$&£,  W6 
K*  I&Hiteft '■  BM  %elttth  üiüüi  »htoer  tariÜfit*  sffe  }6*<kÄ 
Ültf*eh£  de'  KWtfikheii  styrf,  «öndetti  i*6t*  S^n^d* 
tfNtafer  Wohl  Wlge),  io  z.  B.  die  grtMteeft  PUtftfeittt 
des  Bhrtes  bei  EntafiMdang  ete.  -  Wolf  Mkttftt  däUkMt 
Mb  iton  «en  Aeittteta  in  der  pJrtfcoi.  Anatoifate  ttdeÜfföM 
a»V  ***  Wii^  sinil  Weit  eirtferttt,  ad*  fifesctoi  ftltikfe 
hWfet  ftnsefafffesseti  zu  wttleh.  —  IJAtetf  „iV^en  dtt 
Kraikhe»"  ttfrd  als*  Wie*  tffe  krankhaft  *WgeJUtfe¥fe 
fcebeit&thfttigkttit  oder.Dynaari*  verirtarideti,  iti  tföi^e 
««Mit  iftefi  dte  MkMnAifeii  Symptotoe  vdtl  KMhlfteit 
Bfcti  aeigeft.  »Ffc  die  Lebetirthitigfceit  Mltet  äbgtetfrf- 
dett  titf*  *o  dasto  Mtfurdt  KrAhktfeyft  cffltfeleii«,  iMri 
«Mb  Wir  gär  dicht,  und  doch  ist  die*  AM  fcrtÖifc 
€ydiri  mfai  Irrtlifirtefa,  um  den  äs  sich  bei  <f*  4fefi£. 
tfieifong  d*s  WeHhes  von  der  Kennftnes  „ded  W&eftä 
de*  fcrAnfcheit'eh"  handelt.  Gefeezi  nun  andres  dt?i  Mftf, 
dtttf'&'B.  <f#  Ächten  Entztftidang  Waiticiiät  dWÖfaft!» 
*nm  TJhinde  liegi,  so  fcelss  man  ja  daritft  flocfh  h\6tii 
da*  Wtteto  der  Shfxündung  ?  mäh  mti6*  tf  eitef  trägitr. 
Elches  fst  die  UmAtiitrmmig  der  Lebenskraft,  ftf  Iftrfge 
d*H«f  das  Wut  plastischer  &e\vordeh  fst? 

de*  Vorwurf,  defi  märt  denk  HAttNäifiuiito'ädhetf  äfsidtit 
mUhc,  das*  «s  iküfr  die  dynamische  Seite  döiÖi^tfft- 
iMa  berfars^igtf,  eritekifat  Wöl#  als  nicht  ttÄgegt*ftfc. 
det  ätf,  dbcfltf  sacht  er  fhirt  dadurch  elrtigefttiaiteerf  üh 
lifeten*  Afes  et  «aase«,  die  dyitamUche  Seite  tfirt  die 
dfe?  athfctc  befrdrrstftemfe  tmd  fn  den  nleMfefr  Ftfflfeh 
ftt  tftarer*  Kunstharz  dte  ztfeäiiglidhste.  —  0ä  siffrf  #Ä 
denn  bei  dem  ZdMtäpfe!  de*  JAhrhuhtferte  art£e*6totofetft 
ich*  mag  iliin  nicht  zerfegen  in  sefrte  efaßefrieü  Scfalßid 
tirtd  äcfatftzleitt.  Ist  aber  ctamal  zugegeben,  <fas^  eld 
AfemnpMholdgisebe*  System  einseitig  ist,  well  es  dfd 
versdtriedfcnen  tfactoteri  de*  Lebensrthatigkdt  riür  eihern 
Factor  zuweist,  so  bleibt  ans  nichts  übrig,  als  eben 
vielseitiger  zu  seyn  and  das  Leben  auch  von  den  mehr- 
fachen Seiten  zu  nehiden,   ton  deneb  t*  sich  dem 


Physiologen  upd  dem  P*$ok$fli  J^t  St  wie  wir  der 

Dynamik  in  der  Theorie  der  Ar^tf Wirkungen  ejnen  zu 
grossen  Spielraum  anweisen,  sind  wir  ja  eben  dabei 
angekommen,,  wovon  wir  eben  sprachen?  bei  der  causa 
proxima;  nur  versetzen  wir  die  Sache  in  die  therapeu- 
tische Sphäre,  wenn  wir  mit  Weur  annehme?,  unsere 
Runsthilfe  sei  der  dynamischen  Seite  am  zugänglich- 
sten, während  wir  es  Qbeu  mjt  der  pathologischen 
Sphäre,  mit  der  Erkenntntss  der  Krankheit  nacfr  ihrer 
„idealen"  Seite  zu  thun  haben.  —  So  viel  ist  richtig, 
dass  die  Theorie  der  Arzneiwirkuqgen  durch  alleinige 
Vermittlung  des  Nervensystem^  harte  Stoppe  bekom- 
men hat,  und  dass  selbst  die  Theorie  der  Potenzirnng 
nach  Hahnemann,  auch  wepn  diese  vollkommen  gichtig 
wäre,  gar  nicht  für  jene  Theorie  sprechen  wü^de,  denn 
es  ist  erwiesen,  dass  z.  Q.  der  Schwefel  noch  jn  30. 
Verd.  den  ganz  evidenten  Schwefelgeruch  der  Aus- 
dünstung bewirkt  etc.  Oder  soll  der  Schwefel  von  den 
Nerven  „percipirt"  und  auf  deren  Rucken  (dar  den 
Nervenpathologen  freilich  breit  genug  ist,  um  die  ganze 
Arzaei Wirkung  darauf  ,  zu  packen)  in  die  Säfte  erst 
tibergeführt  werden  *)?  Sollen  wir  die  vkfJen  Krank- 
heiten der  absondernden  Organe,  zugänglich  selbst  fei- 
>  nen  Arzneien,  erst  durch  Vermittlung  des  Nervensy- 
stems heilen,  also  auf  einem  Um\yege  und  npcbt  direkt* 
was  die  homöopathische  Methode  ja  wiU  i>nd-  S°M? 

8)  Aus  dem  ganzen  Zusammenhange  gäbe,  sagt 
Wolf,  deutlich  hervor,, dass  Hahnshann  der  Thal  nach 
causal  heile,  indem  die  dauerhafte  Hebung  des  ge~ 
sammten  Inbegriffes  aller  wahrnehmbaren  Krankheits- 
erscheinungen nur  das  Resultat  der  Hebung  ih^er <C£qs$ 
seyn  könne.  —  Wolf  sagt  ferner,  man  habe  diesen 
Satz  gewaltsam  zu  einem  Differenzpunkt  machen  wollen, 
—  Ich  stimme  hierin  durchaus  mit  Wolf  überein  und 


*)  &  Dr.  Kubtc,  Itypea  V.  Bd.  p.  UZ. 


bemerke,  daf*  feit  ^^acb«  g$n^  Yön4erselhea  Seite  in 
meinem  Sachsenspiegel  L  upd  11«.  abgehandelt  und  dort 
ebenfalls  die  wahrhaft  kiitdisehen  Einwurfe  «wegen  der 
intermittirenden  Krankheiten  —  wo  dann  im  Augenblick 
der  .Anwesenheit  des  Arztes  gar  keine  Symptome  da 
sey*  können  —  beleuchtet  nqd  widerlegt  habe.  — 

9).  Demgemass  ist  es  yop  Wolf  gfljuz  richtig  be- 
hauptet >  d*ss  die  homöopathische  Methode ,  wirklich 
Caugalkutpn  mache,  und  dfuu»'  hiernach  kfjn  Differenz- 
punkt zwischen  den  beiden  Schien  (der.attwpathischen 
and  der  homöopathischen)  obwalte.—  Wo  wirklich  eine 
erkennbare,  die  ^Krankhejt  veranlassende  Ursache  Statt 
finde,  lehre  selbst  Bahnsmann?  dass  dieselbe  zu  ent- 
fernen sei;  was  die  CJausaifcoren  nach  dem  Wesen  der 
Krankheit  betreffe,  so  finde  diese  />ei  Aonew  Heilver- 
fahren Statt  —  Es  ist  recht  #at,  dass  dies  d$n  Geg- 
nern oft  gesagt  wird,  und  dass  ua^. ihnen  tüchtige 
Männer  ihrer  eigenen  Schule  nennt,  welche  dem  Kuriren 
nach  diesem  Wesen  entgegen  sind,  weil  es  sich  wirk- 
lich nur  auf  Hypothesen  und  Selbsttäuschungen  gründet, 
wie  ich  den  Hrn.  Hrn.  Sachs  und  Stieglitz  genugsam 
bewiesen  habf . 

10)  Folgerichtig  erklärt  daher  Wolf  den  Djnwnrf, 
das  homöopathische  Verfahren  sei  ein  (im  unedlen  Sinne 
des  Wortes)  symptomatisches,  für  ungegründet.  —  Der- 
artige Vorwürfe  bringt  man  fortwährend,  noch  kürzlich 
hat  Dr.  Bjlvvw  (Reform  der  Heil k\inst,  Leipz^/183^ 
pag*.  158),  <  unbekannt  genug  mit  dem  Stande /der  He- 
rn öopat  hie,  ihn  erneuert,  indem  er  pythiach  sagt:  „was 
die  Praxis  (der  Hom.)  betriff^  so  wird  sich  diese  theilT 
weise  er haHen,  die  Homöopathie  wird  guweilen  allo- 
pathisch zu  verfahren  genötigt  seyn  und  die  Allöo- 
pathie  wird  es  dagegen  zweckmässig  finden,  zuweilen 
homöopathisch  zu  verfahren,  und  sich  namentlich  da, 
Wo  es  sich  um  Entfernung  eines  Symptomes  handelt, 
oft  des  homöopathisch  passenden  Mitttels  bedienen, 
ohne  dasselbe  gerade  in  den  Dosen  anzuwenden,  die 


tfber  Jeden  «egriff  trfmmfe^feheo  ^  *  '  Mari  toWs  je- 
doch «geben,  das*  die  Äotaööpkthen  selbst  fni  diesem, 
wie  In  «o  vielen  unfern  VtmKten  Aenssemngen  ihaten, 
welche  zii  sofchtifr  Vorwürfen  Stotf  genug  gäben;  so 
«Jagt  M.  MüiAfcn  (allgemeine  homöopathische  Geltung 
Bd.  10.  pag/»38):  „andererseits  1iann  daher  die  atloo- 
pathUche  Mediein  ..;.  auch  das  homöopathische  Heil- 
verfahren flieht  ganz  attsfechiiesseft,  sondern  öle  Weist  ihti 
da,  wo  sie  das  causale  Verführen  verlAsst,  wo  sie  zum 
empirischen  Verfahren  greift,  nnter  den  empiriscH-specfc- 
tfschen  Methoden  ein  oft  zu  benutzendes  Plätzchen  an.* 
Gegen  ein  solches  evidentes  Herabsetzen  der  Homöopathie 
(welches  M.  Müller  in  seiften  Vorträgen  von  1 8»—  1 8& 
nur  ans  iVterfo-juste-mlllietf-  Ansichten  thtin  könnte) 
muss  man  sich  verwahren.  — 

11)  Nochmals  weist  Wolf  den  Vorwurf  zdrtick,  als 
bedürfe  der  Homöopnthikefr  nicht  der  Vorkenntnisse, 
welche  doch  ganz  unentbehrlich  wären.  —  Der  Streit 
der  beiden  Schalen  liege  in  der  Mat  rted;  und  in  der 
Therapie.  Männer,  denen  die  ärztliche  Bildung  aftgehf, 
erklärt  er  für  „Dilettanten  "  —  Das  Archiv  kamt  sich 
das  zu  Herzen  fähren,  weit  es  noch  im  I5i  Bit.  £  Heft 
den  „Dilettanten"  und  ihren  „reinen  Erfahrungen"  seine 
Spalten  zu  öffnen  versprach  —  in  majorem  homiopathiae 
gloriam!  ' 

4t)  Man  tfolfe,  spricht  Wolf,  bei  der  rteürtheftong 
dfes  Werkes  über  die  chronischen  Krankheiten,  nicht 
ausser  Acht  lassen,  dass  das  Grundmötiv,  die  Behaup-^ 
tung,  das*  eine  verhtfftnisstnfissig  nur  zu  grosse  Arizaltt 
chronischer  Krankheiten  der  vollkommenen  Heilung  wf- 
derstehe,  zu  gegrfitidet  wäre.  —  Wäre*  dies  wirklich 
da&Chrundmbtfv,  so  musste  derjenige,  der  Hähnkmann^ 
Psora->  Theorie  anficht  und  verwirft,  jedenfalls  unrecht 


*)  Eawlrd  von  4er  „Befora"  de«  Herr»  Pr.Jit.iirF  ausfljiarUcaer  dl* 
Bede  seya.  Dm  Buoh  hat  seine  wirklich  guten  Seiten,  ist  aber,  was 
dieHOÄÄOpiUMebetrifl,  volTlalscfter  Oesichttpimkte. 


ü4hn  ^«rkmmt  ml.  !»*>  wfe  ninM«***«  dtr  V#9*lr 

baren  früheren  Krfitzaussch|pg<*  \me.  flw«  trt  4*n 
Vordergrund  der  HA&NEMANH'schen  Psoratheorie  und 
darum  schiebt  ja  Hahnemasn  selbst  ausser  Psora,  Syphilid 
siut  Mykos»  alle  andern  chraniwkeli-Waiikhetten  (und 
Krankheitsursachen)  als  wieiff&nttithe  in  den  HKnte£- 
grund.  Mit  dieser  Einteilung  in  eigentliche  und  un- 
^tetiip^  ?hr^^l|,eJK.cflöJkb€it?»*  wMtymwk$m$ 
mÜt9täMV^sWM<&  i#*  Wow  *i<?ht  ainveretawl** 
Und  es  iat  in  den  Thal  muaSglMi ,  ifaunit.  einverstanden 
b«  seyn.  Wenn  dagegen  Wolf  Äussert,  dfe  Psortftfteörlfe 
sei  „fast  ohne  Einfluss"  auf  die  Praxis  gewesen,  so 
kann  ich  damit,  Hahnkmann's  chronisch^  Krftflkb^t^ 
in  djer  fibyid»-  i>iqi?t  piflver^t^deu  seyo.  .Jfyniph  mm 
offenbar  wilJkühriiche  und  unhaltbar»  Theorie  von  dm 
nbranüeben  Krankheit»  hat  er  ja  swei  Haufen  Von 
Mitteln  und  von  Krankheiten  gemacht,  dort  antipsorteche 
und  nicht  antipsorische,  hier  eigentliche  und  nicht  eigent- 
liche, £tyen  90  g^oz  willkührüpji  $t$llte  er flie  eijQftftki^y 
Mittel  feiejs  upd  dorthin,  was  j».  z,  &  veranlasste,  das* 
ekk  eigenes  Reporter  für  antipser.  Mittel  ersehten,  mit 
Hahsumanii's  Vorrede.  Es  wnrdei*  durch  die  Psoratbeorifc 
LiebHngsmrttel  geschaffen,  man  suchte  „Psora46  \tn$ 
fand  „Psora ,"  und  dann  wandte  man  „antipsarisc^ 
j^rzpeien  «q.  Die  verderbliche  Lehre  1)  von  der,  fträfiMg 
«fett  ArmfiW  m  Gewfcte»  mit  Kögelchen  der  3ft  Verdi, 
»>  von  der  «Heurigen  Anwendung  der  80t  Verd.  am 
Kranke»,  3)  von  der  überlangen  Wirkung  (auf  ÖO  und 
HO  Tage)  sind  wesentliche  Ausflüsse  der  Psoratheorie 
ind    kein    Mensch    wird    s^gea   fcweq*  4*»$   <fo*p 


'iBMiiss'  Wäi1  *ben  fcö-  grt>ss  als  veWefWich,  n'hd  WtH* 
erWÄrt  sieh  darttm  auch  mittag  ond  Be^ht  ^eg^ti^tc 
^SkAnige  Anwendung  det9b.tent.rn  Krankheit**  und 
*K*K*n  Arznei  versuche-  am  Gewänden  ttij  dieser  *¥**- 
rftimiang,  wfthrerid  z.  B.  Stapf  eto;  lebendiges  Beispiel 
-gibt  für  meinen  Aussprach,  flArfMfctfANN's  Theorie  von 
den  chronischen  Krankheiten  habe  entschiedenen  Einfloss 
ttnf  die  Praxis  gehabt  *). 


*)  Archiv  Vih  Heft\y  pag.  iß<t.  gram  «Kritik  der  chronischen 
Krankheiten  von  Hahnbmanj*.  —  „Ref.vscjiatzt  .sich  glucklieh,  die 
lieser  von  dem  Erscheinen  dieses  in  jeder  Hinsicht  höchst  merkwür- 
digen und  bedeutenden  Werkes,  welches  die  überraschendsten  Auf- 
schlüsse über  das  Wesen  und  die  Heilung  der  chronischen  Krank- 

Jfetien enthält,  in  Xenntnisszu  setzen.  Mit  ihm: begannt  un- 

»Wljtla;  eine, neue  and  höchst  erfreuliche  Epoche  für  dite  homöofrw 
JfeUkunst,  welche  dadurch  ihrer  h^hs^oglichen,  Vollenfiuiig  am 
viele  Schritte  naher  gebracht  wird  ♦  ..♦,,  Indem  Bef.  die  Leser  auf 
das  Buch  . . .,  selbst  verweist,  kann  er  nicht  unterlassen,  nur. noch 
'die  Erinnerung  hinzuzufügen,  dass,  wenn  irgendwo  strenges  Fest- 
halten an  den 'gegebenen  Lehren  zum' Gelingen  nöthig  ist,  dies  hier 
#or  Allem  beobachtet  werden  mass,  und  jede-  Abweichung, 'nach 
pechts  oder  links,  jede  Willkühr,  stnJi.auC*  Gewisseste- bestraft, 
eben  weil  hier  Alles  £enau  erkanntes  und. ausgesprochenes  Natur- 
gesetz ist.  Wie  unerl£sslich  dies,  ist  und. wie  herrlich  sich  dann, 
bei  treues ter  Befolgung  aller  Vorschriften,  die  in  diesem  Werke 
gegebenen  Lehren  in  der  Erfahrung  bewahren,  hat  Ref.  selbst 
**elf&oh  zu  erfahren  Gelegenheit  gehabt-,'  seit  er  und  sein  Freund 
jfyri  Ganss  **•«  besondern  Vertrauen  Hahnemanh's  schon  im  Jahr  £88* 
die  nähere  Bekanntschaft  mit  dieser  neuen  und  grossen  Entdeckung 
verdanken  und  in  ihrem  Geiste  chronjisehe  Krankheiten  behandeln."  — 
Passelbe  wiederholt  er  im  zweiten  Hefte  (pag,  70).  —  War  nur  damals 
Alles,  was  Hahnemann  in  seinen  chronischen  Krankheiten  sagte,  „ge- 
nau erkanntes  und  ausgesprochenes  Naturgesetz ,"  worüber  Niemand 
am  Krankenbette  ungestraft  hinausgehen  durfte,  warum  Änderte 
Jt&HJfBMANN  dies  „Naturgesetz"  durtib  die  Wiederholung,  alle  sieben 
etc.  Tage?  Wo  stand  in  den  Sternen  geschrieben,  dass  man  Calcarea 
nur  einmal  geben  dürfe?  „Naturgesetze"  bleiben  sich  gleiofal  Aber  so 
War  es  leicht,  alle  Forschung  mit  einem  Schlage  abzuschneiden,  jedes 
Abweichen  nach  rechts  oder  links  vornenweg  für  ein  Verderben  zu 
erklären,  hintennaoh  aber  sich  geduldig»  und  um  das  Geschehene  un- 


15)  Ww  eflkep**  hier  dip  Mängel  4er  Hahkmiakn'- 
«clieu .Arzneimittellehre f  der  Aixnei  versuche,  der  4a-, 
Ordnung  der  Symptome  —  Dinge,  die  wir  öfters  und 
aufs    freimiHhigsie  besprochen    haben,,  wofür  uns  als 
Entgegnung  der  Vorwurf  des.  Undankes  und  des  Besser* 
macben~Sollens  geworden  ist  —    Ist  es  wahr,  wa^ 
Wolf  von. der  Aran$imtytellebre  Hahnbmann's  sagt,  90 
ist  dann  auch  der  Ausspruch  des  Herrn  Dr<  Babtlaub 
(allgemeine  homöopathische  Zeitung  Bd.  ,10.  f$g.  Ijöl) 
ganz  .unstatthaft,  die  von.  Schhqn  und  mir  begehrte 
Wrederprüfung  der   von  Hahnamasw  schon   geprüften 
Arzneien  verrathg  ein  „schnödes  Mjssttapen"  gegen, 
diesen.  . —  Herr  Dr.  Hartlaüb  bedenke  doch  gefalligst 
die  „Prüfungen"  der  sogenannten,  antipsprischen  Arz- 
neien mit  30.  Verd.,  wobei,  uns  Hahwxann  auch  nicht 
die  Spur  von  Rechenschaft  ablegte,  wie  er  prüfte.  — 
Das  Misstrauen  in  diese  Prüfungen  besteht  wirklich ,  nur 
wollen  es  Viele  öffentlich  nicht  aussprechen;  ist  dies 
Mtotfanen  „schnöde, u  so  nenne  man  es  immerhin  so. 
Wie  hpqh  aqch  üahnk/hann , al&h  Beobachter  stehe,  es 
enthebt  ihn  nicht,  ups  treu  zu  sagen,  wie  er  sein» 
Versuche  anstellte;  dies  thut  je^er  Naturforscher;  der 
Chemiker  gibt  seine.  Analysen  mit  allen  Processen  an, 
der  Physiologe  erläufcrt  s$ine  Proben,  ger  Mineraloge* 
der  Botaniker  et?. '  enthebt  ,sid)  nicht,  der  Rechenschaft^ 
aber  Mittel  und  Wege,  wie  er  zu  seinen  Ergebnisse 
kam;  dies  gibt  die  C<mtrole>  ihm  nachzugehen  ^  teenfa 
auch  nicht  absichtliche,  deck  sonstige  Irrtk&mer  zu 
berichtigen,  die  gute  &IW  einzuheften,  dip  whlmmp 


bekümmert,  dcn.JJbäiiri*rii<igft/i.  der  „Naturgesetze"  zu  fügen!  — 
„Wo  jnag  er  (Schrön)  vrphj  etwas  Vj&n  dem  grossen  Jubel  gehört 
haben,  den  das  neue  Evangelium  (er  c —  Schbon  —  meint  die  Psora- 
theorie}  bei  den  Homöopathen erregt  habe?  Meines  Wissens  ist  davon 
nicht  so  viel  Aufhebens  gewesen  'ete;"  —  niefrrt  Herr  Dr.  Gross  ttt 
einem  Angriff  auf  Dn  SeHmJttN*Ar«hiY  XYh<±*  fteffepag.  i!9).  Und  n*ft 
.  leseoras^.aettaJahrw^T^PFs^b^eAn^sif^       «  ,,; 


zir  V&mäiih  lB*  ifef  im  tiettfefe  <!W>  ftatärföfscfinAg 
etttas  dtircMfts  Urier  hartes,  das*  Mta  gelangen  ±tya 
&M,  fttif  tfner  Versicherung  za  gfe*b»fr,  <to*  oder  j&tetf' 
dfef  ggfrindeii  Wordftt.  —  D*ss  sfe&  sfA  Viele  der  Ha^ 
Krt*A*tfsclren  AngAbeii  ton:  ÄrfeAeftfiiiättgäi  bestätigt 
Bitten*  frommt  nicht  daher,  Weil  diel  ArtheimitteHehre 
äü$  sofefte  mit  ihre*  Wirkungen  an  Gesunden  so  öiehef 
dtUöM,  somterrt  wcfl  ddreh  carte  lftftgifr  Reihe  vötfJafi- 
rfetty  «foteh  eine  gresse  2Jahl  vöh  Beobachtern  (welche 
fttt&tHt  Fehlgriffe  tffcrten)  die*1  Erfolg  auf  Kr*nk*hbette> 
ffl  KrattRheitCn  üfts  beltfirte.  tösefft  dtii  feto*  iti  morbte 
<tt&,  fariojt  tttrti'  mit  der  ArzneirtiitteHcfWre  von  Neuem 
iti  und  sehet,  wo  ifrr  seid!  -*-•  Allesf  das  deutet  Wdt# 
»  seinttf  Ttowe  fheiW  atir,  ttietls  fuhrt  er  ei  ans,  und» 
Wir1  *i*d  Ani  0M#  dafttt  schuldig,  ueif  ei*  als  UÄhe* 
tBhgtnMi  sei«  fange*  tahrefn  ritft  der  Hom&öpatftW 
Ter  trauter  (was  fch'  urtd  Viele  ü*t&  urts  nicht  so  sindj 
ttffritfc 

'  f4y  tfoLF  stell«  nicht  in  Abrede,  daäd  öiari  iri  tiefet 
lttlleft'  Aifetr  mitfelst  der  üso^Hen  P^arat^  d^r  ältered 
Sehöle  und  nie&t  gÄn«  kleiner  »ose«  flbiröeptfthiseft 
fteflen  könne  •  .  .  .  Aftein  bei  heftigen ,•  schnell  verlau- 
fenden, leberlsgefährtfchert  ZttttAnctett  würde  das  taw 
Apathische'  rteilfcrincip  ohne  seht4  verkleinerte  Gabe* 
iiJcM  Ätmendbar  seyHf  HAÄNßnANH  habe  daher  in  den 
Verdihmtmgeri1  eifr  tfe  einfaches  altf  fc\Veckmässiges> 
Mittel  „eMMitöft-,i|l'deftil  prtffctiWch^n  Öfedörftiiö^e  atafr« 
fftäfe'm  »en  tfrurid  d*r  TAMfalfeV-  <töS*  die  s&  klein«» 
ÖPtti*  rfOöh  wirkten,  habe  WUtoük&ot  in  Folgerten* 
zu  geben  gesucht:  1)  der  Organismus  werde  für  Agen- 
tien,  die  dem  Krankheitsreize  analog  wirken,  viel 
empräriglHffier ,  f»  Hfcl^g^e'dkgegttt  rfnempfitidlietafr. 
—  tftesen  Satz  hält  WoLfr"flV' '  VUffi'oUihen'  wfctflr  fbr 
i$t  es  wohl  auch),  Jedoch  nur  bedingt,,  dehn  wie r Kau 
im  scjnen  6ß  Tfcosea  gut  bemerk^  was  sollen  wir  mit 
4m * aHzöklcinctf  Basen  hfttftafitftfHstber  ?  Arzneimittel 
in  Asphyxieen  maeh^v  V^o  eSe^k^ht^EftfpWn^ifeWteit 


Cor  sie  <fc*t?  Z)  9et  mV  riw  &*m*g*eHtm* 
toqpt  sei  nicht  in  de»  VerW*n*s*  *tfrkerf  afedie** 
&$&$»»  anA^rft.W  H»tt  riellwrer#iif^,äbert«fe  (8g«t*, 
^iner  Arznei  wirkten  mW  viwqmL  sa  viel*  als  &£ütt.>y 
^ber«  Verdünn/rage«  wirkte  sieht  i*  Verh*U«rf»»  d» 
tyritbeinti^ch^ji  Progression  schwächer  als  aadere*  **• 
Hier  hat  Wolf  das  gerade  Gegwthfpi  ttnawuUMiV 
urvterl^  Man  scjblngjfr  *uf<:  —  Qqppqn  4t#  Aufl,  p;  »7, 
ijfoty,  nvq  ^  lesen  i$tv  ^g^NStet*  1  Tropfen  eiatr  Mi- 
qGtjuQjc,  welche  JAo  (Äc^ftd^s  A^nemt^S^ei^MU,  thtife 
3Ja$  Wirkung,  3^  a*  190  \v^QinT*Qp(6&eim*r  vtfbdäan^ 
<^jtdo^  welche  'AoftGraa  4es  Ar »efeteff**  Mhiltym» 

e##a  «ite  Wfrkwig'  tfrurt  ^  -|;  wen«c  er  lho^io  Ciran 

entÜMf,  etwa  ±:  *■,  wenrt  er  f/i,©©o,oo©  enthält,  eine* 

•  i.      •  #  «.         i' ' . .  *  *     •    *  •  * 

Wftköhg  tH«h  rr  ^;  nttdso  wfrd,*ö/ör/,bef  gleichem 

Volumen»  der  Gaben,,  di}r*h  jed*  (vfeMejcH  «eify  aia> 
qp&4rati#4^  V^rkjeijiufg  des*  Arzneigeballesdiä  Wkvi 
kjm%  *W{  den  menschlichem  Kärger  wtk  dach  nun  jedes- 
jqi|I  etwa  zur  Hälfte  nwndem.  Einen*  Tropfet*  einen 
tyejcMon  Wtdqpwwg  von  Knahesasgeitf  inhtar  ,  h*Jbe  \ph 
ziemlich,  gcniiii,  hau. so  viel  al*  einen  Vropfoitf  qttkitilli~* 
onfnchej:  Verdünnung  „jiAf  9ßr  wuien  »ehenf.  .  ..♦" 
9*,  liegt,  also,  d*r  Vensnch  Hahä*mabw^  gans?  klar,  die 
Arzweiwirkung  nach  ariihmetisgiien  Proportionen  an  be*»> 
rechne  w*s  and*  $ttqqro*  »pd Savus  **iiih*er  Seit* 
ill  eine  all*pm^inie>  Eopsel  hweMenv»  Jatem  ai»  sagten,, 
die:  Wirlujng  ein^r  Afaneji  sei  iw«er  proportional  ihrer 
Meq^  —  3>,  Bei,  sehr»  hofest*  Verdünnungen*  sei  nnr 
rV9Ch(.iq,d^a,jJW,  mÄistepa,  er£pc!Ufcnen  Ttoitoa-  Empfind- 
lichkeit für  jene  vorhanden  etc.;  diegFwiH  Woi»  nichtL 
als  Dogma  anerkennen,  allem  es  habe  Manches  für  sich. 
Der  Ausdruck  „Vergeistigung"  des  Arzneistpffes  sei 
ififcfrf  passend1,  für  die  Sache  selbst  ein  Anaiogon  *o^ 
finden ).  sei  afcer  schwer. '  — .  Uh  sehe  aber  nicht  eia^ 


waiifcm  denn  fttr'  die  ntodh  in  *  so  •  kleinen  Arzneigaben 
bemerkbare  Wirkung  ein  eigener  Name  aufgestellt 
werden  soll?  —  Potenzirung,  Dynamisation,  Kraftent- 
wicklung  etc.,  —  da  man  denn  doch  auch  fair  die  eben 
sa  merkwürdige  Empfänglichkeit  des  Organismus,  auf 
selche  kleine  Gaben  zu  reagiren,  einen  besondern 
Namen  falben  musste. 

Gans  stimme  ich  dagegen  Wolf  bei,  wenn  er  an~ 
giebt,  Bahnumann  habe  ursprünglich  in  den  Verdünnungen 
bloss  „Verkleinerung  der  Arzneikraft"  gesehen;  ich 
habe  dies  im  Sachsenspiegel  I.  nachgewiesen.  Diese' 
ursprüngliche  Ansicht  Hahnsmakh's  läuft  noch  jetzt  neben 
seiner  Potenzirtheorie.  fort  jund  macht  sie  eben  «o  wi- 
dersinnig, inconsequent  und  haltlos,  und  darum  nrass 
man  Wolf  abermals  beistimmen,  wenn  er  bestreitet,, 
die  Arzneiverdünnungen  seien  absolute  Krafterhöhpng 
und  sie  besassen  ein  unbedingte*  Vermögen ,  den  ge- 
sunden und  den  kranken  Organismus  umzustimmen.  — > 
Den  Mangel  in  der  Theorie  der  Wirksamkeit  der  klei- 
nen Gaben  steht  Wolf  ein,  wirft  den  Gegnern  jedoch 
mit  Grund' vor,  dass  es  sich  hiebei  vielmehr  um  eine 
Thatftaehe  handle:  Wie  oben  angeführt ,  verwirft  er 
Prüfungen  mit  der  89.  Verd.  am  Gesunden  (er  erkennt 
desshalb  Versuche  der  Gegner,  nach  dieser  'Art  ange- 
stellt, »durchaus  nur  als  nichtsbeweisend  an)  und  die 
alleinige  Anwendung  der  30.  Verd.  am  Kranken,  wobei 
er  den* Gegnern  abermals  zuruft,  diese}  kleinen  Gaben 
wftren  nicht  dafs  Wesen  der  Homöopathie;  der  Gesichts- 
punkt bestehe  lediglich  in  dem  Verhältnis*  d&r  Arznei 
«im*  Krankheil.  —  Eben  dies  kann  man  abier  auch  vie- 
len Homöopathikern  zurufen,  indem  sie  von  „homöopa- 
thischen Äraneigaben"  redtiü  und  zäh  an  Kü£elbhen  mit 
30.  Verd.  ¥*ngen  *). 


**)  So  hatz.'B.  Starke  (aber  die  Anwendung  der  homöopathischen . 
Atmeten  und  des  kälten  Wassers  etc.,  siehe  Hygea  5. Bd.  pag.  185), 
damit  den  -utiutuÄidMltcheB  Beweis  Dar  die  Wirksamkeit  homöep.  Mittel 
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.  15)  Der  Grundsatz  >  ein  Mittel  so  lange  fortwirken 
zu  lassen,  als  eben  die  Heilung  merklich  fortschreite, 
sei  an  und  für  sich  ganz  gut,  allein  die  Zahl  der  Tage 
vorauszubestümnen  „Verstösse  gegen  die  tägliche  Er- 
fahrung;" die  Wirkungsdauer  hänge  von  der  Natur  des 
Mittels,  der  Grösse  der  Gabe,  der  vorhandenen  Krank- 
heit etc.  ab.  Unter  der  Action  des  Mittels  möge  man 
„das  längere  Beharren  der  Lebensthätigkeit  in  dem, 
ihr  durch  das  Mittel  gegebenen  Impulse  zur  Wieder- 
herstellung der  Gesundheit ,"  als  Effekt  des  Mittels, 
denken.  —  Diese  Vorstellungsart  erscheint  als. richtig; 
unter  Wirkungsdauer  konnte  ich  nie  etwas  Anderes 
verstehen ;  Beilade  z»  B.  kann  in  einem  Falle  nur  Vi  Stunde 
„wirken ,"  ein  andermal  Jahre  lang.  —  Die  Naturheilr 
kraft  hat  für  kurz  oder,  für  lang  eine  Richtung  zur 
Genesung  genommen,  trete  auch  nur  ein  Schritt  zur 
Heilung  ein,  oder  folge  wirkliche  Heilung.  —  Hahnemann 
habe  vor  längerer  Zeit  obige  Vorstellungsart  angenom- 
men. Ist  dies  wahr,  so  ist  zu  verwundern,  dass  Hah- 
nemann keine  entsprechende  Schritte  that;  stelle  man 
eine  7-,  8-,  9-,  eine  50-  —  60tägige  Wirkung  der  soge- 
nannten antipsorischen  Mittel  auf  (welche  letztere  noch 
in  den  neuesten  Schriften  herumgetragen  wird;  man 
wartet  auf  das  „Ablaufen"  der  von  Hahnemann  vorge- 
schriebenen „Wirkungsdauer"),  immer  ist  es  einseitig. 
16)  Wolf  erklärt  sich  gegen  gänzlich  herabwürdi- 
gendes Urtheil  über  jedes  andere  als  das  homöopathi- 
sche Verfahren;  er  erkennt  das  ältere  als.  eine,  wenn 
auch  unvollkommenere  Kunststufe  an,  einzelne  Hilfs- 
mittel derselben  könnten  wir  aber  nicht  ganz  entbehren^ 
namentlich  wären  Blulentzietiungen  nicht  unter  allen 
Umständen  zu  umgehen.  —  Die  reine  Homöopathie  möge 
auch  diese,  von  Hau  und  uns  aufgestellte  These  be- 
denken! wolle  man  nicht  allmächtig  seyn,'  Wenn  man 


liefern  wollen,  dass  er,  Kqgelchen  der  30.  VerdT  bei  ^  wei  ^J^ijchen 
Frauenzimmern  wirksam  fand.  —  jW  j 
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gfch  Äfeüifer  Mächt  schon  freuen  darf,  ufed  <fa*  darf  man 
ttÜt  Öfcr  Kehftlfciss  spezifischer  Mittel  —  Wolf  wOt  es 
ibfcr  nicht  Als  einen  Widerspruch  der  HomÖopÄthie  nüi 
Utk  ietbtf  feeorthfeilt  sehen,  wenn  dte  Homöopathie  dfen 
Aierfass  iticht  gurfick  weist;  er  frei  nur  ein  Pallfattv, 
Beseitigt  trifctit  deh  Ki^nkfteitSgrund,  sondern  nnir  tao- 
tiifeütan  fctnfe   giefiahrfftohende    Wirkung»   desselbteh.   — 
tft$fer  taltiatives  6WÄ  tiiratiVeä  des  Äderhssffes  lfe&se 
sici  Vt&l  sprechen;  so  Viel  darf  die  Homöopathie  hie 
WegVaiigfieri,  d&&  defc  Äd&rlass  in  gewissen  Patten, 
%.  B.  fa  Manchen  reiften,  ächten  und  ivahren  Ehrt- 
%uriäiihgen\  in  der  THät  curattv  ist. 

i7)  WotF  theiit  nicht  Äie  Ansicht  HAHNKMAra's  von 
der  NaturheifkraTt  Kann  aä^h  iiicht  seyn, 

fe)  „>Vir  profäsHren  *  sigt  Wolf,  „gegen  die  Be- 
weiskraft etwaiger  Behauptungen,  dass  zwischen  den 
frier  aufgestellten  Sätzen  'und  dein  Von  HAtoftarAra  im 
Orgänöh  und  den  chronischen  Krankheiten  vorgetra- 
genen fcefcrfcn  Ane  Differenz  statt  finde."  —  Wolf  vV^ll 
Sie  honioopäthie  nach  ihrem  gegerj$pärtiijen  Standpunkte 
gewürdigt  Seh^n,  rfie  Schriften  HaÖnemXnn's  wären  dafür 
nicht  irifehlr  der  Määsstaft.  —  Muss  man  nun  auch  dieser 
leti'te^h  Ansicht  bds^immen  uhd  die  XJegner  auffordern, 
nfiftt  nach  einzelnen  Erscheihiihgen  die  frötüöop'athie 
zu  beurtheiien,  so  kann  Ich  mich  mit  Wölf's  MchitäftTe- 
rireh  seiher  Thesen  mit  dem  Organön  nicht  einVerfetain- 
den  erklären.    Werfe  mäh  einön  Bfick  zurück  auf  das, 
wis  "Wolf  in  der  UAHNEMANN'schen  Lehre  Wirklich  an- 
erkannt, uriÄ  Wie  es  von  kxHNEaiANN  anch  aufgestellt 
wunle,  so  ist  es  1)  ausser  dem  Pniicip ,  2)  der  Änweü- 
itung  immer  nur  eines  einzigen  ititiete ,  3)  dc!n  Prüfun- 
gen am  Gesunden,  sehr  wenig;  er  modiödrt  die  tvidh- 
figst&i  Öogmen  und  praktischen  ^SÜze,  —  Gabenlehre*), 


*)  Noch  vor  drei  Jahren  hat  Hahnbmann  in  einem  Briefe  an  mich 
M*l\Mtä6&Ü 'tfifam  \M<Mhdmteket»  Äit  Srosöen  &*t*n  er- 
klärt. 
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'**■  Whrktiögsdauer,  Art  der  Prüfungen ,  Psoratheorie.  Wie 
**  er  -steh  aych  anstrenge:  er  mwi  selbst  zugestehen, 
i*U*i  „unser  eifrigstes  Bestreben  geht  dahin.,  düä  Qtqüdpripcip 
alte*  Similia  Similibus,  *o  tote  die  acht  wi**emchafllicheii 
PÄ  Elemente  der  Homöopathie  .  •  .  von  J//em  za  sondern, 
nori  was  Mos  zur  Begründung  gewisser  Theorien  und  An- 
ita nahmen,  die  mit  jenen  Fandamenten  in  gar  keiner  not- 
wendigen Verbindung  stehen,  beigegehen  worden  ist^ 
nnd  welches  auf  die  Homöopathie  einen  Schein  der  Üh- 
wissensehaftüchkeit  fallen  Hess,  der  nicht  in  ihrem 
Wesen  liegt,  nnd  bei  welcher  sie  weder  die  Achtimg 
der  Aerzte  erlangen,  noch  praktisch  gedeihen  könnte." 
—  Alles  dies  begründet  eben  die  Nothwendigkeit,  den 
Hahnemannismus  zu  trennen  von  der  eigentlichen  Ho- 
möopathie; darin  liegt  ja  eben  die  Differenz,  dass  der 
Hahnemannismus  Consequenzen  ans  dem  Principe  ab- 
leitete und  daran  knüpfte,  welche  damit  nichts  zu  schaffen 
haben,  dennoch  festgehalten  werden  und  eben  bedingen, 
dass  die  Homöopathie  selbst  die  Achtung  der  Aerzte 
nicht  so  erhalten  kann,  als  sie  es  doch  verdient,  wenn 
sie  von  jenen  falschen  Consequenzen  nnd  Anhängseln 
befreit  ist.  Das  begründet  ja  auch  eben  den  Schein  der 
Unwissenschaftlichkeit,  welcher  sich  zur  Wirklichkeit 
steigert,  wenn  so  fortgefahren  wird  im  Aufbauen  fal- 
scher Theorien  nnd  praktischer  Angaben. 

Geht  Hahnrmann  darauf  ein ,  das  von  Wolf  Aufge- 
stellte als  gegründet,  als  wirkliche  Folgerungen  des 
Principes  Similia  Similibos  anzuerkennen,  will  er  nicht 
mehr  Alleinherrscher  in  der  medizinischen  Welt  seyn, 
sondern  auch  würdigen,  was'  die  Geschichte  Gutes 
überlieferte,  so  existirt  freilich  kein  Hahnemannismus 
mehr.  Will  aber  Hahnkmann  das  nicht,  so  bleibt  nichts 
übrig,  als  auf  den  Pfeilern  fortzub^uen,  welche  .auf. 
Vernunft  und  Erfahrung  wirklich  geg^mißt  smdyimd 
dadurch  z«  zeigen,  dass  zwischen  »dem »l»*Iirtistisehe»- 
Hahnemannismus  und  der  constitnttonellen  Homöopathie 

ein  grosser  Riss  bestehe.  — 
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2)  Beobachtungen  und  Erfqh?ungen%  am  Kranken-* 
,    bette  gesammelt  von  Dr.  Webber,  Professor  der 
Median  in  Freiburg  *). 

Die  Fortschritte  der  praktischen  Heilkunde  hingen 
vorzüglich  von  der  Kenntniss  der  qualitativen  und 
quantitativen  Bestimmungen  der,  Arzneimittel  ab.  Die 
quantitative  Bestimmung  bezieht  sich  auf  die  Art  und 
Weise,  wie  die  Arzneien  die  organischen  Funktionen 
ansprechen ,  verändern  und  umstimmen,  sowohl  im  ge- 
sunden als  kranken  Zustande;  die  quantitative  Be- 
stimmung betrifft  die  Gabe  und  Grösse  der  arzneilichen 
Kraft ,  weiche  in  organischen  Funktionen  stärkere  oder 
schwächere  Veränderungen  hervorbringen  soll.  Diese 
beiden  Bestimmungen  sind  für  die  gegenwärtige  Zeit 
als  Hauptaufgabe^  zu  betrachten,. welche  eine  Lösung 
fordern,  wenn  man  mit  annähernder  Gewissheit  und 
Sicherheit  am  Krankenbette  handeln  will.  Und  in  der 
That  kann  man.  der  homöopathischen  Schule  als  ein 
Hauptverdiehst  anrechnen,  dass  sie  diese  wichtigsten 
Aufgaben  unserer  Zeit  aufgefasst,  gewaltsam  und  stur- 
misch auf  den  lauten  Markt  des  Lebens  gedrängt  und 
der  öffentlichen  Besprechung  und  Verhandlung  preis 
gegeben  hat. 

Es  liegt  in  dem  Gesetze  der  Natur  der  Entwicklung 
des  Menschengeschlechts,  dass  stets  Gegensätze  auf- 
treten, die  sich  verfolgen,  damit  die  Wahrheit  an  das 
Licht  des  Tages  um  so  sicherer  und  gewisser  hervor- 
trete. So  hat  sich  die  homöopathische  Schule  der  all- 
opathischen Schule  entgegengesetzt,  und  in  den  quali- 


.  *)  Die  vielfachen  Amtsgeschäfte  des  Herrn  Verfassers,  seine  Vor- 
lesungen in  der  med.  und  philos.  Facultat,  seine  sonstige  schriftstel- 
lerische 4%itigkeit  etc»  haben  ihn  allein  abgehalten,  an  der  Hygea 
seither  IbJttlgen  AfethnU  feu  nehmen.  Indem  wir  diese -praktische  Jtit- 
tittflnng  willkommen  bliesen,  bemerken  wir*  dass  der  Harr  Verfasser 
ferner  th*ttg  seyn  wird.  —  ,    Di*  Red. 
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tatfVen  und  quantitativen  Bestimmungen  der  Heilkräfte 
der  Arzneimittel  eine  extreme  Seite  und  Richtung  dar* 
gestellt.  Der  pathologischen  Prüfung  der  Arzneien  nach 
dem  Hauptverfahren  der  alten  Schule  stellte  die  neue 
Schule  die  physiologische  entgegen  und  der  vorherr- 
schenden materiellen  Gabehlehre  der  alten  Schule  ge- 
genüber entwickelte  sich  in  der  neuen  Schule  die  vor- 
herrschende virtuelle  Gabenlehre. 

Man  kann  sagen,  dass  im  Wettkampfe  die  beiden 
Schulen  ihre  extremen  Ansichten  und  praktischen  Ver- 
fahrungsarten  entwickelten  und  ausbildeten;  die  Homö- 
opathie hat  durch  die  neueste  Riechmethode  Hahnemann's 
das  Non  plus  ultra  aufgestellt  und  in  den  Arzneien  die 
stofflose  Kraft  gewonnen,  während  die  contraStimuli- 
stische  Schule  Italiens  die  materielle  Seite  der  Arzneieit 
am  gröbsten  aufgefasst  und  in  der  materiellen  Einwir- 
kung die  Virtualität  vergessen  hat.  Nach  der  extremen 
Virtualistik  der  homöopathischen  Schule  wird  die  Reak- 
tionskraft der  organischen  Natur  unberührt  gelassen, 
nach  der  extremen  Materialistik  der  constrastimolistr- 
schen  Schule  wird  die  Reaktionskraft  der  organischen 
Natur  unterdruckt;  dort  lässt  die  Kunst  die  Natur  wal- 
ten, hier  erdrückt  die  Kunst  die  Natur.  Wahrlich,  sollte 
eines  dieser  Extreme  nöthig  oder  unabwendbar  seyn, 
so  wurde  ich  immer  die  Negatfvität  der  extremsten  Ho- 
möopathie der  Positi vitat  der  extremsten  AHöopathie  vor- 
ziehen, denn  die  Naturheilung  hat  sich  unendlich  oft 
bewährt  Allein  diese  extremen  Ansichten  und  Verfah- 
rungsarten  müssen  sowohl  von  der  Vernunft,  als  von 
der  Erfahrung  verworfen  werden,  und  ein  Arzt,  welcher 
Erfahrung  und  Vernunft,  Natur  und  Geist  beachtet  und 
in  sich  aufnimmt,  wird  diese  beiden  Abwege  meiden. — 
Diesem  Gegensatze  ähnlich  stellt  sich  ein  anderer  dar 
in  der  qualitativen  Erkenntnis»  der  Arzneikräfte  und 
ihrer  Wirkungen  auf  den-  thierisehen  Organismus;  Die 
alte  Schule  bat  in  ihrer  vielfachen  Mischung  und  ihrem 
öftern  Wechsel  der  Arzneien  unmöglich  zu  einer  sichern 
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and  gewissen  Kenntnis«  ihrer  Kräfte  gelungen  können. 
In  dieser  Beziehung  moss  man  der  neue»  Schale  den 
Vorzog  geben,  dass  nie  ihr  Heil  in  der  Einfachheit  und 
in  dem  seltenen  Wechsel  der  Arzneien  suchte.  Das 
Princip  ist  nicht  zu  schelten,  aber  die  praktische  Aas- 
fdhrang  desselben  am  Krankenbette  ist  sehr  häufig 
verfehlt  worden,  daher  so  viele  Kranken-  and  Hei- 
lungsgeschichten der  neuen  Schule  eben  so  wenig  Stoff 
zur  Bereicherung  und  Vervollkommnung  der  Pharma- 
kodynamik darbieten,  als  viele  der  alten  Schule«  Nur 
jene  Heilungsgeschichten  sind  wahrhaft  belehrend, 
welche  wirklich  durch  einfache  oder  überhaupt  durch 
einzelne  und  bestimmte  Mittel  durchgeführt  wurden, 
indem  diese  bestimmten  und  gewissen  Heilongen  zur 
richtigen  Erkenntnis«  der  qualitativen  und  quantitativen 
Bestimmungen  der  Heilmittel  führen.  —  Möge  endlich 
die  Ansicht  allgemein  werden,  dass  das  homöopathi- 
sche Princip  nicht  abhänge  von  den  ultra » kleinen  Ga- 
ben, von  welchen  so  viele  Homöopathen  nicht  lassen, 
woher  denn  der  Vorwurf  der  Gegner  rührt,  dass  Hei- 
lungen nach  dem  homöopathischen  Princip,  allein  mit 
massiven  Gaben  vollzogen,  keine  homöopathischen 
waren. 

Hier  will  ich  nur  solche  Fälle  mittheilen ,  welche  be- 
stimmten Quantitäten  und  gewissen  Qualitäten  von  Arz- 
neien weichen  mussten,  woraus  zuverlässigere  Indura- 
tionen für  die  praktische  Therapie  entspringen. 

1)  Chron.  Erbrechen.  Jungfer  L.  V.,  50  Jahre  alt, 
venös -robuster  Constitution  und  cholerischen  Tempe- 
raments, litt  schon  seit  ihren  frühesten  Jahren  an  oft 
wiederkehrenden  gastrischen  Beschwerden,  welche  mit 
Bandwarmleiden  complicirt  erschienen.  Als  ich  gerufen 
ward ,  hörte  ich  sie  über  folgende  Beschwerden  klagen. 
Der  Magen  kann  bei  ungestörtem  Appetit  nicht  die  ge- 
ringste Nahrung  ertragen,  bald  früher,  bald  spfiter 
geht  die  Nahrung  wieder  durch  Erbrechen  fect{  öfters 
wird  auch  Schleim  ausgebrochen,  alles  Ausgebrctctane 


aj>pr  ist  Äusserst  sauer.  Auffallend  dabei  ist,  cty)*  das 
$rbr$cbpt*  gang  leicht  v<pt  statten  geht,  un(|  oh?? 
weitere  Zufälle  van  Uebelkejüt  und  Aniyapdlqtygep  y^fl 
Schwäche.  Sie  kann  sieb  jp  Gesellschaft  fjefifideib  mft 
fflhlt,  dass  der  .Magen  Stoffe  t^sstossen  wilj,  #ie  gebt 
$ur  Seite  und  bricht  die  Stoffe  aus  imd  körnet  schnei) 
ohne  alle  merkbare  Spuren  eines  erlittenen  ynf#l)s  nw 
Gesellschaft  zurück.  Ausser  dem  Aussfossen  yojj  Spei- 
sen und  Schleim  hat  sie  noch  ein  äusserst  läut^  und 
schalendes  Luftaqfstossen,  welches  mehrere  Minuten 
anhalten  kann,  und  fhr  am  finde  schmerzlich  fallt;  ftp- 
sonder*  befällt  sie  das  Luftauf stossen  Vormittags;  <J** 
Aufstoßen  ist  gerqch-  upd  geschmacklos  posiere 
Schmerzen  h#t  sie  nicht  zu  klagen,  sondern  pw  ftjyg 
Empfindlichkeit  des  Magens,  welche  durch  anfcVjtewJes 
Luftaufstossen  endlich  schmerzlich  ßUt*  In  4$r  §&frnß 
fühlt  sie  einen  dumpfen  Druck,  welcher  durch  df?  ^rr 
brechen  etwas  erleichtert  wird.  $ie  hat  lyeigupg  #ur 
Verstopfung  des  Stuhlgangs,  ihr  Aussehen  ist  grpojiflh 
gelb.  Bevor  sie  mich  rief,  half  sie  sich  durch  ^führepde 
Satee  päd  Magnesiaaeitchen,  welche  palliative  Wfr- 
kßßg  äusserten.  Sämmtliche  Symptome  deutete?  $pf 
d/ie  eigenthümljche  Atonie  des  Bfcgqp?  mit  perverser 
Sekretion,  im  Hintergründe  eig#  venöse  Abdominalis« 
p94Jtion;  bei  solchen  Zqst£ndei>  hat  wcji  d^^rfahryng 
gelehrt,    dass   die  Schwefelsäure  in   der  Farm   vqji 

MUtatyr*  jsuiphur^T  «*d*  ew  ttwp  yvmAWm  W~ 
tej  ist. 

Ich  verordnete  ;hr,  d*S£  sie  y<W  #ese*  Arz^i  z*vv^i 
Tropfcn  in  einem  ßlßß  Was«sr  A$p  Tflg  daißb  nehmw 
seile ;  allntfhlig  durfte  *fe  mit  der  A*wW  xler  T*opto> 
steigfin;.efoe  Drachme  war  Junrej/chend,  sjegäpzlich  her- 
zustellen, ohne  dass  Verschtoniflwiag  je  ÜQgf&rfiW 
w$r#>  die  frwwuflg  folgte  s«tfvr  «w<*  wd  fcwi«?  d^e 
Richtigkeit  der  Indication  *> 


♦)  Wann  ich  Hehl  irre,  war  es  namentlich  Pj^p^ioN,  reicher 


t)  Chron.  Erbrechen.  Herr  L.  Rt ,  U  Jahre  alt, 
robuster  Constitution  und  sanguinischen  Temperaments, 
klagte  mir,  dass  er  schon  mehrere  Jahre  an  folgenden 
Beschwerden  leid*.  Fast  nach  jedem  Essen  müsse  er 
sich  erbrechen,  das  Erbrochene  schmecke  sauer  und 
bitter;  das  Erbrechen  folge  etwa  1  —  *  Standen  nach 
dem  Essen;  er  habe  dabei  grossen  Appetit  Lautes 
Sprechen  oder  Singen  rufe  besonders  das  Erbrechen 
hervor;  er  fühle  sich  gespannt  über  dem  Magen  $  äus- 
serer Druck  vermehre  die  Empfindlichkeit  desselben. 
Auf  das  Befragen  nach  der  etwaigen  Ursache  seines 
Magenleidens  erklärte  er,  dass  er  die  Ursache  heftig 
wirkenden  Arzneien  zuschreibe,  welche  er  vor  mehreren 
Jahren  gegen  Unterleibsleiden  erhalten  habe. 

Ich  verschrieb  dem  Patienten  Nux-vomica-  Tinktur, 
6  gutt  in  4  Unzen  destill.  Wassers  mit  3  Drachmen 
Zucker,  Morgens  und  Abends  1  Esslöffer  voll*. 

Diese  Arznei  wirkte  ganz  vortrefflich  gegen  dies 
chronische  Erbrechen ,  welches  ich  einer  erhöhten  Reiz- 
barkeit  der  Magennerven  mit  Atonie  der  Muskelfasern 
des  Magens  zuschrieb;  ich  habe  stets  die  besten  Wir- 
kungen von  Nux  vomica  bei  gesteigerter  Sensibilität 
der  Magennerven  mit  gesunkener  Irritabilität  der  Ma- 
genmuskelfasern gesehen. 

Die  Arznei  wurde  einigemal  wiederholt , '  und  das 
Leiden  gänzlich  gehoben. 

8)  Gastrische*  Leiden  bei  einem  Kinde  mit  scrophut. 
Anlage.  —  Ein  Kind  von  2  Jahren  sah  sehr  kachek- 
tisch  aus,  hatte  einen  aufgetriebenen,  gespannten  Un- 
terleib, dabei  Verstopfung  mit  Brechreiz,  von  Zeit  zu 
Zeit  auch  wirkliches  Erbrechen,  blasse,  mit  Schleim 
belegte  Zunge,  keinen  Appetit,  etwas  mehr  Durst, 
fieberhaften  Puls;  von  Zeit  zu  Zeit  zog  es  die  Fasse 
gegen  den  Unterleib  an,  mit  wimmerndem  Geschrei, 


Add.  »ulph.  bei  übermatsiger  Säure -Erzeugung  des  Magens  erfah-* 
nrngsmäasig  empfahl.  Dr.  G». 


Das  Kind  wurde  in:  kürzester  Zeit  ebenfalls  durch  Nrnt 
vomica  hergestellt;  Sgntt  Urtinktur  in  *  Unzen  Wasser* 
und  9  Drachmen  Althaeasaft,  alle  *  *—  3  Stunden  1 
Kaffeelöffel  voll  zu  geben. 

Schon  die  ersten  Kaffeelöffel  bewirkten  eine  auffallende 
Besserung,  in  einigen  Tagen  war  das* Kind  wohl,  bei 
Appetit  und  munterer  Laune. 

4)  Dyspepsie.  —  Bin  Mädchen  von  8  Jahren  gabfol-. 
gende  Beschwerden,  seit  längerer  Zeit  mehr  oder  minder 
auffallend  bemerkbar,  beim  Kranken exam^n  an:  Neigung 
zur  Verstopfung  mit  zeitweisen  Bauchschmerzen,  welche 
wie  Nagen  und  Bohren  zu  fahlen  seien.  Appetitmangel, 
belegte  Zunge,  blasses  Aussehen,  blaue  Ringe  um  die 
Augen,  reizbare  und  ärgerliche  Gemuthsstimwung, 
Jucken  in  der  Nase.  Diese  Symptome  Hessen  '  auf 
Wurmleiden  schliessen;  übrigens  können  diese  Symp- 
tome vorhanden  seyn,  ohne  dass  Würmer  auf  wann- 
treibende Mittel  abgehen. 

In  solchen  Fällen,  namentlich  wenn  Verstopfung  bei 
Wurmsymptomen  hervorragt,  fand  ich  filix  mas  von 
vorzüglichem  Werthe.  Ich  verordnete  die  Tinktur  da- 
von, 6  gutt  in  3  Unzen  Wasser  mit  3  Drachm.  Zucker 
2-  bis  4  mal  im  Tage  einen  Kinderesslöffel  voll  zu 
geben. 

Diese  Arznei  wirkte  sehr  gut;  es  giengen  zwar  keine 
Wurmer  ab,  aber  es  stellte  sieh  Appetit  ein,  die  Ver- 
stopfung hob  sich  und  das  Aussehen  besserte  sich;  — 
zweimalige  Wiederholung  der  Arznei  stellte  die  Kranke 
ganz  her.  Ohne  die  geringste  Verschlimmerung,  schritt 
die  Besserung  vorwärts.  — 

5)  Chron.  Magenkrampf.  —  Eine  Frau  von  28  Jahre», 
von  blassem  serophulösem  Aussehen,  Hess  mich-  rufen, 
und  klagte  mir,  dass  sie  schon  seit  langer  Zeit  an 
hartnäckigem,  sehr  schmerzhaftem  Magenkrämpfe  leide; 
es  komme  ihr  vor,  als  ziehe  es  den  Magen  zusammen, 
es  drücke  wie  eine  schwere  Last  auf  denselben,  sie 
dürfe  ihre  Kleider  nicht  fest  binden,  der  Magenkrampf 


häre  nie  g*HZ  auf,  sondern  lasse  nur  zeitweise  nach 
and  steigere  sich  wieder  zu,  nnertrigtiebem  Leiden, 
dabei  habe  sie  Neigung  zur  Verstopfung;  Patientin  war 
schwangen  Ferner  klagte  sie  über  einen  langwierigen 
trocknen  krampfhaften  Hosten,  welcher  den  Magen- 
krampf noch  verschlimmere;  der  Husten  vermehre  sieh 
bei  Sprechen,  Laufen,  GemiHhsbewegnngca. 

Ich  hatte  gefunden,  dass  Conimn  macutat^m  stets  im 
Magenkrampf  mit  Neigung  na  Verstopfung  bei  vor- 
herrschender lymphatischer  Constitution  als  ein  treff- 
liches Mittel  sich  bewährte;  ich  verordnete  dieser  Frau 
6  Tropfen  der  reinen  Tinktur  in  4  Unfcen  Wassers  mit 
3  Drachmen  Zucker  und  Hess  Morgens  nnd  Abends  t 
Esslöffel  voll  nehmen. 

Nach  der  Aeusserung  der  Frau  wirkte  diese  Arznöt 
„zauberhaft"  *)  auf  ihren  Magenkrampf,  dieser  ver- 
schwand in  einigen  Tagen  völlig,  auch  die  Ver- 
stopfungsneigung besserte  sich;  der  Husten  nahm  aU- 
tofihlig  ab  und  hörte  endlieh  ganz  auf,  nachdem  die 
Arznei  einigemal  wiederholt  wurde» 

6)  Diarrhoen  chronica.  —  Ein  Kind  von  87*  Jahren 
hatte  schon  über  XU  Jahr  Diarrhoe,  welche  besonders 
Nachts  sich  am  häufigsten  einstellte  oder  vermehrte, 
der  Abgang  war  theils  wässerig,  theüs  schleimig,  bald 
war  das  Wässerige,  bald  das  Schleimige  vorherrschend, 
Schmerzen  schienen  beim  Stuhlgang  wenig  vorhanden 
zu  seyn;  auch  durch  das  Betasten  des  Unterleibes  gab 
das  Kind  keinen  Sehmerz  zu  erkennen.  Das  Kind  sah 
sehr  bl/iss,  auffallend  aufgedunsen  aus,  Druck  auf  die 
Haut  liess  eine  Vertiefung  zurück,  die  nur  allmählig 
verschwand,  die  Baut  fühlte  sich  küjil  an;  .das  Kind 
war  schwach,  hatte  etwas  Durst,  wenig  Appetit  und 
gegen  Abend  schien  *ich  eine  leichte  Fieberregongj 


*)  Ich  bin  kein  Freund  solcher  Worte  und  gebe  es  hier  nur  au,  well 
i  die  Eattejittttao  sagte,  -  W. 


äussern  *a  wallen;  —  es  war  sthr  märrisch  und  weitete 
leicht 

Diese  Krankheit  gründete  sich  auf  eigenthämiich  aas« 
gesprochene   lymphatische   Constitution,  schien  durch 
das  Zahnen  eingeleitet  werden  zu  seyn  und  wurde  im 
Anf«ff  nicht  gehörig  beachtet.  Das  Leiden  war  offen- 
bar ine  vorgeschrittene  Schwache  in  Folge  von  zu 
h&ufijen  Entleerungen  durch  den  Stuhl.  —  Chfha  er- 
achie  mir  angezeigt,  besserte  aber  den  Zustand  durch- 
aus itfit ;  Ferrum  Hess  ich  nun  folgen  und  liess  davon 
1  Gn  (feinstes  Pulver)  mit  1  Dr>  Zocker  sehr  genau 
verreen,  von  diesem  Pulver  liess  ich  taglich  8-  bis  3mal 
eine  [esserspitze  voll  geben.    Das  Eisen  wirkte  in 
einig«  Tagen  schon  höchst  vorteilhaft,  der  Stuhlgang 
vermlerte  sich,  die  Krifte  des  Kindes  hoben  sich; 
ich  \s  das  Eisen  immer  um  einen  Gran  verstärken, 
endll  bis  zu  s  Gran  auf  eine  Drachme  £ ucker;  das 
fünityrde  allein  durch  das  Eisen  gänzlich  hergestellt, 
ohnfess  ich  eine  sogenannte   homöopathische  Ver- 
schli^rung  hätte  wahrnehmen  können. 

7) je  Frau  von  26  Jahren,  welche  schon  2  Kinder 

geb^r welche  offenbar  scrophulössind),  von  lyrapha- 

tisctyonstkation  und  phlegmatischem  Temperamente, 

nahn^ie  Hilfe  in  Anspruch  in  folgendem  Leiden.  Pat 

sah  4blass  und  aufgedunsen  ans,  die  Haut  fühlte 

sich  Jan  und  liess  leichte  Vertiefungen  nach  dem 

Druciruck,  besonders  um  die  Knöchel;  Pat  fohlte 

sich  .trat  matt  und  abgespannt,  weinte  leicht,  hatte 

keineipetit,  Abneigung  gegen  Speisen,  Magen- 

aäurcltnickige  Verstopfung,  oft  «nur  alle  8  Tage 

eine  lag,  übermässige  und  zu  oft  .wiederkehrende 

Menstn.    Kurz,  sie  zeigte  das  Bild  der  Chlorosis 

atonicklehe  theils  durch  die  Constitution  bedingt 

war,  durch  starke  Blutverluste  in  den  Kindbetten 

nnd  »Monatsperiode  geiegenheitiich  hervorgerufen 

und  ihrt  wurde,  —   Ich  griff  cum  Eisen,  welches 

ich  taojrfungen,  von  allgemeiner  Schwäche  be- 


sei 

gleitet  und  unterhalten,  und  mit  gesunkener  AHerh^ 
sität  verbanden  als  ein  treffliches  Mittel  kannte;  leb 
verschrieb  5  Gran  feines  metallisches  Eisenpol ver  mit 
2  Dr.  'Milchzucker  tächtig  verrieben,  Morgens  und  Abend* 
eine  Messerspitze  voll  zu  nehmen. 

Dies  Pnlver  wirkte  ganz  entsprechend,  nameAlith 
besserte  sich  rasch  die  Verdauung,  and  der  ftaM- 
gang  wurde  in  Zeit  von  zehn  Tagen  schon  regeMsaig; 
das  Mittel  wurde  mehrmal  wiederholt,  endlich  sfegich 
bis  zu  10  Gran  zu  8  Dr.  Zucker  und  die  Frauwurde 
hergestellt,  nur  blieben  die  Menses  stets  reichlft,  ob- 
wohl 8i^  nur  alle  vier  Wochen  wiederkehrtea  * 
(Fortsetzung  folgt.) 


3)  Bemerkenswerther  Krankheitsfall.  Mütheilt 
von  Assistenz  -  und  Badarzt  Seitm  zu 
Langenbrücken. 

Herr  Com.  G ,  ein  Vierziger,  phleatiseh, 

gut  genährt,  eine  sitzende  Lebensweise  fuhrei  setzte 
sich  einer  Durchnässung  und  Erkältung  aus.  r  fohlte 
sich  bald  unwohl.  —  Die  stete  Zunahme  der  taerzeii 
im  Kopfe  und  Gesichte,  das  scharlachrothe  Aliwellen 
der  Blase  unter  abwechselndem  Hitze-  un/rostge- 
fühl  etc.  machten  ihm  Sorge.  Als  ich  kailag  der 
Kranke  mit  ganz  entstelltem  Gesichte  im  ttf,  die 
Nase  roth  glänzend,  faustgross  geschwolleroü  frie- 
sel körniger  Bläschen,  gelbe  Feuchtigkeitthaliend, 
Nasenschleimhaut  trocken.  Das  Erysipel  halen  Tag, 
ehe  ich  kam,  die  Nase  zuerst  ergriffen,  dtoebwulst 
verbreitete  sich  noch  an  selbem  Tage  Wir  linken 
Gesichtshälfte,  nun  ist  das  ganze  Gesichte  Obren; 
der  Haarkopf,  Mund,  Hals  und  Nacken  g&anströs 
angeschwollen,  glänzend  roth,  troeketpsnnend* 
brennend,  voll  griesähnUeher  Blässcbea^  vermag 


nicht  die  gedunsenen  Aogenlieder  zu  öftien,  klagt  über 
stechenden,  klopfenden,  betäubenden  Stirnkopfschmerz, 
Blutandrang,,  grosse  Hitze  im  Kopfe  ond  Schwindel, 
Schlaflosigkeit,  Stechen  in  den  Ohren,  Trockenheit  im 
Munde  und  Halse  mit  unsäglichein  Durste,  Brennen  am 
ganzen  Körper,  grosse  Mattigkeit  in  den  Gliedern, 
gänzliche  Appetitlosigkeit,  beschleunigtes  Atbmen  mit 
leichtem  Hustenreiz.  Voller  Puls,  105  Schläge  in  einer 
Minute;  verminderter,  flammig  rother  Harnabgang; 
Stuhl  Verstopfung.  An  den  Armen,  dem  Unterleibe  und 
untern  Extremitäten  fingerdicke  Krusten  von  Flechten, 
die  seit  6  Jahren  vielen  Mitteln,  Bädern  etc.  getrotzt 
haben,  nach  unterdriskten  Fus&ch  weissen  und  voraus- 
gegangener, verschmierter  Scabies  sich  gezeigt  haben 
sollen.  —  Um  vorerst  dem  allgemeinen,  fieberhaften 
Zustande  entgegen  zu  wirken,  reichte  ich  Aconit«  — 
Fat.  erhielt  den  6.  Oktob,  Morgens  7  Uhr  ein  Gläschen 
der  Tinct  Aconiti  3,  wovon  andertbalbstündlich  ein 
Tropfen  genommen  wurde;  Regime  dem  Zustande  ent- 
sprechend. Abends  7  Uhr  fand  ich  Fat.  weit  ruhiger, 
Puls  95,  weniger  gespannt  und  voll;  leichte  Transpi- 
ration; Durst  massig;  Kopfschmerzen  geringer.  Die 
Arzriei  wird  fortgegeben» 

.  Den  7.  Morgens.  —  Fat  schlief  einige  Stunden,  fühlt 
sicherleichtert,  heller  und  freier  im  Kopfe,  das  linke  Auge 
kann  geöffnet  werden;  auf  dem  Nasenrücken  platzen  die 
Bläschen,  die  linke  Gesichtshälfte  hat  an  Geschwulst 
abgenommen,  die  Trockenheit  im  Halse  und  Munde  hat 
abgenommen,  der  Kranke  Hegt  in  starker  Ausdünstung, 
hatte  Stuhl  und  sedimentirenden  Harn,  Puls  85,  weich, 

—  Es  wurden  im  Ganzen  12  Tropfen  Aconit  gegeben. 

—  Nachdem  der  fieberhafte  Zustand  so  sehr  gemässigt 
war,  erschien  mir  das  dem  Erysipelas  entsprechende 
Mittel,  Belladonna,  angezeigt,  und  ich  gab  davon  so- 
gleich 1  Tropfen  24. 

.  Abends.  —  Anhaltende  Ausdünstung;  Puls  60,  Ab- 
nahme d?r  Kopfschmerzen,  der  Gesichtsröthe  qnd  Ge- 
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scbwotet    An  der  Nase,  der  Stime  links  und  Wange 
Abschuppung1.  «—  Bellad.  1  glitt  — 

Am  $.  —  Pat.  sitzt  im  Bette  auf,  beide  Augen  ge- 
ötfnet,  Schlaf  die  ganze  Nacht,  fibelriechender  Schweiss, 
bedeutende  Geschwulstabnahme  des  ganzen  Kopfes, 
blassere  Röthe,  Hautabschuppung,  leichtes  SaUviren, 
Puls  80,  2  Stuhleröffnungen.  Bellad.  1  gutt. 

Am  9.  —  Pat.  «itat  an  seinem  Arbeitstische  und  Iäw* 
»ich  sein  Frühstack  *cferoccku.  P*s  Gesicht  und  der 
Kopf  haben  fast  wieder  die  normale  Beschaffenheit 
Out  fühlt  sich  überhaupt  kann  mehr  krank,  —  J<*  e*pf#hl 
nach  gutes  Verhalten  und  sab  ito,  db  ich  verreise« 
rnaete*  rieht  mehr. 

u4m  1/.  —  In  später  Nacht  zu  Hause  kaum  angekommen, 
höre  Ich ,  der  Obige  habe  mehrmals  nach  mir  geschickt. 
Ich  fatfdl  entstellte  Gesichtszüge,  mehr  Kopf-  und  Ge-> 
siditsgesch wülst:  blatiroth,  gedunsett;  grosse  Schlaf- 
sucht, durch  Aufschrecken  und  lebhafte  Delirien  unter- 
brochen; oft  liegt  Pat  da  wie  betäubt,  antwortet  kaum 
und  oft  verkehrt,  auf  lauten  Zuruf  klagt  er  über  Wir- 
ren im  Kopfe,  Nebel,  Taumel  und  Klopfen,  er  sei  müde 
und  schläfrig,  es  brumme  in  den  Ohren,  er  sehe  nicht 
klar.  Bie  Schlifenartcrien  pulsiren  lebhaft;  trockne 
Hitze  am  ganzen  Körper,  das  Athmen  ängstlich,  Puls 
klein,  frequent,  120.  Von  dem  Wärter  erfuhr  ich,  dass 
Pat»  gestern  frühe  nach  meinem  Besuche  noch  geraume 
Zeit  aufgewesen,  dem  ihm  lästig  scheinenden  Schweisse 
vorzubeugen;  gegen  Abend  habe  Pat  aber  aber  Frö- 
steln und  fliegende  Hitze  geklagt,  letztere  sei  immer 
gestiegen,  so  dass  sich  Pat.  im  Bette  herumgeworfen 
hätte;  endlich  habe  er  zu  phantasiren  begonnen,  habe 
ihn  sich  geschlagen,  sei  wie  wahnsinnig  vom  Bette 
aufgestanden  und  habe  zu  entfliehen  gesucht.  Mit  Ge- 
walt hätte  man  ihn  im  Bette  gehalten,  bis  er  endlich 
eingeschlummert  wäre.  Deh  heutigen  Tag  über  habe 
Pat»  viel  getrunken,  tolles  Zeug  gesprochen,  bald  ge- 


tobt,  bald  geschlummert,  keine  Ausdünstung*  kein 
tftnhl  sei  da  gewesen. 

lÖxh  Uhr  Abends  reichte  ich  einen  Tropfen  Bell.  94,  — 
11  Uhr:  Pak  schläft  ruhig. 

lVh  Uhr.  Fortdauernder  Schlaf;  Pub  11».  — 

1  Uhr.  Pak  erwachte,  giebt  ziemlich  vernünftige 
Antworten;  klagt  sehr  aber  Schwindel,  stechende«, 
den  Schädel  auseinander  pressenden  Kopfschmerz,  er 
fühlt  sich  sehr  krank,  matt  und  elend,  verlang*  zu 
trinken,  überall  ist's  ihm  brennend  heiss,  Puls  105* — 
Belladonna  1  glitt.  OKI)  — 

Den  *f .  Mörgent  8  Uhr.  Pat.  erwachte  gegen  4  Ufer, 
tiftr  Wärter  versichert,  dass  Pat.  gut  schnarchend  g*t 
schlafen  und  nimmer  phantasirt  habe;  er  klagt  noch  tfbefr 
betäubenden  Kopfschmerz;  ängstliche  Ideen  beschäftig* 
ten  ihn,  es  sei  ihm  zwar  heller  im  Kopfe,  er  fahle  die 
grossen  Schmerzen  weniger,  allein  in  den  Ohren  sause 
eis,  es  sei  ihm  nodh  flammig  vor  den  Augen,  als  könM 
er  den  Kopf  vor  Schwindel  nicht  aufrecht  heben.  AH 
ganzen  Körper  ist  wieder  Seh  weiss  ausgebrochen,  die 
Geäicfetsgesch watet  fallt,  es  tritt  wieder  Abschuppafrg 
ein,  Puls  95.  —  Bellad.  «4,  gutt.  1. 

itiUlag*.  Puls  90. 

jtbend*  0  Uhr.  Exacerbation  des  Fiebers  Md  Mt* 
ändert  Erscheinungen  von  gestern,  selbst  JJelirien  siflid 
singegen,  trockne  Haut,  Puls  100.  Eine  Dosis  Beilädt 
Und  für  die  spätere  Nacht  eine  zweite. 

Wen  19.  Dktöier.  Pat  schlief  nach  der  ersten  Dose 
Hi  Wenigen  Minufttt  ein,  erwachte  nach  18  Uhr  tt?d 
verlangte  die  nfeben  aufbewahrte  Arznei  selbst,  frfchttef 
ddtfm  bald  wieder  ein;  diesen  Morgen  erwachte  et* 
In  einem  allgemeinen,  flbelriectienden,  erleichtertfdeb 
SäHwdislse.  Er  müsfcte  zWeimtd  zum  Stuhle,  Hess  «eine 
grttate  Hinge  SMz  bildenden  Harn,  fühlt  Jucken  der 
Haut,  tiü  Kopfe  ISt's  ihm  heiter,  er  sieht  gut,  auch  ist 
das  Ohrensausen,  der  Schwindel  etc  sehr  vermindert. 
Pub  85;  wieder  eine  Gabe  Belladonna. 
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Abends  keine  Exacerbation;  der  Mann  genas  :*w 
rasch.  —  Die  Flechte  heilte  auf  wiederholte  tägliche 
Gaben  Graphit  6.  und  dann  Solplv,  1,;  bis  jetzt  (März 
1837)  ist  sie  nicht  wiedergekehrt  — 


4)  Bemerkungen  aus  der  Praxis,  von  Dr.  Liedbeck 
zu  Upsala  in  Schweden. 

Ä)  Durch  Anwendung  von  Sulphur  und  Psorin.  5, 
im  Wechsel  gegeben,  sah  ich  in  zwei  Fallen,  bei  uu- 
verheirateten  (mehr  als  30.  Jahre,  alten)  Frauenzim- 
mern, schleunige  Hilfe  in  chronischem  Zahnweh*  Di* 
erste  Pat  war  früher  hysterisch;  während  der  lefcfcgn 
zwei  Winter  litt  sie  sehr  an  Zahnschmerzen,  die  uro 
Mitternacht  meistens  exacerbirten,  von  Kälte  verschlim- 
mert und  von  Wärme  gebessert  wurden.  —  Aconit  so * 
gut  30.  als  3.;  flfercur.  fast  so  gut  .30.,  als  0,1  *)  gr,  19 
waren  die  besten  Linderungsmittel  und  desshalb  oftmals 
wiederholt.  Von  Psorin.  5.  und  Tinct  Sulph.  0.  gutt  1 
nahm  sie  in  dreitägigem  Wechsel  eine  Gabe  AbendsT 
und  zwei  Gaben  von  jedem  dieser  Mittel  waren  völlig; 
zur  Heilung  hinreichend.  Sie  ist  seitdem,  obwohl  sie 
nach  einer  Reise  an  Erkältungsübeln  litt,  ohne  allen 
Zahnschmerz  geblieben.  —  Die  Andere  hatte  seit  der 
Pubertätsevolution  neun  2<ähne,  der  Schmerzen  wegen, 
ausziehen  lassen  und  litt  nun  von  Caries  mehrerer 
Zähne  mit  Schmerzen  und  Halsweh ;  die  Zahnschmer- 
zen wurden  dprch  kaltes  Wasser  und  Luft  gelindert, 
von  Wärme  dagegen  verschlimmert  Um  IS  Uhr  Nachts 
und  Mittags  sind  die  Schmerzen  am  wäthendsten.  Man- 
cherlei Mittel  waren  schon  seit  5  Wochen  ohne  Wir- 
kung versucht  Nach,  Wegnehmen  der  angegriffenen 
Zähne  blieb  Pat.  nur  temporär  schmerzfrei,  und  daher 
suchte  sie  meine  Hilfe,  weil  es  bekannt  war,  dass  ich 


♦)  Ein  Gran  der  ersten  DöQ«wamH«^UDg.—    -  0**.  m 


m*  2*himfatntä  vmtv&mton  gettiiit  habei  Btl 

titterer  UnttrShcfrohg  ergab  sieh,  das1*  di*£lng&4toM 

Snrf  gelblhJH;  dfer  GescHattelt  Bbet  ufid  blttttty  tonslttd 

shfistr*  ehiztindliek  talgeftfebett  War,  dfcds  PM/ft«S**ä 

4*rs  jfeden  herbst  und  jedes  FWhjahr  daran  leide,  tfaas 

es  ihr  dabei  schwer  werde,  tfeh  Maftd  zu  bffhed.  Au«««** 

dem  Näthtäckwett*i  Schlaflosigkeit  «der  wenigstens 

erschwertes  Entschlafen,  Frdtftigkeit  bei  der  irrsten 

Hitze.  -*-•  Baryt,  aeetica  10.,  gdtt.  1.,  am  Ml.  Notenibe? 

gegeben1  nntf  taglidt  fortgesetzt,  ho%  Während  «Tagen 

dlfe  Beschwerden.    Nur  *e  Zahnschmerzen   dauerten 

tot*.  —  Kt  ertrog  dfese  getfnWig,  weil  der  NaetrtseMaf 

sehr  gebessert  watf.  Pols.  änderte  nleats  and  erneuerte 

Gäben  von  Baryt,  eben  so  wenig.  Am  Ende  4m  Jammr 

fiberstand  sie  die  Inflaenza,  nacher  spürte  sie  vom 

kalten  WaStier  gar  keine  ErleTehterahg  mehr.    Daher 

ßairtto  Hie  nun  meine  Hilfe  voft  neuem  in  Ansprach,  fdi 

gab  SulpHur  ■*/«  tidd  Psbritt  V«  fix  täglichem  Wechsel^ 

Attfehtis  zu  taehnieh;  und  kauta  waren  14  Tage  rer* 

flögen,  »o  War  s!e  schmerzenfref und  ist  es  gehiiebem 

By  Aus  ganz  sichere*  fttfrden  habe  ich  dfe  finfth-i- 

lang  eines  geheilten  Jfysferiimtet,  der  mehrere  /ahne 

lalifc  allen  ge^vöhhHchett  Mitteilt  trotzte,  zuletzt  aber  darrt 

&tiwen4un&  toh  Brodpttküi,  die  der  erdinireftde  Ars«, 

in  der  Meinung  auf  die  Imagination  tm  wirken,  terpi* 

dWi  liess.    Die  Segnungen  der  hergesteiften  Patientin 

d«h  der  Arzt  ah  eilt  Prbbcnen  ah,  wie  viel  man  mft 

EftbiMtrt^  fand  Charlatftnismes  in  4er  Medfein  ausriefe- 

tun  WMhe.  Für  «b  gaflz  kraftlos  hielt  er  da»  Blotlgotdi 

Ohne  diese  besondere  Wirkung  auf  4ie  Elhbtliung  aber 

Sali  idi  hl  eTrtem  FäHte  tött  llysterismas  mit  beständiger 

beiMKhSTerStiumaiig  völlige  Heltohg  dareh  Blattgold, 

MrtA  HA«N*siAr«,s  alierAttesWM  Vorschriften  gegeben. 

—  Die  Fora  J  —  aeli,  SB  Jahr  alt,  klein,  Monds  von 

fcraolfeftter  Gesichtsfarbe  {Zahne  sehtotttzig,  Zahhfleübk 

fottker,  schmerzhaft  und  blutend)*  war  sehen  Ms' Kind 

toft  tairrnkfank  und  IM  nachher  an  Appetitlosigkeit 

■Tfl*A,*t.Yl.  '      ff 


In  ihrer  nie  ganz  glücklich«  Ehe  bekpa.  -sie  wei 
Kinder;  eine  noch  lebende  .Tochter  lüt  an  scrophulösen 
Uebeln  (besonder*  der  Lippen).  Empfindlich  v  leicht  in 
Schrecken  äu  setzen,  besonders  beim  Einschlafen.  Es 
findet,  die  Frau  sich  in  der  Einsamkeit  jun  besten,  ob- 
wohl «och.  du  wie  langweilig  nnd  misspstbig,  so  dass 
sie  oft  ganze  Tage  hindurch  klagend  da  sitzt :  „es  ist 
mir  übel."  Der  Schlaf  von  Halluzinationen  gestört;  Ver- 
*4opfuog,  besonders  von  Chocoladetrinken  vermehrt, 
wie  »och  von  China  u.  <igl.  m.  Arzneien,  die  sie  bisher 
gebrachte«  Je  schliyraier,  desto  eiskalter  i$t  sie»  Die 
KatameHien  kommen  ordentlich,  obwohl  sparsamer  als 
vorher.  —  Athemversetznng.  die  durch  Gehen  vergeht 
und  mitunter  dorch  ttlähungsaufstossen.  Seh  windet  beim 
Geben,  ein. Symptom,  das  nach  verschwundenem  Kopf- 
weh entstanden  ist.  Kraftlosigkeit  der  BJände  und  Zit- 
tern der  unteren  Gliedmaassen.  Abends  vermehrte  Mat-  . 
tigkeit,  Morgens  Brustbeschwerden,  die  nur  durch 
erhöhte  l*äge  sich  lindern.  Sie  steigt  die  Treppen 
leichter  auf,  als  sie  niedersteigt,  weil  es  ihr  bei  Letz- 
terem sehwtedelt.  Mitunter  Zucken  der  Arme.  Saures 
Aitfis&ossen;  früher  Kqpfwph  mit ,  erleichterndem  Er- 
brechen {..nun  eine  Schwere,  ein  Drucken  com  sensu 
forrtica&wiflpartis  capillat/ie  capitis*  Kaffeetrank  schmeckt 
nicht  mehr;  schmerzendes  Epigastrium,  Aufblähung; 
Schmerlen  bfcld  hie ,*  bald  da.  —  Aderlasse,  Opiata, 
Brunnenkuren ,.  Qlercur  Olavon  Backenzähneverlast), 
Eisen  etc.  h*Ken  g*r  nichte»  Verschiedene  von  mir.  ge- 
reichte Arzneien  (Ignatia  und  Angustwa)  fruchteten,  so 
wenig,  als  eine  erneuerte  Brunnenkur  (180&). 

Dr.  Bsbgstrano,  der  wahrend  meiner  Abwesenheit  sie 
behandelte,  erklärte  zuletzt,  dass  er  im  Gemüthszustand 
keine  Besserung  bewirken  könne.  —  Gesch&ftqlea  sass 
Pat.  nur  seufzend  oder  klagend  da.  Zusammen  mit  Dr> 
Bbrgstrand  besuchte  ich  die  Kranke  den  SO.  Sept.  183S 
nnd  erklärte  ihm,  dass  von  Gold  etwas  zu  erwarten 
seyn  möge«  Ich  gab  tan  2t..£fpt.  die  erste  Gabe  Aurnna 
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metalluntm  Vi«»  Gran;  den  «5.  Abend«  Aurum  30.  (20 
globuK),  am  finde  des  Monats  Aurum  Vioo  Gran  mit' 
Milchzucker,  nach  Hahnemann's  Art  verrieben.  Im  An- 
fang des  Oktob.  gab  ich  Aurora  30.  (glob.  80),  2mai' 
nach  einander  und  zuletzt  noch  3  Gaben  Äuruin-Tritar 
Vi oo  (1  Gran).  Während  dieser  Zeit  schuppte  sich  die 
Gesichtshaut;  die  Kranke  konnte  schon  arbeiten  und' 
alle  Gemüthsve^stimmung  war  verschwunden;  das  Aus-1 
sehen  war  viel  besser.  Die  Frau  wurde  so  hergesteift 
und  ist  es  bis  jetzt  geblieben. 


5)  Arsenikvergiftung,  beobachtet  van  Dr.  Liedbeck 
zu  Upsala  in  Schweden. 

Der  pensionirte  70jährige  Commissions  -  Landmesser 
(Ingenieur)  Pbhr  I\ yren  ,  ein  grosser  und  aufgedunsfenei' 
Mann,  litt  schon  mehrere  Jahre  an  mancherlei,  Anfangs 
von  Hämorrhoiden,  dann  von  Arthritis,  zuletzt  von 
Lithiasis  herrührenden  Beschwerden ,  z.  B.  Koliken  mit 
(oftmals  auch  ohne) .  Abgang  von  Stein  -  Concretionen 
and  einem  fast  beständigen  Catarrhu*  vesicae.  Dieser- 
wegen  machte  er  im  vorigen  Herbste,  um  Hilfe  za 
suchen,  die  Reise  von  16  Meilen  nach  Upsala.  Unter-5 
wegs  hatte  er  einen  sehr  schweren  Anfall  von  Nieren- 
kolik, sie  nöthigte  ihn,  auf  einer  Poststation  sich  auf- 
zuhalten. Daselbst  wurde  er  von  einem  quacksalbernden 
Fuhrmann  überredet,  zur  Stillung  der  Schmerzen ,  eine 
Gabe  vom  weissen  Arsenik  (wie  man  sagte,  von  der  Grösse 
einer  Gerstengraupe),  zu  grobem  Pulver  contundirt, 
einzunehmen.  Dies  geschah  den  12.  Sept.  um  3füh? 
Nachmittag&u  —  Eine  ihm  folgende  Dienstmagd  erzählte^ 
dass  der  Kranke  sogleich  eine  gelbliche  Gedichtsfarbe 
bekam.  Pat  klagte  über  grosse  Hinfälligkeit  und  Zit- 
tern ,  was  er  aber  der  Heftigkeit  seiner  Kolik  zuschrieb. 
Diese  Symptome  minderten  sich  um  7  Uhr  Abends,  wo 


$&  tätige  mwf*et  ltisinti,  ä®  vori  m  m 

sVu%dWcli  fortgi>nff  arid  6riÄ  4  Ta£e  ttö»  dett  Tdde  **- 
deie.  Ausserdem  bemerkte  tfife  ttienstmigd,  cftUs  ätt* 
Kranke'  schon  den  nSrotictieii  Tag  öeijedeni  Einichtajfth1 
ieKr  undeutlich  und  irre  rettete^  Was  bfe  ium  Ehifö 
des  Letiens  anhielt.  — ■  Indessen  ttönnle  der  (ßfeis'^cfrbit 
den  folgenden  l*ag  1!  tlfrr  Vormittags  seitf^  tteise  fori- 
setzen  und  traf  liier  tferi  14.  Sept.  einl  Üä  er  lange  vor 
dem  Ausbruche  der  letzten  Kolik  an  tersfopfung  ge- 
litten hatte  nnd  die  Schmerzen  ihn  unbedeutend  plagtüti; 
hielt  er  es  furo  Beste  *  sich  vorerst  zu  reinigen  (wie  er 
sagte),  ehe  er  meine  weitere  Arztliche  Hilfe  in  Anspruch 
nähme.  So  verging  die  Zeit  bis  16.  Septemb*  Morgens 
um  Iti  ttätf  tfän,  Äel  meinem  crstfeft  ÜkiÄiltöi  ÜÜgU 
er  seine  Noth  Öftfer  dte  erh\al(eH«ek  Durchfälle,  den 
|beln  Mundgetchmack,  den  er  mit  faulen  Eiern  ver- 
glich. Harndrang  mit  Tenesnius  fühlte  er  oftmals,  und 
^li^te  zudem  aber  starben  Durst  *),  der  ihm  nun  fast 
vorkam.    Zittern:   dickliche  und  trockene 


tröpfelte  er  auch  aus*  und  willkührlich  erfolgte  nur  wenig 
%der  wenigsten?  .nicht  ohne  Schwierigkeit.  —  Puls  85— 
90.  —  Frost  mit  Hitze  wechselnd,  täglich,  mit  »Mbct- 
licher  Exacerbation.  Pro  consilio  medico  rief  ich  Dr. 
^ergstrand  7fu.  Mit  dem  Katheter  untersuchte  er. die 
yrinwege  und  leerte  eine  Menge  schleimigen  Harris 
$us.  Nachher  liess  ich  den  Kranken  ftux  ybrnica  Via« 
Gran  einnehmen,  gab  Haferschleim«  Milch  u.  iL  söge- 
nannte,  In volventia  innerlich  mit  Zucker  untermischt 
ljflch  Belieben r  liess  laue  Wasser -Clysinata  setzen; 
IStytgr^  nach  Anleitung  von  äydeäham  (Op.  univ.  Lugä. 
faat.  17^4  p.319, 3«0).  Die  Diät  Würde  indifferent  uncl  ein- 
fach-wahrhaft angeordnet.  Kaffeetrank  wurde  in  doppelter 
Hinsicht  untersagt,  einmal,  weil  der  Kranke  sich  Abel 


%  *. »»  i* 


*)  p*e.  will  dienen  tibcln  Oait  Mit  einer  Reihe  von  Jahren  »puren. 


ietmJEi/JtcA/a/en, beobachtete  ich  indessen  tfeiicli  i  mellr 
als  einmal  sass  ich  stundenlang  am  Krankenbette,  um 
es,  wo  jjiößjich,  recht  genau  aufassc;n  zu  konn^n.^  Es 
war  jiur  delirium  ifiile  *  pnd  drehte  sich'  meist  um  ge- 
wohnte Dinge,  dessen  sich  der  Kranfie  beim  £u  machen 
oder  wenn  er  aufgeweckt  wird ,  nicht  erinnerte.  —  |>e- 
lirium  ist,  wie  man,  unter  andern  au^' derArzneiraiÜel- 
lehre  HahnejhanVs,  so  wie  auch  aus  der  Hartlavb^s 
und  Trinks's  siebt,  ein  schon  lange  gekanntes  Symptom 
von  Arsenik  Wirkung,  was  auch  die  aUoqpattysehe 
Arzneimittellehre  weiss.  Die  specielfe  und  spcciiWche 
Art  dieses  Delirii  glaube  ich  genauer  und  bestimmter 
als  bisher  beobachtet  zu  haben.  (*enug,  der  zustand 
verschlimmerte  sich  mehr  und  mehr,  die  abendliche 
Fieb^rexa/rerbation  wurde  länger  und  anhaltender,  das 
Athmen  des  Kranken  gestört ,  besonders  beim  Euiath* 
men  die  Exspiratio  spontanea  schwerfällig,  das  melb— 
liehe  verfallene  Aussehen  nun  bleigrau  oder  auch  dun- 
kelroth  in  der  Hohe  der  abendlichen  Exacerbation.  — 
Der  vorher  nie  fehlende  Appetit  hörte  den  26.  Sejjt. 
fast  auf  einmal  ganz  auf.  Der  Puls  wurde  dabei  schneller 
and  häufiger  als  vorher  jemals,  und  das  remittifende 
Fieber  wurde  von  nun  an  eine  conünua  (ohne  deutliche 
Remission),  und  so  verschied  der  Fat.  den  M.  Sent 
um  8  Uhr  Abends,  16  Tage  nach  «Einnehmen  des  Ar- 
seniks.  —  Pen  folgenden  Tag  meldete  ich  diesen  Kall 
der  Behörde,  und  der  ProvinziaJarzt,  Dr.}C.tG.  ^cb^l^z. 

suchunf  des  I,e(p hfiames  zu  verachten.  Diese  ^^hah 
J?  ,mÄr  &^Wrt  Ä  *•  WWff  1836- 

jlesc^b^^    ex   paijido^opib^p  ortfs,    obsita;    Cyr 
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eoloris  et  solito  oleosiqris  consistentiae.  Saccus  coecus 
Ventriculi  lividam  superficies  etiara  extrorsum  praestabat ; 
introrspm  erat  membrana  mucosa  saturate  livida  0t  quasi 
emollita.  Pars  pylorica  Ventriculi  ad  magnitudinem  in-' 
tesfinorum  tenuium  contracta  jnembranam  mucosam 
pstfendebat  maculate-lividam.  Tubus  intestinalis  corige- 
sfionem  (inflammationis  superstitem)  praesentabat  in  tota 
sua  longitudine  et  extensione.  Pelves  renales  valde  <fi- 
latatae,  praesertim  renis  sinistri,  cujus  cavitas  ovi 
anserini  jnagnitucfinein  aequabat.  Substantia  renalis  tjo 
minutior  erat,  vix  lineain  crassa.  Membrana  mucosa 
seu  interna  renum  albescens,  ut  etiam  Ureter  um,  digitum 
facile  exipientes.  Ad  introitum  ureteris  sinistri  in  Vesica 
urinar.  duo  erant  Calculi  magnitudinis  avellanae  nueis.  — • 

,  De  cetero  renes  erant  spongiosae  et  continentes  lymphäm 
lactesceritein  pro  Urina.  —   Arte  chemica  nulluni  vcsii- 

'  gium  Arsenici  in  tubo  intestinal!  invenire  erat  possibile. 
Was  Wirkung  des  Arseniks  ist,  was  Produkt  der 
früheren  Krankheit,  wird  sich  ohne  Commentar  ent- 
nehmen lassen. 


6)  Rhus  und  Angina  oesophagea.    Van  Uhr.  Griks- 
.  selich. 

Ich  erinnere  mich  nicht  in  einer  unserer  Zeitschriften 
Fälle. von  Angina  oesophagea  angeführt  gefunden  %a 
haben,  wesshalb  ich  die  zwei  Falle  hier  mittheile,  welche 
ich  bis  jetzt  beobachtet  habe.  —  Den  ersten  sah  ich  vor 
beiläufig  4  Jahren  bei  einer  unverheirateten  Person 
von  etwa  36  Jahren.  Das  Ue  bei  hatte  schon  einige  Tage 
gedauert;  da  es  zunahm,  Hess  mich  Pat.  nun  erst  rufen. 
Im  Rücken ,  ungefähr  der  Mitte  der  Speiseröhre  ent- 
sprechend, ein  Schmerz,** welcher  durch  Essen  und 
Trinken  erhöht  wurde;  so  wie  die  Speisen  an  die  Stelle 
kämen,  wollten  sie  nicht  hinunter,  wesshalb  Pat.  seit 
einigen  Tagen  sehr  wenig*,  meist  nur  etwas  Flüssiges 


genossen  hatte;  Pat.  drehte  sich  und  suchte  sich  eine 
andere  Lage  zu  geben,  um  das  Genossene  über  die 
leidende  Stelle  wegzubringen,  wornach  dann  Erleich- 
terung eintrat.  —  Es  waren  sonst  keine  Zufälle  vor- 
handen, die  Verdauung  war  gut  und  im  Halse  selbst 
nichts  zu  sehen.  Der  Zustand  war  fieberlos.  —  Als  ver- 
anlassende Ursache  war  nichts  aufzufinden«  Rhns  er- 
schien angezeigt;  ich  gab  mehrere  Dosen  davon  (90. 
Verd.  etliche  Glebüli).  Sfhon  nach  der  ersten :  Do$fs 
gab  Pat  mit  Bestimmtheit  an,  Besserung  verspürt  zu 
haben;  nach  84  Stunden  konnte  sie  fast  ganz  ordent- 
lich schlucken  und  am  zweiten  Tage  hatte  sie  keine 
Klage  mehr.  — 

Der*  andere  Kall  betrifft  einen  za  Rheumatismen  und 
zu  Congestionen  nach  dem  Kopfe  geneigten  Mann  von 
einigen  und  30  Jahren ;  er  bekam  diese  Art  von  Angina 
zu  einer  Zeit,  wo  katarrhalische,  namentlich  anginose 
Affectionen  hier  häufig  herrschten.  Die  örtlichen  Symp- 
tome waren  bedeutender  als  im  vorigen  Falle ;  Pat.  gab 
mit  grosser  Bestimmtheit  die  leidende  Stelle  an;  um 
das  Genossene  über  den  engen  Fleck  wegzubringen, 
drehte  er  den  Rumpf  unter  Verzerrung  des  Gesichtes 
hin  und  her.  —  Der  fibrtge  Zustand  war  untadelhaft.— 
Rhus  half' auch  hier,  jedoch  nicht  so  schnell  (Pat.  hatte 
schon  seit  t Tagen,  unter  allmähliger  Zunahme,  an  dem 
Uebel  gelitten);  ich  Hess  mehrere  Gaben  der  3:  Verd. 
(immer  einige  gutt.  pro  Dosi)  im  Tage  nehmen;  erst 
nach  8  Tagen  war  das  Uebel  ganz  gehoben,  naehdttn 
die  ersten  Gaben  wenigstens  Erleichterung  gebracht 
hatten. 


H. 

fcftisühes  Reptttortant  der  Journalistik  rnid 
"      '■"         Literatur. 


1)  AUgtmeine  hontöttpattfoehe  Eeitmy.  ©d.  'X. 

,.  Nr.  2,  frauliche  ßeofi^iwsWPWtf^M.  fafipp 
xtgeUfr.  bei  lohender  ^K^^fppqg,  wewi  die  $pa£i 
jfo  der  JJwngenentftindußg  ^ei*$f*|*bjg  whjbr^viqljcji.flpd 
•ebne  Blasen  sind.  Sflmeeju*  .jst  jm  Awogp,  ^  Ajcti 
.wird  auf  Caxbo  animalv  ii#erji^,gfige.b,enr  jje^jen  Yerr 
bre*nm&m»v(wrt*WKWz<^*Wb,PefrQUwm4\sw)w- 
wirksam  gegen  JSn^ndung  des  Gaamens  m#  groasjr 
Ti«*e*lwit  des  innern  flals.es  .«eräfrmt. 

grmfotvctip  über  Hqmöomhie  VW  Jte..Ä,rf««jBfP. 
Bim^opaihifche  BeHfmflr  ¥tl^  Wfflgervmm  #KW¥« 
{FtrltJ.  —  J?er  Chirurgie  J»W  4fc  PwpAWtfUP  •n*r 
j  Verbände  and  .Opera^ione».  Älteres  «rqefctye  sie  jdnitfi 
ljlMM«ilQtM'.r-  Per  Verf.  *\ydfett  an  der  l^euz 
l*i«*rer  SäaeJfcraokbjeiten,  wpkjpch.  #Hstir£adp  ab»r 
wsJrat  er  fär  die  Homöopathie  unerreichbar.  (Wir  -haben 
schon  in  einer  früheren  Mittheilung  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dassauch  der  Verf.,  wie  bisher  fast  alle  Hoawo- 
patbiker,  übersehen  habe,  dass  es  Saftekrankheiten 
primärer  Art  geben  mässe^  da  fast  alle  Schädlichkeiten 
zunächst  aufs  Blut,  nicht  aber  aufs  Nervensystem 
wirken.  Ans  diesem  Grande  ist  auch  des  Verf.  zunächst 
folgende  Betrachtung  aber  die  Aktion  der  Festtheile 


«jifg  Jrjfisfijp  *o  des«*«  .Um^n^rwg  J»$i  Jgr&$MR9f 
,der  JKragkbeiten  wpbl  ejne  irrige).  —  Verf.  kfopfat  ftyf 
die  Naiprtjeiljkraft  zurpck  innd  spripht  ihr  das  yerm£ff$t, 
_den  an  t  »fauche«,  HqUpeg  «eftsjiisch  eu^ascbjjwft, 
ab.  (Ejs  würde  eine  /41  v<?Ue  E/ör/terajig  mit  s,fch  b^ir 
jp»,  wenn  Jpb  dem  V*jtf.  h,icj  das  Ge^entf^jl  be.w.eja.fip 
wollte.  Ich  leugne  fti,ef  d^balb  pur  o,b&en  $a^  ujid 
verspreche  den  Uewejs  faajd  zu  %jrej;n.  Jlef.)  Jhfe  He,Ur 
y«rsiiche  macbf  #e  IV><W  nach  Ve/rf,  atf  a^ö^b*. 
schem  We^je.  — 

Der  Verf.  geht  45U  Maui^af.n's  Sat*  pfret:  „das*  fä 
jnpnsch|jfihe  K#rp$r  dwrch  4**nwep  «W!*  J»  .sejnem  fier 
{frtden  wirksamer  aawM'mmfin  fasse,  al»  d^rcb  nal^lich^ 
Krank hei.Urej Mae,"  £M*fiht  »M  Ab«r  nicbt  aji#eniejfl|e 

J*KV>>  d»fß  ^'nande,*  «MM»!»!H<*e  ^ra^kh^n  ^ 
pjcht  Jbeile« ,  sondern  4j}ss  fite  «täcker.e  dje  schp^tyerf 
par  %,«¥e  ;?fctf  ihrer  fj&eften  Dauer  suspendier  gieicb,- 
jM»«"^e  Abe*  ftic*  £wpb>iren,  stimmt  4er  Verf.  (JUijnk- 

JMW>  ,A»Wcb&n  jfcej.  jCAfrer  es  JiekoffWt  #mand  PJpjfp 
r.heflffmtjschen  $eitenstjch  •*>  -er  k^in  die  ßanzje  Nach,t 

illfcbt  4^flsfefepd   athqiep,   daher  a/ich  ,nic^  ^ila#a. 

,4ä  Mftr^p  bliebt  «ja  Scbwejss  /ms,  dfls  jStp^ifu  w#d 
W»t  #W»h.we  4jjs  #chweisses  ,wenjger fin>J lyerftert  &jc)i 
JNM  «W>fi»  MW*  «och  nfcftt  jyijeder.  rrr..  Ejn  ^«fcrßr 
,b.at  hef%es9  Ausseist  scJjm,eoiha/jtes  $Je«hen  41p  Ojige. 
Man  legi  ihm  einen  Streifen  jtlaseafftaste/  ;hjnjflrs  fthr. 
■Wie  4ie  gfantreaktion  gegen  dasselbe  beginnt,  frört  Aas 

>9te|cbffn  auf  —  und  ftwnm*  ^uph  nicht  nieder.  —  $n 
Dritter    hatte   Zahnweh.    Einer  meiner  ak,adjmjjscjte~n 

,f,flhcer.gab,$m  ein  Lappans,  D^s  Z/Minwßji  wa,r  jjfailt. 

.Ich  schweige  yon  weiteren  \Eitflen.  iRjef.) 

Die  ähnliehe  stärkere  Krankheit  heile  aber, die  JJ^|- 

•  iCÄ'ar^^p  Mwnwfa*  fäWopßeHkw  dwpj»  P^i 


'rothlauf  angewendetes.  Rhus  30.  hob  zugleich  eine  al- 
tere Teleangiektasie  auf  der  Wange.  —  Ein  Mann  von 
48  Jahren  hat  Sausen  im  Kopfe  und  vor  den  Ohren, 
'keinen  Durst ,  dicken  Speichel ,  trocknen  Mals ,  er- 
schwertes Schlingen,  Klopfen  m  der  Herzgrube,  Sta- 
llungen, kalte  Fasse,  blässen  Urin,  Aengstlichkeit,  hypo- 
chondrische Stimmung.  Sulph.  und  Sep.  30.,  dann  Asa 
foet.  12.  heilten  ihn  in  lft  Wochen.  —  Einen  chronischen 
Rheumatismus  der  Achsel ,  der  im  Bette  und  beim  Mor- 
genschluramer,  beim  Draufliegen,  besser  wurde,  hob 
Rhus  90.,  2  Gaben.  —  Ein  chronischer  Stockschnupfen 
mit  Geruchlosigkeit,  eitrigem  Nasenschleim  und  Kopf- 
schmerz ward  durch  Riechen  an  Puls.  12.,  und  Anacard. 
18.  v  dann  Natr.  mur.  30.  innerlich  gehoben  etc.  ' 

Nr.  3.  Die  Homöopathie  in  Belgien ,  nebst  Mtthei- 
htngen  aus  der  Pr actis,  von  G.  H.  G.  Jahr,  homöo- 
pathischem Arzte  (T)  zu  Luttich.  —  Herr  Jahr,  ein 
verunglückter  Student,  veriress  1835  sein  Vaterland, 
wo  man  Leuten,  die  keine  medizinischen  Studien  ge- 
macht haben,  nicht  erlaubt,  sich  als  Aerzte  zu  geriren  — 
und  das  war  gut.  In  Luttich  hat  man  ihm,  oder  hat  er 
sich  erlaubt,  als  Arzt  zu  figuriren,  und  das  ist  nicht 
gut.  'Dort  verhiess  er  sogar  einem  wirklichen  Arzte, 
der  sich  der  Homöopathie  'ergeben,  seinen  Beistand, 
und  das  ist  von  zwei  Seiten  wunderbar,  von  der  Seite 
des  Arztes,  wie  von  Seiten  des  Beistand  anbietenden 
ausländischen  Nichtarztes. 
"  Die  Homöopathie  fangt  auch  in  Belgien  an  um  sich 
zu  greifen,  und  findet  wie  überall  ihre  Feinde,  und  das 
ist  naturlich.    - 

(Wird  Mancherlei  mitgeteilt,  das  der  Leser  hier 
nicht  findet,  weil  Ref.  Practica  von  Nichtärzten  aufge- 
tischt, nicht  wieder  giebt.) 

Briefliche  MUtheilungen  über  die  asiatische  Ohotera  ; 
ton  Herrn  Dr.  H.  Lobvy  aus  Prag.  —  Der  Verf.  will 

-  gute  Dienste  von  der  von  Cholerakranken  ^gehenden 

-  Feuchtigkeit  %  die  er  in  einigen  Fallen  „potenzirt"  aa- 
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wendete,  gegen  Cholera  and  Cholerine  gesehen  haben, 
und  empfiehlt  daher  dieses  Mittel  zu  weiterer  Prüfung 
gegen  diese  Seuche.  Auch  als  Prophylakticuun  will  er 
diesen  Stoff  angewendet  haben  und  benutzt  wissen. 
(Nur  vorsichtig  mit  diesen  Dingen! !  Ref). 

Ergebnisse  aus  der  homöopathischen  Praans  des  Hof- 
Wundarztes  Dr.  Altmüller  %u  Kassel—  Verf.  rühmt 
Nux  vom.  und  Opium  bei  eingeklemmten  Brüchen,  wo 
kein  organischer  Fehler  obwaltet  (ja,  der  waltet  ja  bei 
jedem  ob.  Ref.);  gegen  Gesichtsrose  Rhus;  gegen  Ohr- 
speicheldrüsengeschwulst Merc.  sol.  und  Rhus;  gegen 
Brustkrebs  mit  Theilnahme  der  Achseldrüsen  Kreosot; 
'  gegen  Haemorrhagia  von  placenta  praevia  Asarum; 
gegen  (wahre)  Scarlatiria  Belladonna;  gegen  Balgge- 
schwülste Calc.  carb.;  gegen  Knieschwamm  Silicea; 
gegen  Hydrocele  Digitalis,  Graphit  und  äusserlich 
Kreosot  verdünnt;  gegen  Krämpfe  von  Wurmreiz  Stan- 
nüm,  dem  Wurmabgang  folgte;  gegen  Orthopnoee 
Alter  Ammonium  muriatic.  und  Arsen.;  gegen  Melaena 
Nux  vom.,  Aconit,  Arsen.,  Ipecac,  Zinc;  gegen  Chlo- 
rose Phosph.,  Zinc,  Ferrum;  Piatina  gegen  Me- 
trorrhagie. 

Ein  vollsaftiges  Mädchen  war  äusserst  reizbar  und 
ihre  rechte  Seite  war  über  Brust  und  Bauch  chrroinfarbig. 
Thuja  (mehrere  Gaben)  half. 

(Die  Fälle  sollten  genauer  individualisirt  seyn.  Ref.) 

Correspondenznachrichlen  und  Miscellen.  Einfe  Ver- 
bindung von  Salpetersalzsäure  mit  Goldchlor,  im  Ver- 
hältnisse von  einer  Unze  Säure  auf  6  Gran  Goldchlor, 
soll,  äusserlich  angewendet,  trefflich  gegen  krebsartige, 
unheilbare  Geschwüre  wirken. 

Nr.  4.  (Dem  Inhalt  nach  bereits  mitgetheilt). 

Nr.  ö.   Miscellaneen  und   Erfahrungen  im  Gebiete 

der  homöopathischen  Medicin;  von  Dr.  P.It artmann. 

Eine  Frau,  die  bereits  länger  an  epileptischen  Anfällen 

4  litt,  bekam  dazu  ein  Wechselfieber,  da  sie  sich  oftge- 

4  ärgert  hatte.   H:  gab  Ignatis  li.,  jeden  Tag  3  Dosen, 


jtyf  faß  JFjefrer  blfcp  syqg.  jDa  <I(e  ^i^p«sclien  ^nfaKe 

■irtb,^  ffl\>  yptfrp  4?^  #I,Ä,W'P  f**W  -fteatiuMBt, 
$fW\t.  Bftentft.  pip.  ,0,  tff^licb  $rnitf  3  £4ßelgien,  onil 
leistete  der  Jtranken  grosse  JBüIfe,  da  sie  mittelst  dje- 

^gp  ^edica^eotee  jju^jmf  $e#  -JVjWQ  PflW^SW?  ty?pe*- 

.jjjlfflp  k^jit  —  jEhefls?  Ju^itfejp  "jTerf.  pjt  Mentha  ^|p. 

.^jotf,  a  jn  «Op  frprfen  Wpffir  n<id  W/e^eist,  Fr»h 
pn^  Abends  pu  £  Tropfen  rpuf  55Mffcer  gegeben^  ein 
])^£^  leiden,  fjas  Nachmittags  und  Mitternachts  auftrat, 
yoü^eyn,  Dri^cjc,  Beklemmung,  Unleidlichkeit  und  CJn- 

.  jruhe  verqrsapfi  te,  ijnd  andern  BJitteJjU  nicht  weichen  >voJltp. 
-r  Pfiff,  lpß..^  5f<en  Bwd*?  SJ>r9f?h  Ref.  von  der  Pla^p, 
welche  ^crophujöse  Augenentzündun^en  deip  Arzte 
fp^chen ,  wad  wie  schwer  letztere  zu  heilet  seien.  Da- 
l$t  twarrf  Wabtmann's  Ausspruch,  „wenn  eine  derartige 
frugenent/Änfang  feinem  Mittel  >vejchen  will,  so  vej- 
^chafft  eine  einzige  Gabp  Arseaicum  in  kurzer  Zeit 

jjfölfe"  (TJiovp.  &  ??*)  '„lächerlich"  £en*nnt.  —  JDtyr- 
pber  klagt  EL  und  findet  sich  qjn  so  mehr  beleidigt,  jJs 
ip^i  früher  in  freojwjlicheni  Verhaltnisse  brieflich  mit  ihm 
gestanden.  Beleidigen  wollte  ich  Hartmann  nicht»  JH^n 
lese  aber  die  vorliegende  homöopathische  Literatur  und 

J$hßj  ob  die  Homöopathiker  ni^ht  ohne  Anstand  Alf  es 
leicht  und  schnell  heilen ,  igelst  pul  einer  einzigen  Gabe 
^Q.  —  Iß  meinep  Streben  1/egt  es,  tüchtige  Leute  für 

_$e  flpipö^^e  f u  jpv&Äen.  J)$ss  ^s  aber  dfihiii 
Jtpjninen  tomfle*  >ipnfp  y«r  Allem  jy^hrjieit  in  die  hf^- 
^ojatbiscbe  Li^e^tur  g e bracht ,  iwd  namentlich  mups 
ps  War  jVje^en,  ^s  i^re  (belobte  Suflfizienz  für  alle 
Falle  eine  get  räumte  sc;i.  ~  Ich  ha^e  zp  deip  finde 

schon  fftyQlta1  ^^W^ftWf'iteV  "BfM"  P^5e  ^er" 

.  #e«jgt  \Y£frfen i e?  ßelfe ai^h  ^von  der  fleueöÄeilmet^hode 

Ä»    M<*   WtV  ,^U»   fe^a  v^t,    ^    wniie 

^t  yeptrn,  p?il!fi  flaae  pojp  pH^iW  fx  yero,"    Drap, 


.   m 

•m  <&k  mt.  jätet  ±hmpe.  Ais*  wk  wt  wm* 
ifcAfeffl  tavte  uu  m  um  Wort  gesprochen.  -  in-* 

dVdrtrf  ffilfe  es1  WJrtifitH  fjftrt  Nö<H,  Mir  rtehrtifc  Aktie« 
flU*'  jeriö  prtyettftHfe  aHgemeihfc  Ve^ckerhiigsattstalt.-* 
rfeatigs'  de*  GabsTschen  AhmerlLan£  tri«!  ErlAherong 
an  meine  Art  Fussgeschwöre  sdü  behandeln;  bemerke 
icÜ,  es*  m%e Herr  Gaoss  mir  erst  häbsch  lesen,  dass 
dort  steht  (S.  3Ö4  des  ti.  IH.  der  Hygea):  „irt  allen 
Fällen,  i&  dek  F^f/:  rorA^n^n."  Es  hat  sich  also 
Herr  Gross  umsonst  bemüht. 

bette*  iWWMtti&  d&  Ch&eYd  Und  «ftef  tieOung 
dettdftft  töiYch  bexdähüe  Mittet  (Ate  «fem  dllgemelneir 
Ääzetger  de*   tfetiteciefc    Vbh  etrieW    östfeifehisefiefl 


titts*  Weitere1  de«  AAfsM&es-  «"Bergenen«,  (hellten  wir 
nüY  das  THeWpeuUsefre  mit) 

Mfe's6W4ers  habe  steh  ein  Völksmittel  gegen  die  Cholera 
ftewalir^  ein  Gemisch"  a'us ;fl  Tfcefleh  gesättigter  Tinktoi 
xtät  bWttn  gefrostetem  Äoggeli  un3  einem  Thefle  ge« 
«ttti&ter  RampfeTauflisung  iii  höctist  stafktem  Wein* 
gelsle. 

|(ftie  Bjtone  rbht  an  Ende  adf  dem  von  HAtttntKAitfr 
ettpfohleileh,  oft  ku  nehmertdeh  Kampfer,  rtef.) 

t^rMiMM  Ifedoottotti^eft  tthtf  Ar6ft«Wi  «oft  dfeto 
PKytiku*  Dr.  ritatf&riur.  Symptome,  die  de*  Verf.  bei 
o'e'r  Prüfung  'des  Hamulas  Lnpultis  gewöhnen. 

Resuftät: 

i)  Seftfe  WirVangttbattef  wenige  «landen. 

t)  Klhder  shVA  Weniger  ehtpfiriglicn  Ar  seihe  Wir- 
kung, aTs  Erwachsene. 

5)  Er  eVH&t  rfredmä^che  ScftraerWii. 

4)  Wirlct  auf  Aie  Httti^teti  lies  Gehirnes  ein; 
3)  sen^ficht  1>ei  Wietfettiöllnig  sämtliche  VeVflktt- 
iuH^brga'tie. 

6)  Gegenmittel  ist  Kaffee. 

Hieltet-  gierige  BeMacntoftgeh  Anderer. 

Äks  KocHsalfc  *bfl  iii  mttniÜÜHen  KrWkfaWWh  der 
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Schleimhäute  den  Leidenden  schädlich  seyn, und  die  Wir- . 
kung  der  Arzneien  beschränken.  Darum  soll  der  Kranke 
ungesalzen  essen,  wenigstens  die  Supp$.  (Das  ist  wieder 
so  ein  unnöthiger  Vorschlag,  der,   wenn  er  erst  ins. 
Publikum  gekommen  istr  zu  tausend  Verunstaltungen 
und  Verdrehungen  Anlass  giebt.  Ref.) 

Der  Verf.  beobachtete  einen  Säugling,  der  nur  so, 
lange  an  der  Mutter  trank,  als  diese  sieh  nicht  ärgerte. 
Sobald  die  Frau  öftere  Aergerniss  hatte,  v.erliess  er 
die  Brust. 

Vortrag  im  freien  Verein  für  Homöopathie  den  19. 
üecember  1896,  von  M.  Müller.  Ueber  Jod  wird  be- 
merkt, dass,  während  dasselbe  beim  Kröpfe  in  der  30. 
Verdünnung  nichts  wirke,  habe  es  in  derselben  gegen 
Drusenanschwellung  unter  dem  Kinn,  unter  dem  Ohre 
und  an  den  Seitentheilen  des  Halses  vorteilhaft  ge-  ' 
wirkt.  Eben  so  bei  Hodenanschwellung  mit  und  ohne 
Tripper.  Auch  soll  es  nach  Dr.  Cjbrutti  bei  atrophischen 
Kindern  um  so  mehr  passen ,  je  entwickelter  der  hek- 
tische Zustand  bereits  sei, —  Der  Verf.  ist  zweifelhaft, 
ob  Jod  bei  Drusenverkütnmerung  (scrophulosis,  atrophia 
mesaracia)  oder  bei  Drüsenwucherung  (Struma)  homö- 
opathisch oder  antipathisch  wirke.  Er  glaubt  gegen 
Struma  wirke  es  antipathisch.  Dabei  wundert  er  sich, 
dass  er  nie  davon  gehört,  dass  auf  Jod  Drüsenver- 
grösserung  folge.  (Ich  kann  einen  hieher  gehörigen 
sehr  wichtigen  Fall  mittheilen.  —  Im  Jahr  1830  nahm 
ich  den  Schullehrer  Fuchs  von  hier  in  arztliche  Be- 
handlung. Schon  seit  vielen  Jahren  litt  er  an  einem 
Respirationshinderniss.  Sein  Athem  war  sehr  beschränkt, 
und  hatte  den  Ton  wie  bei  Struma,  .die  nicht  da  war. 
—  Er  musste  beim  Ersteigen  einer  Treppe  mehrmals 
stehen  bleiben,  bekam  Husten,  hatte  schwärzlich  ge- 
streiften Auswurf.  Die  Brust  war  aber  schmerzlos. 
Durch  die  Untersuchung  mit  dem  Stethoskop  war  keine 
Stelle  in  der  ganzen  Brust  zu  finden,  die  kein  Respi- 
rationsgeräusch vernehmen  Hess«  Bei  langsamem  ruhigem 


Athem?oge  im  Sitzcfi  höh  «eh-  die  gfiq*^$rti£i  gleich»; 
förmig,  —  Mehrere  Aerzte  hatten  ihn  bereits  vergeh^ 
lieh  behandelt.  —  Ich  hielt  sein  Leiden  für  eine  A*h 
Schwellung  der  Bronchialdrüsen  tond  verschrie)»  Tinptj 
Jodin.  dr.  1.,  alle  Abend  6  Tropfen  in  einer  Tasse  laue?) 
Thees  zu  nehmen.  —  Nach  ohngefähr  8  Tagen  fand  ic\f{ 
den  Mann  eines  Morgens  der  Erstickung  sehr  nahe. 
Den  Kopf  musste  er  zurückziehen ,  beide  Arme  auf  dem 
Tische  aufstemmend,  und  nun  alle  Mühe  anwenden ,  um 
etwas  Luft  in  die.  Brust  zu  bringen.  Der  Kopf  war  un^ 
gemein  aufgetrieben,  roth;  es  war  Apoplexie  zu  fürchten, 

—  Ich  erschrack  nicht,  wenig,  liess.  kajte  Umschläge 
auf  den  Kopf  machen  und  rieth,  die  Arznei  auszusetzen 

—  Dieser  Zustand  hielt  einige  Tage  an,  und  mit  ihm 
verschwand  zugleich  d^s  ganze  Leiden,  gegen  das  ich 
Jod  gegeben  hatte. -^  Nun  erst  erzählte  mir  der.  Kranke? 
dass  er  nicht  6,  spndern  80  Tropfen  genommen  und 
taglich  um  10  gestiegen  sei,  so  dass  er  bis  zu  jenen 
Zufallen  bereits  zwei  Drachmen  von  der  Tinctur  ge- 
nommen hatte.  — ,  Als  ich  ihn  ernstlich  darauf  aufmerk- 
sam  machte,  dass  er  sieb  damit,  vergiftet  haben  würd$ 
lächelte  er,  und  versicherte  mich,  er  befinde  sich  jetzj 
so  wohl ,  wie  nie  in  seinem  Leben.  Allein  das  Jod  hiety 
seinen  Mann  fest  Nach,. 4  Jahren  starb  er ,  ein  mittiefer 
Dreissiger.  Das  Jod  hatte  den  vegetativen.  Lebenspro? 
zess  in  der  Wurzel  zerstört.  Das  Ende  seines  Leben; 
war  das  eines  eigentümlichen  Marasmus.  —  ML  Müllkb 
wird  aus  diesem  F*He  sehen ,  dass  das  Jod  die  ^ron^ 
chialdrüsen  so  ungemein  ausdehnte,  dass  sie  das  Lumeq 
der  Bronchien  bis  zur  Erstickungsgefahr  beeinträchtig*» 
ten.  Auch  glaube  ich  bei  Strumaknrep  mit  ausserliqh 
angewendetem  Kali  hydriod.,  beim  Weichw^rden  der 
Struma,  eine  Vergrößerung  derselben, mehrmals  bemerkt 
zu  haben.  Ref.)  ..         ..  \  4,  . 

Nr.  6.  Heilungen  mit(el*t  Schwefel,  und  Reflexionen, 
mügetheilt  vqn  Bb^nst^in ,  in  Gross-Kanischa  in  Un- 
garn. —    Eingangs  4er  Arbeit  spricht  der  Verf.  sich 


aiiMf  htis ,  das*  e*  m  An&tefteit  de*  PsoraffiCbrfe 
nfchi  annimmt,  HdcH  den  vielflrttiVeri  Zusammenhang 
criroril*ener  Leiden  mit  Kratze  auch  nteht  verkennt.  — 
ScnSvefel  ist  ihm  efn  hohes  Mittel,  urtd  er  theilt  hf 61- 
Mt  Teilungen  iüit,  die  durch  ihn  fast  ausschliesslich 
fcWifkf  sind.  —  Er  heilte  mit  Schwefel  einen  Martri, 
de>  steit  Langem  an  Appetitmnngel ,  Aufblähung,  Drück 
!ih  M^geti  nach  dem  Essen,  Stuhl  Verstopfung,  ffltU 
hühgöbescliwerderi,  Hautjucken  litt,  Eben  so  Tripper 
attd  Rathtripper,  vernachlässigte  Partaritieri,  Haut: 
Wiiftdheit.  —  EiH  KWd,  abgemagert  mit  dickem  Baachq 
vieler  tfitste,  Gier  nach  firod  und  fleisch,  Erbrechen 
ttnd  Dflrehfan  unverdautster  Speisen,  IvArd  ebenfalls 
durch  Sülph.  geheilt. 

Aiif  einige  Gaben  Sulpti.  fielen  die  grossen  Bdfkeri 
voti  den  Vorderarmen  und  Händen  «Ines  MMeheti». 
(Wehri  man  m  einer  Peripneütttörtie  Aconit  innerlich 
hehökh  urtd  ah  Sulph.  zugleich  rleehe'n  lädst,  inuss  matt 
Solche  Heilung  wedigstens  nicht  auf  Rechnung  de* 
Schwefels  Bringen,  eben  so  weriig  die  Heilürig  einer 
ftraMheit  den  Mitteln  üügldcfi  öder  dem  beliebigch 
einen  insinniren,  wenh  mad  f  mutier1  an Tfcwei  VersChie- 
deneri  riechen  Hess.  Rfef.) 

^  Kopf-  ütid  Milchgrind  heilten  auf  Sulph.  Drfisenge- 
BchtttHste  ata  Halse  fand  uiiter  den  Achseih  Öffneten 
sieh  und  heilten  dabei  auf  interporiirte  Sepia.  —  Fuss- 
fceschwüre  eines  früher  kfatzigeh  Individuums  heilte 
ebenfalls  Sulph.  in  ößefn  Gaben,  eben  ist»  heilte  er  die 
fcteh  Freiwilliger  Amputation  Entstandene,  üble  Jttnctie 
iftkofrderde  Aritiwüitde  einer  Frau.  Aach  sott  er  nie 
Äeihin&  von  Kuöthenbrücheri  Iföi'de'rn. 

Aphthen  des  Kindes  und  Wunde  Warten  der  Maltet 
Archen  ebenfalls  dfet- Ahwendtthg  vbü  Sulphnr. 

Weitgediehene  Coxalgie,  mit  Kopfaussfchlag  und  g^- 
^rWbHeneö  Hälsdräseü,  kam  durch  Snlphtir  Uhd  eine 
iMfen^e  »ntferfc  Mftrel  {n»d  a»  tfe&e  mturkdÜktafi} 
so  Wit,  dos*  steh  fistelt»  WidetCn.   tf>er  Kranke  wird 
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eilen  mit  einem  neuen  Gelenke  weggekommen  seyft,  und 
Verf.  soll  sich  über  seine  Verdienste  dabei  beruhigen. 
Zwei  solche  Kranke  §ind  mir  verunglückt,  von  vielen 
Anderen  habe  ich's  in  unserer  Literatur  gelesen.  Ref.) 

Heilungsgeschichten  von  ihr.  Nitmack  in  Waren* 
Taubheit  nach  Scharlach  durch  einige  %  Gaben  Tinct 
Sulph.  gebessert.  (Dr.  Gaoss  fragt  bei  Tinct  Sulph.  2 
„concentrata?"  0a  muss  ich  nun  versichern,  dass  mir 
der  Ausdruck  „concentrata"  in  der  Homöopathie  zum 
ersten  Mal  begegnet,  und  dass  er  mir  in  ihr,  der  ver- 
dünnenden, eintf  wunderbare  Erscheinung  ist.  Was  will 
Herr  Gross  denn  mit  „concentrata"  eigentlich  sagen? 
Wir  alle  verstehen  unter  Tinct  Sulph.:  den  Alcohol, 
der  über  Schwefelblumen  gestanden,  unverdünnt  Der 
Verf.  obigen  Aufsatzes  natürlich  auch.  Ref.) 

Eine  Frau  abortirt  im  sechsten  Monat  und  bekommt 
hernach  ein  Pressen  und  Drängen  auf  den  Uterus  und 
Mastdarm,  als  sollte  Alles  dort  hinaus.  An  den  Seiten 
des  Bauches  nach  den  Gehitalien  hin  ziehender  Schmerz. 
Stuhl  schwierig  und  fest,  oft  mit  Blut  fiberzogen.  Blut» 
abgang  aus  dem  A$er.  Fressender  Schmerz  in  den 
Genitalien,  besonders  nach  dem  Urinlasseri.  Schmerz 
beim  Beischlafe.  Sonst  Verdauungsleiden.  Mehrere  Ga- 
ben Piatina  80.  hoben  nebst  einer  Gabe  Tinct.  Sulph. 
das  ganze  Leiden.  Soor  mit  Abmagerung,  grünen  Stöhlen 
und  Urinverhaltung  hob  Merc.  solub.  30.  Uüregelmässige 
harte  Stähle  regulirten  einige  Gaben  Tinct.  Sulph. 

Croup  und  Psora.  Mine  Selbstapologie  von  Dr. 
Fielitz.  Dr.  Fielitz  ,  den  der  Herr  Dr.  Webeh 
in  Nr.  1B  des  9.  B.  der  allgemeinen  homöopathischen 
Zeitung  gemeistert,  verbittet  sich  des  Unberufenen  Be- 
lehrung, da  er  keine  wissenschaftliche  Aristokratie, 
keine  Autorität,  keine  Dictatur  anerkenne.  Wer  bei 
der  90.  Verd.  stehen  bleiben  woHe,  der  könne  es,  Um- 
sicht verlange  noch  andere  Gaben  u.  s.  w. 

Kritik.  —  Jahh's  Geist  und  Sinn  der  HAfiNEMANN*schen 
Heillehre  etc.  etc.,  gewaltig  herausgestrichen  von  Gross« 

inreiA,  b*vi.  S3 
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Gross  verfehlt  nicht,  in  dieser  Reeension  zu  sagen: 
„vergleicht  ipan  mit  diesem  W^rkchen  die  Arbeiten  von 
^chrön,  so  ist  der  Unterschied  wje  Tag  und  Nßcljt."  — 
fps  wäye  $phgc|et  wenn  diese  beiden  Herren  nicht  gut 
Freund  wfiren!  <  , ,     .» 

Nr*  8.  Marginalien  von  Dp*  M.Mü&fMB..*—.  In  die- 
sen Marginalien  geht. der  Verf.  auf, das  Referat  ein, 
das  ich  über  seine  Arbeiten,  Hygea  B.  IV.  und  Y,,  ge- 
führt habe.  Es  würde  #u  weit  führen,  wenn  ic|j  ubef 
die  Punkte,  über  die  ML  Müller  mit  mir  nicht  stimmt« 
noch  Weiteres  erörtern  wollte;  in,  einer  ^rösseren^  Ar- 
beit, die  mich  seit  Jahren  beschäftigt,  werde  ich  meinp 
Ansichten  entwickeln  und  begründen,  so  weit  mir's 
möglich  ist  Ich  habe  alle  Achtung  vor  Mü^lbu  und 
meinen  Arbeiten,  beistimmen  kann  ich  ihm  indess  nfcht 
fiberall.,  obschon  wir  häufig,  ja  sehr  oft  gleiche  Mei- 
nung tbeilen,  was  mir  sehr  angenehm  ist. 
_JV^.  9%  Lese  fruchte  vpn  Dr.  Ehrhardt.  Vergiftung 
mit  kohlensaurem  Baryt,  so  wie  durch  Tabak,  Spinn- 
gew$be  gegen  Herzklopfen^  Capsicnm  gegen  Schwäch? 
derJSinnesnerveq  (Amaurose  und  Taubheit)  äusserlich 
in  Tinctnr  angewendet; —  ,        ., 

Vergiftung"  durch  Mutterkorn;  Heilung  eines  Diabetep 
^ejlitus  dprch  Cantharid,;  Vergiftungen  durch  Tinct. 
bulbor.  Coleb,  vin. — 

Dr.Sckrön. 


2)  Bibliotheque  komöopathique  de  Geneve.   (Decem- 
ber  18860 

1}  Aufsatz  des  Dr.  Düqnioll^  zu  Brüssel , ,  der  ho- 
ipöopatbischen  Gesellschaft  zu  Lüttich  vorgelesen.  — 
Diese  Arbeit  enthält  nichts  anderes  als  von  vielen  ho- 
möopathischen Aer^ten  schon  besser  Gesagtes.  Sie 
scheint  eher  für  Laien  als  für  Aerzte  geschrieben 
worden  au  seyn.  ... 


2  und  3)  Auszüge  aus  der  allgemeinen  homöopathi- 
schen Äeitun|  VII. «n*VÜI.  .:.-..:.■    . 


Chinesen  nennen  sie  Pet-sil  —  Sie  soll  vom<fcP 
quinquefolium  L.  abstammen.  Sie  wurde  zuerst  durch  die 
Gesandten  von  Siam  an  Ludwig  XIV.  nach  Earopai  ge- 
bracht. Die  Jesnitenmissioriare  trugen  viel  dazu!  bei, 
ihren  Ruf  zu  verbreiten.  Der  .Kaiser  von  China  besitzt' 
ein  ausschliessliches  Rioriopol'  auf  diese  vVurzet1,  die 
Fei  den  Asiaten  für  eine»Panacee  gilt,  und  die  sie  mit 
dem  Titel:  „Recept  für  Unsterblichkeit"  beehren»  Sie 
rühmen  sie  besonders  wegen  ihrer  Kraft,  den  Saftever- 
Fust  nach  Ausschweifungen  in  der  Liebe  zu  ersetzend— 
In  einer  Note  bemerkt  die  Redaktion ,  däss  die  währe 
Gins-eng;  in  den  Wafderu  der  Tartare'i  zwischem  dem 
lösten  upd  47steri  örad  N.  ßreite  wachse ; ,  sie  Porome 
auch  in  Virginien  ?  tensylvänien  und  Canada  von  Pet- 
si  lieisst  au/  chinesisch  Mannsschenkel,  ihrer  Äehnlich- 
Itefrwe^eri.  ^ie  ist  fleischig,  spindelförmig,  von  der  Dicke 
eines  Fingers,  2  —  3(  Zoll  lang,  knotig,  glänzend  und' 
wie  halb'  durchsichtig,  gewöhnlich  in  zwei  Äeste  ge- 
tlieilf,'  an  ihrem  untern  finde  mit  einigen  ^Vurzel'fasero 
besetzt ?  röthlicli  von  aussen ^  innerhalb  gelblich;  Ger 
schmack  ist  etwas  scharf  und  bitter,  der  Geruch  ange- 
nehm aromatisch».  Die  Chinesen .  wenden  sie  in  allen 
iÜren  Krankheiten  an,  aber  die  chinesischen  Aerzte' 
verordnen  sie  nur  deii  reichen  Leuten,  weil  sie  sehr 
theuer  ist  Sie  soll  besonders  hilfreich  seyn  nach; 
grossen  Eihtkraftungep,  dann  in  der  Lugenentzundung 
imrf  freuritis ;  sie  soll  das  Erbrechen  stillen,  den  Ha- 
gen stärken,  Appetit  machen,  den  Schwindel  heilen, 
die  Augenschwäche  heben,  und  das  Leben  verlängern!! 
1  Pfund  Gins -eng -Wurzel  soll  3  Pfund  Silber  kosten» 
In  Europa  ist  die  Gins-eng  sehr  selten v  t)r.  Jouvb 
bediente  sich  für  seine  Forschungen  der  Muttertinctur: 

sst. 


/ 
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1  Drachme  auf  1  Unze  Weingeist  Diese  Tiactar  könne 
dann  bis  auf  «4,  und  80.  „potenzirt"  werden,  zum  homö- 
opathischen Heiibehufe.  Dr.  Jouvk  nahm  für  sich  and  die 
Prüfenden  1  —  80  Tropfen  von  der  ürtinctnr.  Er  wandte, 
anch  30.  dil.  gutt.,  mit  grossem  Success  gegen  Lum- 
bago an.  Der  Verf.  bemerkt  noch,  dass,  wenn  er  mehr 
als  10  Tropfen  gab,  die  Zufälle  sich  nicht  mehrten,  ja 
vielmehr  ganz  unbedeutend  wurden.  Er  schreibt  dieses 
der  Abstumpfung  zu,  die  alle  oft  wiederholte  Reize  auf 
die  Empfänglichkeit  des  Organismus  bewirken.   - 

Reine  Arzneiwirkungen  der  Gins-eng- Wurzel :  Schwin- 
del, schwerer  Kopf,  Vergesslichkeit ,  halbseitiger  Kopf- 
schmerz auf  der  rechten  Seite,  Hitze  im  Kopfe,  druk- 
keiider  Schmerz  auf  den  Schläfen,  Schlafsucht,  schwere, 
schmerzhafte  Augenlider,  das  Licht  ermüdet  das  Auge  ; 
Doppelsehen ,  Gefühl  von  Druck  auf  die  Augen ;  rothe, 
trockener  Lippen,'  sie  springen  auf  und  bluten;  rothe 
brennende  Zunge,  in  der  Mitte  weiss;  Durst.  Wangen 
abwechselnd  Mass  und  roth.  Es  entsteht  am  Kinn  auf 
der  rechten  Wange  und  der  Nasenspitze  ein  Brennen 
auf  der  Haut,  von  Rothe  begleitet;  datin  bilden  sich 
Ipeine  Bläschen ,  die  später  platzen,  Krusten  bilden. und 
nach  14  Tagen'  abfallen.  Leeres  oder  auch  saures  Auf- 
stoßen ,  Brecherlichkeit ,  Druckschmerz  auf  der  Magen- 
grube, Knurren  im  Leibe,  Gefühl  von  Spannung  im 
Unterleibe;  Schmerzen  im  Abdomen  mit  Druckschmerz 
in  der  Weichen-  und  Leistengegend,  nebst  einem  Ge- 
fühl von  Ameisenkriechen ;  abgehende  Winde  erleichtern 
diesen  Zustand.  Bauchschmerz,  der  bis  in  die  Magen- 
gegend heraufsteigt,  und  durch  Drücken  und  Handauf- 
legen vermehrt  wird.  Stechende  Schmerzen  auf  der 
rechten  Seite  des  Epigastriums,  der  Druck  der  Kleider 
ist  unausstehlich;  ziehende  Schmerzen  im  Magen  wie 
vom  Hunger,  mit  vorhergehendem  Frost;  Zerschlagen- 
heitsgefühl  im  os  sacrum  und  in  den  Hüften;  Schwer- 
athmen,  Bangigkeit,  Stiche  auf  der  rechten  Seite, 
Drücken  auf  der  Brust;  kurzes,  ängstliches  Athmen. 
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Abwechselnd  harter  und  weicher  Stahl,  iiiit  Orangen 
und  Brennen  äin  After;  häufiges  Harnen  mit  Brennen 
in  der  Urethra;  abwechselnd  heller  und  gelber,  einen 
rothen  Satz  ansetzender  Harn.  Starke  Erregung  de)r 
Geschlechtsteile;  nächtliche  Steifigkeit  des  Gliedes 
ohne  Pollutionen;  wollästige,  lebhafte  Träume;  sie  er- 
schienen allemal  nach  Wiederholung  der -Arznei.  Zer- 
schlagenheitsschmerz  im  Röcken,  von  den  Halswirbeln 
bis  zum  Heiligenbein;  dieser  Schmerz  erscheint  sefcr 
beständig  nach  der  Einnahme  des  Mittels.  Stechender 
Schmerz  zwischen  den  Schulterblättern  mit  Schwer- 
athmen;  Gefühl  von  Steifigkeit  und  Zusammenziehen  in 
den  Fingern;  Müdigkeit,  Zerschlagenheit ,  Steifigkeit 
in  den  untern  Gliedmaassen ;  beim  Aufstehen  aus  dem 
Bette  grosse  Müdigkeit  und ,  Zerschlagenheit  in  allen 
Gliedern;  Gefühl  von  Ameisenkriechen  vom  Schenkel 
bis  in  die  Zehen;  stechende  Schmerzen  in  den  Zehep 
wie  im  Podagra;- stechende  Schmerzen  in  den  Articu- 
latiönen  der  untern  Gliedmaassen;  Eingeschiafenheit, 
Kälte  und  Zittern  in  den  Händen  und  Fingern ,  er  kann 
sie  kaum  erwärmen;  es  brechen  an  verschiedenen  Orten 
der  Haut  brennende  Bläschen  aus;  nach  dem  Essen 
schwerer  Kopf,  Schläfrigkeit,  innerliche  Kälte  und 
Hitze  auf  der  Haut;  Gähnen,  Strecken  der  Glieder, 
Frösteln;  grosse  Empfindlichkeit  gegen  Kälte;  normaler 
Puls;  die  Gemöthsstimmung  wird  wenig  ergriffen,  zwar 
bemerkte  man  Ungeduld ,  Furcht  vor  Gefahren,  AengsU 
lichkeit,  Weinerlichkeit.  Die  Symptome  haben  eine 
Tendenz,  auf  der  rechten  Seite  zu  erscheinen.  Antidot; 
Cainphor?  —  (Diese  Symptome  sind  sehr  fragmentarisch, 
ohne  alle  Ordnung  an  einander  gereiht;  von  ihrer  chro- 
nologischen Aufeinanderfolge  kein  Wort !  von  der  An- 
wendbarkeit dieser  Wurzel  in  Krankheiten  auch  nichts! 
Zwar  lässt  sich  annehmen,  dass  sie  besonders  in  rheu- 
matisch-nervösen Krankheiten,  im  Lumbago,  in  de* 
Axtritis,  nach  grossem  Säfteverlust  etc.  etc.  in  Gebrauch 
gezogen  werden  könne.  —  Ob  man  sich  Tinctura  GIujsk 


,f M>  <$f  ri  ^?«Japo»s  qofnfto^fQlii  Ijei  Jterp  Jqujf*  vejr- 
achaffeu  kann,  wird  auch  nicht  gemeldet  Jip  .Europäi- 
schen ^y^arenhandel  scheiqt  sie  sehr  selten  zu  steyji, 
jSjehe^rigens  .Ne.es  v.  EJsppw  und  EBEBMEYERs^iand- 
.buch  der  med«,  pharm.  Botanik  III.  p.  70  — 72  jjjtof»)' 

5)  Der  Homöopathäser  sott  niemals  am  Heile  seines 
Kranken  verzweifeln.  Brief  von  Dr»  Duroen  an  Dr. 
Perussäl.. —  Maria  J.,*<90  Jahr  alt,  seit  15  Tagen  in 
den  Wochen,  kränkelte  bald  nach  dem  Kindbett;  die 
Milchsecretion  wurde  unterdrückt  Ohnerachtet  verschie- 
dener Hausmittel  wurde  Pat.  immer  bedenklicher  krank, 
so  dass  man  den  Arzt  Dr.  Dutech  herbeirufen  musste. 
Die  Kranke  zeigte  folgendes  Krankheitsbild:  Schwer- 
athmen  und  Hochathmen,  bleiche  und  eingefallene  Wan- 
gen, starre  Augen,  halboffener  Mund,  tiefe  Seufzer  von 
Zeit  zu  Zeit,  die  Haut  ist  kalt,  bleich,  wassersuchtig, 
mit  fettem  Schweiss  bedeckt;  der  Puls  kaum  fühlbar. 
Das  Prognosticbn  also  höchst  bedenklich !  —  Dr.  Duteöh 
giebt  Arsen.  4Ao  in  einem  halben  Glass  Wasser,  alle 
7«  Stunde  einen  Löffel  voll  von  dieser  Auflösung.  ISfach 
einer  Stunde  war  Patientin  schon  gebessert,  sie  kam 
wieder  zu  sich;  die  Wangen  wurden  roth,  der  Puls 
Wurde  fühlbar  und  hob  sich  wieder,  und  die  Rucken- 
lage wurde  möglich;  Dr.  D.  fuhr  während  4  Tagen  mit 
Ars.  fort,  bis  dahin  gieng  alles  besser.  Allein  an  die- 
sem Tage  fiel  die  Kranke  durch  eine  Unvorsichtigkeit 
in  einen  sehr  bedenklichen  Zustand,  dessen  Symptome 
ganz  auf  Belläd»  passten.  Dieses  Mittel  wirkte  vor- 
trefflich, die  Convalescena  trat  ein,  und  die  vollkom- 
menste Gesundheit  krönte  diese  ausserordentliche  Kur. 
Dr.  D.  bemerkt  noch,  dass  Patientin  nach  dieser  Krank- 
heit einen  sehr  hartnackigen  beschwerlichen  Husten, 
mit  dem  sie  seit  ihrer  früheren  Jugend  behaftet  war, 
verlor;  wahrscheinlich  durch  Belladonna/—  Nun  kom- 
men noch  als  Zusatz  einige  hochfahrende  Ausrufungen 
ober  die_Wirkung  der  kleinen  Gaben«  Die  Leute  wissen 


851 


noch  gar  nicht,  wie  sie  mit  der  Homöopathie  daran 
Ä!  Mr  *acfc£ebefetr  '  n'!  "'x:   •l»  *<  "J   '  u*!~ 

j(8] \Lemdnhchcr homöopathischer  Verein.  f5.  Novernb. 
1836.  Dr.  Fischer'  aus  Bern  bemerkt,  dass  Chamoin. 
und  Pulsat.  ihm  vorzüglicße  Dienste  geleistet  in  der 
Herbstruhr,  weiche  im  Kanton  Sern  toehrere  Wochen 
gedauert,  und  besonders  viele  Kinder  dahingerafft  habe. 
AÜÖopathische  Behandinngen  hatten  oft'  Rheu&atismus 
and  Wässersucht  in  ihrer  Folge. —   "     *"       '        ■    l 

Dr.  Harris  *Dun^ford  zu  London  meldet  dem  Verein, 
dass  ihm  die  Königin  von  England  ihre  Gesundheit  an- 
vertraut hat.     iM  '  ''    u 

Dn  Clement  zu  Nizza  hat  mit  „potenzirtem"  Hunds- 
wulhgtfi  (Speichel)  mehrere  schöne  Hunde  geheilt  £ t Q. 
Es  wären  allqopathische  Aerzte  gegenwärtig,  und  eS 
entstanden  mehrere  wichtige  und  gelehrte  Diskussionen 
zwischen  diesen  und  den  Mitgliedern  des  Vereins!'! 
Von  welcher  Krankheiß  sie  aber  Herr  Dr.  Cl  geeilt 
hat,  wird  nicht*  angegeben  —  eine  treffliche  Relation 
das  Ganze!'!         "    >  ':'    !l'"  ,f      '  t]iy 

Januarheft  1837.  Dieses  Heft  enthält  die  erste  Hälfte 
eines  Aufsatzes  von  P.  Dufresne über  den  Milzbrand 
und  den  Anthrax.  Da  im  nächsten  Hefte  die  Fortsetzung 
erpcheitien  soll,  so  versparen  wir  die  Mittheilung  bis 
zum  Schlüsse  des  Aufsatzes.  —  Ankündigung  «des 
iVdeä  Dr.  P'.  Düfresn^'s,  'des  Gründers  der  Öibl.  Ho- 
mööpathique.  Er  starb  in  der  Nacht  vom  18!  auf  ^. 
Januar  1637  an  einem  hitzigen  Lungencatarrh  f  Uronphite 
aigue),  die  auf  einem  chronischen  Asthma  (Aneurysma 
des  lierzenä?)  wurzeltet  Öle  Krankheit  wajr'sö  kurz, 
und  der  Tod  trat  sei  schnell  ein, cla^s  Ör.  pEsckiRR^rst 
12  Stunden  nach  dem  traurigen  Erei^niss  davon  be- 
nachrichtigt wurde/ — J 

P.  Dufresne  war  der  erste  Homöopathiker  im  Kontor* 
Genf" und 'den  angrenzenden  Kantonen /(Ür/P,D ufreslne 
•war  ein  höchst  liebenswürdiger  Mensch,  ein  gewissen- 
hafter Arzt,  ein  aufgeklärter  konjQonathiker  und  höchst 
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glücklicher  Praktiker.  —  Er  besass,  eine  halbe  Stande 
von  Genf,  eine  tnaison  de  sante  für  Irre,  Wir  bedauern, 
dass  er  nie'  etwas  von  der  homöopathischen  Behand- 
lung seiner  ihm  anvertrauten  Irren  berichtete!  Gewiss 
mnss  er  Erfahrungen  gemacht  haben,  die  auf  den 
psychiatrischen  Werth  der  Homöopathie  einiges  Licht 
geworfen  hätten!  —  Referent,  indem  er  mit  Dr.  Pjsschier 
den  Tod  dieses  würdigen  Freundes  betrauert,  erinnert 
sich  mit  Vergnügen  an  die  schönen  Tage,  die  er  1833 
bei  diesem  trefflichen  Manne  verlebte;  das  Andenken 
an  den  Verewigten  wird  nie  in  seiner  Seele  verloschen.) 
Februar  1897*  Dieses  Heft  enthält  den  Bescblns« 
des  Aufsatzes  über  Anthrax  und  Anthracin,  vom  ver- 
storbenen Dr.  P.  Dufrejsne.  Hinsichtlich  der  Pathologie 
des  Anthrax  lehrt  uns  Dr.  Dw&esn*  nicht  viel  Neues. 
Er  bestätigt  das  Factum:  dass  die  Inoculation  des  Bluts 
eines  an  Milzbrand  verstorbenen,  oder  nur  kranken 
Tbiers  keinen  Milzbrand  (fievre  charbonneuse)  hervor- 
rufe, sondern  dass  bloss  eine  Brandblatter  an  der  iuo- 
culirten  Stelle  entstehe.  —  Etwas  Äehnliches  oder  Au*-* 
loges  bemerkt  man  bei  der  Impfung  der  wahren  Kuh- 
pocke  auf  dem  Menschen ,  nur  auf  der  inoculirten  Stelle 
entstehen  Pusteln,  —  Hier  bemerkt  der  Verfasser  in 
einer  Note,  dass  das  Studium  der  Contagien,  welche 
von  Thieren  auf  Menschen  nicht  vice  versa  übergeben, 
höchst  mangelhaft  ist.  Die  Bücherfabricanten  leben  in 
Städten,  besuchen  Spitäler;  allein  in  die  Stallungen 
der  Landbewohner  dringen  sie  nicht  ein.  Nichts  ist  ge- 
wöhnlicher in  Berggegenden,  als  die  Uebertragung  der 
Krätze  oder  sonstigen  coptagiösen  Ausschläge  der 
Kühe,  Ziegen  und  Schafe  auf  die  Hirten.  So  sah  Louis 
Düfresne  einen  Landmann  an  einer  fürchterlich  beis&QH* 
den  Krätze  leiden,  welche  er  von  seinem  Pferde  geerbt 
Ein  Esel  hatte  den  Ausschlag  schon  früher  von  dem- 
selben Pferde  geerbt,  und  war  daran  crepirt  Der, 
Pruritus  war  bei  diesem  Thiere  so  stark,  dass  es  sich 
mit  dem  Maul  ganze  Fetzen  Haut  abriss. 


Dr.  D.  beschliesst  seinen  Aufsatz  mit  zwei  Kranken- 
geschichten; zwei  Bruder  Vallet  aus  Veyrier,  Schaf- 
hirten, mit  Brandblattern  behaftet,  nebst  allgemeinen 
Symptomen,  besonders  Kopfschmerzen,  wie  wenn  ein 
Rauch  von  heissem  Schmerze  (fumee  de  douleur  chaude) 
durch  den  Kopf  zöge;  der  eine  Bruder  hatte  die  Krank- 
heit von  (lern  andern  'geerbt.  Dieser  hatte  sie  beim 
Sehlachten  eines  milzbrandigen  Schafes  geholt.  In  der 
Schafheerde  waren  auch  immer  mehr  Schafe  krank 
gefallen.  (Dufrksne  beschreibt  mit  eben  so  grosser  Ge- 
nauigkeit die  Symptome  'des  Milzbrandes  unter  den 
Schafen,  als  die  der  Brandblatter  bei  den  Brüdern  Vallet) 
Dr.  D.  behandelte  beide  Bruder  mit  Anihracin  Vi* ,  eine 
solche  Gabe  täglich;  die  Brandblatter  wird  ebenfalls 
mit  einer  Anthracinlösung  15.  verbunden ;  Heilung  inner« 
halb  4  Tagen;  der  Schorf  der  Blatter  trocknet  ab,  ein- 
facher Verband.  In  der  Schafheerde  hatte  die  Sterblich- 
keit fürchterlich  zugenommen,  der  Milzbrand  breitete 
sich  immer  mehr  aus«  Nun  Hess  Dr.  Dufbesne  durch 
den  einen  Bruder  Vallet  einem  jedem  Schafe  täglich 
10  glob.  Anihracin  16.  als  Präservativmittel  geben;  in 
derThates  erkrankte  keines  von  denen,  die  Anthraciq 
erhalten  hatten.  Die  Heerde  blieb  gesund.  — 

Krankengeschichte^  mitgelheill  von  Ur.  Pervssels 
Herr  Beauprau,  36  Jahr  alt,  leidet  seit  7  —  8  Jahren« 
an  einer  sehr  heftigen  Ishias  des  rechten  Schenkels. 
Er  war  Soldat  gewesen  und  hatte  mehrmal  die  Krätze 
gehabt.  Die  Beschreibung  welche  Perussel  giebt,  ist 
ganz  die  einer  gewöhnlichen,  jedoch  heftigen  Uhias 
Vergebens  hatte  P.  schon  Sulphur  und  Arnica  gegeben, 
als  er  in  der  Bryonia  ein  sehr  passendes  Mittel  fandl 
Bryonia  wurde  in  der  ersten  Verdünnung  gegeben,  drei 
Streukugelchen  Morgens  und  Abends.  Am  vierten  Tag 
steigerten  sich  die  Schmerzen  ungeheuer ,  es  entstand 
Fieber,  Bewegung  erleichtert  die  Schmerzen,  nach  einem 
kleinen  Spaziergange  legte  Patient  sich  ins  Bett  und 
schlief  ein ,   erwachte   seh weissbedeckt  nach  einigen 


Stunden .  und  war  von  seiner  jährigen  Ishias  vor- 
kommen befreit.  (Ref.  sieht  mit  Freuden,  dass  man  in 
Lyon  die  Mittel  in  der  ersten  Verdünnuno*  zu  geben  den 
faiith  hat!) 

!  ßie  übrigen  Aufsätze  sind  Uebersetzungen  aus  der 
allgemeinen  homöopathischep  Zeitung  — 

"    Dr.  Kirschleger. 


ß)  Archiv  für  die  homöopathische  Heilkunst    Bdy 

XVI.  Heß  I. 

« 

Praktische  Mittheilungen  vom  Hofr.  Dr.  G.  A.  Weber, 
zu  Lieh.  —  Heftiges  Gichtleiden  bei  einem  Knaben  von 
JO  Jahren:  schon  vor  3  Jahren  hatten  sich  an  den  Ge- 
lenken der  Arme,  Beine,  an  den  Knieen,  den  Knöcheln 
und  Händen  Geschwülste  gebildet;  Pat.  konnte  nur  ge- 
tragen werden;  homöopathische  Mittel  halfen;  nach 
einem  Jahre  ein  heftigerer  Anfall;  alloopathische  Hilfe 
that  wenig.  Es  entstand  ein  wassersüchtiger  Zustand 
des  Leibes  und  der  unteren  Extremitäten;  homöopathi- 
sche Mittel  halfen  abermals/—  Nun  leidet  der  Knabe 
abermals  an  Gicht:  heftige  Gliederschmerzen,  Patient 
kann  oft  die  Hände  nicht  bewegen,  Steifheit  besonders 
der  Finger;  grosse  Müdigkeit  und  Abgespanntheit, 
drückend  -  schneidender  Unterleibsschmerz ,  furchtbares 
Herzklopfen;  man  hört  den  Herzschlag  laut;  schneidende 
Schmerzen  periodisch  vom  Herzen  nach  den  Schultern, 
bis  in  den  Kopf  und  in  die  Arme;  Äthem  kurz,  biswei- 
len grosse  Beklemmung;  grosse  Abmagerung.  —  Verf. 
gab  Spigelia  3  Dosen  (jede  zu  Vso),  alle  3  Tage  eine; 
nach  wenigen  Wochen  schrieb  der  Vater  von  bedeu- 
tender Besserung;  Verf.  gab  noch  6  solcher  Arzneigabea 
in  8-,  dann  in  14tägigen  Zwischenräumen;  Pat.  genas 
ganz»  —  Die  interessante  Mittheilung  lehrt,  dass  ge- 
wisse Kjrankheifezustände  auf  eW  Zeit  lang'  durch 
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atitfscte  ^tyta)  ^^fy  iWjrdcii  .köniifiju  dapp 
jjv^rsflben  oder  anderer  Gestalt  wiederkehren I,  wovop 
ßgnfito*  und  ich,  als  von. ^weilen  nur  palliativer  Hilfe 
^oipöupathisch^r  >jittel ,  .^esproch^n  haben,  was  aber 
gewisse  l^pte  nicht  Ju*)b^  «verstehen  können.  » 

KrankJteiUzustan^  ^  auf  Gebärmulterenizüridung 
&chlie*sen  lotsend.  .t-  Pait*  ha»tt^  <%»  Tag  vorher,  ehp 
Vp^f.  ^ajja^starkep  Fifo^;,  err  poll  ipn  Unterleib  am  be- 
merkbarsten  gewesen  seyn;  er  gieng  bald  in  Gefühl 
von  Hitze,  besonders  tief  im  Unterleibe,  über,  worauf 
heftige*  Durst  Trot?  der  HiUe  kalte  untere  Extremir 
t^ten,  tyruck  wie  von  einer  Kuorelti^  im  Becken  nach 
dem  .Mastdärme  zu;  leerer  ^tuhldrang;  —  später  Uebel- 
£ette(n,  Würgen,  Beängstigungen ,  Ohnmächten;  Pulp 
klein*  schnell;  Zunge  trockeq^weissgeJb  belegt  ^Rücken- 
lage am  besten;  Seitenlage  vermehrte  den  Schmerz 
überaus ;  einzelne  Zuckungen  an  den  Extremitäten; 
^Uflte^lpfb  Jieiss  anzufühlen  und  gespannt,  die  leiseste 
Berührung  nicht  ertragend  $  fast  beständiger  Urindrang; 
Abgang  des  Harns  gering,  dunkelroth.  —  Aconit  8/so.; 
(Nachts)  nach  Va  Stunde  einige  Ruhe  und  Schmerz- 
nachlass;  Puls  voller;  nach  4  Stunden  Beilad.  Vso. ;  dep 
Tag  durch  leidlich,  doch  stets,  wenn  auch  verminderte 
Schmerzen;  am  nächsten  Tage  Verschlimmerung  der 
Schmelzen,  Erneuerung  der  Ohnmächten  etc.  etc.;  Fat. 
^hatte  wegen  Schlaflosigkeit  bei  Nacht  ihr  Bett  ver- 
lassen und  .sich  im  galten  Zimmer  aufs  Sopha  gelegt  (! !) 
und  dadurch  sich  „wahrscheinlich  abermalsu  erkaltet.  — 
Sulphur  V1500,  nach  12  Stunden  Beilad.  Vso.  —  Hiernach 
Besserung  aller  Erscheinungen ;  Verf.  wiederholte  beide 
Mittel;  Fat  genas  nach  einigen  Tagen;  das  übrig  ge- 
bliebene Gefühl,  als  drücke  eine  Kugel  auf  den  Mastr 
darin,, hob  jüferc.  soL  H.  V".  (Metritis  im  nichtsch vvan- 
geren  Zustande  ist  bekanntlich  ein  überaus  seltener 
Zustand;  das  Älter  der  Fat«,  das  Yerhfiltjiiss  des  Mo- 
natsflusses,  die  Angabe  etwaiger  Geburten  renntest 
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6?ech6nd£  und  reissende  Schurerzen  im  linken  Hüftge- 
lenk und  in  der  linken  Hfiftgegend,  bis  zum  Kfriie; 
Nachts  keine  Ruhe  desshalb;  linker  Oberschenkel  bis 
zur  Gegend  des  Hüftgelenks  geschwollen,  bis  zum 
Knie  herab;  Geschwulst  glänzend,'  weiss  (nicht  rot h); 
am  Innern  Oberschenkel  zwei  Oeffhungen  fistulöser  Sa-  • 
nfile;  es  entleert  sich  eine  Menge  dänner  Jauche ;  ober- 
halb des  Knies  ebenfalls  eine  Oefltaung,  Jauche  ent- 
leerend; Knie  gebogen,  kann  nicht  gestreckt  werden; 
Oberschenkel  nach  dem  Oberleib  gezogen;  Unterschen- 
kel, ganzer  Körper  abgemagert ;  Aussehen  sehr  kaehek- 
tisch  etc.;  schleichendes  Fieber;  nach  jedem  Essen 
Stuhldrang;  Stuhlgang  dünn  und  schleimig,  6  —  l&mal 
im  Tag.  —  Der  allöopathische  Arzt  hatte  die  Patientin 
aufgegeben;  alle  8  Tage  Petrol.  Vso.  (6  Dosen);  Durch- 
fall yergieng,  die  Schmerzen,  Geschwulst  des  Ober- 
schenkels nahmen  ab;  Eiter,  keine  Jauche  mehr;  Aus- 
sehen ganz  anders;  kein  Fieber;  in  Zwischenräumen 
von  4  — 6  Wochen  gab  Verf.  10  Dosen  Causticum  Vso.; 
Pat.  ward  völlig  hergestellt  bis  auf  eine  nicht  hindernde 
geringe  Hüftgelenk-Steifheit.  (Möchte  es  dem  Hrn.  Verf. 
beliebt  haben,  etwas  über  etwaige  Krankheitsanlage  und 
aber  Aetiologisches  'des  Uebels  zu  sagen!  Ref.)  — 
Jungfrau  von  18  Jahren:  linke  Hüfte  bis  zum  Kreuz- 
bein geschwollen;  Hinterbacke  noch  einmal  so  gross 
als  die  rechte;  Gegend  unterhalb  des  oberen 'Randes 
des  Darmbeins  besonders  stark  entzündet,  roth,  ge- 
schwollen, schmerzhaft  bei  jeder  Berührung  etc.  Verf. 
gab  Sulphur  */".  und  %o.,  abwechselnd  jeden  fünften 
Tag;  die  Geschwulst  brach  auf,  es  sonderten  sich 
Knochensplitter  los;  das  cariöse  Geschwür  heilte  durch 
Calcarea  carb.  Vso.  (S  Dosen,  alle  4  Wochen  eine),. 
Silic.  9/te.  (5  Dosen,  alle  14  —  81  Tage  eine),  unverd. 
Spirit.  Sulph.  (3  glob.  pro  Dosi,  Ä  Dosen;  alle  8 Tage). — 
Was  Ref.  oben  bemerkte,  wiederholt  er:  das  Aetiolo- 
gische  mangelt ;  ohne  in  diesem  Falte  die  Heilung  durch 
die  gegebenen  Mittel  in  Zweifel  ziehen  m  wollen, 


Ref.  übrigens  bemerken,  jlaps  er  ta£ -Abhalten  von 
Schädlichkeiten  binneji  30  Wochen  cariose  und  nekro- 
tische Geschwöre  mit  Aljs  tossang  von  grossen  Sequester* 
ohne  Arzneien  hat  heilen  sehen.  >  .  . 

Eine  Frau  (jdie  früher  als  Kind  Sc%b.  hatte). war  schon 
von  2  Abortus  heimgesucht  upd  fürchtete,  (las  Uebel  keh^e, 
wieder;  ob  sie  gleich  nicht  schwanger  war,  als  sie  den 
Herrn  Verf.  berieth,  so  unterzog  sie  sich  dennoch  einer 
Kur:  Schwefel,  Calc.  carbi,  Phodphor  und  jf  erc.  sol,  ft 
fährteil  ein  gutes  Ende  der  Schwangerschaft  herbei* 
welche,  während  defc  Schwefelgehrauches  eingetreten 
war»-;  Sabina  lobt  Verf.  bei  Neigung  zu.  Abortus;  wq. 
schon  Wehen  und  Blutabgang  sich  eingestellt  hatten* 
half  Stobina.  —  Bei  Wehenschwfiche  empfiehlt  er,  ohne 
An^jibe  der  Indicationen  (auch  die  in  Hartmann's  The« 
rqpie  kann  Ref.  nicht  unterschreiben)  Bellad.,  jSecale 
com.  und  Pulsat«  Möchte  es  ihm  gefallen,  seine  Er* 
fahrungen  hierüber  mitzutheilen.  — 

Ende.  1834  und  Anfang  1835  behandelte  Verf.  13  Kin- 
der, an  Gehirnentzündung.  Aconit  und  Belladonna  halfen 
nicht;  Sulphur  8A»oo,  alle  6  —  IS  Stunden  eine  Gabe, 
heilte  eilf  Kinder,  eins  starb  (nach,  des  Verf.  Angabe 
war  „die  Hirnentzündung  schon  in  Hydrocephalqs  acutus 
übergegangen"  —  wahrscheinlich  soll  damit  der  Ueber- 
gang  des  sogenannten  entzündlichen  Stad.  in  Aus« 
schwitzung  angezeigt  seyn) , .  bei  einem  musste  noch 
Phosphor  Vso.  zu  Hilfe  gezogen  werden.  Es  waren 
Kinder  von  4  —  10  Jahren,  Knaben  und  Mädchen^ 
Witterang  nasskalt;  8  —  12  —  16  Gaben  des  Schwe- 
fels (in  1500  Verd.)  waren  nöthig;  die  meisten.  Kinder' 
hatten  vorher  einen  scheinbaren  unbedeutenden  Aus- 
schlag an  verschiedenen  Stellen  des  Gesichtes,  der 
schnell  geheilt  war,  ohne  dass  man  etwas  dagegen  ge~ 
than  hatte.  Nur  der  Kopf  schwitzte  bei  diesen  Kindern, 
der  Schweiss  hatte  einen  dem  Moschus  ahnlichen  Ge- 
ruch. —  "Verf.  fragt,  was  denn  Dr.  Schrön  zu  der  Wir- 
kung dieses  Schwefels  sage*,  und  ob  das  auch  eine 


Ä^we^lspmtus '  irtcti  iif  acuten  Krankheiten  seine  Wir« 
kung  dann  nicht  versagt  •  .\veilin  etf  Angezeigt  ist.  -^ 
"Pätftiiis  heilte  Verf.  in  6  "^  iO^gen'  Ä'häufiV; 
rVur  bei  einem  Kinde,  wo  Vert.  erat1 'am  achten TTajjrf 


fti  ä  —  Ö  Tl agef;  äet  Mundklfeiprae  eingetreten' etV. y \g6] 
Mri  es  lang^^Äece.1  'söL')^  $16  *  —  .6  Stdrttfc^ 
$irkiß  ää  söhr  girt;:  dieses  IMtittet  'h&tt  im ^unips"  Veit 


geben,'  geheilt'  haben.  —  tfei  einem  Neugeborneil  war 
schon  Brand  am,  Sero < um  eingetreten;  Arsenik1  Vso 
fikfr,  sf  Gaben  ßellad.  Vao/nffd?  noch  einmal  Arsenik 
stellten* das  Kind  her.  (tf ach.  der  Angalfe  Yfisjer'lfe- 
dftacfiter  kommt  das  achte  fcr^sipelas  neonatorum,'  was 
so  tödtlicfi  ist,  rtur  in  ^indeliUusern  yoK'  ttef^  —  'tftf 
glatter,  Gesichtsrose  half  denif  Verf.  Belladl ,  bei  friaseti- 
rose  R1ius;  nur  selten  blieb  nach  der  Rose  eine  bfrtssö 
Gesichtsgeschwulst  (uedemf)  \  wogegen  ScWefelV1 
Öraphif  und  Kalkerde,  je  nacb  Umstanden  halfen,  — 
iähnweb  heilte  Verf.  in  ühzaliUgen  Fällen  mit  CaustK 
<5uiAl  Vsd;  Schmerz  stechend,  reissend,  seinen  Ort  än- 
dernd;, 1  —  ö' Gaben  waren  nöttii£,J  alle  1-^3  Tage 
eine  Gabe.  —  Verf.  wundert  sich  darüber,  dass  man  die 
Existenz '$es  tausficums  bezweifle  und  sieh t  darin ,  dass1 
er  so  viele  Zähnschmerzen  mit  dem  Causticum  heilte, 
einen  Beweis,  nicht  allein  dass  es  existire ,  sondern 
äupfr,'  dass  es  ein  ausgezeichnetes  Bettel  sei,  unaf 
schjiesst:  „es  dünkt  mich  überhaupt,  dass  vfele  An- 
sichten und  Meinungen  einiger  Neuerer  das  Gepräge 
einer  bedeutenden  UnerfähVenheit  haften."  —  Die  bösen* 


^euerer,44  die  den  Öestillirltolben  zu  Hilfe  nahmen !-i 
vier  Zungenfentzüiidungen  heilte  Verf.  mit  Srferc  sol.  H- 
Vii  and  s/«,  abwechselnd  alle  4  Standen:  nach  der 
ersten  G]abe  schon  trat  Erleichterung  ein;  warum  daher 
der 'Verf.  riacfi  der  hilfreichen  12*  Ver£  die  6te  nachy 
folgen  Hess?  —  Mundfäule  bei  Kiriderh  heilte  Verf. 
sehr  oft  mit* Borax,  Pulsat.,  Merc.  sol.  —  Bei  Erwach- 
senen £eht  es  nicht  so  schnell;  von  Merc.  sol.,  Sublim., 
Helleb.,  Öorax,  Acid.  sulphur.  und  Puls'  sah  da  Reif, 
„keinen Jjjänzen den,  schnellen  Erfolg;4'  Salpetersäure 
*/so  leistete  noch  das  Meiste;  10  ~  20  Tage  Giengen 
immer  daraufhin.  —  Halsentzündungen:  Verf.  lobt  hier 
Sehr  Reliad.  •/»?  und  Merc.  sol.  H.  8/ia,  führt  erstere.iij 
12'  Stunden  iteine  Erleichterung  herbei,  so  sei  Merc. 
söt  ,ViV  und  Ve,  abwechselnd  alle!  4,  6,  12  Stunden  zji 
neclien;  darnach  verthejle  sich  die  Halsentzündug  odcyr 
gelie  in  1  —  $  'ragen  in  Eiterung  über;  .1834  war  B$1J. 
meist  allein  hinreichend :  seitdem  Merc.  —  Verf.  erzählt 
noch  einige  Fälle  von  besonders  starker  Angina;  i^ 
dem  ersten  konnte  kein  Mittel  wegen  Heftigkeit  der 
Schlingbeschwerden  genommen  werden.  Verf.  liess  Acopp 
Beilad.  und  Merc.  sol.  nur  riechen  (an  V«©)}  die  Be^ 
scliwerden  nahmen  aber  in  den  ersten  24  Stunden  3u  — 
es  kam  zum  Äbscess.  Auch  in  den  zwei  folgenden 
Fällen  trat  Aoscessbüdung  ein  und  Verf.  liess  ijpjr 
riechen.  In  einer  Nota  giebt  siäh  Verf.  eifrig  die  Muhfy 
^ie  Wirkungen  des  Riechens  in  diesen  3.  Fällen  zu 
schätzen  und  will1  sich  die  durch  das  Riechen  hervor- 
gebrachte bedeutende  I£rh oh ung  des  Kopfschmerzes  setysjt 
von  einem  witzigen  „animal  disputax"  nicht  wegdis- 
putiren  lässeh.     ... 

Katarrfiali&che  Ä  ugenentzündung  hat  Verf.  oft  ,,ta  we- 
nigen l!ageiiu  durch  Pulsa^.  Vso  ](alle  72  Stunden, ei^p 
(Jabe),  bisweilen  durch  Beilad.  8Ao,  bisweUep  ^urcjji 
Sulphur  geheilt  v  wenn  die  Augenlider  ganz  besonders 
angegriffen,  durch  Stäphisägria.  —  Bei  rheumatische^ 
frphtnalm.  meist  freilad.  V«o  (alle  2  Tage);  öfters  musste 
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audi  Sulphur  beigezogen  werden  (*/••),  dann  wirkte 
Beilad,  wieder  auffallend  gut;  einige  solcher  Ophthu 
heilte  Verf.  allein  mit  Schwefel,  andere  mit  Nux  vom. 
(Indikationen  für  die  einzelnen  Mittel  würden  wir  ge- 
wiss von  dem  Herrn  Verf.  mit  Dank  empfangen  haben).—* 
Qichtische  Ophth.;  wo  keine  Zerstörung  eingetreten 
sei,  könne  man  „mit  Sicherheit"  (??)  «auf  Heilung 
rechnen;  in  der  Begei  sei  es  ihm  gelungen,  partielle 
Zerstörungen  (Staphylome,  Verengerung  etc.  der  Pu- 
pille) zu  heifen  und  die  Sehkraft  zu  erhalten.  Bei  aus- 
gebildeter Ophth.  arthr.  gab  Verf.  zuerst  Aconit  Vao, 
6  —  12  Dosen,  alle  4  —  6  Stunden  eine;  Nachlass  der 
wüthenden  Schmerzen  und  Hemmung  der  Entzündung 
sei  das  Resultat;  dann  Beilad.  a/so,  alle  24  — 72  Stun- 
den; dieses  Mittel  heilte  die  Entzündung  meist  voll- 
kommen; manchmal  wirkte  Beilad.  erst  nach  Sulphur 
s/*o  recht  gut;  manchmal  wirkte  Calcar.  carb.  s/so  sehr 
vortrefflich,  ^nachdem  die  dringendsten  Symptome  ent- 
fernt waren."  Von  Spigelia  sah  Verf.  nichts  (Ref. 
ebenfalls  nichts,  wie  er  überhaupt  in  bedeutender  und 
mit  Gicht  zusammenhangender  Ophth.  von  keinem  Mit- 
tel anhaltend  sonstigen,  sondern  nur  palliativen  Effekt 
sab).  Ein  Staphyloin  heilte  Verf.  mit  Beilad.  Vso  (meh- 
rere Gaben ;  es  waren  noch  Enzündung  und  Schmerze^ 
da)  und  Causticum  s/sö  (adle  14  Tage  eine  Dose).  Ver- 
engerungen und  Verziehungen  der  Pupille  wichen  dem 
Graphit,  der  Silic,  der  Holzkohle  und  dem  Schwefel 
(hnmer  in  30.  Verd.).  —  Scrophui.  Ophth.  Verf.  wandte 
sehr  viele  Mittel  an ;  gegen  Hornhautflecken  lobt  er 
vor  allem  sehr  die  Salpetersäure;  nur  selten  nahm  er 
noch  Cannab.  und  Euphrasia  zu  Hilfe.  Staphisagria  half 
am  meisten,  wenn  die  Augenlider  angegriffen  waren.  — 
Otitis  heilte  Verf.  mit  Aconit,  Pulsat  und  Sulphur. 
Ltmyenenlvündungen  hat  Verf.  sehr .  oft  behandelt  (er 
macht  einen  Ueberschlag  von  wenigstens  500  Fällen). 
Mit  Aconit  allein  hat  er  nie  eine  Pneumonie  geheilt; 
den  synochalen  Zustand  beschwichtige  zwar  Aconit  */»* 
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^ehr  tft?  mck  i  —  Ü  Staute*;  Bryonia  *Äo 4a*eh 
18  Stande»  gegöten)  liebe  das  Leiden  in  41-^7  Tagen; 
oft  Jiabe  er  nach  1  —  3  Tagen  Bryonia  wiederholt; 
4ie$es  Mittel  schaffe  auch  dann  meistens  erst  nach  Aconit 
{welches  hier  nicht  so  schnell  Erleichterung  bringe) 
.Hilfe,  wenn  der  Frjost  in  Anfang  gering  und  die  Hant 
.mehr  feucht  bei  der  Hitze  wäre;  Bryonia  müsse  da  alle 
84—40  Standen  wiedenhott  werden;  Nux  vom*  sei 
„nach  Umstünden*'  3w*.  Hilfe  »zu  ziehen;  öfters  habe  er 
Salphnr  s/i*oo  .zwischengeben  müssen;  bei  Alton  hafte 
fiellad.  mehreremale  herrliche  Dienste  geleistet.  Viele 
Pnenmon.  habe  er  erat  in  die  Kur  bekommen ,  paebdem 
die  all&opathische  Methode  angewandt  worden  war; 
meist  wpr  dann  die  Krankheit  schon  nervös;  Bryonia 
und  Rhus  abwechselnd;  .Nux  vom«,  .Bellsd.  —  Vhnaphor 
in  einigen  Fallen,  welche  den  „bewährtesten  MitteW6 
trotzten.  Zum  Sohluss  .erzählt  Verf.  einen  Kall,  wo  He- 
patitis zur  Pneumonie  trat;  Acoo.,  Nux.  vom.  nnd  Merc 
aol.  leisteten  nichts;  Lyc$podium  V$o  .verlftdart?  aber 
den  anstand  so  wesentlich  in  84  Standen,  „dass  ich 
(nämlich  Verf.)  die  .wohlthatige  Wirkung  ferner  ab« 
warten  mnsste."  Patient  genas  in  8  Tagen  völlig.  — 
Hepatitis  heilte  Verf.  einigemal  mit  Aconit,  Bryonia, 
Nux  vom.,  Bellad.,  Merc.  sol.  nnd  Salphur,  je  nach 
den  Symptomen.  IJqterleib&enlmindungen  mit  Aconit  8/ao 
(alle  3  -r-  4  Stunden ;  80  -1  30  Gaben);  war  das  Leiden 
-damit  nicht  gezwungen:  Bellad.  oder  Sulph.;  sie  leite- 
ten Alles,  „was  man  wünschen  konnte."  -r  Cyttiti*: 
zweimal,  bei  Alien,  mit  Verschlimmerung  schon  *Uöo- 
p^thiach  Behandelten;  Ref.  konnte  sie  nicht  rotten;  es 
4rat  Brand  ein. .—  Nierenkoliken  in  Folge  von  JSieren- 
steinon:  „öfters  halfen  fast  speeifik"  Nux  vom.  nnd 
(Cannahis;  spater  sah  Verf.  auch  von  hyf»#+  vielen 
Nutzen  (hat  den  Ref.  im  Stich^  gelassen).  Von  Hanf 
gab  V*rf.  Tinct. forfis.  —  Orchitis:  Clematis  nnd Äpongia. 
—  Gonorrhöen:  im  Anfanglsei  Hanf  (1  —M  Verd.) 
am  hilfreichsten,  selten  habe  man  nötbig,  zu  .Puls,  etc, 
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seine  Zuflucht  zu  nehmen.  (Dagegen  wird  sich  viel 
Gegründetes  einwenden  lassen.  ReQ  Acid.  nitric,  Sulph., 
Thuja,  Merc.  sol.  H.,  Sepia  und  Petersilie  halfen  bei 
Chronisten  Trippem  und  bei  solshen,  die  schon  allöo- 
pathisch  behandelt  waren.  —  Im  Anfang  der  Entzün- 
dung der  Brustdrüse  bei  Stillenden  lobt  Verf.  sehr  den 
Phosphor.  Selbst  dann,  Wenn  die  Eiterung  nicht  mehr 
abzuwenden  sei,  helfe  Phosphor  und  Sulphur;  seien 
Kanäle  entstanden,  so  helfe  Siiicea  (alle 8—  14  Tage). 
Gegen  das  „Schneiden"  an  den  Brüsten  eifert  Verf. 
sehr,  und  wohl  mit  Recht;  allein  nur  die  Pfuscher  der 
Chirurgie  schneiden  so  oft  an  Drusen.  —  Eben  so  eifert 
Verf.  gegen  das  Schneiden  an  Panaritien;  wenn  Pfuscher 
unsinnig  darauf  los  schneiden,  dass  Sehnen  quer  ge- 
trennt werden,  so  hat  Verf.  Recht,  jedoch  hat  sich  Ref. 
in  »ahlreichen  Fällen  von  dem  NuUen  des  Oeffnens  der 
Panaritien  allzusehr  oberzeugt,  als  dass  er  ein  allge- 
meines Verdammungsurtheil  unterschreiben  könnte.  Die 
Stümper  in  der  Chirurgie  gelten  so  wenig  zur  Beur- 
teilung dieser  Disciplin,  als  die  in  der  Homöopathie 
zur  Beurtheilung  dieser.  Das  üepflaster  und  Gesalbe 
ist  bei  Panaritien  ein  eben  so  ungeschicktes  Ding.  — 
Verf.  lobt  da  Schwefel;  er  ^bewirke  noch  in  der  Regel 
Zertheilung  der  Entzündung,  Schwefel  {0.,  30.,  60.), 
mit  ZwJschengaben  von  Hepar  Sulph.  24.  lobt  der  Verf., 
wo  keine  Caries  da  ist;  ist  diese  da:  Siiicea.  —  Ref. 
bemerkt,  dass  er,  wo  er  Eiterbildung  findet,  den  Abscess 
sogleich  öffnet;  laue  Chamillenbäder  sind  mir  dann  in 
einfachen  Panaritien  meist  von  Nutzen  gewesen,  wenn 
die  Heilung  nicht  voranschritt.  Bei  sehr  vernachlässig- 
ten Panar,  wo  der  Finger  ganz  destruirt  war,  Knochen- 
splitter los  waren,  Wucherungen  sich  zeigten,  sah  ich 
von  Laugen -Bädern  (Vi  Unze  Pottasche  in  Wasser) 
bald  die  entschiedenste  Besserung.  — .  Stapf  lobt  auch 
Lachest*  {in  einer  Note)  gegen  Panar.,  als  eins  der 
wirksamsten  Mittel;  allein  er  giebt  keine  Indication.  — 
Gegen  die   sogenannte   Giftblase ,  welche  gewöhnlich 
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in  faeissen,  trockenen  Sommern  an  verschiedenen  Kör- 
perstellen vorkommt ,  hat  dem  Verf.  Uhus  grossen 
Nutzen  geleistet.  —  Im  Anfange  de*  Coxarthrocace  sah 
Verf.  von  Aconit,  Bryqn.,  Beilad.,  Arnica  nnd  Sulphor 
entschiedenen  Erfolg;  im  letzten  Stadium  des  Uebels  sah 
Verf.  von  den  Mitteln  meistens  keineri  grossen  Nutzen; 
nach  einem  Falle  zu  artheilen,  muss,  wie  Verf.  meint, 
Phosphor  in  diesem  Leiden  viel  leisten.  Gross  will 
einen  Vb\\  mit  QJWS  geheilt  haben,  Stapf  zeigt  auf 
Cplocynthis  hin  —  „ein  Arzneistoff  von  der  grössten 
....  nur  leise  geahnten  Bedeutung  . . . .".  —  Die  Fort-* 
Setzung  dieser  praktischen  Mittheilungen  ist  versprochen; 
vielleicht  findet  der  Herr  Verf.,  als  langjähriger  Prak- 
tiker, einmal  Müsse,  in  ausführlichen  Mittheilungen  nur 
die  einzelnen  Krankheitsformen  nnd  die  ihnen  ent- 
sprechenden Mittel  nebst  deren  Indikationen  zu  geben; 
wir  laden  ihn  zu  diesem  Werke  ein,  da  es  uns  noth 
thut,  den  Charakter  der  Mittel  besser  kennen  zu  ler- 
nen. —  Vielleicht  theilt  Verf.  seiner  Zeit  uns  auch  mit, 
wo  er  mit  den  Mitteln  nicht  zurecht  kam,  denn  es  ist, 
nach  menschlicher  Berechnung,  doch  kaum  zu  erwarten, 
das!  *ihm  z.  B.  von  den  500  Pneumonisch -Kranken 
keiner  verunglückt  sei»  Was  die  Homöopathie  zu  leisten 
vermöge,  weiss  Ref«,  er  hat  schon  dadurch  einen  Mass- 
stab, dass  er  weiss,*  was  bewanderte  Homöopathen 
leisten;  Aerzte,  sie  mögen  einer  Schule  angehören, 
welcher  sie  wollen,  Aerzte,  welche  Alles  lieilen  und 
nur  immer  von  glücklichen  Erfolgen  Meldung  thun  — 
was  ist  von  ihnen  zu  halten?  Vide  BagKvill 

Dr.  Griesselich. 


4)  Praktische  Beiträge*  Van  Dr.  Thorer.  (Forts.) 

3)  Geburtshilfliche  Mitlheilungen.  Von  Herrn  W.  und 
Geb.  Arzt  Tietze.  —  Nach  dem  Verf.  war  der  MÄrz  188fr 

'  84. 


m 

WßgP&timti  durch  nRfWWi4rtep  VftriuMWrfss«  J#$iit- 
tH94W£?n'  JRrch  Abo^ua  ^cf;  gleichzeitig  war  der 
sonstige  ftranjtenstaji«*  gering,  die  Witterung  eben  nicht 
ungünstig,  JDem  Verf.  war  fe^er  auflfaUepd,  dass  Jn 
gji^uiitpm  JM<m$t;  qnch  regelmässig:  Niede^^mpieofip 
fa/jft  bei  jeflgr  Weft«?  d|^  Jüage  flflsstie$sei>:  „*?h,  Gq& 
ich  pus?  zerspringen,"  q^ler;  „qiein  L$ih  jpss  wfr 
l^pen,"  jvas  Verf.  ffiöher  nie  gphört  ha|#n  ^yilfe  $r 
gfoubt,  dass  di?se  Jflpgen  und  Verzögertem  im  jGte- 
^ufisgeschäft  in  einer  rtieo^iatis^li^n  Aflie<?tiqn  4^  jltems 
ibfpn  %«nd  gehabt  b&fien,  qfid  giefct  die  wei^te^  ver- 
a^as^flde  Ursache*  da^ii  fa.  —  £er  «rjfitf »  X81»  YSff* 
ej»ftHte  ICfül  bewährt  di?  IJeUkwft  des  $utterkftf9P 

hj$en  i»Üenv  —  J?n  fjwefyeg  Kgllg  W*r4p  #?  GeNtf 
dur#  di?  %ef!<Jtt$g  l?eei}det;  dajs  Jpqd  war  f  ^  grp^% 
dfc  >Vehen  schwaqfi,  die  angewandtem  W[itteJ  CCoffe^ 
Sec^le  c#fli,,  Acpjijt)  hatten  %\yqc  e£w*s  (stärkere 
VY^jien,  8QhmerzJ(oser^n  Muttermppd  etc.)  bewirkt,  fö- 
d?i  ym*  Wie  gefaßt ,  IflanuaJhilfe  nötjiig.  —  ^im*  u> 
dfff  4tfttOT  F*Mft  fW^e  Ye!*  *#  *9W»  Mittflftgegefl. 
W*ta¥5h-wMft  $W?*  UP4  d^i»  A£09it, wegeq  gpqwgc 
%^r^ft«r  ^fregpng)  uiqht  aus  pptf  pauste  zur  Zai^ge 

gr^feW-  .—  ¥«  *5t  WP^r  etWW*  Q^<?Jri#^  wk&  et- 
was Trhflrspj^tiii^ 
B^ttfceilni^n.  — 

4)  ftinige 'Fälle  y#Q  l&elqmlQrungen,  auf  homöopq- 
thiscjjienji  V^ege  geseilt  yojp  Hrn.  Med*  Er.  Rqcufcsiflv  — 
Verf.  vindicirl  der  pomöppa^lue  mit  Retcbt  einen  bggsgjx} 
Ruf  in  Behandjung  und  Heilung  von  Seelenstörungen, 
als  der  alten  Schule,  welche  „naturwidrige  Wege  ver- 
folgt und  von  falschen  Ansichten  des  psychischen  Le- 
bens ausgieng."  Verf.  verspricht,  demnächst  weiter 
darüber  zu  handeljQ;  desshalb  wollen  wir  erwarten,  ob 
er  mit  der  weiten  Literatur,  mit  den  Cöntroverseh  von 

hsRsi^hwi*  mtraut ,  j*t,  m  <&*  ürtiWu  zu  föi^ 


a>  EKHe  F^drtn  vort  Melancholie  bei  efftel*  VfcrUnd- 
drei$si£erin*  da*  Letten  trat  nach  einfctt  Wctttheöbett 
ein,  es  ist  jedoch  nitfrt  zu  bestimmen,  ob  tfies  Ür&che 
war«  Viele  Metficamerite  (Camp hör,  BrechVvefttetefö, 
Chinin  etc.  ete.)  waren  Monate  lang  vergebtteh  gebraucht; 
Verf.  stellte  äie  Pat  binneri  ettf  a  4  Monaten  her  (Pul- 
sat., Aurüm,  Arsehik,  von  jedem  Mittel  ntitf  einfe  Gabe). 
—  b)  Eine  stets  gesund  gewesene  Frau  vdti  40  Jahre* 
fitt  Jahre  lang  an  i4ieutBät?sch£ri  Sfchiriei'z&i  in  dfch 
Gliedern;  sie  sdh  wanden  Affif  eitle  Einreibung,  aHein 
die  Periode  vtfrgieng  nun  und  Patientin  verfiel  in  einen 
eigehthötalichen  Genrtithszustarid ;  Verf.  gfelit  nicht  ati, 
wie  Mfflge  er  schärf  gedauert  habe,  ehe  er  Paf.  über- 
nahm (Oct.  1831).  Der  Zustand  scheint  eine  sög&HHÄte 
ntelaneholto  erräbundri  gewesen  zu  seyn.  Verf.  gäB  ik 
einem  Zeitraum  von  etwa»  lVr  Jahr  eilte  M*tog£  Miti&, 
die  meisten  hMtert  jedoch  keinen  Erfolg;  nui*  dftF  Ar- 
senik Jöbt  Verf.,  welcher  stets  nur  eine  GäGe  Jttfefe 
Mittels  reichte  und  dann,  nachdem  er  die  Heilung*  be- 
richtet hat,  in  einer  Epikrise  dife  Frage  aufhellt,  ob  es 
zweckmässiger  gewesen  wäre,  da  Arsenik  gut  that, 
mehrere  Dosen  dAVoh  nach  einander  zu  gebbri.  —  Öiese 
Frage  irt  JahV  1836  in  stelleil,  klingt  allerdings  etwa* 
sonderbar,  beweist  Aber  nichts  anderes,  afe  dass  Hah- 
mmann's  Gebote  streng  befolgt  worden,  auch  wenn  sie 
sich  in  der  Praxis  nicht  bewährten.  —  Den  Schluss  der 
Epikrise  macht  des  Verl  Angabe,  „äo  tätige  Patientin 
medicinirte  (bei  dem  Verf.  nämlich),  ward  sie  nicht 
gründlich  hergestellt,  als  sie  aber  güto  aufhörte,  trat 
allmählig  vollkommene  Gesundheit  ein."  —  „Woher 
kommt  das?  Einmal  wohly  indem  nun  die  feindlichen 
Aufregungen  durch  Mittel  im  Körper  aufholen  und  gleich- 
sam die  Pole  sich  erst  ausgleichen  koritieri,  dann  aber 
eritiüert  e^  ritis  Att  HahniImann's  weise  Erfahrungslehren1, 
die  Mfttel  ja  auswirken  zu  lässeti',  urid  niemals  zö 
schnell   Mittel*   hintereinander  zM  reihend  —    Es  ist 

g*wiss;  wbift*,  sich  m  mchmmgtii  erw&tnr  tb 


wollen  und  eie  durch  eine  Theorie  zu  erhellen;  man 
redet  Jetzt  wieder  von  dem  Schaden  der  Theorie  — 
citirt  Heilungen  —  beruft  sich  auf  „Erfahrungen"  und 
scheint  nicht  einmal  zu  wissen,  was  Theorie  in  der 
Heilkunst  seyn  soll:  Zerlegung  der  Thatsachen  in  ihre 
Elemente,  nach  ihren  Ursachen  und  Wirkungen.  Nach 
des  Ref.  Meinung  sind  nur  Diejenigen  der  Theorie  über- 
haupt feind,  mit  deren  Verstand  es  im  Allgemeinen 
nicht  weit  her  ist,  und  denen  ein  dunkles  Gefühl  sagt, 
dass  sie  unvermögend  sind,  eine  Theorie  wirklich  zu 
entwickeln.  —  Hrn.  Rückkrts  kleiner  Versuch  ist  lobens- 
werte, allein  nicht  stichhaltig;  1)  ist  schwer  zu  be- 
greifen, warum  er  Ton  den  Mitteln  sagt,  sie  machten 
yfetndäche  Aufregungen,"  indem  doch  die  Reactions-» 
kraft  des  kranken  Organismus  nur  durch  ihm  befreun- 
dete, verwandtschaftliche  Agqntien,  Arzneien,  specifische 
Arzneien,  angespornt  und  somit  Heilung  erzielt  werden 
kann;  2)  ist  durchaus  nicht  zu  begreifen,  warum  Verf. 
in  diesem  Falle  der  sogenannten  Wirkungsdauer  der 
Mittel  nach  Hahnsmann  erwähnt.  Der  erzählte  Fall  be- 
weist dafür  gar  nichts,  denn  da  Arsenik,  nach  Verf., 
am  besten  tbat,  dieser  aber  in  den  ersten  Monaten  der 
Kar  gegeben  worden  ist,  da  ferner  von  den  übrigen 
vielen  Mitteln,  die  gereicht  wurden,  sich  kein  bestimm- 
ter Heilerfolg  nachweisen  lässt,  da  Verf.  sagt,  Pak 
sei  erst  nach  dem  Aufhören  der  Kur  allmihlig  herge- 
stellt worden,  so  lässt  sich  doch  wohl  nicht  annehmen, 
dass  sich  die  Wirkungsdauer  aller  gereichten  Mittel 
gleichsam  angehäuft  hätte  und  dass  sie  dann,  etwa  wie 
eine  Uhr,  abgelaufen  wäre»  —  Der  Fall  beweist  etwas 
ganz  anderes,  wie  Ref.  meint;  —  die  Autokratie  der 
so  geschmähten  Natur.  —  Frauen  in  den  klimakteri- 
schen Jahren  werden  nicht  selten  von  Geistesstörungen 
heimgesucht,  diese  machen  ihren  Cyklus  und  vergehen 
auch  von  selbst  in  gar  nicht  so  seltenen  Pulen.  — 
c)  Den  dritten  Fall  übergehet  Ref.,  da  hier  insbeson- 
dere sehr  viele  Mittel  angewandt  worden  sind,  ohne 
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das*  sieb  v*n  einen  einzige»  mit  Itatiitfiritheil;  sagen 
lisst,  es  habe  naf  die  psychische  Sphäre  einen  Effekt, 
gemacht.  Es  erfolgte  nach,  einer  langen  Reihe  von  Mit-* 
teln  und  von  Monaten  Heilung.  —  d)  Ein  Knabe  von 
15  Jahren  fiel  vom  Wagen;  seitdem  bekommt  er  eigen- 
thfimliebe  Anfälle  alle  4  Wochen:  Hitze  im  Kopf,  Rdthe 
de«  Gesichts,  Pat  kann  nicht  schlafen,  schMgt  nach 
den  Seinigen,  lacht  laut  ohne  alle  Ursache  etc.  etc. 
Egel  etc.  hatten  nichts  geholfen;  Bellad.  und  Stramon. 
eben  so.  Arnica  and  Rbns  halfen.  —  e)  Ein  Fönfeiger 
bekam,  wahrscheinlich  in  Folge  von  Gicht,  einen  Zu- 
stand von  Melancholie  (grenzenlose  Muthlosigkeit,  Liebe, 
zur  Einsamkeit  etc.)*  Wiederholte  Schwefeldosen  brach- 
ten in  der  rechten  Kniekehle  eine  Flechte  zu  wege. 
Pat  genas*  —  f)  Ein  anderer  Fall  von  Melancholie, 
durch  Arsenik,  Schwefel  und  Bryonia  geheilt.  ..     . 

S)  Heber  Qabenwiederhotung  homöopathischer  Ar%- 
neitmttel.  Von  Hrn.  Dr.  Wkigel  in  Schmiedeberg.  „Ich 
habe  es  für  nothig  erachtet,"  sagt  Verf.,  „unter  5  Mo- 
menten das  Kapitel  über  Wiederholung  homöop.  Arzneien 
abzuhandeln,  nämlich  1)  übet,  Wiederholung  desselben 
Mittels  nach  Darreichung  eines  andern,  8)  über  Wieder- 
holung im  Wechsel  der  zweiten  Darreichung  desselben 
Mittels  nach  einem  einzigen  Zwischen  mittel  *  3)  über 
unmittelbare  Wiederholung  der  Gabe  desselben  Mittels, 
4)  Erneuerung  der  Gabe  nach  der  zwar  eingetretenen, 
anhakenden ,  aber  wieder  zu  Ende  gegangenen  Heil- 
wirkung, 5)  die  unmittelbare  Wiederholung,  in  gerin- 
gerer oder  verminderter  Streukugelchenzahl,  wenn  die 
Heilwirkung  zwar  eingetreten,  nun  aber  ein  Stillstand 
entsteht,  and  der  Symptomencomplex  wohl  noch  der- 
selbe, aber  ein  dem  Grade  nach  gemässigter  ist."  — 
Individualisiren,  sagt  Verf.,  bleibe  das  Axiom  für  die 
Gabengrösse  und  Gabenwiederholong.  Gewiss!  desshalb 
erscheint  das  Sabsumiren  der  Wiederholungsarten  unter 
5  Arten,  wie  es  Verf.  thut,  eben  des  Individualisirens. 
wegen,  nicht  als  zweckmässig  und  nicht  als  den  Ge- 
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geratend  gehörig  erschöpfende  -*•.  Die  Wiederholtrags*- 
lebrd  kevMiH  nach  meiner  Ansieht  in*  da®  06  und  in 
das  fFomr^  düMr  bedarf  der  Arzt  pathölogfeeber  Kenstt- 
nisse,  weil  difestf  Fragen  je  nach  den  verseh iedenett 
Krankheiten  auch  anders  beantwortet  werden  uittesfrA»— 
Verf;  giett  aus  seiner  Erfahrung*  Büege  fär  die  obigen 
5  Rubriken  (welche  er  zuta  Thöll'wiederunt^rabtheilt); 
die  betreffenden  Krankhefta^eschidhtöh>  Intimi ten  nfthtey 
was  nicht  jedeA  irgend  beschäftigten  Aristo  Wieder-^ 
fahren  wär^;  —  Ftir  den  zweiten  Fall  fehtön  jedoch' 
dein  Verfv  eigene  Beobachtungen,  oh  er  gleich  in  «einer 
Einleitung  {pagi  73)  sngt*  er  wolle  benflgtfefi  sder  Gte- 
benrepetftion  hier  vorlegen,  ^as  sich  in  seiner  Prixfe 
dargeboten.—  Was  den  fünften  Itellartbetangt,  swhnt- 
sieh  Ret  gewmdert,  da&s  Verf.  nur  von  „StreeWgdl- 
eben"  rede*;  stellt  der  Verf.»  die  Sache  so  hin,  dvasd 
voa  verminderter  Ar&neiffabe  öberhnnpt  die-  Kedfe  ist, 
8Ö  wird  das  keinen  Anstoss  geben.  Für  den  Fall  einer' 
Vermehrung,  Verstärkung  der  Gabe,  ist  freilich  bei 
Verf.  nicht  vorgesehen,  und  doch  ist  sie  nothig,  Zam 
Schluss  spricht  Ref.  ron  der  Wiedertwhmg  deir  GAfcei* 
in  Wasser  nach  Aroim;  Dieser  Technieismus hat* jtitocÜ 
mit  der  Wiederhotaag  als  solcher  nichts  «n  thnn,  dein* 
die  Wfödeifcdlung,  wo*  sie  nfotbwencKg  ist ,  k^nn  stets 
anf  idieöe  Art  bewerkstellig«  werden  *>  — 

6)  Das  haienUeyn  der  Krankheiten.  Vö»  Dr.  TWRfin. 
Dass  es  in  der  Natur  latente  Zastfinde  der  Kräfte 
gebe j  nimmt  Verf.  als  bestftntofc  an;  alle  Naturreiche 
sp^äöhe^  fui»  diese  Annahme;  Verf.  geht  die  Beispiele 
durch- und  behauptete  „latente  KrÄfte,  latentes  Lebe* 
ist  also  ein  fcUgeffleiftfer  . » ,  Zustand,*  eine  allgemeine 
Natnrgesetfciichfeeifc"  BefKnirtkhteiten*  komme  es  eben* 
falls  vör?<  Verf.  Startete  ait  Hecht 'an -die  Wasserscfon'» 


•)  Auf  pag,  84  des  WEiGEi/schen  Aufsatzes  steht  ein  grosser  iapsus 
catomh  „hartnäckige;  töcüt  dngeniiglicild  Stunftetfs%fiin£>i  — :• 


und'  erklärt  «ich  gegen  Dr.  KitBraettaifeAB,  der  sich 
allerdings  mit  Unrecht  gegen  die  verdeckte  Dame  iM 
Innern  ausgesprochen  hatte.  Eben  so  gut  citirt  Verf. 
die  Krankheitsanlagen  als  latente  Zustande,  den  Zeit- 
raum des  Typhus,  ehe  er  ausbricht  (da  wäre  nicht  allein 
der  Typhus,  sondern  eine  grosse  Zahl  von  Leiden  an- 
zuführen, welche  all%  eine  Periode  haben,  in  welcher* 
sie  unbemerkt  Wurzel  schlagen  uitd  dann  erst  zur 
Entwicklung  kommen.  Ref.)  —  Dies  altes  wendet  nun 
Verf.  auf  die  Psora  an ,  er  vindicirt  ihr  einen  Zeitraum 
der  Latenz  und  erklärt  sich  gegen  die  therapeutischen 
Hassregeln,  welche  dahin  abzielen,  das  Hautorgan 
von  dem  Ausschlage  zu  befreien.  Den  Zeitraum 
zwischen  der  Verbreitung  des  Ausschlages  bis  zum 
Ausbrüche  einer  Krätnnachkrankheit  stellt  Verf.  mit 
Grund  ebenfalls  unter  die  Latenz,  wobei  die  Person 
sieh  anscheinend  wohl  befinden  könne. 
.  Z««i  Schlosse  verweist  Verf.  auf  Carus'  Arbbit  im 
MüLLfifdslken  Archiv  für  Physiologie*  wo  die  Latenz  der 
Krankheiten  noch  in  höherem  Masse  angenommen  werde, 
als  es  voiLÜA-HNHtfAiTO  geschehen  wäre,  und- auf  F.  Jäws 
Aeutsäenrngen-ins.  oft  genannten  „Versuchen;"  diese  gan- 
ze Stelle  lasrst  Verf.  abdrucken.  —  Wer  latente  Zustünde 
des  *  Lebens /Ütognet,  läugnet  Tbatsachen  der  Physiolo-»' 
gie  und  Pathologie,  er  läugnet  am  Ende  das  Vorkom- 
men des  Scheintodes.  —  Ref.  hat  aber  den  vom  Verf« 
besprochenen  Gegenstand  auch  in  seinen  Fresee^te- 
müden  (I.  Wand)  gesprochen  und  nahm  namentlich: 
(pag.  110, 121  etc.)  Hahnkmann's  Lehre  von*  Latentseyn 
der  Psora  in  Schutz,  in  so  weit  die  ÜAHiwaiANN'scbe 
Psoratheorie  überhaupt,  nach  Vernunft  und  Erfahrung,' 
in  Schutz  genommen  werden  kann.  Nur  ist  auch  mfti 
der  „latenten  Psora"  grosser  tyKssbraud*  getriebene 
worden,  indem-  man  z.  B,  in  acuten  Krankheiten  den  . 
genannten  Zustand  eupponirfe,  wenn  keine  Besserung 
eintreten  wollte;  man  schritt  zur  Anwendung  eiates 
mgtmpa&m  ,jArö^«riciV'  md  nunr  wefcfa  Schwefel, 
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Sepia,  Lyc*podimn  oder  so  etwa«  half,  war's  mit  dem 
Erbfeind  richtig  -    (Forts,  folgt.) 

Dr.  Griesselidh. 


5j  Zur  Vermittlung  der  Extrem^  in  der  Heilkunde. 
Von  Theodor  Stürmer,  Mecf.  und  Chir.  Dr.,  russ. 
kais.  Mil.  Arzt,  Ritter  des  St  Annen -Ordens 
2.  KL,  des  St  Wladimir -Ordens  4.  KL,  des 
Ehrenkreuzes  pro  virt  milit.  3.  Kl.,  und  der  Me- 
daille für  den  Sturm  von  Warschau.  Leipzig  bei 
Ed.  Kummer  1837.  8.  28.  Bogen.  — 

Dieses  Bach-  ist  in  Briefform  geschrieben  (25  Briefe) 
und  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Preassen  zugeeignet. 
—  Statt  der  Vorrede  findet  sich  ein  Brief  des  Verf.  an 
einen  Dr.  Z . . . .  (Allem  nach  nur  eine  fingirte  Person), 
so  wie  einer  des  Dr.  Z. . . .  als  Antwort  an  den.  Verf., 
worin  das  Erscheinen  des  Buches  als  „ein  Bedürfnis» 
der  Zeit"  dargestellt  wird,  wo  der  Briefsteller  seinem. 
Freunde  prognosticirt,  „Lob,  Unterstützung  von  Colla- 
gen, vom  Publico,  von  Regierungen"  wurden  ihm  z« 
Theil  werden;  der  Verf.  „prahle  nirgends  mit  eigenen 
Erfahrungen,"  er  solle  sich  von  Krittlern  nicht  ab- 
schrecken lassen  etc.  — 

In  dem  ereten  Briefe  ergeht  sich  Verf.  im  Allgemei- 
nen, er  schwingt  sich  ein  wenig  aufs  hohe,  roman- 
tische Pferd,  („ein  junger  Mann,  nahe  am  Rande  des 
Grabes,  hoffe  ich  so  angehört  zu  werden,  wie  der  ster- 
bende Freund,  wie  der  verblutende  Krieger,  der  seinen 
letzten  Willen  ausspricht."  —  „Wie  Lord  Byron  —  .— 
«o  bin  auch  ich"  — ).  Verf.  versichert,  dass  er  unpar- 
teiisch sei  und  Jedem  nach  seiner  Art  sein  Recht  an- 
gedeihen  lassen  werde  etc. 

Im  zweiten  Briefe  lasst  sich  der  Verf.  hauptsächlich 
gegen  das  HAHNjuuuurc'sche  öymptomenwesen,  gegea 
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das  Erforschen  der  Krankheit,  gegen  das  Kleben  am 
Aeusserlicben  etc.  vernehmen.  Hierüber  hier  viel  Worte 
zu  verlieren,  dürfte  ganz  überflüssig  *eyn;  der  Veif- 
erscheint  als  ganz  anbekannt  mit  den  hierüber  geführ- 
ten Debatten  und  wärmt  in  der  That  den  alten  Kohl 
bis  zum  Ekel  abermals  auf.  Aach  die  Art  der  Aufnahme 
des  Krankheitsbildes  bestreitet  er  als  zeitraubend  und 
doch  zu  keinem  Ziele  führend;  die  aufgeschriebenen 
Symptome  passten  zuletzt  auf  eine  Menge  Mittel;  in 
dieser  Hinsicht  will  er  durch  ein  Exempel  verdeutlichen, 
dass  dem  so  sei;  er  giebt  nämlich  das  Krankheitsbild 
von  einem  Manne,  ohne  jedoch  den  Gang  der  Krankheit 
ans  vorzuführen,  uns  von  primitiven  und  secundären 
Krankheitserscheinungen  zu  unterrichten ,  von  dem 
Aetiologischen  etc.  etwas  zu  melden,  tischt  er  die  Symp- 
tome der  Reihe  nach  auf,  und  klagt,  dass  er  Kein 
Mittel  finden  konnte.  Vergleicht  man  nun  die  Ersehet« 
nnngen,  so  mangelhaft  Verf.  das  Ganze  erzählt  hat,  so 
leuchtet  aufs  Deutlichste  die  Unkenntniss  des  Verf.  in 
der  Arzneimittellehre  hervor,  denn  wenn  dem  Verf.  da 
nicht  Mercur.  und  Pulsatilla  einfielen,  so  bat  er  keinen 
Anspruch  zu  machen  auf  den  Namen  eines  Kritikers 
der  Arzneimittellehre;  statt  genannter  Mittel  räth  er 
bei  Helleboras  etc.  herum  und  schiebt  auf  die  Doctrin, 
die  Schuld,  statt  auf  sich.  Sollte  der  Verf.  wirklich 
nicht  mit  eigenen  Erfahrungen  „prahlen"  wollen?  Er 
citirt  später  auch  seine  Arzneiversuche  an  sich  und 
seinem  Bedienten;  nun  —  er  „prahlt66  nicht  damit,  allein 
er  baut  doch  ein  Urtheil  darauf  —  und  zwar  ein  mit- 
unter sehr  hartes! 

Was  die  sogenannten  Geisteskrankheiten  betrifft,  so 
hat  hier  nach  Verf.  Hahnkmann  „eine  neue  bessere  Bahn 
vorgezeichnet,"  was  längst  anerkannt  und  ausgesprochen 
worden  ist. 

Im  dritten  Briefe  spinnt  der  Verf.  am  Symptomen- 
wesen fort  und  spricht  da  recht  gute  Ansichten  ans, 
welche  wir  jedoch  der  rationalen  Homöopathie  vindidren. 


«öd  den  Vorwarf  als  ganz  unstatthaft  abweisen,  als 
«toHfr  in  der  Homöopathie  das  Arzneteymptoui  auf  das 
Krankheit  ssymfto  in  „mechanisch"  aufgeklebt  werden. — 
Hähftemannismus  weiss  Verf.  nicht  zu  trenrien  von  Ho- 
möopathie, —    (Jebrigens  bespricht  der  Verf*  hier  auch 
manche  wände  Stelle  der  alten  Median  und  der  soge- 
nannten rationellen  Aescniape  Und  das  sbvoir  faire  bei 
Consultationen   (es   wird   ein    schönes  Exempel  einer 
confeultatio  triplex  rationalis  erzählt).    Widrig  ist  hier 
4fes  Verf.  unmässigeCitationswuth,  überhaupt  durch  da« 
'ganze  Bach ;  fast  jede  Seite  hat  Citate ,  Rousseau  dort, 
BENZEL-STEnsAU  hier,  da  Larochbfaucauld,  dort  Börne, 
dort  Lermini^r,  da  Ancillon,  dort  Lichtwer  n.  s.  w. 
*•  s.  w.  —  es  nimmt  kein  Ende.  —    Ein  schlagenden! 
€f tat,  zwischen  eigener  Bede,  kann  von  vielem  Effect 
seyn,  allein  eine  solche  lieber  ladung,  deren  sich  Verf. 
schuldig   macht;    zeugt   entweder    von   viel    Lust   zu 
Ostentation  oder  von  Schwäche  seiner  eigenen  Gründe; 
Verf.,  das  Citiren  bei  Frank  und  Hahnemänn  tadelnd 
(pag>  110),  erklärt  es  ja  selbst  für  Gefühl  von  Schwäche 
der*  Gründe  derselben!    Doch  entschuldigt  sich   Verf. 
wegen  seine«  Citirens  selbst  (jmg.  111):  „hätte  ich  den 
praktischen  Styl  eines  Heine  ......  ich  brauchte  nicht 

äü  citiren, w  Also? 

Üie  Existenz  einer  Diagnostik  bei  Hahnemann  spricht 
Verf.  im  vierten  Briefe  ganz  ab,  und  nennt  sie  ein 
„fratzenhaftes  Phantom"  (pag.  44)5  H;  verwechsle  die 
allgemeinen  Reactionssymptome  des  Organismus  etc.; 
doch  nicht  genug  ist  es  dem  Verf4 ,  „der  Hahnemann'- 
schen  Lehre"  die  Diagnostik  abzusprechen,  er  wirft 
ihr  auch  vor,  sie  wolle  vernichten,  was  die  tausend- 
jährige Erfahrung  Gates  geliefert  habd.  —  Ebeti  sd 
Wenig. ist  der  Verf.  jedoch  mit  der  Diagnostik  der  Geg* 
ner  Hahnemann's  zufrieden  und  nennt  deren  Methode 
„eine  der  Hauptquellen  des  Wirrwarrs  unter  den1  Aeirz- 
te&^  Verf.  sagt  geradezu,  die  Leute- machten  es  nicht 
anders  wie  Haäsi»iakn  üüt  öeto^'  kritiklosen  Stytbp* 
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<ftin<m«WflI«£  (folgt  *|o  langer  Angriff  anf  S^maW* 
Diagnose  fies  Nervenfiebers).  —  Die  ärztliche  Behand- 
lRPff  Öer  G^i^teßkrapkeo  ist  nach  Verf.  »wenig  andere 
wjß  ?m  Hjppokrates  Zeile**"  , 

Amitoraie,  PhyaiQlQgie  und  Pathologie  verwerfe  Hah- 
xwanp  (s.  fünfter  Brief).  —  Ref.,  vor  ihm  und  nacli 
Ü119  Andere,  haben  «ich  mit  Erfolg  bemüht,  zu  zeigen,, 
d&ss  dieser  Vorwurf  ungegründet  ist,  dass  er  nicht  ein-* 
Will  dem  Hfthnemanni^uww,  geschweige  der  Homöopathie 
zukomme.  JJieg  Verf.  Kampf  ist  jedenfalls  ein  Windmüh- 
lenkampf. Hauptsachlich  sucht  er  die  Leichenöffnungen 
gegen  Hapwmaw  au  schätzen,  und  viele  Einwürfe 
<tagc&ep  am  entkräften.  —  Immen  kommt  man  aber  hiebet 
wieder  <bur*tf  zurück:  ist  der  Erfand  hei  der  Leichen- 
öffnung Ursache  oder  Folge  der  Krankheit,  des  Todes, 
lfte&t  sich  als«  für  Diagnostik  und  insbesondere  für, 
Ttoerapeutfk  ^  kommenden  ähnlichen'  Füllen  etwas 
dftraus  lernen?  und  d*  aagt  das  bis  jefcgt  Geleistete, 
<i»$£  dies  wetigfitfro  fite  die  Therapeutik  kÄom  der 
Fall  ist,  so  sehr  auch  die  Bestrebungen  eines  Andra& 
e(cu  in  miwehistarucher  Hinsicht  zu  achten  sind  (s, 
aucji  Hygea  Bd.  IV.  pag.  874.  Ich  werde  demnächst 
su#ei  fleispiejfi  l(0ern»).  —  Auch  hier  ist  jedoch  Vert 
gleich  mi  einer  Antithese  bereit,  indem  er  von  Aerztea 
(ßegnera  Hajwbmans's)  spricht,  die  nie  eine  Leiche 
geöffnet,  von  medjewischen  Lehranstalten,  wo  Keine 
pathologische  Anatomie  vorgetragen  werde,  von  ge- 
lehrten Professoren,  «die  beweisen,  wollen,  dass  ans 
Leichenöffnungen  nichts  Sicheres  zu  lernen  wäre  etc. 
Gegen  die  französischen  Aerzte,  die  sich  in  der  revue 
medjctle.  gegen  den,  grossen  Nutzen  der  pathologischen 
Anatomie  auslassen*  feMet  Verf.  heftiglich  und  vindi-» 
cirt  ebpn  aUcs,  Gute,  was  man  für  Diagnostik  und  Kur- 
metbode  halte,  mit  grösstem  Unrecht  der  pathologischen 
Anatomie*  —  Gegen  den  Ausdruck  „causa  proxihft".  ist 
Verf,  durchaus  eingenommen  und  will  ihn  verworfen 
wifiaen,  erklär!,  aber Hahhbmakn's  Ansichten  über  die 
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wahre  proxima  causa  für  untauglich,  dem  Materialisten 
.„führ  nätzlich ,  and  praktisch  nothwendig"  dem  psychi- 
schen Arzte.  —  Folgt  ein  Angriff  auf  Dr.  SchJialz, 
ein  stärkerer  auf  Dr.  Eisenmann,  wegen  seiner  phan- 
tastischen, für  die  Praxis  gefährlichen  Pyren- Theorie, 
um  zu  sseigen,  wohin  das  Sachen  nach  dem  sogenann- 
ten Wesen  fahre.  —  Es  ist  klar,  dass  der  Verf.  avh 
hier  nicht  weiss,  was  da  vor  ihm  geschehen  ist  — 
Ganz  so  verhält  es  sich  mit  dem,  was  Verf.  Wahres 
über  Krankheitsnamen  sowohl  gegen  Haönkmann  als 
gegen  dessen  Gregner  sagt. 

Siebenter  Brief.  Verf.  zeigt  hier,  wie  verderblich 
Tbeoretisiren  and  Hypothesiren  sind,  aber  Dinge,  an 
die  wir  mit  unserem  Verstände  nicht  hinreichen.  — 
Verf.  wählt  da  ein  Beispiel  aas  Prof.  Sachs  über  das 
Wechselfieber.  Die  Satyre,  welche  Verf.  geschrieben 
hat,  ist  äusserst  ergötzlich,  and  sein  Beispiel  schlagend, 
es  stellt  die  ganze  schaale  and  nackte  Hypothesenwuth, 
den  „Galiraathias"  jenes  Königsberger  Professors  mit 
ziemlich  grellen  Farben  vor  Augen. 

Achter  Brief.  Hahnemann's  Theorie  von  den  chron. 
Krankheiten  wird  für  Unsinn  erklärt.  —  Recht  Gates 
aber  Temperament,  Körperconstitattag*  Krankheitsan- 
lage, aber  den  Nutzen  der  Kenntniss  der  Krankheits- 
lirsachen. Ueber  letztere  folgt  ein  Beispiel  aus  J.  Frank* 
bezüglich  der  Pneumonie,  —  ebenfalls  erbanlich  zu  lesen, 
wie  es  mit  den  Handbuchern  steht.  Es  muss  anerkannt 
werden,  dass  Verf.  hier  dem  Schofel  gut  aal  den 
Grund  geht. 

Neunter  Brief.  Verf.  erkennt,  dass  Hahnsmann  in 
der  Präfang  der  Arzneien  am  Gesunden  die  Bahn  ge- 
brochen, aber  nur  das  „rohe  Material"  einer  künftigen 
reinen  Arzneimittellehre  geliefert  habe-  Er  tadelt,  dass 
Hahnemann  von  den  Versuchen  am  Gesunden  ohne 
Bindeglied  zu  den  Versuchen  am  Kranken  übergegangen 
sei,  er  giebt  aber  keine  Gründe  an,  warum  B.  unrecht 
hatte,  denn  der  Gemeinplatz,  dass  im  Kranken  andere? 


Gesetze  Yetferten  ate  im  Gesunden,  kam  nnter  Gegen- 
grunddk  nicht  gelten,  so  lange  der  Verf.  nicht  zu 
beweisen  im  Stande  ist,  ein  solches  „Bindeglied"- 
sei  nöthig*  Er  muss  den  Gegenbeweis  geben,  das« 
sich  von  der  Wirkung  am  Gesunden  nicht  auf  die  An~ 
^rendong  am  Kranken  sehliessen  lasse,  überhaupt,  das» 
dieser  Weg  sich  im  Allgemeinen  als  ungangbar  oder 
gar  als  gefährlich  zeige.  —  Verf.  streitet,  gegen 
die  Art  der  Versuche  Hahnbmann's  (abermals  kennt  er 
nicht,  was  hier  geschehen),  spricht  Hahnemann  die 
Glaubwürdigkeit  zum  Theil  ab,  und  gebärdet  sich  da 
fast  nach  Art  jener,  die  an  Hahnämann  nichts  Gutes 
lassen.  —  Wie  will  der  Verf.  für  sich  Glaubwürdigkeit 
in*  Anspruch  nehmen,  wenn  er  behauptet,  er  habe  nicht 
gefunden  was.  Hahnkmank  (Trink's  wirjj  gelegentlich 
der  Arzneiversuche  des  Verf.  ein  „Hahnemannianer" 
genannt !). — Auf  pag,  130  wird  die  reine  Arzneimittellehre 
HahnemanVs  nochmals  ganz  todtgeschktgen,  auf  pag. 
181  jedoch  bekannt,  H ahnemann  habe  deutlieh  nachge- 
wiesen, dass  die  Aerzte  beinahe  gar  keine  Pharmako- 
logie besitzen.  —  Pag.  132  wird  gesagt,  die  reine 
Arzneimittellehre  Hahnbmann's  sei  keine„Misgeburt  eines 
verbrannten  Gehirns ,"  sie  wäre  aber  auch  ohne  Hah- 
nkmann —  gekommen!  —  Nun,  durch  wen  denn? 

Zehnter  Brief.  —  Die  Arzneiversache  der  Gegner 
Hahnknann's  nennt  Verf.  noch  „geringfügiger"  als  jene 
und  geisselt  sie  (mit  Beispielen  belegt).  —  Was  man 
wirklich  über  die  Wirkung,  der  Arzneien  wisse,  hält 
Verf.  für  sehr  gering.  Vogts  (man  denke  nur  Voara!) 
Pharmakodynamik  ist  ihm  Alles  in  Allem,  nur  ist  sie 
ihm  zu  dick  und  darum  exeerpirt  er  ihre  „Wahrheiten44 
auf  ein  Paar  Seiten!!  Ebenfalls  höchst  erbaulich  zu 
lesen!  Wie  werden  die  Herrn  erschrecken,  dass  ihre 
Gelehrsamkeit  so  arg  schmilzt  an  der  Sonne  des  Herrn 
Stübmer? 

Eüfter  Brief,  üeber  das  Similia  Similibns.  Nach 
Verf.  besteht  eine  Heilung  nach  diesem  Princip  fast  gar 
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flieht  um!  kirnte  Aicbt  bestehe»;  er  wÄltfast  Alks  dar* 
«contraria  contrariis  erklären,  auch  wenn  es  die  Hah- 
neroannianer  ffir  eide  homöopathische  Heilung  ausgeben. 
—  Verf.  kommt  neuerdings  auf  die  iTnzuverlfisstgkeit 
-der  HAUNEMANN^schen  Arzneimittellehre  nnd  macht  sieh 
lustig  Aber  das  Cito  etc.  Trotz  all  dieser  grossen  Un- 
voNkommenheiten,  sagt  VerA,  „verdammt  ein  Gaoss, 
Stapf,  Hering  und  Griesselich  jeden  Arzt,  der  nicht 
eb  curirt  (pag.  168)."  —  Nach  dem,  wie  ich  mich  ge- 
äussert, weiss  Jeder,  dass  ich  nicht  in  die  Gesellschaft 
der  genannten  „Reinen"  gehöre  und  .nie  ein  Verdan*- 
mongsurtheil  der  Art  aassprach*  —  Wje  aher  mag  Hr. 
Stürmer,  der  so  wenig  Brauchbares  in  der  alten  Phar- 
makologie fand,  mit  seinem  Gewissen  zurechtkommend? 
wie  gehts  mit  seinen  Kränken?  ?  —  M.  Müller  wird 
gebührend  belobt  —  wäre  Verf.  ihm  nur  nachgegangen! 
Speäfische  Methode  steht  dem  Verl  ofceö  an,  er  theilt 
sie  in  die  direet  und  in  die  rnitaganuüsch  tpecifizche; 
eratere  habe  ihren  Wirkungskreis  in  dem  leidenden 
Organe  selbst,  die  andere  in  entfernten  Organen.  «*- 
Nähere,  höchst  nöthige  Erörterung  fehlt  ganz! 

Zwölfter  Brißf.  —  Ein  Beispiel  aus  des  Verf.  eigener 
Praxis,  dass  die  HAHNEMA^Vsche  Praxis  schlecht  sei. 
Betrifft  einen  Krankheitsfall,  wo  Verf.  durchaus  kein 
passendes  Mittel  m  -finden  wusste,  ynd  kannte  auch 
heiasen:  „Beweis,  dass  es  mitrdes  Verf .  Kenntniss  vob 
den  Arzneimitteln  durchaus  nicht  weit  her  ist"  —  Nach 
diesem  Excurs  geht  Verf.  die  Heilart  der  Vitalinen 
durch,  kritisirt  die  Heilart  des  Nervenfiebers  nach 
RfCHTER  und  zuchtigt  dieses  Znfeldeziehen  mit  den 
Mitteln  etc>  Hiernach  einiges  heilende  Pflaster  auf  Rich*- 
mrs  Wunden  und  neuer  Feldzug  gegen  den  Materials 

sten  ElSENItf ANN. 

(Schluß  folgt) 
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Literaturblatt 


Die  Grippe,  ihre  Entstehung  und  Behandlungsart 
nach  homöopathischen  Grundsätzen,  van  JL  VF. 
Koch,  praktischem  Arkte  in  Stuttgart.  Stutt- 
gart, 1837.  Verlag  von  P.  Neff. 

Das,  einen  Bogen  umfassende,  Schriftchen  des,  und 
bereits  vorteilhaft  bekannten,  Verfassers  zerffiUt  in 
fünf  Abtheilongen,  deren  erste  eine  kurze  Geschiebte 
des  Auftretens  der  Grippe,  in  chronologischer  Zusam- 
menstellung, seit  dem  14ten  Jahrhunderte  giebt,  wie 
solche  der  englische  Arzt  J«  M.  Guuly  in  einem  I^ondner 
Journale  mittheilte. 

,  Warum  tfer  englische  Arzt  die  Geschichte  der.  Epi- 
demie nur  seit  dem  14ten  Jahrhunderte  giebt,  ist,  wenn 
sie  einmal  erzählt  werden  soll,  nicht  einzusehen  nnd  hat 
vielleicht  seinen  Grund  in  der  Unbekanntschaft  der  üjng- 
tfader  mit  der  Literatur  anderer  Nationen. 

In  Ozanam's  histoire  medicale  generale  et  parüculiere 
des  maladies  epidemtyues,  contagienses  etc.  (Paris  et 
Lyon)  oder  in  F.  Schnuräke's  „Chronik  der  Seuchen," 
würde  er  das  ndthige  Material  zu  einer  umfassenderen 
Zusammenstellung  gefunden  baben, 

Schon  Diod.  Siculus  erzählt  cLib.  XIII.)  von  einer 
solchen  Epidemie,  welche  das  atheniensische  Heer,  ohn- 
gefähr  415  v.  Christas,  auf  Sicilien  befiel.  Bestimmte» 
^nsknnft  haben  wir  von  der,  uns  Jahr  600  n,  Christas» 
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in  Spanien,  Frankreich  and  Italien  wuthenden  furcht- 
baren Influenza,  zu  deren  Beseitigung  der  Papst  Gregor 
Beschwörungen  vornahm. 

Eine  weniger  furchtbare  Epidemie  überzog  dieselben 
Länder  827 n.  Chr.  und  50  Jahre  später  hausste  eine  gleiche 
in  Deutschland;  —  927  litt  wieder  die  Bevölkerung 
von  Frankreich  und  Italien,  die  auch  200  Jahre  früher 
davon  befallen  war,  an  einer  Influenza. 

Bis  1173  erzählt  die  •GeseMchte  von  keiner  Influenza, 
in  jenem  Jahre  aber  trat  in  Frankreich  und  Deutsch- 
land, und  zwar  im  Winter,  eine  solche  auf  fprpjitbaflp 
Weis*  ein. 

*  Die  nächste  Epidemie  dieser  Art  MH  in9*  Jahr  «St7 
und  bei  tkt  beginnt  die #  üKadirieht  hn  vorliegenden 
Bächlein. 

Im  Uten  Jahrhundert  aberzog  die  Krankheit  Italien 
viehnal,  im  löten  Prankreich  und  Italien  ffinftnal,  im 
ittten  Jahrhundert  durchzog  sie  gahz  Europa  viermal. 
Das  ITte  'Secotum  sah  an  verschiedenen  Punkten  Eu- 
ropa^ sieben  solche  Epidemieen  auftreten,  wahrend  ita 
iftten*  Jahrhundert  mehr  als  zehn  Epidemieen  beobachtet 
wurden  und  auch  das  f9te  schon  sccihs  bis  sieben  solche 
Influenzen  erlebte. 

In  den  verschiedenen  Epidemien  -war  die  Heftigkeit 
de*  Erscheinungen  eine  «dir  verschiedene,  einzelne 
derselben  aber  entwickelten  eine  gtosse  TödtliriHkeU. 

4ta  zweiten  Abschnitte  theilt  der  Verf.  die  Erschei- 
nungen an  Gripjikranken  in  patho&houionische  und  indi- 
viduelle Symptome.  Soferne  die  Orfppe  so  polymorphe 
Erscheinungen  liebt,  ist  das  'Herausheben  der  eonstan- 
teat  Symptome  als  pathbgnomotiische  sehr  fcwecktofissijg. 
Da  aber  kaum  ein  Arit  seyn  wird,  der  die  Grippe  lrifeht 
beobachtet  hätte,  hafte  löhs  fftr  nnnMhig,  die  Sym)^ 
tome  hier 'wieder  zn  geben/  Wie  \B*  Erscheinungen  ?  so 
fheftt  de*  Verf.  fm  dritten  Abschriifte  audi  die  Bghaiifr- 
lühg  in  die,  gegen  die  ptfthögnttnowifechen  und  in  dfe* 
gegen  die  individuellen  Symptome  gerichtete  ein;  *t 
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ist  der  Moiwuig,  das*  der  Spir,  Calc.  ceust.  das  spezt* 
fische  MUM  gegen  die  palbQgttQmenisqhen  Symptome 
^i,  welche  Ansicht  er  durch  seine  Erfahrung  beseitigt 
glaubt, 

Sofern  es  siebt  im  Wesen  der  Homöopathie  Hegt, 
allgemein  spezifische  Mittel  anzuwenden,  sondern  concret 
spezifische,  sofern  nfichstdem  der  Verf#-  selbst  nicht 
mehr  als  sechs  pathognomonische,  dagegen  aber  dreiund- 
fmoanmg  individuelle,  und  zwar  verschiedene  Modalitäten 
erleidende,  Symptome,  der  Grippe  angiebt,  ist  Kaum  gq 
zweifeln,  dass  ihn  die  Vorliebe*  zur  Calc.  causb,  mit 
der  sich  Verf#  in  der  letzten  Zeit  viel  beschäftigte, 
verleitete,  solche  als  allgemein  spezifisches  Mittel  za 
rühmen. 

Seine  eigene  Erfahrung,  die  ihn  bestimmte,  in  ver- 
schiedenen Füllen  noch  verschiedene  andere  Mittel  an- 
zuwenden, als:  Acftiftit,  Spohgia,  Phosphor,  Conium, 
Hyoscyauiss,  Beilad.,  Bryon»,  Calcarea  carb.,  Mareen, 
Stannum,  Ipecacuanha,  Veratrum,  Nux  vom.,  Crocusj 
beweist,  dass  jeder  Fall  concret-  spezifische  Mittel 
fordere,  was  auch  wir  in  dieser  Epidemie' (1837)  zu  er- 
fahren reiche  Gelegenheit  hmten. 

Sofern  nun  bei  Angabe  der  individuellen  Symptome 
der  Verf.  nicht  allein  das  treffende  Mittel  mit  Bestimmt- 
heit nennt,  sondern  auch  die  nötbige  Verdünnung  un4 
endlich  sogar  die  Gabe  von  dieser  bis  zur  Zahl  der 
Streukügelchen  determiniren  will ,  verfehlt  er  sieb  aber* 
mals  gegen  die  Idee  einer  concrei+spexifischen  Indicatioi* 

Wir  haben  ja  alle  auch  Grippkranke*  und  zwar  mit 
anderen  Gaben,  recht  schnell  and  glücklich  behandelt 

Was  die,  im  vierten  Abschnitte  vorgetragene,  Hypo« 
these  aber  Entstehung  und  Wesen  der  Grippe  anbe- 
langt, so  mag  sie  ans  zwar  eine  vorteilhafte  Ansieht 
von  des  V#rf*  Combinationsgabe  gffben,  jedoch,  wird 
der  Verf.  bpi  näherer  Betrachtung  finden  aussen,  daaa 
aeine  Theorie  nichts  erklär^  über  4fc  Maaasei»  gesucht 
iat  und  skh^rlicb  niüjrt  yqriheidigt,  werden  kann*    Die 


Grippe  brach  an  Orten  m,  wo  der  Boden  steif  ge- 
froren oder  mit  Schnee  bedeckt  war;  soll  nun  der  Kalk 
Als  Gripperzeuger  mit  den  Winden  herbeikommen?  die 
Annahme  des  Verf.  ist  gerade  so  viel  werth,  wie  die 
vor  längeren  Jahren  aufgestellte:  die  Grippe  komme 
von  den  aas  Sibirien  mit  dem  Winde  zu  uns  streichen- 
den Salzdünsten. 

Im  fünften  Abschnitte  folgen  einige  Krankengeschich- 
ten, die  eben  nur  beweisen,  dass  man  mit  Calc.  caust. 
allein  die  Grippe  nicht  heilt  Die  meisten  Geschichten 
bedeuten  wenig.  — 

Di\  Schrön. 


„SCHLECHTE  LITERATUR.'« 

Homöopathische*  Volksar  xneibuch,  mit  besonderer 
Beziehung  auf  äussere  Leiden,  u.  s.  f.  Von  Dr.  H.  A. 
D.  Münnerb,  ausübendem  Arzte  in  Braunschweig.  1887. 
807»  Bogen.  1  fl.  21  kr.    m 

Der  von  ärztlicher  Hilfe  entfernt  wohnende  Nichtarzt 
soll  dies  Buch  in  die  Hände  bekommen.  Verf.  fährt  es 
mit  nicht  geringer  Selbstzufriedenheit  ein  (pag.  58), 
indem  er  sowohl  auf  die  seither  erschienenen  homöo- 
pathischen Volksschriften,  so  wie  —  noch  mehr  —  auf 
die  allopathischen  herabsieht.  Höchst  sonderbarerweise 
lässt  der  Verf.  seinen  Grimm  aber  nur  an  den  allopa- 
thischen Volksschriften  recht  aus,  „sie  enthielten  die 
Behandlung  der  Kopfschmerzen,  der  Augenkrankheiten 
etc.  etc.  und  griffen  dabei  so  in  die  Tiefe  des  ärztlichen 
Wissens  ein,  dass  zu  ihrem  gründlichen  Verstehen  die 
Kenntnisse  des  Laien  nicht  ausreichen  .  .  ."  Das  passt 
aber  eben  so  gut  auf  die  homöopathischen  Volksschrif- 
ten, nur  kann  man  wenigstens  unserem  Verf.  nicht  vor- 
werfen, das«  er  zu  sehr  in  »&e  Tiefe  des  ärztlichen 
Wissens«  gegangen  sei,  denn -die  Darstellung  de* 
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ganzen  Operates  giebt  ziemlich  schlechte  Begriffe  von 
des  Verf.  Kenntnissen;  man  sehe,  was  er  z.  B.  pag.  194  . 
von  orthopädischen  Anstalten  (wahrscheinlich  hat  er 
orthopädische  Winkelpraktikanten  and  keine  Anstalt 
wie  z.  B.  die-  des  Herrn  Dr.  Heine  in  Cannstadt  ge- 
sehen, wo  Chirurg,  and  arztliche  Hilfe  Hand  in  Hand 
gehen),  von  der  Anatomie,  Physiologie  ond  Pathologie 
der  Nieren  (pag.  148)  etc.  sagt.  —  Er  tadelt,  dass  die 
allöopathischen  Volksschriften  die  Augenkrankheiten  etc. 
abhandeln,  er  aber  spricht  nicht  allein  von  der  durch 
die  Laien  zu  bewerkstelligenden  Kar  der  Ophth.  neonator. 
und  catarrh.,  des  Gerstenkorns;  das  gienge  noch, 
sondern  er  handelt  im  ersten .  Abschnitt  Uebel  Jab, 
von  denen  er  sagt,  sie  könnten  dem  Laien  allein  zur 
Kar  überlassen  werden:  Kopfgrind,  Hirnerschütterung 
ond  Entzündung,  Schlagfluss,  Kopfschmerzen  allerlei 
Art  etc. ;  den  Magenkrampf  will  er  dem  Laien  nicht 
überlassen,  dagegen  handelt  er  die  „Verschiebung  des 
Magens"  den  Laien  ab,  verweist  sie,  wenn's  nicht  geht, 
dennoch  zuletzt  auf  den  Arzt.  Um  einen  kleinen  Begriff 
seiner  Darstellungsweise  zu  geben,  will  Ref.  en  passant 
bemerken,  dass  die  Magenverschleimang  nach  Verf.  ,. 
(pag.  140)  „immer  ein  Zeichen  positiv  oder  negativ  zu 
schwacher  Verdauung"  ist !  1  —  Allein  noch  ganz  andere 
Krankheiten  überweist  der  Verf.  den  Laien:  Lungen- 
entzündung, Croup,  Leberentzündung  etc  etc.  — 

Was  Verf.  all  schon  curirt  hat,  erführt  man  im  Boche 
oft;  er  ist  auch  einer  der  Glucklichen,  denen  Alles  ge- 
lingt. An  Charlatanismus  fehlt  es  ihm  nicht  (pag.  38): 
„die  fürchterlichsten  chronischen  Krankheiten  aller  Art, 
welche  durch  eine  allöopathische  Kur  noch  nicht  ver- 
hunzt worden  sind,  werden  ganz  gewöhnlich  durch  die  , 
Homöopathie,  oft  wie  durch  Wunder  •  ♦  ♦  gehoben"  — ' 
(pag.  114);  „die  geringste  Zeit,  die  ein  allopathischer 
Ar$t  zur  Heilung  einer  Lungenenzündung,  wenn  de 
ewfkchüt,  bedarf,  sind  14  Tage,  während  bei  homö- 
opathischer Behandlung  aar  3.  Tage  dazu  üöthig  sind  ;*— 


(pag.  40)  „wenn  der  Kranke  dem  homöopathischen  Arzt 
astetet)  tose  er  hartleibig  gel*  so  nimmt  der  Arzt  bei 
der  Wahl  seiner  Mittel  auf  diesen  Umstand  Rücksicht 
ntod  die  Folge  davon  ist:  geregelter,  jeden  Tag  erfol- 
gender Stuhlgang."  —  Solche  Unverschämtheiten  macht 
der  Verf.  der  Welt  weiss,  er,  der  sieh  nicht  entblödet 
hat,  ihr,  erwiesenermassen,  gebeilte  Vergiftungsfalle 
vorgemalt  zu  haben. 

Die  Art,  wie  Verf.  die  Krankheitsformen  an  einander 
reibt,  ist  ein  wahrer  Scandal;  den  dritten  Abschnitt 
hat  er  „Chirurg.  Krankheitsformen"  überschrieben,  wo 
Otitis,  Warzen,  Gesichtsrose,  Panaritibm  etc.  eto. 
durcheinander  stehen* 

Am  Ende  wird  anch  noch  Einiges  aber  Wiederholung! 
Wirkungsdauer  etc.  geredet  Was  die  I^aien  da  lernen 
delieft? 

Verf.  warnt  vor  den  alloopathischen  Volksschriften, 
Ref.  warnt  vor  des  Verf.  Bach;  es  wird,  wie  jedes  der 
Art,  nur  schaden.  Hag  aber  der  grosse  Hanfe  sich  anch 
bethören  lassen,  und  nach  einem  solchen  Bache  sich 
euriren,  so  hat  der  And  die  Verpflichtung,  Lehren, 
Wie  sie  in  solchen  Büchern  vergetragen  sind,  abza-* 
weisen  und  ihnen  auf  jede  Art  dal»  Sicheinsehmuggeln 
in  die  Wissenschaft  zu  wehren«  — 

Dr.  GriesseUck 


IV. 

MiseeUen. 


Zinkoxyd  als  Antidot  ton  BettadontUt.  —  In  dorn 
Gazette  med.  de  Paris  (Nr.  3,  1886)  steht  eine  Nette 
ans  efaient  ttaliefcischeii  mediddie^etf  Journal*  vH*ttotf% 
sieb  aüdwwj*  als,  Antidot,  bewahrte  ~  alter  toi  et*«» 


Stute,  4ks  BtUAlenna  gefressen  h»tt*  <o»e.  dimidJt 
«otogltus  £ea<tti*um  uo<l  Muskeljpnckungen  traten  ein; 
fftp  Respif^lipn  .war  „alfcrijrt"  (tote?),  das  Thier  konnte 
Sich  nicht  brecht  hpltept  die  Eingeweide  de»  Unter- 
leijbes  verßßgtßß  ihrp  Vewrjcl>,tiiji£.  Dr.  Chiovbtti  Hess 
3  Drachmen  jftnkoxyd  mU  Kleie  in  4  Theile  machen 
and  wahrend  des  Tages  nehmen.  Schon  nach  IVa  Stun- 
den waren  di.e  nervösen  Erscheinungen  verschwun4en, 
Mg  /ApfteQ  T*g  kßipen  sie  aber  wieder;  1  DrachjnQ 
^jpkoxyd  be^eiti^t  sie  wieder.  —  Dr  Fi^qürens  sacht 
rfÄe  .an^^ri^phe  Wirkung  <Murpft  *o  erklären,  dass 
bp#e  #1  i#e|  *flf  dasselbe  Oj^an  (<r«is  Gehirn)  wjrkjfty 
ond  »war  —  —  /}* ch  ^er  Jfcgß)  contraria  coxxtrarm.— 
P«s  ,ia}  gety'ips  seifer  |£9C$jckt  jqdqp  ajidern  Einwarf 
YWMP \)fig  A«5Upewic*en ! !  — 

IV.  GriesseUch. 


V. 


Wir  tadraerifc,  .deip  Verlast  von  3  Mitglieder»  *n- 
«eige?»  z#  mä^ei);  *s  ffarjw*  die  cqrre^wnäire/idm 

I)f.  ßMso*  ja  ßösfejd, 
Dr,  Kiksselbach  in  Hanau, 
das  omlerUliche  Mitglied*. 

Dr«  Sibgbl,  Hofrath  und  Leibarzt  zu  Bruchsal. 


4  NotizmtßrMüarbeiterund'heser*   .. 

1)  Das  Honorar  für  Aufsätze,  welche  nur  wenige 
Druckseiten  betrafen,  wird  dann  erst  bezahlt,  wenn 
es  den  Herrn  Verf.  gefallen  haben  wird,  durch  weitere 
Mannscript- Einsendungen  die  Honorarsumme  zu  ver- 
grSssern;  so  lange  werden  geringe  Beträge  gutge- 
schrieben. V 

8)  Die  Red.  erwartet  Zusendungen,  wenn  nichts  Be- 
sonderes schon  verabredet  ist,  mit  der  Post  franco 
oder  auf  dem  Wege  des  Buchhandels,  und  zwar  aus 
Norddeutschland  über  Leipzig  durch  die  Köhler* tche 
Buchhandlung  daselbst,  aus  Söddeutschland  durch  Bei* 
scbluss  an  die  Verlagshandlung  der  Hygea.  — 

3)  Wir  erhalten  viele  Zusendungen  von  Werken, 
theils  durch  die  Herrn  Verf.,  theils  durch  die  Herrn 
Verleger,  oft  mit  dem  Beisatze  „zur  Recension  in  der 
Hygea."  Indem  wir  für  diese  Aufmerksamkeit  minnig* 
lieh  danken,  muss  die  Red*  doch  bemerken,  dass  das 
Fach  der  Kritiken  an  verschiedene,  weit  von  einander 
entfernte  Aerzte  vertheilt  ist,  dass  also  die  an  die  Red* 
eingesandten  Werke,  welche  nicht  in  das  Feld  des 
Red.  selbst  fallen,  an  entfernte  Referenten  nicht  abge- 
geben werden  können»  Zur  Vermeidung  von  Missver- 
ständnissen glauben  wir  dies  anführen  zu  müssen. 

4)  Ein  vollständiges  Register  zu  den  funfersten  Bin- 
den der  Hygea  erscheint2  im  Laufe  des  Sommers;  der 
sechste  Band  bekommt  sein  Register  für  sich  mit;  in 
Zukunft  wird  jedem  Bande  sein  Register  angehängt. 

5)  Dieses  Heft  enthält  6V*  Bogen,  weil  das  vorige 

67»  enthielt 

Die  Red.  ■* 


I. 

Originalabhandlungeii. 


1)  Die  Cholera  zu  München  im  Jahr  1836—1837. 
Vom  k.  Bair.  Medic.  Math  Dr.  Wtdnmann  in 
München.  — 

J$ach  der  Mitte  Oktobers  1836  äusserten  sich  dito  er- 
sten Sparen  der  Cholera  dahter  im  allgemeinen  Kran« 
kcnhause,  wohin  sie  durch  Eingewanderte  einge- 
schwärzt worden  zu  seyn  scheint;  schon  gegen  Entfcf 
desselben  Monats  trat  sie  ziemlich  keck  im  Publikum 
auf,  und  dauerte  bis  Ende  Januars  1837  ziemlich  scho- 
nungslos fort.  Die  Zahl  aller  Kranken  war  beiläufig" 
1800  —  plus  minus,  —  die  der  Gestorbenen  circa  900, 
die  der  Genesenen  also  von  ziemlich  gleicher  Quantität 
Die  Zahl  der  letztern  lässt  sich  jedoch  um  so  weniger 
genau  angeben,  weil  noch  Manche,  die  als  genesen 
angesehen  wurden,  im  Grunde  doch  nicht  geheilt  waren, 
und  an  den  Folgen  der  Cholera  oder  der  Behandlung 
in  den  Monaten  März  und  April  starben.  Ausgezeich- 
netes, und  von  andern  Städten  Verschiedenes  hat  in- 
dessen diese  mörderische  Seuche  hier  nicht  hervorge- 
bracht; nur  hätte  sie1  leicht  ärger  werden  können,  als 
sie  war,  wären  nicht  von  Anfang  gleich  durch  die 
Allerhöchste  Staatsregierung,  so  wie  durth  den  kräf- 
tigsten, Segens  vollsten  landesväterlichen  Willen  unseres 
Königs,  ferner  aber  durch  die  ausdauerndste,  wahrhaft 
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bewundernswürdige  und  meisterhafte  Thätigkeit  Seines 
Ministers,  des  Herrn  Fürsten  von  Wallerstein  Durch- 
laucht, die  kräftigsten  Vorbauungs-  und  Lebenserhal- 
tungsmassregeln nach  dem  ganzen  Umfang  einer  weisen 
Medizinalpolizei  ein-  und  durchgeführt  worden. 

Eben  so  wenig  aber  wie  die  Cholera  hier  Ausge- 
zeichnetes vor  andern  Orten  in  ihrer  Form  darbot,  eben 
so  wenig  scheint  es  uns,  nach  meinem  Dafürhalten, 
gelungen  zu  seyn,  in  ihr  Wesen,  in  ihre  Pathogenie 
und  Pathologie  tiefer,  als  es  bisher  geschehen,  einge- 
drungen zu  seyn!  Es  wurde  zwar  viel,  sehr  viel  von 
«iner  grossen  Zahl  der  Aerzte  darüber  gesprochen, 
geschrieben,  gedruckt,  kn  Grunde  aber  wenig  aufge- 
klärt ;  es  wurde  eifrig  nach  einem  „Specificuin"  gesucht, 
und  natürlich  keins  gefunden ;  es  wurden  physikalische, 
eudiometrische,  chemische  Versuche  über  die  L uft be- 
schaffe» hei  t,  Elektricität,  Compositum  der  charakteri- 
stischen Choleraausleerungen  etc.  gemacht,  aber  kaum 
ein  anderes  Resultat  zu  Tage  gefördert,  als  was  bei 
andern  vorkommenden  Krankheiten,  Kranken  und  Kran- 
kenzimmern wohl  auch  zu  finden  ist!  Man  sprach  von 
elektrisch -galvanischen  Processen,  von  Hemmung  der 
Vitalität  des  Ganglien-Systems  etc.  Was  sind  das  aber 
anderes  als  subjektive  Begriffe,  ingenii  commenta?! 
Manche  gaben  dem  herrschenden  gastro-biliösen  Krank- 
heitscharakter, vereint  mit  dem  nervösen,  das  Auftre- 
ten der  Cholera  in  München  schuld;  andere  dem  dicken, 
weniger  entkohlten  Blut,  das  schon  seit  Jahren  in  un- 
ser» Adern  kreise;  aber  war  es  denn  anderswo,  und 
in  andern  Orten  und  Städten  so  viel  anders,  als  hier? 
Die  Cholera  sprang  von  Botszen  über  Innspruck  und 
alle  vor  und  hinter  liegende  Orte  weg  nach  Mittemoald, 
von  .da  nach  AU-  und  Neu-Oetting,  von  da  nach 
München,  ~  Landshut  und  Freyting  etc.  anberührt 
lassend;  ist  bei  diesen  Bewohnern  nicht  auch  der  gastro- 
biliöse  Krankheitscharakter  vorhanden?  Läuft  in  ihren 
Adern  mehr  gesäuertes,  reineres  Blut,  als  in  den  Münchner 


887 

Individuen?  —  Sind  Augsburg,  Regensburg  etc.  etc. 
weniger  zum  Ausbrach  einer  Krankheit  disponirt?  Ist 
die  Differenz  der  Lebensweise,  des  Klima's  so  gross, 
dass  für  sie  eine  Krankheit  keinen  Zugang  hätte,  die 
in  Manchen  ausgebrochen?  Man  sagt:  es  war  in  diesen 
Orten  keine  Disposition  da!  Und  was  heisst  denn  am 
Ercde  Disposition?  Es  ist  allerdings  ein  Wort,  das  wir 
in  unserer  Heilkunst  nicht  entbehren  können,  aber  es 
ist  wahrlich  damit  auch  nicht  viel  gesagt!  wurde  Einer 
von  der  Krankheit  befallen,  so  hiess  es:  er  hatte  Dis- 
position dazu,  wurde  ein  Anderer  in  gleicher  Lage 
nicht  befallen,  so  hiess  es:  er  hatte  keine  Disposition 
dazu!  Es  fällt  mir  hiebet  des  Wandsbecker  Boten  Kritik 
der  La  vaterischen  Physiognomik  ein,  indem  er  sagt: 
„wenn  ich  den  Text  hinter  den  Silhouetten  gelesen,  so 
habe  ich  alles  in  den  Gesichtern  gefunden ,  was  Lavater 
davon  sagte,  hatte  ich  aber  den  Text  zuvor  nicht  ge- 
lesen, so  fand  ich  nichts  darin."  —  Man  sagt,  unor- 
dentliche Lebensweise,  Verkältung,  Diät  fehl  er,  Ge- 
lnüthsleiden  etc.  gebe  Disposition  zu  Krankheiten,  was 
im  Allgemeinen  allerdings  richtig  ist,  aber  man  sah 
Leute  zur  Cholerazeit  höchst  unordentlich  leben,  ja 
durch  Excesse  im  Essen  und  Trinken  der  Cholera  selbst 
Trotz  bieten;  der  Paul  gieng  darüber  zu  Grunde,  der 
Peter  kam  unangetastet  davon.  Ich  kenne  Personen, 
welche  die  grösste  Furcht  und  Angst  vor  der  Cholera 
hatten,  und  sich  durch  alle  Pracaution  davor  zu  be- 
wahren suchten;  dem  Einen  gelang  es  durchzukommen, 
Andere  unterlagen!  Was  erklärt  hier  der  vage  Ausdruck 
„Disposition?"  — 

•  So  ist  es  auch  mit  der  Contagiosüät  nnd  der  Nicht- 
conlagiositäl ;  wo  in  einem  Hause,  in  einer  Familie  2 — 3 
Personen  starben,  wo  bei  einer  Person,  von  Manchen 
weggehend,  die  Cholera  an  dem  fremden,  von  jener 
Person  betretenen  Ort  zuerst  ausbrach,  sodann  auf 
andere  tibergieng,~  wie  es  bei  dem  Griechen  Miaulis 
in  U/fen/ieim,  bei  einer  Person  ,jlie  von  bier  nach  einem 
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Augsburg  nahe  gelegenen  Dorf  kam,  der  Fall  war,  da 
sprach  man  von  Contagiosität;  wo  dies  nicht  geschah, 
wo  nur  ein  Einzelnes  von  Vielen  in  einem  Hause  starb, 
wo  Verwandte,  Aerztc ,  Krankenwärter  von  der  Cholera 
frei  blieben,  wie  es  hier  meistens  der  Fall  war,  da 
wurde  die  Nichtcontagiosität  behauptet!  Wer  vyill  bei 
diesen  so  verschiedenartigen  Factis  ein  gerechter 
Schiedsrichter  seyn?  —  Ich  will  es  wenigstens  nicht 
wagen,  dieses  fatale  Chamäleon  in  einer  seinen  Farben- 
wechslungen  festzuhalten!  Eine  gleiche  Bewandtniss 
scheint  es  mir  mit  dem  zu  dicken,  zu  wenig  oxydirten 
und  zu  viel  verkohlten,  mehr  venösen  Arterienblut  zu 
haben ,  welches  bei  Leichenöffnungen  beobachtet  und  in 
den  noch  lebenden  Cholerakranken  vermuthet  worden ; 
mir  ist  in  pathologischer  Hinsicht  genug,  zu  wissen, 
dass  durch  die  enormen  serösen  und  wässerigen.  Stuhlent- 
leerungen, die  gewöhnlicher  Weise  (als  Cholerine)  der 
Cholera  vorangehen,  das  natürlich  beschaffene  Blnt 
seines  Serums,  seines  flüssigmachenden  Theils  beraubt 
wird  und  beraubt  werden  muss,  trotz  des  vielen  Trinkens, 
das  eben  so  schnell  nach  oben  und  unten  wieder  fortgeht, 
und  also  nicht  anders  als  eine  wasserarme  Masse  lang- 
sam durch  seine  Kanäle  schleichen  muss«  Und  über- 
dem,  was  erklären,  uns,  besonders  in  akuten  Krank- 
heiten, die  Leichenöffnungen  mehr,  als  die  Folgen  der 
Krankheit  und  des  Todes?  — 

So  ist  es  auch  mit  der  sogenannten  vox  cholerica^ 
worauf  Manche  so  grosses  Gewicht  legen;  ich  habe  in 
einer  4ajährigen  Praxis  so  manche  hohle,  klang-  und 
lautlose,  schwache,  aller  Feuchtigkeit  (um  diesen  Aus- 
druck zu  gebrauchen)  ermangelnde  Stimme  bei  Kranken, 
die  an  Diarrhöe,  Lungensucht  und  andern  ersehnen- 
den Zufällen  litten,  bemerkt,  ohne  dass  es  mir  anfiele 
an  Cholera  dabei  zu  denken ;  ich  habe  auch  Kränke  mit 
vox  cholerica  genesen  und  sterben  gesehen;  mir  selbst 
geschieht  dies,  seit  vielen  Jahren,  wenn  ich  nur  4— 5mal 
Diarrhöe  bekomme;  sogleich  verfällt  mir  die  Stimme, 
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wird  matt  und  klanglos  und  verräth  mein  Leiden,  wenn 
ich  auch  sonst  nichts  zu  klagen  habe«  * 

Somit  möge  man  also  von  mir  keinen  Aufschi uss  aber 
die  Theorie,  das  Wesen  und  den  Genius  der  Cholera 
erwarten,  wie  ich  auch  noch  keinen  bisher  befriedi- 
genden von  unsern  Vorgängern  erwarten  konnte;  es 
bleibt  mir  daher  nichts  übrig,  als  einige  Krankheitsge- 
schichten  vorzulegen,  woraus  ersichtlich  werden  mag,. 
was  die  Homöopathie  auch  bei  uns  zu  leisten  im  Stande 
war,  und  wobei  ich  ferner  noch  der  Assistenz  zweier 
junger  eifriger  Aerzte,  der  Herren  O.  I>.  Nussbr  und 
Osterrieder,  mit  dankbarem  Lobe  erwähnen  muss. 

Ich  fange  mit  leichtern  Fällen  an ,  und  eta&hle  sie 
so  gut,  als  sie  im  damals  eiligen  Drang  der  Geschäfte 
aufgefasst  werden  konnten, 

Frau  v.  0  •  .  . ,  nahe  an  den  50. ,  von  schwächlicher, 
nervöser,  reizbarer  Constitution,  bekam  am  1.  December 
Nachts  10  Uhr  einen  jäblingen  Anfall  von  Uebelkeit 
und  Magen  weh,  der  schnell  eine  beängstigende  Höhe 
erreichte;  allgemeine  Erstarrung  und  Kälte  der  Extre- 
mitäten befiel  sie,  Sprachlosigkeit  und  Todesangst  trat 
ein,  der  heftigste  Brechreiz  quälte  sie,  und  drei  er- 
schöpfende wässerige  grünliche  Stuhle  kamen  schnell 
auf  einander ;  zu  diesen  peinigenden  Zufallen  gesellten 
sich  noch  Zuckungen  in  den  Beinen  und  Krämpfe  in 
den  Zehen.  Da  Patientin  schon  lpecac.  (3.  Verd.)  in 
Kügelchen  vorräthig  hatte,  so  nahm  sie  sogleich  drei 
davon  ein,  und  befand  sich  bis  zu  meiner  Ankunft, 
welche  etwa  in  V*  Stunde*  geschah,  schon  leidlicher; 
ich  fand  indessen  die  Zufälle  noch,  wie  oben  beschrie- 
ben, nur  in  vermindertem  Grade,  der  Puls  war  ge- 
schwind und  schwach,  die  Haut  noch  kühl,  die  Magen- 
gegend bei  Berührung  empfindlich,  das  Athmen  beengt; 
Pat.  hatte  eben  eine  Tasse  Graupenschleim  genommen; 
—  nach  einiger  Pause  Hess  ich  sie  nochmals  die  lpecac. 
nehmen.  Darauf  besserte  sich  Patientin  noch  während 
meines  Daseyns  so,  dass  ich  sie  mit  dem  Auftrag,  im 
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Fall  der  Schlaflosigkeit  oder  erneuerter  Zufalle  wieder« 
holt  Ipecac.  zu  nehmen,  beruhigt  verlassen  konnte. 

Bei  dem  folgenden  Morgenbesuche  vernahm  ich ,  dass 
um  3  Uhr  nach  Mitternacht  der  Anfall,  jedoch  in  ge- 
lindem Grade,  wieder  gekommen  seie,  dass  Patientin 
dabei  eine  Unruhe,  ein  Haspeln  und  Bewegen  im  Ma- 
gen, und  einen  Reiz  empfunden  habe,  der  nur  durch 
die  äusserste  Ruhe  das  Erbrechen  nicht  aufkommen 
Hess.  Abweichen  erfolgte  noch  einige  mal;  sie  hatte 
abermals  Ipecac.  genommen,  schlief  darnach  einige 
Stunden  und  verfiel  in  einen  allgemeinen  starken 
Schweiss,  nach  welchem  sie  sich  sehr  gebessert  fühlte. 
So  fand  ich  sie  auch ,  doch  noch  mit  grosser  Brustbe- 
klemmung und  ungewöhnlicher  Empfindlichkeit  in  regione 
epigastrica,  Neigung  zur  Diarrhöe.  Ich  Hess  Phosphor  s/so 
nehmen.  Am  Abend  dieses  Tags  klagte  sie  noch  über 
krankhafte  Empfindlichkeit  in  der  Gegend  zwischen 
Magen  und  dem  Nabel,  manchmal  wie  ein  Klopfen  darin, 
nnd  über  jeweiliges  krampfhaftes  Zusammenziehen  der 
Zehen,  Diarrhöe  hatte  aber  aufgehört;  ich  gab  keine 
weitere  Arznei«  Den  dritten  Tag  fand  ich  Pak  durchaus 
besser,  sie  hatte  eine  gute  Nacht  gehabt  und  hatte 
ausser  Mattigkeit  nichts  weiter  zu  klagen,  wesswegen 
sie  auch  keine  Medizin  mehr  bekam»  Indessen  14  Tage 
später,  nachdem  sie  schön  wieder  ausgegangen  und 
wegen  eines  Cholerasterbfalls  einer  ihrer  Bekannten  sich 
alterirt  hatte,  bekam  sie  abermal  Diarrhöe,  welche 
einige  Tage  dauerte,  wozu  sich  auch  wieder  Beäng- 
stigung in  den  Präcordien ,  Brechreiz  und  Wehthun  am 
die  Nabelgegend  gesellten;  vier  Tropfen  Ipecacuanha- 
Tinctur  6.  Verd.,  mit  8  Löffel  voll  Wasser  gemischt, 
nnd  alle  drei  Stunden  zu  einem  Esslöffel  voll  genommen, 
stillten  bald  wieder  allen  Aufruhr.  -Einige  zurückge- 
bliebene Krämpfe  in  Brust  und  Unterleib  wurden  durch 
Chamüle  Vit  beschwichtiget 

Frau  von  G . .,  ebenfalls  im  Matronenalter,  von  we- 
niger zarter  Constitution,  doch  viel  zu  Wadenkrämpfen 
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geneigt,  war  schon  seit  einigen  Tagen  au  Ende  Ok- 
tobers von  der  Cholerin e  befallen,  lpecacuanha^lHnclur 
minderte  sie  etwas,  doch  nicht  ganz,  und  ein  bestän- 
diges Gurren  im  Bauch  blieb  zurück,  wesswegen  Phos- 
phor Vso  gegeben  wurde;  darnach  entstand  ein  Reissen 
in  den  Füssen. und  eine  Unruhe  darin,  dass  sie  nicht 
wusste,  wo  sie  die  Fasse  im  Bette»  hin  und  her  legen 
sollte,  das  Abweichen  blieb  auch  nicht  ganz  aus,  und 
äusserte  sich  am  meisten  Nachts,  wo  manchmal  etwas 
unwillkuhrlich  ins  Bette  gieng;  erst  nach  Phosphor  9., 
gutt.  a  in.Aq.  destill,  uric.  iij.  gelöst  und  alte  drei 
Stunden  zu  einem  Esslöffel  voll  genommen,  verlor  sich 
die  Diarrhöe  wieder.  Nun  aber  kam  nach  einigen  Tagen, 
als  Patientin  zu  Stuhl  gieng,  auf  einmal  ein  Anfall  von 
ohnmachtartiger  Betäubung  des  Kopfs;  dazu  gesellten 
sich  Magen-  und  Brustkrampf  und  wässerig -schien 
migcs  Erbrechen;  Durst  sehr  stark;  Puls  geschwind 
und  schwach.  Ich  gab  Cuprum  7«o,  wornach  Pat.  sich 
bald  wieder  erholte,  und  nur  noch  aber  Schwere  im 
Kopf  und  Weh  desselben  bei  Bewegung  der  Augen 
klagte;  Abends  liess  ich  nochmal  Cuprum  nehmen* 
Nach  einer  etwas  unruhigen  Nacht  kam  den  folgenden 
Morgen  wieder  Erbrechen,  wie  oben,  und  abermaliges; 
gelblich  -  schleimiges  Abweichen;  ich  liess  lpecac.  s/s* 
alle  drei  Stunden,  nehmen;  Nachmittags  kam  noch  ein- 
maliges Abweichen,  dazu  sehr  heftiges  Kopfweh  und 
Durst,  der  unstillbar  war;  sie  wollte  das  Glas  mit 
Wasser,  das  sie  in  der  Hand  hielt,  gar  nicht  mehr 
weglassen,  und  durfte  doch  nach  Anweisung  nur  in 
kleinen  Zügen  trinken !  Ich  verordnete  Belladonna  18.9 
gutL  1.  mit  Milchzucker  in  vier  Theile  getheilt,  zwei -bis 
dreimal  taglich  1  Dosis  zu  nehmen«  Schon  auf  die  erste  Gabe 
Beilad*  empfand  sie  Erleichterung  und  war  den  folgen- 
den Tag  in  allem  besser;  den  darauf  kommenden  Tag 
erschien  aber  wiederholtes  Erbrechen,  dazu  fünfmalige 
Diarrhöe  mit  Leibschneiden,  grosser  Durst,  trockne 
Haut;  Phosphor  .wollte  nichts  leisten,  daher  gab  icü 


Veratnm  tyu,  Abends  und  den  folgenden  Tag,  wornach 
Brechen  und  Abweichen  sich  verloren;  doch  blieben 
noch  immer  viel  Durst,  mnnchmaliges  Brechkneipen, 
Appetitlosigkeit,  Ameisenlaufen  aber  die  Arme  und 
Schaltern,  nebst  Mattigkeit  zurück.  Ich  liess  noch  in 
zwei  folgenden  Tagen  jedesmal  eine  Dosis  Verutrum 
nehmen,  dabei  Selterser  Wasser  mit  Zucker  -trinken, 
wornach  sie  endlich  eine  ergiebige  gelbbraune  Koth- 
ansleernng  bekam,  und  so  in  anhaltender  Besserung 
fartschritt 

Eine  Bürgersfrau,  D.,  nahe  an  den  SOen,  von  derber 
Constitution,  wurde  Ende  Novembers  1836  von  Ächter 
Cholera  orierttal.  hefallen,  —  ohne  aufzufindende  Ge- 
legenheitsursache, Es  stellte  sich  bei  ihr  wiederholtes 
weisssehleimiges,  wässeriges  Erbrechen  ein,  die  Stuhl- 
entleerungen waren  häufig  nnd  dem  Reisswasser  ahn* 
lieh,  die  Harnabsonderung  stockte,  die  Zange  war 
kalt  und  trocken,  die  Sprache  schwach  und  klangips 
(vox  cbolerica),  bläuliche  Käthe  umgab  die  Augenge- 
gend, die  Extremitäten  waren  kalt,  die  Haut  faltig, 
der  Durst  war  ungeheuer,  und  der  Puls  schwach,  ge- 
schwind und  ungleich;  Veratrum  30.,  3  Tropfen  in 
circa  10  —  12  Löffeln  voll  Wasser,  wovon  alle  3  —  4 
Stunden  1  Esslöffel  voll  genommen  wurde;  kaltes  Wasser 
öfters  in  kleinen  Portionen  zum  Trinken.  Den  kommen- 
den Tag  kein  Erbrechen  mehr,  aber  noch  weiss  wässe- 
rige Stuhle,  die  faltige  Haut  der  Hände  fühlte  sich 
feucht  warm  an,  so  auch  die  Zunge,  die  übrigen  Symp- 
tome blieben  noch  wie  gestern,  nur  klagte  Pak  ausser 
diesen  über  grosse  Vollheit  in  der  Brust;  das  ganze 
Gesicht  war  mit  bläulicher  Röt he  überzogen;  es  war 
zu  sehr  erhöhete  Reaktion  da«  Nachdem  noch  Morgens 
Veratrum  genommen  war,  gab  ich  ein  Paar  Dosen 
Bryonia;  Abends  war  der  Puls  gleichförmiger  und  der 
ganze  Zustand  wenigstens  in  nichts  verschlimmert 

Am  andern  Morgen  geminderte  Stühle,  Puls  voller, 
freier,  Durst  noch  stark,  noch  Vollheit  in  der  Brust,  die 


ganze  Haut  aber  warm  and  schwitzend,  überhaupt  gute 
Reaktion,  wesswegen  das  Veratrum  nur  Morgens  und 
Abends  zu  1  Esslöffel  voll  genommen  wurde;  die  fol- 
gende Nacht  darauf  war  gut,  die  charakteristische 
Diarrhöe  so  wie  das  Erbrechen  waren  verschwunden, 
ein  gelbbräunlicher  Kothstuhl  erfolgte  schon  am  vierten 
Tag,  der  Urin  gieng  ordentlich,  Schlaf  and  Appetit 
stellten  sich  nach  und  nach  ein,  und  so  genas  Patientin. 
Ein  abgemagerter,  52jährfger  Künstler,  L..M  der 
schon  länger  an  klonischen  Krämpfen  der  Gesichts-  und 
Halsmuskeln  leidet,  wurde  den  1.  December  1836  eben- 
falls gröblich,  von  der  herrschenden  Seuche  befallen. 
Es  war  nahe  daran,  dass  sie  ihn  im  eigentlichen  Sinn 
des  Worte  erwürgt  hätte.  Ich  fand  ihn  leichenblass, 
mit  eingefallenem  Gesicht,  in  ihre  Höhlen  zurückge- 
drängten Augen,  mit  blauer  Färbung  der  dieselben  um- 
gebenden Gestchtshaut  im  Bette  liegen;  er  konnte  nicht 
mehr  vernehmlich  sprechen,  kaum  mehr  Athem  schöpfen; 
die  Zunge  und  das  ganze  Angesicht  warfin  kalt 
und  weissblao,  eben  so  kalt  Arme  und  Fasse.  Er  er- 
brach in  wiederholten  Gewaltaufregungen  weisses^ 
ßchleimfetziges  Wasser,  die  häufigen  Stähle  waren 
weissgran,  die  Magengegend  äusserst  schmerzhaft,  der 
Bauch  ganz  eingezogen  und  der  Durst  unauslöschlich; 
er  warf  mit  Kopf,  Händen  und  Füssen  um  sich,  und 
diese  Angstbewegungen,  vereint  mit  seinen  sonst  ge- 
wöhnlichen Grimassen,  boten  das  schauderhafte  Bild 
eines  sich  gegen  das  Erdrosseln  mit  aller  Kraft  Sträu- 
benden dar.  Der  Puls  war  erloschen«  Veratrum  nach 
obiger  Weise  gegeben,  hatte  noch  nichts  Gutes  ge- 
wirkt} er  erhielt  Cuprum  SO.,  3  —  4  Tropfen  in  circa 
4  Unzen  Wasser,  stündlich  zu  1  Esslöffel  voll;  darauf 
wurde  nach  einigen  Stunden  der  Puls  spürbar,  die  Haut 
bekam  einen  Anflog  von  Wärme,  die  übrigen  Zufälle 
blieben,  darum  erhielt  Pat.  Arsenik  30, ,  einen  Tropfen 
mit  10  Esslöffeln  voll  Wasser  gemischt  und  löffelweise 
stündlich,  dann  alte  3  —  4  Stunden  genommen,  worauf 
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die  Besserung  deutlicher  hervortrat  und  schon  denselben 
Abend  die.  allgemeine  Hantwärme  und  der  Puls  fühl- 
barer wurden«.  Wegen  der1  Muftgern  Stähle,  die  mei- 
stenteils ins  Bett  giengen,  wurden  wiederholte  Klystierc 
von  kaltem  Wasser  gegeben:  Die  folgende  Nacht  war 
erträglich.  Arsenik  wurde  den  kommenden  Tag  vier- 
stündlich, nebst  kalten  Klystieren  fortgebraucht;  auf 
den  Abend  gab  ich,  vorzuglich  um  der  Krämpfe  willen, 
Zink  5/so,  worauf  nach  einer  Stunde  Minderung  des 
Erbrechens  eintrat,  und  ein  gelblicher  Kothabgang  irfs 
Bett  erfolgte;  den  dritten  Tag  waren  auch  die  Stuhle 
seltner,  Zunge  und  Haut  warm,  aber  beide  noch  trocken; 
statt  Erbrechen  blieb  noch  Brechreiz,  der  Durst  noch 
stark,  der  Puls  aber  fast  natürlich;  Pat.  erhielt  Ztinci 
gr.  Va  der  dritten  Verreibrjig,  Früh  und  Abends»  Den 
vierten  Tag  kam  noch  einmaliges,  aber  schon  grün- 
liches Erbrechen,  der  Stühle  waren  nunmehr  wenige, 
aber  desto  mehr  gieng  natürlich  beschaffener  Urin  ab. 
Die  darauf  folgende  Nacht  war  gut,  und  den  fünften 
Tag  war  Pat  als  Reconvalescent  anzusehen.  Er  bekam 
/noch  Phosphor  30.,  gutt.  6  gelöst  in  4  Unz,  Wasser, 
Früh  und  Abends  1  Esslöffel  voll»  —  Von  der  Diät  und 
Nahrungsweise  konnte  bei  allen  schwer  Kranken  keine 
Rede  seyn,  einige  Löffel  voll  Reiss-  oder  Graupen- 
schleim war,  ausser  Wasser,  alles,  was  man  ihnen 
reichen  konnte. 

Um  die  nämliche  Zeit  kam  ich  zu  einem,  im  soge- 
nannten zweiten  Stadio  der -Cholera  sieh  befindenden 
Kranken,  Buchhalter  Jf.  Er  lag  schon  da  mit  blassem, 
eingefallenen  Gesicht,  fast  kalter,  bläulicher  Zunge, 
kalten  Extremitäten;  das  Ausgebrochene  bestand  aus 
weissem,  schleimfetzigem  Wasser,  die  Stühle  waren 
von  gleicher  Art,  und  häufig,  der  Puls  sehr  schwach, 
der  Durst  ungeheuer«  Er  bekam  Veratrum  30»,  gutt.  3 
auf  9  Esslöffel  voll  Wasser,  wovon  er  alle  2  —  3  Stun- 
den 1  Löffel  voll  nahm;  in  der  folgenden  Nacht  hatte 
Pat  sswei  Kupfereimer  voll  Wasser  (beiläufig  einige 
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dreissig  Mass)  getranken,  aber  aneh  nicht  viel  weniger 
wieder  ausgebrochen!  Den  Tag  darauf  war  die  Diarrhöe 
zu  Ende,  blos  noch  Erbrechen  blieb  übrig  mit  Empfind- 
lichkeit in  der  Magengegend  und  Weh  in  der  Brost; 
er  erhielt  Nux  vom.  5/so;  den  dritten  Tag  konnte  er 
als  Reconvalescent  angesehen  werden. 

Einige  Tage  später  ward  ich  zu  einem  Möller,  L.«, 
gerufen,  der  gleich  gefährlich  an  der  epidemischen 
Cholera  darnieder  lag.  Er  klagte  aber  heftiges  Brennen 
im  Epigastrio,  war  voller  Unruhe,  Wangen  und  Bande 
waren  mehr  kalt  als  warm  anzufühlen,  der  Durst  sehr 
gross;  er  erbrach  in  wiederholten  Anfällen  weisses, 
schleimiges  Wasser,  hatte  gleich  farblosen  Durchfall, 
partielle  kalte  Seh  weisse,  konnte  nur  wenig  Urin  las« 
sen,  sein  Puls  war  geschwind  und  schwach,  und  der 
sonst  starke  Mann  äusserst  erschöpft  und  ängstlich.  Er 
hatte  Veratrum  auf  obige  Art  genommen,  ohne  bedeu- 
tende Veränderung;  bekam  nun  Arsenik  30.,. gut t.  1 
auf  6  Esslöffel  voll  Wasser,  wovon  er, alle  2  Stunden 
1  Löffel  voll  nahm.  Es  besserte  sich  darauf  in  etwas* 
die  Besserung  war  aber  nicht  andauernd;  desswegen 
bekam  er  den  andern  Tag  wieder  Veratrum  9. ,  gutt.  1 
auf  Zucker,  einigemal  wiederholt,  wornach  Fat.  sich 
so  erleichtert  fühlte,  dass  er  wieder  frischen  Muth 
fasste.  Den  dritten  Tag  stellten  sich  fäculente  Stuhle 
ein.  Er  klagte  nur  noch  über  Aufgeblähtheit  des  Ma- 
gens und  des  Bauchs,  wogegen  ich  Ipecac.  V«  reichte, 
auf  welche  alles  wieder  so  in  den  normalen  Zustand 
zurückkehrte,  dass  ich  ihn  den  vierten  und  fünften  Tag 
ohne  Arznei  lassen  konnte.  Zur  gänzlichen  Erholung 
erhielt  er  noch  einige  Tage  China  12.,  gutt.  3. 

Ich  Konnte  noch  mehr  solcher  Geschichten  auffuhren, 
da  sie  aber  alle  auf  eins  hinauslaufen,  denke  ich,  die 
Leser  nicht  weiter  damit  belästigen  zu  sollen!  Ipecac. , 
Phosphor  und  Acut,  phosphofic.*,  Veratrum ,  Cuprum 
und  Arsenik  warten  überall  die  Mittel,  die  aus  derNoth 
halfen;  und  wo  die  Noth  am  heftigsten  war,  half  auch 
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keines  derselben;  Homöopathie  und  Allöopalhie  reich- 
ten sich  hier  die  Hand! 

Ich  habe  in  Summa  90  von  der  herrschenden  Epide- 
mie Befallene  behandelt;  der  grösste  Theil  derselben 
bestand  begreiflicher  Weise  aus  Cholerin-Kranken,  d.  h. 
solchen,  die  im  frohsten  Stadio  der  asiatischen  Cholera 
sich  befanden ;  denn  dass  die  auftretende  Diarrhöe, 
Ueblichkeiten  mit  Kollern  im  Bauche,  Mattigkeiten  nnd 
andere  Alterationen  zu  dieser  Zeit  schon  die  Anfange 
der  Cholera  waren,  lasse  ich  mir  nicht  abstreiten.  Von 
diesen  90  starben  zwei,  nfimlich  ein  Kind  von  13  Mo- 
naten und  eine  alte  Frau ,  welche  schon  seit  mehreren 
Jahren  an  öfters  sich  wiederholenden  Durchfallen  litt. 
Ihr  Leidensznstand  gietig  schnell  nach  eingetretener 
Diarrhöe  in  das  Stadium  asphycticum  über;  Phosphor, 
Veratrum ,  Cantharid.  und  Lauroceras. ,  Carb.  veg., 
in  kürzesten  Zeiträumen  nach  einander  angewandt, 
konnten  sie  nicht  retten»  Alle  übrigen  Kranken  wurden 
mit  den  angeführten  Arzneimitteln  der  Gefahr  enthoben, 
und  ich  möchte  daher  behaupten,  dass  keine  Krankheit 
leichter,  schneller  und  einfacher  auf  homöopathische 
Weise  zu  heilen  ist,  als  die  Cholera,  wenn  dem  Arzte 
Gelegenheit  gegeben  wird,  ihr  gleich  von  Anfang  an 
entgegen  *w  treten l  ja  wahrlich  leichter,  als  Katarrh 
und  die  der  Cholera  nachgefolgte  Grippe!!  *)  — 


*)  Es  sind  uns  auf  mehrern  Privatwegen  Mittheilungen  zugekom- 
men, welche  ein  ungünstigeres  Lieht  auf  die  Behandlung  einiger 
Münchner  homöopathischen  Aerzte  werfen  sollten,  wesshalb  es,  ab- 
gesehen  von  anderem  Nutzen,  sehr  zu  wünschen  wäre',  diese  Aerzte 
möchten  ebenfalls  eine  kurze  Rechenschaft  öffentlich  ablegen,  wozu 
wir  ihnen  die  Hygea  anbieten.  — 

Die  Bed* 
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2)  Mittheilungen  aus  der  Praxis.  Von  Regimentsarzt 
Dr.  L.  Griesselich.  (&.  Hygea  Bd.  4.  pag.  304.) 

37)  Ein  junger  Mansch  von  16  Jahren,  robust,  blond, 
Arbeiter  in  einer  Fabrik,  worin  er  Erkaltungen  und 
Anstrengungen  der  Augen  ausgesetzt  ist,  leidet  seit 
14  Tagen  an  einer  Augenliederdrüsenentzändung  beider 
Augen;  die  Lieder  etwas  gedunsen,  die  Conjunctiva 
palpebrarum  erysipelatös  entzündet;  am  innern  wie  am 
äussern  Augenwinkel  die  Augefilieder  wie  corrodirt  i)nd 
geschwärig,  Absonderung  in  den  Drüsen  vermehrt;  Au- 
gen Morgens  verklebt;  jede  Anstrengung  und  das  Licht 
ttmn  weh.  —  Ob  sich  gleich  der  Pat.  der  Arbeit  nicht 
enthalten  und  er  seine  gewöhnliche  Diät  nicht  andern 
konnte,  so  that  doch  der  unverdünnte  Schwefclleber- 
Spiritus  gleich  seine  Dienste;  ich  hatte  vier  Gaben, 
jede  zu  1  Tropfen  gereicht,  und  wollte  nur  alle  2  Tage 
eine  Gabe  nehmen  lassen*  Sie  waren  aber  nicht  alle 
nöthig,  denn  in  wenigen  Tagen  waren  beide  Augen 
ganz  gut.  —  # 

38)  Ich  muss  nochmals  auf  den  Fall  von  intermitti- 
render  Ophthalmia  zurückkommen,  den  ich  früher  er- 
zählte (s.  Hygea  Bd.  4.  pag.  130).  Nachdem  die  Pat. 
die  Grippe  im  März  1837  überstanden  hatte,  kam  das 
Augenleiden  nach  der  alten  Weise  wieder,  doch  nicht 
Morgens  8  Uhr,  sondern  regelmässig  um  7  Uhr.  Die 
Lichtscheu  war  so  heftig,  dass  die  Stube  dunkel  ge- 
macht werden  musste;  das  Auge  zog  sich  ganz  in  die 
Orbita  zurück.  Drei  Tage  hatte  das  Uebel  schon  ge- 
dauert, als  man  mich  rief;  der  zweite  Anfall  war  ge- 
ring —  ich  wollte  nicht  einschreiten,  um  zu  sehen,  was 

daraus  werde.  —  Das  Uebel  war  nun  weg ohne 

alle  Arznei. 

39)  Ein  junges  Mädchen,  sehr  blühend  und  kräftig 
aussehend,  18  Jahre  alt,  war  in  der  früheren  Jugend 

'  scrofulös;  man  sieht  noch  Narben  am  Halse,  die  Nase 
ist  etwas  dick.  —    Das  jetzige  Leiden  des  Mädchens 
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besteht  in  einem  Gefühl  von  Geschwollenseyn  im  inneren 
Halse  and  in  einer  plötzlich  eintretenden  Schwäche  der 
Stimme;  dies  hindert  am  so  mehr,  als  sich  Fat  dem 
Gesänge  widmen  will  und  nan  oft  plötzlich  mitten  im 
Singen  inne  halten  muss,  so  dass  Fat  bei  dem  besten 
Willen  nicht  fortsingen  kann.  Es  war  gegen  scrofalöse 
„Schärfe"  allerhand  gethan  worden,  jedoch  hatte  es 
auf  die  Stimme  keinen  Einfluss,  —  Die  Schleimhaut  des 
Halses  sondert  nicht  gehörig  ab,  es  ist  grosse  Trocken- 
heit im  Halse*),  die  sifch  bis  in  die  Lippen  fortsetzt; 
übler  Gerach  aas  Mund  and  Nase.  Dabei  eine  öftere, 
schnell  befaIlende„Unheimlichkeit,"ein  plötzliches,  schnell 
vorübergehendes  Stillstehen  der  geistigen  Thätigkeiten. 
Periode  za  spät  und  schwach.  —  Im  Verhalten  war 
nichts  zu  andern.  Ich  liess  vorerst  Schwefel  nehmen 
(unverdünnten  Spiritus,  6  Gaben,  alle  3  Tage  einen 
Tropfen,  Abends).  Hiernach  trat  ein  ganz  ungewöhn- 
liches Leibweh  and  nach  dem  letzten  Pulver  ein  plötz- 
licher Schwindel  ein  —  sonst  keine  Aenderung.  Ich 
liess  nan  »vischen  jede  Gabe  Schwefel  eine  Gabe 
Conium  8.  (gutt  1.,  von  jedem  Mittel  4  Gaben)  inter- 
poniren,  so  dass  abwechselnd  um  den  andern  Tag  erst 
Conium,  dann  Sulphur  genommen  wurde;  dies  hatte  auf 
den  Hals  gute  Wirkung;  die  Schwäche  der  Stimme 
nahm  ab,  der  Kopf  war  freier  und  die  Unbesinnlichkeit 
geringer.  Es  war  starkes  Hautjucken  eingetreten.  — 
Psorin  erschien  nun  angezeigt;  ich  gab  von  6.  Verd. 
alle  3  Tage  V*  Tropfen.  Nun  kam  aber  (1836)  die  Grippe 
und  unterbrach  die  Besserung,  so  wie  die  Kur  in  der 
Mitte  des  dritten  Monats  derselben.  Nachdem  die  Grippe 
mit  ihren  Folgen  fast  ganz  vorüber  war,  und  da  der 
frühere  Zustand,  nur  in  geringerem  Masse  fortdauerte, 
gab  ich  Schwefelleberspiritus  (unverdünnt,  6  Dosen, 
alle  3  Tage  i' Tropfen),  darnach  Sepia  4«,  6  Dosen, 


*)  im  Halse  ist  nichts  Abnormes  zu  sehen. 


alte  3  Tage  1  glitt.  Auf  den  Hals  hatte  nur  Sepia  treff- 

rien  Einfluss,  während  die  Periode  früher  und  noch 
ersten  Monat  der  Kur  (nach  Schwefel)  nur  alle 
6  Wochen  gekommen  war,  trat  sie  nun  seither  dreimal 
alle  3  Wochen  ein,  jedoch  ebenfalls  schwach.  —  Patientin, 
welche  zuweilen  Monate  lang  die  Kur  aussetzte,  konnte 
nach  Sepia  anhaltend  singen;  der  Kopf  ganz  frei ;  statt 
der  früher  so  geringen ,  ist  nun  wieder  mehr  Schleim- 
absonderung im  Halse  eingetreten.  —  Nach  einer  Be- 
handlung von  .etwa  8  Monaten  war  so  viel  erzielt,  dass 
das  Mädchen  dem  Gesänge  sich  definitiv  widmen 
konnte  *> 

40)  Ein  Mann  in  den  40en  hafte  vor  einigen  Jahren 
die  Kratze,  welche  nach  Schwefeleinreibungen  etc. 
verschwand.  Vor  nun  beiläufig  8  Jahren  stellte  sich, 
nachdem  der  Mann  sich  seitdem  wohl  gefühlt  hatte,  ein 
eigentümlicher  Ausschlag  ein,  stets  sogleich  nach 
einer  starken  Anstrengung,  ohne  Vorboten,  Fieber  etc. 
Nur  unter  Spannen  und  Geschwulstgefühl  kam  an  den 
Fingern,  auf  dem  Handrücken  (an  den  Vorderarmen 
wenig),  so  wie  an  dem  Halse,  gegen  das  Genick, 
bis  an  die  Ohren  selbst  hin ,  ein  nesselsiichtartiger  Aus- 
schlag heraus;  es  waren  Quaddeln,  nicht  sehr  erhaben, 
auf  erysipelatösem ,  geschwollenen,  etwas  fest  anzu- 
fühlenden Grunde;  darauf  entstanden  bald  zahllose, 
ganz  kleine  Bläschen.  Im  Gesicht  war  auch  an  einzel- 
nen Stellen  der  Ausschlag  zu  bemerken;  die  Augen- 
lieder waren  gedunsen;  unausstehliches  Jucken,  am 
Schlafe  störend,  plagte  den  Pat ,  die  Finger  kannte  er 
nicht  recht  krumm  biegen  vor  Geschwulst.  —  Das  All- 
gemeingefühl war  durchaus  nicht  gestört.  —  Nach 
einigen  Tagen  schuppte  'sich  der  Ausschlag  kleienartig 
(sehr  fein)  ah,  allein  nach  jeder  irgend  stärkeren  An- 


*)  Vollkommene  Heilung  kann  wohl  in  diesem  Falle  nie  erzielt 
werden,  da  die  Skrofeln  hier  Familien-Üebel  sind. 
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strengung  (z.  B.  bei  MtnUtptoben),  kam  er  wieder, 
unter  denselben  Erscheinungen  und  mit  demselben  Ver- 
laufe (von  6  —  7  Titgen),  —  Ich  ordnete  Alles  gehörig 
an ,  gab  die  mir  entsprechend  scheinenden  ^homöopathi- 
schen Mittel  in  den  Zwischenzeiten  fort,  jedoch  ohne 
allen  Erfolg;  eben  so  wenig  nutzten  Schwefelleber- 
und dann  Salzbäder.  So  hatte  das  Uebel  Jahr  nnd  Tag 
fortgedauert  und  war  in  neuerer  Zeit  öfter,  wiewohl 
dann  in  geringerer  Heftigkeit,  wiedergekehrt,  was  in 
den  Geschäftsgang  des  Pat.  äusserst  störend  einwirkte, 
—  Lediglich  der  Hinblick  auf  die  früher  überstandene 
Krätze  bewog  mich,  Pak  nun  Psorin  zu  reichen  (6  Verd., 
4  Tropfen  in  4  Dosen,  jeden  dritten  Tag  eine)«  Es 
trat  nach  der  zweiten  Dose  der  Ausschlag  sehr  heftig 
ein ;  ich  liess  das  Psorin  jedoch  in  längeren  Zwischen* 
räumen  fortnehmen.  Seit  einem  Jahre  ist  die  Plage  nun 
vollkommen  verschwunden;  nach  dem  letzten  starken 
Anfalle  kam  auch  keine  Spur  mehr.  Es  scheint,  als 
wenn  das  Psorin  den  Schlussstein  gelegt  hätte,  indem 
es  einen  letzten,  vermehrten  Ausbruch  hervorbrachte.— 
Ich  muss  bekennen,  dass  ich  mich  mit  der  Idee  nicht 
befreunden  kann,  nur  solches  Psorin  dem  Kranken  zu 
geben,  welches  von  dem  Kranken  selbst  herrührt.  Ich 
habe  mein  Psorinpräparat  sehr  oft  gereicht  und  damit, 
so  viel  ich  wenigstens  bemerken  konnte,  keine  neue 
Disposition  in  den  Kranken  gelegt  und  übergetragen, 
ob  ich  es  gleich  in  3.  —  6.  Verd.  gebe  und  selbst  schon 
täglich  mehrere  Tropfen  habe  nehmen  lassen.  —  Wo 
in  chron.  Krankheiten  die  Symptomenwahl  schwer  ist, 
wo  man  den  Vorschlag  Dr.  Heihng's:  eine  Arzneiprüfong 
am  Kranken  vorzunehmen,  und  dann,  wenn  hierdurch 
ganz  neue  Erscheinungen  zum  Vorschein  gekommen, 
das  passende  Mittel  zu  reichen  —  nicht  in  Ausführung 
bringen  kann  (was  auch  in  der  Privatpraxis  unstatthaft 
ist),  da  thut  Psorin  oft  desshalb  gut,  weil  es  der 
*  Krankheit  eine  andere  Wendung  giebt,  alte,  schlum- 
mernde Erscheinungen  aufrüttelt  (was  nicht  zu  fürchten 
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ist)  und  wie  ein  Alterans  (um  wenigstens  einen  VergttMt 
zu  gebrauchet!)  wirkt« 

41)  Bio  junger  Mann  von  20  Jahreil,  der  nie  syphi- 
litisch gewesen  zu  seyn  versicherte,  hatte  seit  3  Tagen 
am  harten  Gaumen  ein  ovales  Geschwür  von  fast  Zoll« 
länge;  es  war  an  den  Rindern  zackig,  hatte  durchaus 
nichts  schankerartiges;  *ri  den  Mundwinkeln  ttnd  auf 
der  Schleimhaut  innen  an  den  Wangen  waren  ebenfalls 
kleine  Geschwüre,  welche,  ihrer  verschiedenen  Grösse 
lind  ihrem  Ansehen  nach  zu  schliesseh,  aus  kleinen 
B&seh  entstanden  waren«  Der  weiche  Gaumen,  dfe 
Mandeln  etc.  waren  frei,  —  Dein  Pat.  lief  der  Speichel 
sehr  reichlich  in  dem  Munde  zusammen;  der  Ptynlis- 
nras  verbreitete  jedoch  keinen  üblen  Geruch  und  im 
Uebrigen  war  Pat  gesund,  lieber  das  Aetiologische 
Hess  steh  nichts  ermitteln.  Auffallend  war  mir  jedoch, 
dass  ein  anderer  junger  Mann  in  demselben  Hause  und 
bei  demselben  Geschäfte  nach  einigen  Woehen  eben* 
falls  an  demselben  Uebel  (nur  nicht  so  heftig)  litt  — 
Jenen  Pat;  Hess  ich  Mercur  gebrauchen  (7*  Gran  Merr. 
sol:  H.  mit  etwas  Zucker  in  18  Theile  getheilt,  jeden 
Tag  3  Pulver).  Nach  3  Tagen  kam  Pat.  zu  mir;  zum 
Verwundern  war  seihst  das  bedeutende  Geschwur  am 
Gaumen  fast  ganz  geheilt,  der  Speichelfluss  entfernt 
und  von  den  kleineren  Geschwüren  nichts  mehr  s&d 
sehen  *).  — 

4*)' Eine  junge,  sehr  kräftige  Frau  stillte  ihr  zweite« 
Kind  (einige  Monate  alt)  selbst;  seit  mehreren  Wochen 
litt  sie  an  so  profusem  Schweisse,  dass  sie  dasSttilleh 
schon  aufgeben  wollte;  sie  fühlte  steh  sehr  angegriffen 
und  matt,  der  Appetit  beganrt  sich  z*  iftfadern»  8<tmi 
waf  nichts  Krankhaftes  zu  bemerken.  Das  Kitfd  gedieh. 
—  leb  Hess  Morgens  und  Abends  5  Tropfen  Phosphor- 
säure in  Wasser  nehmen.  Dies  besserte  nach  den  alter- 


i 
*)  Was  aas  dem  andern  Pat  geworden  ist,  habe  Ich  nicht  erfah- 
ren ;  er  kam  nicht  mehr. 

BYGKA,  M.  Vf.  J7 
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Wßtin  Gaben  so  sichtlich,  dass  die  Fat  nun  nyt  neuem 
Mut  he  der  Pflicht  des  Stillens  oblag.  Der  profuse  $ch  weiss 
(Pat.  war  wie  gebadet)  verlor  sich  in  wenigen  Tagen 
und  damit  kehrte  vollkommenes  Wohlbefinden  zurück 
und  die  Frau  stillte  noch  Monate  lang. 
•  43)  Bei  mehreren  Damen,  welche  vermöge  überla- 
dener Krankheiten,  vermöge  ihres  Temperamentes  und 
.vermöge  deprimirender  GeuuithsafTekte  in  nervöse  Auf- 
regungen verfielen,  bei  Frauenzimmern,  welche  an  Einge- 
nommenheit des  Kopfes,  schnell  vorübergehendem  Ver- 
gehen der  Sinne  nnd  der  Gedanken  (die;  Patienten, 
wenn  sie  oft  in  diesen  Zustand  fallen,  gaben  an,  es 
sei  ihnen,  als  verlören  sie  den  Verstand)  litten,  that 
mir  Phosphorsaure  (unverdünnt,  und  1,  —  2.  Verd., 
zu  etlichen  Tropfen  mehrmals  im  Tage)  gute  Dienste; 
sie  hebt  den  Kräftezustand  und  räumt  den  Kopf  auf. 
Gelehrte  Materia  -Alediker  mögen  das  Mittel  immerhin 
als  ein  paregoHsch  -  restaurirend  -  nervines  rubriciren ! ! 
44)  In  Durchfallen,  welche  für  Phosphorsäure  sprachen, 
habe  ich  mit  diesem  Mittel  viel  ausgerichtet  Meistens 
waren  es  Soinmerdurchfälle  wässeriger  Art,  —  copiös,  — 
mit  Gerumpel  im  Leibe  —  B14hungserzeugung;  die 
Kräfte  sind  oft  nicht  sehr  in  Anspruch  genommen.  Ich 
habe  in  solchen  Fällen  theils  nur  wenig  verdünnte 
$1*,  8.,  3.  Verd.)  gegeben,  theils  auch  unverdünnte  Phos- 
phorsäure (nur  mit  etwas  Weingeist  vermischt)  tropfen-» 
weise  nehmen  lassen*),  ohne  jemals  irgend  eine. so- 
genannte homöopathische  Verschlimmerung  gegeben  zu 
haben. 

..  4$)  Eine  Dame  in  den  30en,  blühend ,  Mutter  mehrerer 
Kinder,  damals,  als  sie  mich  beriet h,  im  fünf ten  Monate 
schwanger,  hatte  sich  vor  IV«  Jahren  durch  ein  kaltes 


*)  Das  Darreichen  einer  Arzneigabe  unmittelbar  nach  jedem  durch- 
i  fälligen  Stuhle,  hat  sich  auch  hier  mehrmals  als  zweckmässig  be- 
währt, f 
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Bad  verdorben;  von  da  an  wenigstens  trat  aUm&hlig 
ein  Augenleiden  ein,  welches  sieh  nach  und  nach  stei- 
gerte und  der  Pat.  nun  Sorge  machte.  Von  Natur  zwar 
kurzsichtig,  hat  sich  ihr  Sehvermögen  seit, dem  Bade 
verschlechtert:  sehr  häufige  manches  volantes;  so  wie 
sie  versucht ^  die  Augen  mit  Lesen,  Sticken  etc.  anzu» 
strengen,  thunsie  ihr  weh  nnd  sie  muss  die  Arbeit 
lassen,  so  dass  sie  der  Langweile  preisgegeben  ist; 
was  sie  betrachtet,  z.  B.  Gedrucktes,  verwischt  sich 
und  tanzt  im  Nebel  herum,  dass  sie  die  Augen  reibt; 
aber  de»  Augen  dann  auch  gleich  ein  dumpfer  Schmerz, 
in  Eingenommenheit  des  Kopfes  übergehend,  welche 
jedoch  auch  oft  da  ist,  wenn  Pat  die  Augen  nicht  an« 
strengt.  —  An  den  (braunen)  Augen  selbst  durchaus 
nichts  Krankhaftes.  —  Der  Zustand  erschien  ab  Con~ 
gestion  nach  den  Augen,  —  Die  Periode  der  Pat.  ist 
sonst  regelmässig  stark;  auch  leidet  sie  seit  Jahren  an 
fliessenden  Hämorrhoiden  Qedoch.in  der  Schwangerschaft 
nicht).  —  Nur  ungern  eittschloss  sich  Pat  in  ihrem  Zu- 
stande, sieh  einer  Kur  zu  unterwerfen,  allein  das  Uebcl 
selbst  zwang  sie  doch  dazu«  —  Ausser  Schonung  der 
Augen ,  Einschränkung  in  der  Quantität  des  Essens  und 
Kaffeeverbot,  ordinirte  ich  Arnica  (3.  Verd.,  5  gutt  in 

1  Drachme  Alcohol,  jeden  Morgen  1  gutt  in  etwas 
Wasser).  —  Nach  14  Tagen  war  der  Kopf  bedeutend 
erleichtert;  nach  weiteren  14  Tagen  konnte  Pat  wieder 
länger  lesen,  ohne  dass  es  ihr  Beschwerden  erregte. 
Die  ganze  Schwangerschaft  *)  hindurch  und  nun  seit 

2  Jahren  hat  die  Dame  nicht  wieder  an  dem  Uebel  ge- 
litten **).  — 


*)  Am  Ende  derselben  stellten  sich  starke  Congestionen  nach  der 
Brust  ein ,  die  durch  starken  Aconitgebrauch  (ürtinetur)  gebändigt 
wurden;  Aderlass  schlug  ich  ab.       4  ^ 

**)  Im  März  1837  bekam  sie  ein  anderes  Augenleiden;  ohne  dass 
eine,  äussere  Schädlichkeit  eingewirkt  hatte,  sah  das  untere  recht*1 
Augenlied  eines  Morgens  wie  contundirt  aus;  es  war  ziemlich  stark 

-  87. 
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46)  Bin  Mödehen  von  etwa  SO  Jahren,  nnters*tzf, 
pehr.  stark,  will  nie  krank  gewesen  seyn;  kam  vor 
ft  Monate»  nieder,  diiagte  ihr  Kind  selbst  und  hatte  im 
Anfang;  ibit  «etwas  wunden  Brustwarzen  zu  Ihm».  —  Die 
Person  gab  ihr  Rind  weg  und  ward  anderwärts  S&ug* 
aaune;  kaum  in  den  Dieast  eingetreten,  bfekam  sie  an 
beiden  Brustwarzen  die  heftigsten  Schrunden,  so  dass 
sie  schrie,  wenn  das  stark  ziehende  Kind  angelegt 
wurde  und  Thräuen  flössen;  und  —  Blut  aas  den  Sehran* 
den;  Am  Mädchen  war  tonst  ganz  gesund:  —  fite  jge~ 
rühmten  homöopathischen  Mittel  (ianeiiieh;  d*n»  aasser- 
lieh  Arnica-Tinkiur),  Hausmittel  etc*  frachteten  binnen 
mehreren  Wochen  gar  nichts  und  schon  war  es  be* 
schlössen*,  Vrenn  es  sieh  nicht  bald  gebe,  die  Person 
gm  entfernen ,  als  Sudämat  der  ganzen  Notto  ein  Ende 
machte;  Ith  libss  JA  Gran  in  einigen  Unzen  destillirten 
Wasser»  aiifiösen  und  jedesmal,  nachdem  das  Kind  ge- 
sogen hatte,  so  wie  in  der  Zwischenzeit,  die  tiefen 
Schrunden  mit  der  Solution  betapfen.  Der  Erfolg  war 
merklich;  in  kaum  8  Tagen  waren  die  Schrunden  und 
das  dadurch  bedingte  nachbarliche  Erysipels»  dauernd 
geheilt*  — 

47)  Eine  junge,  brünette  Frau,  von  ungünstigem 
Brust-  und  Halsbaue,  an  profuser  Menstruation  und 
öfters  an  katarrhalischen  Beschwerden  mit  Husten  lei- 
dend, welch  letzterer  vorzüglich  den  Hals  stark  ergriff, 
bekam  in  einer  Zeit,  wo  Witterungswechsel  herrschte 
und  sie  sich  starken  Erkältungen  —  wider  Willen  — 
aussetzen  musste,  eine  Angina;  vor  2  Jahren  litt  Pak 


geschwollen  (das  Augenlied  «ah  wie  eine  Tasche  ans)  und  vrar  an 
einer  Stelle  bläulich;  etwas  Spannen  darin;  kein  Augenschmerz; 
die  conjunetiva  palpebr.  infei\4twas  röther;  sehr  starker  Thranen- 
Aoss  im  ZUamer,  so  das*  Pat.  beständig  wischen  mnss.  —  Pulsat.  1, 
täglich  dJrelttfal  T  gutt.  hätte  den  Zustand-  schon  am  andern  Tage 
gebesttortf  uft*  nach  9  Tage*  waf  Alles  vortiber. 


ebenfalls  daran  und  sie  war  so  bedeutend,  da»  sie 
trotz  aller  AntipMogose  naqb  einigen  Wochen  in  Eite- 
rung übergieng.  Mit  denselben  Erscheinungen  trat  nun 
die  Angina  diesmal  auf;  die  Besehwerden  waren  bei 
jedem  Schlucken  sehr  heftig,  Fat»  verzog  dabei  da* 
Besicht  krampfhaft  und  druckte  den  Hals  gleichsam 
herab;  das  Velum  palatnuim  nicht  sehr  entzündet  und 
geschwollen,  linkerseits  mehr,  die  Mandeln  vergrössert, 
geschwollen  {die  linke  mehr,  *k  wenn  «ie  etwas  *er- 
vorgetrieben  wäre),  befuge  Schmerlen  bis  ins  Ohr, 
beim  Schlucken  vermehrt,  Anschwellung  der  Halsdrüsen 
mit  Schmerz  beim  Daranfdrdeken,  bedeutend  vermehrte 
Schleimabsonderung  in  Mund  und  Hals,  dick  belegte 
Zunge,  mit  üblem  Geschmack;  Anfangs  Fieber;  ~ 
scUechter  Schlaf,  gänzlicher  Appetitmangel.  —  Pal. 
liess  es  sich  nicht  nehmen :  es  gebe  wieder  einen 
Absoess;  ich  hatte  nur  an  ihr  zu  trösten,  als  aber  nach 
5  —  6  Tagen  auf  Aconit,  Beilad.  und  Mercur.  (in  stär- 
keren und  schnell  wiederholten  Gaben  gereiqfrt)  keine 
Aenderung,  sondern  eine  Steigerung  der  örtlichen  Zu« 
ßüle  «iptot,  fürchtete  i*h  eefyst,  Pat.  raeabte  um  Ende 
recht  behalten.  Acidum  nitrienm  3«  (8  galt  in  einem 
Glase  Brunnenwasser,  regelmassig  alle  2  Stunden  ein 
Esslöffel  voll)  hat  in  24  Stunden  aber  gebessert; 
ich  Hess  <jas  Mittel  noch  2  Tage  fortgeben  und  dahei 
genas  PaU  ohne  erkennbare  kritische  Erscheinungen  durch 
Schweiss  etc.  —  Auch  vor  2  Jahren  war  wenig  innere 
Halsgeschwulst  da  und  der  Abscess  seinen  sich  tiefer 
hinten  gebildet  zu  haben. 

48)  hn  Winter  1837  und  gegen  das  Frühjahr  hin 
kamen  häufig  bei  Kindern  Ohrenschmerzen  vor;  Kinder, 
die  sieh  schon  deutlich  machen  konnten,  gaben  den 
Schmers,  mit  Bestimmtheit  an  (Nachts  war  **  meistens 
stärker);  oft  schrieen  sie  plötzlich  auf;  bei  einigen  war 
daß  Ohrläppchen  sehr  roth ;  nach  2  —  3  Tagen  floss 
bei  einigen  eine  wasserige  Feuchtigkeit  ans  dem  Ohre* 
Puls&tilia  1.  (den  Tag  durch  mehrere  Tropfen)  that  i> 
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einigen  Fällen,    wo  ich  gleich  herbeigerufen   wurde, 
sehr  gut,  und  es  kam  nicht  zum  Ausflusse. 
(Ports,  folgt.) 


3)  Heilung  eines  vollkommenen  Geruch-  und  Ge- 
schmackverlustes. Von  Dr.  L.  Griesselicu. 

•  Im  Jahr  1898  berieth  mich  ein  angesehener,  auswär- 
tiger Beamter,  in  den  ÖÖen  stehend,  lebhaften  Tempe- 
ramentes, guten  Aussehens«  —  Als  Student  hatte  er 
die  Krätze;  an  blinden  Hämorrhoiden  und  Flechten  litt 
er  vor  8  Jahren;  an  den  Händen  waren  die  Flechten 
so  stark,  dass  die  Beweglichkeit  der  Hände  gehemmt 
wurde  und  blutende  Schrunden  den  Kranken  plagten. 
Der  Arzt  sagte  dazu:  „man  könne  dagegen  nichts 
machen."  Vor  2  Jahren  war  diese  Flechte  endlich  von 
selbst  verschwunden  und  es  trat  ein  Schnupfen  ein, 
den  der  Pat.  nicht  los  werden  konnte,  Geruch  und  Ge- 
schmack nahmen  ab,  und  als  Pat  sich  noch  einer  star- 
ken Erkältung  ausgesetzt  hatte,  schwanden  jene  beiden 
Sinne  ganz,  so  dass  Pat»  nunmehr  gar  nichts  riecht 
und  schmeckt,  es  mag  seyn,  was  es  will;  neben  dieser 
Anästhesie  besteht  jedoch  zeitweise  eine  Pseudästhesie ; 
Pat  bekommt  nämlich  falsche  Gerüche  vor, die  Nase, 
oder  er  glaubt  Dinge  zu  schmecken,  die  doch  gar  nicht 
da  sind.  Helles,  klares  Wasser  fliesst  ihm  ohne  Er- 
leichterung oft  aus  der  Nase,,  nie  aber  kommt  es  znr 
Schleimerzeugung  in  derselben ,  besonders  Morgens  hat 
Pat  ein  Gefühl  in  der  Nase,  „als  sei  eine  Fliege  darin,4' 
es  nöthigt  ihn  dann  zu  beständigem  Beiben;  oft  ist  die 
Nase- trocken  wie  eine  Ofenröhre.  Witterungswechsel 
haben  leicht  Einfluss  anf  ihn;  er  bekommt  fluchtige 
Gliederschmerzen,  vorzüglich  aber  Genicksteifigkeit: — 
Die  Verdauung  ist  durchaus  regelmässig;  durch  den 
Stuhl  erfolgt  öfters  Abgang  von  Schleim  wie  Frosch- 
laich.   Die  Zunge  bat  einen   hobnengrosseh,   weissen 
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Fleck,  als  wäre  es  eine  Flechte.  —   In  de    Handtölctoc 
rauhe,  nichtjuckende  Stelleo  —  Flechtenreste. 

Dass  hier  ein  j>sorisches  Leiden  zum  Grunde  liege-, 
war  wohl  offenbar;  die  Krätznachklänge  zeigten  sich 
theils  als  Flechtenüberbleibsel,  theils  als  Metastase 
auf  das  Geruchs-  und  Geschmacksorgan:  —  •■         *:  * 

Nach  Regulirung  des  diätetischen  Verhaltens,  welches 
jedoch  wenig  Abzuänderndes  darbot,  entschied  ich  mich 
zuerst  für  die  Anwendung  der  Kieselerde  (30.  l[erd^ 
etliche  Glob.),  und  liess  den  Pat.  davon  zuerst  mir  alle 
6  Tage  eine  Dose  nehmen  (im  Ganzen  4  derselben),, 
dann  aber  alle  3  Tage  (5  Gaben).  —  Pat.  befand  sich 
darnach ,  wie  er  äusserte  „im  Allgemeinen44  zwar  besser, 
allein  auf  sein  Leiden  hatte  das  Arzneimittel  nicht  den 
geringsten  Einfluss.  —  Diesen  Gang  der  Dinge  habe 
ich  in  chronischen  Krankheiten  mit  localen  Affectionen 
öfters  gesehen;  die  Arzneien,  in  Verbindung  mit  dem 
geregelten  Leben ,  bewirken  eine  freiere  Thätigkeit  der 
Organe,  ein  behaglicheres  Gefühl  von  Gesundheit,  allein 
die  locale  Affection  selbst  ändert  sich  in  nichts;  im 
Allgemeinen  nehme  ich  an,  dass  die  Arzneien  an  die- 
sem besseren  Gange  wenig  Antheil  haben. —  Aus  kei- 
nem andern  Zwecke,  als  um  die  ^Empfänglichkeit  des 
Pat.  für  Arzneireize  zu  prüfen  und  zu  erwecken,  gab 
ich  ihm  Schwefel,  und  da  ich  zu  jener  Zeit  mich  in 
den  Formen  der  HAHNEniAXN'schen  Praxis  bewegte, 
ebenfalls  in  30.  Verd.  und  Glob.,  Hess  der  ersten  Gabe 
nach  3  Tagen  eine  Gabe  Anacard.  V*  fölgeh,  und  wie- 
derholte dann  je  nach  3  Tagen  Sulphur  und  Anacard.— 
ohne  allen  Erfolg.  Ich  sah  nun,  dass  es  nöthi&  tfKfn 
dürfte,  den  Schwefel  (30.)  allein  nnd  anhaltend  zu 
gebrauchen,  um  eine  Reaction  hervorzurufen,  desäh&tt 
reichte  ich  über  den  andern  Tag  eine  SbKw&ietgitbe 
(eilf  Gaben).  Nach  der  sechsten  fcabe  bekam  Patient 
Abends  Fieber  (ohne  dass  er  eine  Veranlassung  wus&te 
'—  es  war  Mitte  Oktobers),  es'trat'ein  in  dem  Maasse 
nie  dagewesener  Fliessschnupfen  klaren1  Wassers  ein, 
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an  der  Unterlippe  bildeten  sieh  dicke  Schorfe,  über  der 
rechten  Augenbraune  eine  dicke  Pustel.  Mit  dem  Ein- 
tritte dieser  Erscheinungen  traten  Geruch  und  Ge- 
schmack ein,  mir  waren  beide  noch  hie  und  da  von 
falschen  Empfindungen  getrübt  —  Um  diesen  besseren 
Zustand,  welcher  nicht  ganz  Stich  hielt  (hie  und  da 
schwanden  Geruch  und  Geschmack  wieder  auf  kurze 
£eit)  festzuhalten,  fand  ich  mich  abermals  zur  Anwen- 
dung der  Kieselerde  angespornt,  nachdem  ich  einige 
XSaben  Belladonna  (30.,  in  Glob.)  fruchtlos  angewendet 
hatte  (Sijicea  18,  gutt.  4,  in  4  Dosen,  jede  Woche  eine). 
^Hiernach  meldete  der  Pat.  brieflich:  „überhaupt  kann 
ich  bedeutende  Fortschritte  wahrnehmen;  nur  selten  und 
£uf  kurze  Zeit  mischt  sich  ein  falscher  Geschmack 
ein.u —  Psorin,  den  Hintergrund  zu  lichten,  schien  mir 
j^un  um  so  mehr  angezeigt;  ich  reichte  4  Gaben  (Vso, 
Alle  12  Tage),  erfuhr  aber  nach  einigen  Monaten,  dass 
4!ie  Besserung  nicht  Stand  halte,  Geruch  und  Geschmack 
ftald  da  waren,  bald  verschwänden,  so  dass  ich  nun 
99  stärkeren  Psorin-Gaben  schritt  (6.  Verd.  gutt.  8,  in 
12  Gaben  getheilt,  über  den  andern  Tag),  allein  der 
Zpstand  war  nicht  dauernd,  so  dass  ich  mich  verleiten 
liess,  ein  anderes  Mittel  zu  reichen,  statt  dasjenige  in 
anderer  Form  zu  reichen,  was  seither  gegeben  worden 
war.  Beilad.  5  gutt  Urtinctur  .  in  150  gutt.  Alcohol, 
jeden  Morgen  5  Tropfen«  —  Treu  den  Verlauf  der  Kur 
(und  p&einer  Fehlgriffe)  referirend,  habe  ich  zu  bemer- 
ken ,  dass  eben  die  Beilad.  auch  in  dieser  starken  Gabe 
nicht  half,  das  Uebel  beim  Alten  liess,  ohne  dem  Kran- 
ken durch  Nebenerscheinungen  lästig  zu  fallen»  —  Dies 
gab  mir  ein  sicheres  Zeichen  meines  begangenen  Feh- 
lers; als  die  Beliad,  ausgebraucht  war,  griff  ich  neuer- 
dings pnm  Psorin  und  reichte  nun  von  der  6.  Verd.  in 
150  gutt«  Weingeist  täglich  10  Tropfen.  —  Bis  hierher 
war,  put  einigen  Unterbrechungen,  ein  Jahr  verflossen 
und  wenigstens  so  viel  gewonnen,  dass  Pat  schon 
einige  Zeit  nach  begonnener  Kur  zeitweise  richtigen 
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Geruch  und  Geschmack  hatte.  Durch  das  eben  ange- 
zeigte Psorin,  welches  6  Wochen  lang  fortgenommen 
wurde,  geschah  jedoch  ein  grosser  Schritt  zur  Besse- 
rung; es  trat  einige  Zeit  lang  sogar  ein  ungemein 
scharfer  Geruch  ein;  Pat  bekam,  zum  erstenmale  nach 
Jahren,  einen  Schnupfen  mit  vollkommener  Schleimab- 
sonderung;  die  Flechtenreste  an  den  Händen,  seither 
todt,  wurden  sehr  juckend,  der  weisse  Fleck  auf  der 
Zunge  verkleinerte  sich  und  auf  der  Haut  stellte  sich 
ein  krätzartiger,  Abends  stark  juckender  Ausschlag 
ein.  —  Geruch  und  Geschmack  waren  nun  fortwährend 

fBt. - 

Halbe  Jahre  lang  setzte  Pat.  die  Kur  aus;  kam  ein- 
mal eine  Spur,  dass  Geruch  und  Geschmack  nicht 
recht  waren,  so  schrieb  er  alsbald;  ich, gab  ihm  noch 
einmal  Anacard-  (Iste  Verd.,  täglich  10  gutt),  und 
Silicea  (als  Sil. -Spiritus,  ebenfalls  10  gutt.  täglich), 
und  schloss  dann  nochmals  mit  Psorin  4,  wovon  ich 
ihn  einige  Wochen  lang  über  den  andern  Tag  5  gutt. 
nehmen  Hess.  —  Es  sind  nun  Jahr  und  Tag  darüber 
Jiingegaqgeu  urrd  Pat.  riecht  und  schmeckt  seitdem  or- 
dentlich, ohne  Unterbrechung.  -»  Der  feine  Krätzaus- 
schlag, durch  Psorin  bewirkt,  verschwand  beim  Fort- 
gebrauch des  Psorins  von  selbst,  die  Flechtenreste  auf 
der  Hand  und  der  Fleck  auf  der  Zunge  blieben  jedoch; 
die  schleimigen  Stuhlgänge  waren  sehr  gemildert.  Und 
so  stehen  die  Sachen  noch  jetzt,  nachdem  seit  Jahr 
und  Tag  nichts  mehr  gebraucht  wird. 


4)  Bemerkungen  aus  der  Praxis,  von  Dr.  Liedbeck 
zu  Uptala* 

A)  Einer  meiner  akademischen  Freunde,  Dr.  B., 
39  Jahre  alt,  wurde  von  der  Grippe  befallen  (Januar 
1837);  er  erholte  sich  nicht  vollkommen,  wurde  recidiv, 
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begierig  einen  Diätfehler  (er  ass  junges  Schweinfleisch, 
Milch  und  Pastetchen),  bekam  Kolik,  mit  erleichternden 
Ausleerungen.  Es  entwickelte  sich  nun  ein  gastrisches 
Fieber,  dessen  Verlauf  hier  ausfuhrlich  mitzutheilen  ich 
nich  für  nötbig  finde.  —  Es  trat  von  Anfang  an  De- 
lirium dazu,  welches  auf  Arsenik  passte  (s.  Hygea  Bd. 
6.  pag.  333,  die  eigentümliche  Art  des  Deliriums  bei 
Arsenik).  Die  vorher  gegebenen  Arzneien  hatten  gar 
keinen  Einfluss  darauf  gehabt;  erst  Arsenik  (Vso),  am 
fünften  Tage  der  Krankheit  gegeben,  äusserte,  und 
zwar  sogleich,  seine  Wirkung  auf  das  Delirium;  es 
verschwand  und  auch  die  gastrischen  Erscheinungen 
nahmen  dabei  sichtbar  ab. 

BJ  Auffallend  war  auch  die  Wirkung  des  Arseniks 
in  einem  andern  Falle  von  gastrischem  Fieber  mit  De- 
lirien der  bezeichneten  Art.  Almgren,  ein  blonder 
Knabe  von  10  Jahren ,  wurde  von  einem  gastrisch- 
pituitösen  Fieber  befallen,  dessen  nähere  Schilderung 
der  Kurze  wegen  ebenfalls  fuglich  umgangen  werden 
kann.  Bryonia  und  Ipecac.  bewirkten  nichts;  Arsenik  3., 
gutt.  1,  bewirkte  schon  in  der  ersten  Nacht  guten 
Schlaf  ohne  Delirien;' das  Fieber  hörte  nun  auf  und  die 
gastrischen  Symptome  schwanden.  Nur  ein  Husten  blieb 
zurück,  der  vorzüglich  in  der  Rückenlage  peinlich  war. 
Eine  Gabe  Spiritus  Phosphori  gutt.  1  hob  ihn  ganz. 

C)  Vor  Kurzem  habe  ich  von  der  guten  Wirkung 
des  Psorin  und  des  Sulphur  bei  Odontalgie  gesprochen 
(s.  Hygea  6.  Bd.  pag.  328).  Ich  muss  noch  einen  be- 
merkenswerthen  Fall  nachtragen : 

Ein  junger ,  sonst  gesunder  und  kräftiger  Mann,  JH., 
litt  seit  3  Wochen  an  den  heftigsten  Zahnschmerzen, 
wogegen  Aderlasse,  Vesicantien,  Bäder,  Opium  etc. 
nichts  geholfen  hatten;  nur  Opium  palliirte.  —  Die 
Schmerzen  bald  am  einen,  bald  am  andern  Zahn,  mei- 
stens aber  an  den  einander  gegenüber  stehenden.  Dabei 
fiel  mir  auf,  dass  das  Kopfhaar  des  Pat.  glanzlos  nnd 
spröde  war,  auch  die  Nägel  waren  spröde.    Pat  ver- 
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sicherte  bestimmt,  vor  den  Schmerzen  sei  sein  Ha»r 
fett  gewesen,  auch  waren  die  Nägel  früher  anders? ge- 
wesen. Diese  Zeichen  gestörter  Hautfunktion  bestimm- 
ten mich  (nach  der  richtigen  Angabe  Dr.  C.  Herings) 
zur  Anwendung  des  Psorins ;  der  Kranke  erhielt  davon 
(5.  Verd.)  t  gutt,  Nachmittags.  Der  seither  regelmässig 
schlechte  Nachtschlaf  wurde  schon  in  der  nächsten  Nacht 
geregelt  Beim  Erwachen  hatte  aber  der  Pat.  starke, 
anhaltende  Kopfschmerzen,  zu  beschwichtigen  durch 
Reiben  und  Bärsten  der  Kopfhaut;  Obstrnctio  alvi. 
Aber  Nux  vom.  10/so  bewirkte  nach  34  Stunden  Besse- 
rung. —  Schon  am  zweiten  Tage  nach  Anwendung  des 
Psorins  wurden  die  Haare  glänzender  und  biegsamer; 
allein  Pat.  begieng  einen  Diätfehler  und  die  Zahn- 
schmerzen wurden  wieder  rege.  Einige  neue  Psorin- 
gaben  besserten  nun  zwar,  allein  erst  nach  gleich 
darauf  gegebenem  Spir.  Sulphur.  0,  gutt.  1,  war  das 
Zahnweh  spurlos  verschwunden. 


5)  Stockschnupfen  mit  Taubheit  und  Blindheit;  nebst 
einigen  Bemerkungen  über  die  Grippe. 

Während  und  kurz  nach  dem  epidemischen  Katarrhe, 
die  Grippe,  Influenza,  zeigte  sich  bei  einigen  Bewoh- 
nern ausserhalb  der  Stadt,  so  wie  bei  mehreren  Land- 
leuten ein  Schnupfen,  der  dem  ersten  Anscheine  nach 
sporadisch  und  durch  Erkältung  entstanden  zu  seyn 
schien,  in  der  Folge  aber  ein  ganz  anderes  Ansehen 
gewann ,  das  zu  der  Annahme  einer  eigenen  Natur  be- 
rechtigte. 

Die  Grippe  selbst,  bei  obigen  Individuen,  äusserte 
sieh  in  mancher  Hinsicht  anders ,  als  bei  den  Stadtbe- 
wohnern; so  stellten  sich  bei  den  meisten  derselben 
halbseitige,  mehr  oder  minder  deutlich  ausgesprochene 
inflammatorische  Sehmerzen  ein,  die  fast  in  allen  Fällen 
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dievganze  linke  Seite  betrafen,  und  sich  nicht  auf  die 
Brust  beschränkten.  Die  linke  Seite  des  Kopfes  war 
immer  bedeutend  angegriffen,  nnd  der  Schmerz  dem 
Nagen  eines  Insektes  vergleichbar,  oder,  wie  mir 
einige  versicherten,  als  wolle  man  ein  Stück  der  Hirn- 
schale heraussägen.  DieFüsse  waren  von  einem  prickeln- 
den Schmerze,  gleich  einem*  leiohten  Araeisenkriecben 
befallen,  und  obgleich  beide  Extremitäten,  wie  bei  dem 
Status  pituitosus,  welcher  das  in  Heidelberg  besonders 
epidemisch  herrschende  Schleimlieber  verursachte,  ab- 
geschlagen waren  und  der  Gang  dadurch  matt  wurde, 
so  war  doch  die  linke  Extremität  bei  weitem  mebr  lei- 
dend. Bei  allen  weiblichen  Individuen  waren  heftige 
Kreuzschmerzen  zugegen ,  oft  den  stärksten  Wehen 
vergleichbar,  —  und  die  Schleimhaut  des  Uterus  be- 
deutend angegriffen,  ausser  einer  nicht  copiösen  Schleim- 
aussonderung  aus  der  Scheide  aber,  welche  vom  Uterus 
allein  herzurühren  schien  (denn  jene  zeigte  sich  beim 
Touchiren  regelmassig  beschaffen),  keine  Unregelmäs- 
sigkeit in  der  Funktion  desselben  vorhanden ;  die  Kata- 
menien  cessirten  nur  ausnahmsweise.  Nach  dem  Aus- 
spruche eines  Wundarztes  soll  eine  im  vierten  Monate 
schwangere  Frau  abortirt  haben. 

Alle  diejenigen  Individuen,  welche  von  der  Grippe 
geheilt  wurden,  bei  welchen  aber  der  Kopfschmerz 
noch  fortdauerte,  was  gewöhnlich  bei  solchen  der  FaH 
war,  bei  denen  er  während  ihres  Krankseyns  sich 
ausserordentlich  heftig  zeigte,  wurden  vom  Schaffe0 
befallen;  für  frei  von  der  Wahrscheinlichkeit,  diesen 
zu  bekommen,  konnte  man  nur  diejenigen  annehmen, 
bei  welchen  kein  Schmerz  oder  lästiges  Gefühl  u» 
Kopfe  zurück  blieb.. Diejenigen,  welche  von  der  Gripp* 
verschont  blieben,  und  über  bedeutende  Kopfschmerzen 
klagten,  konnten  sicher  als  Bewerber  um  jenen  be- 
trachtet werden.  Der  Schnupfen  selbst  Charakter*^ 
sich  folgendermassen: 

Nach  einen)  mehr  oder  weniger  heftigen  Kopfsehm^e' 
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der  entweder  als  Ueberrest  der  Grippe  fortdauere, 
oder  neu  auftrat,  meistens  gleich  Anfangs  in  seiner 
vollen  Grösse  erschien  nnd  dann  fortdauerte,  zeigte 
sich  eine  leichte  Anschwellung  der  äussern  Nase  mit 
einer  geringen  erysipelatösen  Entzündung,  die  sich  be- 
sonders um  die  Oeffnung  aussprach  ,  und  mit  leichten 
Erosionen  verbunden  war.  Gewöhnlieh  trat  dies  des 
Morgens  auf,  als  in  der  Nacht  entstanden,  die  der  Pat 
nicht  auffallend  unruhig  zubrachte;  die  Nase  war  nicht 
besonders  verstopft,  die  SchneideV'sche  Haut  wenig 
geröthet,  aber  ein  häufiges  Niesen  vorhanden.  Den  Tag 
über  Hessen  letztere  Symptome  nach,  kehrten  aber 
gegen  Abend  heftiger  wieder;  der  Kopfschmerz  war 
anhaltend  und  sich  allmählig  steigernd  mit  einem  solchen 
Gefühle  verbunden,  dass  man  gleich  Anfangs  daraus 
abnehmen  konnte,  dass  es  kein  gewöhnlicher  Schmerz 
sei,  sondern  auf  etil  tieferes  Uebel  schliessen  lasse, 
oder  der  Vorläufer  eines  solchen  sei;  die  Nacht  wir 
etwas  unruhiger,  nicht  der  mindeste  Seh  weiss  trat  ein, 
selbst  dann  nicht,  wenn  den  Tag  über  Sudorifera  ge- 
geben wurden;  und  am  Morgen  erwachte  der  Kranke 
zu  seinem  grössten  -Schrecken,  mit  Taubheit  auf  der 
linken  Seite  und  beginnender  Amaurose  derselben 
Seite.  Von  einer  Schleimansammlung  in  der  Eustachi« 
sehen  Röhre  war  keine  Spur  vorhanden;  die  Schwer-» 
hörigkett  schien,  wie  die  Amaurose,  rein-  nervös  zu  seyfy 
und  letztere  dem  beginnenden  torpiden  schwarzen  Staate 
vollkommen  gleich*  Der  Kranke  sah  durch  einen  Flor, 
welcher  immer  dichte*  wurde,  sich  aber  nie  bis  zur 
völligen  Blindheit  ausbildete,  höchstens  die  Gegenstände 
in  einen  Nebel  zasammenfiiessen  Hess.  Die  Augenlieder, 
besonders  das  obere,  waren  wie  ödeniatös,  und  de* 
Bulbus,  seihst  schien  aus  seiner  Höhle  etwas  hervor* 
getreten  £u  seyn.  Die  Angst  und  Unruhe  des  Patienten 
steigerten  sich  mit  der  Zunabmfe  dieses  Ufebels.  Einige 
konnfeit  Tabaksdaripf  ans  dem  Ohre  Masen,  so  dass 
es  de»  AÄWehein  halte  *  als  tfftre  das  'froifeiftelfeU  zer* 
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rissen.  Es  stellte  sich  kein  Fieber  ein.  Die  Schleimbaut 
der  Nase  schien  eben  so  unbedeutend  zu  leiden,  wie 
zuvor,  es  war  weder  starke  Verstopfung,  noch  Aus- 
fluss  zugegen*  Kopfschmerz,  Blindheit  und  Taubheit 
blieben  den  Tag  über,  ohne  sich  zu  vermindern,  wur- 
den gegen  Abend  heftiger  und  Hessen  den  Kranken  nur 
unruhig  schlafen.  Die  Blindheit  war  jetzt  bis  zu  dem 
Grade  des  Verschwindens  der  Gegenstände  in  nebliche 
Umrisse  gekommen.  Unter  den  dicksten  Federbetten, 
bei  Anwendung  der  stärksten  Sudorifera  entstand  kein 
Schweiss.  Des  Morgens,  also  am  dritten  Tage,  ver- 
schwand die  Anschwellung  der  Nase  und  das  Erysi- 
pels, es  zeigte  sich  um  ihre  Oeffnungen  und  auf  der 
Oberlippe  ein  kritischer  Ausschlag,  in  Gestalt  einer 
gewöhnlichen  Borke  und  defr  Schnupfen  schien  sieb 
(local)  entschieden  zu  haben.  Das  Niesen  hörte  auf, 
und  es  erfolgte  ein  etwas  vermehrter  Ausfluss,  der 
dem  äussern  Ansehen  nach  wässerig  erschien,  aber 
äusserst  scharf  war,  aus  der  Nase; —  welche  Zufälle, 
gleichfalls  nur  die  linke  Seite,  nur  nicht  so  geschieden, 
betrafen.  '     x     * 

Bei  diesen  so  geringfügigen  Auktionen  der  Schnei- 
derschen  Haut  und  der  äussern  Nase,  welche  die 
Diagnose  des  leichtesten  Schnupfens  begründeten ,  nnd 
nach  ihrem  Aufhören  dauerten  Kopfschmer*,  Taubheit 
und  Blindheit  als  constante  Symptome  fort.,  nnd  be- 
ängstigten den  Krankes;  Sie  waren  bei  den  Meisten 
von  unbestimmter  Dauer,  und  verloren  sich,  schwächer 
nnd  stärker  werdend,  allmählig;  am  längsten  blieb  der 
Kopfschmerz,  welcher  in  einem  Falle  gegen  3  Wochen 
dauerte;  in  den  meisten  Fällen  war  alles  innerhalb 
14  Tagen  vorüber;  Schwäche  der  Sehkraft,  Winds^u- 
sen  im  Ohre,  so  wie  dumpfes  Gefühl  im  Kopfe  der 
leidenden  Seite,  blieben  noch  längere  Zeit  zurück.  Bei 
einem  Individuum  nahm  eine  intereurrirende  febris  in- 
termittens  tertiana  die  Taubheit  hinweg,  ohne  Kopf- 
schmerz und  Blindheit  zu  berubren.    Bei  der  Heilung 
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zeigte  sich  eine  geringe  Schleimaussonderung  aas  der 
Nase  und  leichte  Wölkchen  im  Urine. 

Ueber  das  Wesen  dieser  Krankheit,  die  allerdings 
den  Namen  eines  bösartigen  Stockschnupfens  verdient, 
lässt  sich  weiter  nichts  sagen,  als  dass  es  in  einer,  bei 
Schleimansammlung  in  der  linken  Stirnhöhle  entstandenen, 
vorübergehenden  Lähmung  der1  das  Hör-urd  Sehorgan 
betreffenden  Nerven  zu  suchen  sei.  Merkwürdig  bleibt 
immer  der  Umstand,  dass  die  vorhergehende  Affektion 
der  Schneiderschen  Haut  von  so  geringem  Belange 
war,  indem  eine  solche  Schleimansammlung  meist  durch, 
Unterdrückung  eines  heftigen  Schnupfens  entsteht,  vom 
Zurücktreten  eines  solchen  aber  keine  Grunde  vorlagen. 
Die  Schleimansammlung  in  der  Stirnhöhle  selbst  mnss 
entweder  höchst  unbedeutend,  oder  der  Schleim  von 
einer  solchen  Beschaffenheit  gewesen  seyn,  dass  er 
leicht  aufgesaugt  werden  konnte.  —  Was  also  diesen 
Stockschnupfen  immer  zu  einer  merkwürdigen  Krank- 
heit macht,  ist  das  Vorhandenseyn  des  Kopfschmerzes^ 
der  Taubheit  und  Blindheit,  bei  einem  äusserst  ge- 
ringen Schnupfen  und  geringer  Schleimansammlung  in 
der  Stirnhöhle,  über  deren  letztere  Existenz  man  noch 
nicht  einmal  sichere  Beweise  anzuführen  vermochte ;  — 
welche  Symptome  doch  dem  höchstenGrade  des  Schnupfens 
und  der  Schleimansammlung  zukommen. 

Die  Causaliläl  dieses  Stockschnupfens  überhaupt  ist 
nicht  offen  am  Tage  liegend.  Auf  jeden  Fall  waren  die 
entfernten  Ursachen  von  der  Art,  dass  sie  zuerst  einen 
Schnupfen  erregten,  die  Schleimhaut  der  Nase  und 
Stirnhöhle  angriffen,  weil  Kopfschmerz  und  leichter 
Schnupfen  immer  vorhergiengen,  und  man  ist  nicht  be- 
rechtigt, den  Grund  des  Uebels  in  einer  primären  Af- 
fektion obiger  Nervenparthieen  zu  suchen;  wohl  aber 
können  beide  gleichzeitig  afficirt  worden  seyn.  Sicher 
ist  es,  dass  ein  Miasma  einwirkte,  und  wenn  man  be- 
denkt, dass  um  die  Wohnungen  der  leidenden  Individuen 
seit  Kurzem  zwei  neue  Kalkbrennereien  errichtet  wurden, 
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und  im  Gange  waren,  so  kann  man  leicht  dahin  be- 
stimmt werden,  diesen  die  Ursache  der  Entstehung  des 
Miasma's  zuzuschreiben.    Wenn  man  aber  auf  der  an- 
dern Seite  die  Art  und  Weiste,  so  wie   die  Zeit  der 
Entstehung  des  Uebels  erwägt,  so  ist  eine  Verkettung 
mit  der  Grippe  nicht  zu  verkennen.    Es  scheint  dem- 
nach,   dass   der   miasmatisch  -  contagiöse   Einflus   der 
Grippe,  in  veränderter  Form,  in  seiner  Wirkung  alienirt, 
einen  solchen  Eindruck  auf  die  Schleimhaut  der  Nase 
und  Stirnhöhle,  so  wie  im  Blute  überhaupt  entweder 
zurückliess  oder  hervorbrachte,  dass  die  dazukommen- 
den, bei  dem  Kalkbrennen  sich  entwickelnden  Dämpfe 
diesen  Stockschnupfen  hervorbrachten,  während  sie  zu 
einer  andern  Zeit,  wo  die  Grippe  nicht  herrschte,  einen 
gewöhnlichen  Katarrh  oder  Schnupfen  zu  Stande  ge- 
bracht haben  worden.  Oasselbe,  wie  von  diesen  Dämpfen, 
kann  auch  von  andern  Ursachen ,  die  einen  Schnupfen 
hervorzubringen  oder  die  Schleimhäute  anzugreifen  ver- 
mögen,   gesagt    werden,   nur  dass  jene    nicht   offerl 
aufgefunden  werden  konnten.    Wir  erinnern  uns  dabei 
an  die  einst,  besonders  unter  dem  französischen  Heere, 
herrschende  epidemische,  sogenannte  ägyptische  Au-* 
genentzündung,  wo  ja  auch  in  mehreren  Gegenden  des 
Niederrheines ,  während  ihres  Herrschens ,  die  gewöhn- 
liche katarrhalische  Augenentzündung  durch  sie  eigens 
abgeändert  wurde  und  als  eine  besondere  und  bösartig 
modificirte  erschien»    Manche  Aerzte  fürchteten  daher 
mit  Recht,  dass  bei  ihrem  längern  Bestehen  alle  Augen- 
krankheiten sich  anders .  gestalten  könnten,  wodurch 
endlich  das  ganze  Gebäude  der  Ophthalmologie  eine 
Umwälzung  erleiden  möchte. 

Es  bleibt  daher  immer  am  wahrscheinlichsten,  dass 
irgend  ein  Miasma,  oder  eine  sonstige,  der  Schleimhaut 
der  Nasulind  Stirnhöhle,  oder  diesen  Hfititen  überhaupt 
entsprechende  Krankheitsursache,  in  Verbindung  mit 
dem  miasmatisch  -  contagiösen  Ansteckungsstörfe  der  . 
Grippe  (oder  auch  letzterer  allein,  —  in  seiner  verän- 


derteu  Jg^tflt)  clasj^ejl^  ker\]^mVt?>  >:fo  teti^ 
falle,; :  erew^itea  £s  flls  jW^arftK  ,»o#fttfrte,  ftrjfipevAn 
beide»  **er  isj  die  b^nde^^qi^»»«  d«:  leidend«* 
Theile  zum  $chädljc|ien  pjinapsse  4iifftt  ^iiV^ton&H* 
T&pfk  ist  daher  vor,  der  JHfrryi  ^^ö^men  ^epeiqbtigty 
dass  die  Krankheitsursache^  vw#  Ar|  warep,  4m» 
sie  überhaupt  ein  ^eiijep  der  /Schlßitnhäute  verpr9#lfr- 
iea,  durch  die  Nacl$arspl#ft  fär /Grippe  «aber  die  Krank- 
heit diesen  be£on<|era  ChawMer  erhielt,  welcher  am 
meisten  mit  d$m  Sjt^us  pjjtpittyws ,  welcher  desp  Sehleim- 
fieber  vorausgeht,  e$t/spricM>  wofür  Vieles  und  auch  die 
Behandlung  spri<jhjt.  jöljftr  ?eilrf  ^ich  ßmh  die  AitftAtae 
der  gleichzeitige^  AffeMwi  der  toid$n  Schleimhäute 
upd  Nervenparthieen  aji,  indejn  das  Blut,  gleich  wie 
beim  Status  pituitosu?  bqsjcj*#fl^n  war,  oder  in  einem 
ilun  analogen  Zustande  sich,  hefr&d?  Vffl4  we&cn  ,4er 
besondern  Beziehuno;  als  Schleimtet  W  den  Schleim- 
häuten diese  und  die  NAqhlvptJieile  (hipr  die  hetreffen*ien 
Nerven)  in.  vorzüglich 'tctrpiden  Zustapd  versetzte,  — 
und  so  auf  der  einen  Seite  Schlcimaflsaiqmlung,  auf  der 
andern  Blindheit  und  Taubheit  verursachte.  Es  fcawi 
aber  auch,  wie  gesagt,  der  Fall  eines  .örtlichen  Status 
pituijtosus  und  von  den  Schleimhäuten  tusgejtead  ge- 
wesen seyn.  Der  Torpqr  ^r  Nerven  scheint  aber  nioht, 
oder  im  geriogs^  Anschlage,  durch  den  Druck  d£$ 
angesammelten  Schleimes  entstanden,  «andern  happ£- 
jjä^iich  durch  Uebertragpng  (de»  Torpprg)  fcerfee*ger 
.führt  worden  zu  seyp.  i 

Antiphlogistische  Behandlung,  Diaphoretica,  Mewitr 
rialia  uqd  Abfphr^gsxntJttel  (der  Stu^Ig^ng  war  iqeisrtens 
regelmassig),  welche  als  indicirt  erschienen,  npiztep 
nicjjit^oder  versc^lipupertep  gar  das  Hebel;  jmr  d# 
J^^qpig  der  gjcauen  Quecksilbersalbe  mit  Opiwnlin-r 
flertp  in  etwas  den  üopfecbmer^,  ohne  d$0s  dfts  Quecke 
§jfy$  ./s$ge  yvbjtfwg  $»f  4te  Anfügung  &<&  SofcJeir. 
me^4^^e(;  sie  jppsßte  ausgesetzt  wejrdea,  ans  ,diV 
ßßfn  Grupde,  p^  ye}i  fler  Zusatz  des  Opi«ms  T*«Wtöt 
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«ml  filftAhett  versöMimroferteii.  Der  torpor  war  von  der 
i  Art ,  dass  dadurch  die  Wirkung1  des  Hauptmittete ,  des 
Itfemir-s  überschattet  wurde«  Nur  reizende  Mittel ,  als 
£!tehnupfp*ilver  angewandt ,  das  Schnupfen  eines  starken 
-  Tabaks  etc. ,  Vesicantien  nach  dem  Laufe  des  Nervus 
frontalis,  und  hinter  die  Ohren  gesetzt,  linderten  das 
^febel,  und  wohl' nur  durch  ihre  reizende  Wirkung; 
die  Ableitung  schien  von  geringem  Belange  zu  seyn. 
Verdunsten  von  Salmiakgeist  gegen  das  Auge,  so  wie 
das  Riechen  an  demselben  *  that  seine  Wirkung;  eben 
so  Einreibungen  des  Liniment  vol.  camphorat.  anf  die 
Stirne  und  reizende  Einspritzungen  in's  Ohr.  Da  man 
schon  bei  Behandlung  der  Grippe  die  Erfahrung  gemacht 
hat,  dass  der  nicht  übermässige  Genuss  der  Spiritnosa 
und  des  Tabakrauchens  nicht  nur  nicht  schadete,  son- 
dern sogar  von  Nutzet  war,  ein  sicherer  Beweis,  dass 
der  damit  verbundene  Reiz  zum  Husten  bei  weitem  von 
der  dadurch  hervorgebrachten  vorteilhaften  Wirkung 
auf  die  torpiden  Schleimhäute  überwogen  wurde  (denn 
auch  die  dabei  Statt  findende  Entzündung,  welche  vor 
ttttem  den  Gebrauch  der  Blutigel,  Schröpf  köpfe  oder 
«tner  Venäsection  erheischte,  schien  nach  Anwendung 
derselben,  so  wie  vorher,  eine  asthenische  gewesen 
zu  seyn),  so  war  es  nicht  nothig,  den  Gebrauch  der- 
selben zu  untersagen  (die  meisten  hiesigen  Aerzte, 
welche  dies  bemerkten,  thaten  es  auch  nicht);  indem 
-man  fand, 'dass,  nenn  auch  nicht  daran  gewöhnte  Per- 
sonen (selbst  ein  Frauenzimmer)  Wein  genossen,  sie  in 
ihrem  Leiden  erleichtert  worden. 

Was  ist  daher  wahrscheinlicher,  nach  allen  Symp- 
tomen und  Heilmitteln  hinsichtlich  der  Grippe,  zu  ur- 
teilen, als  dass  sie  eine  mit  dem  eigentlichen  miasma- 
tischen Schleimfieber  verwandte  Krankheit  sei,  wo  das 
Miasma  nur* sein  Ziel  verändert  hat,  indem  bei  jener 
die  Schleimhäute  der  Respirationsorgane  und  Ihrer  näch- 
sten Fortsetzungen,  bei  diesem  die  des  Darmkafials 
vorzugsweise  ergriffen  waren;  Dib  Torginger  und  die 
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begleitenden  Symptome  des  Status  pituitosus ,  oder  eines 
ihm  analoge»  Zustandes,  fehlen  im  höhern  Grade  des 
Uebels  nicht,  besonders  die  pathognomonische  Abgeschla- 
genheit der  Glieder.  Dafür  sprechen  die  meisten  Um«* 
stände.  Vor  eisigen  Jahren  herrschte  in  Heidelberg  die 
Grippe  mit  dem  Schleimfieber  gleichzeitig,  und  im  hohen 
Sommer  1  beides  als  verschiedene  Krankheitserschei- 
nungen des  Status  pituitosus;  —  während  der  Grippe 
klagten  in  hiesiger  Stadt  sehr  viele  von  derselben  ver- 
schonte Individuen  über  Verschleimung  mit  häufigem 
Schleimauswurf  aus  dem  Munde  und  der  Nase,  and 
selbst  durch  den  Stuhl;  noch  gestern  hörte  ich  von 
einem  den  Ausspruch,  dass  er  seit  einiger  Zeit  beim 
Tabakrauchen  häufige*  schleimige  Sputa  von  sich  geben 
müsse,  obschoir  er  sonst  nie  beim  Rauchen  ausspeie, 
und  er  furchte,  dass  er  noch  die  Grippe  bekommen 
könne;  bei  näherer  Erkundigung  versicherten  mehrere, 
dass  dasselbe  bei  ihnen  der  Fall  sei.  Aus  letztern  Um- 
ständen scheinen  wir  eben  den  Schluss  ziehen  zu  kön- 
nen, dass  durch  irgend  ein  Miasma,  vielleicht  ursprüng- 
lich, das  Blut  dahin  abgeändert  worden  ist,  dass  es  eine 
schleimige  oder  dieser  ähnliche  Beschaffenheit  erlangte, 
der  Schleim  aber  durch  die  im  höchsten  Grade  torpiden 
Schleimhäute  nicht,  oder  doch  in  sehr  geringem  Masse 
zu  Tage  gefördert  wurde  7  woraus  die  Abgeschlagen- 
heit und  die  localen  Zufälle  der  Schleimhäute,  als  das 
Ziel  der  Schleimabsonderung  aus  dem  Blute,  Stockung 
desselben,  Entzündung  hervorgiengen;  —  wurde  der 
Schleim  gehörig  ausgeleert,  so  war  es  gut,  und  eine 
Krankheit  kam  nicht  zu  Stande,  welche  nur  durch  den' 
im  Blute  eingebauten,  und  in  den  Schleimhäuten  stok- 
kenden,  und  wegen  ihres  torpiden  Zustandes  nicht  zuni 
Vorscheine  kommenden  Schleim  verursacht  Wurde, 

Während  der  Schleimfieberepid&nte  zu  Heidelberg 
wurden  die,  dem  Trünke  ergebenen  Personell  hättfij*  vufr 
demselben. befallen.,  wobei  jedoch  folgende  Verhfltnisse 
au  beobachten  waren.  Eine  oder  eimge  Unmäteigtatfteti 

«8. 
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zu  demselben)  ergriffenen  Organe,  von  dem  Miasma, 
letztere  wenigstens  einen  krankhaften  Eindruck  erhal- 
tend ,  afficirt  zu  werden. 

Das  hierher  Gehörige  des  Stockschnupfens  wurde 
schon  oben  angegeben,  und  alles  dort  Gesüßte  läsSt 
sich  auf  denselben  anwenden;  er  findet  seine  Erklärung 
in  einem  durch  ein  Miasma  An  Allgemeinen  wenig  evi- 
dent, örtlich  aber  durcli  die  Beziehung  der  betreffenden 
Sehleimhäute  zur  Ausbildung  einer  Krankheit  befähig- 
ten Blute,  wobei  die  Nerven  höchst  wahrscheinlich 
durch  Verbreitung  des  Tor  pars,  vielleicht  auch  durch 
gleichzeitige  Affektion  durch  das  Blut,  zum  geringsten 
aber  durch  Druck  der  Schleimansammlung,  in  kranken 
Zustand  versetzt  wurden;  das  Miasma  .erscheint  ent- 
weder als,  ein  blos  dem  /Schleimfiebermiasma  verwandtes 
oder  ist  dieses  selbst,  nur  modificirt;  —  oder  eine  ge- 
wöhnliche Krankheitsursache  wirkte  in  Verbindung  mit 
dem  Miasma  ein«  Dafür  sprechen  die  Krankheitserschei- 
nungen. Die  reine  Oertlichkeit  des  Stockschnupfens 
tritt,  hinsichtlich  der. Causalitfit,  obgleich  weniger  als 
b$£  der  Grippe,  dennoch  gegen  die  andere  Ansicht  in 
Hintergrund;  die  gleichzeitige  Betheiügung  der  speci- 
alen Organe  durch  die  ursprüngliche  Einwirkung  des 
Miasma's  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  spielt  aber  keine 
Hauptrolle;  es  ist  vielmehr  Oertlichkeit  und  Allgemein- 
heit im  Causalnexus  mit  einander  vorhanden«  Die  dabei 
Statt  findende  Entzündung  (bei  der  Grippe)  und  die  ent- 
zündlichen Zufälle  (beim  Stockschnupfen)  sind,  me  in 
Mm  Fällen  der  Art,  nicht  allein  durch  die  fade,  rohe 
Beschaffenheit  des  Blutes,  welches,  gleich  einem  frem- 
den Körper,  beleidigend  auf  die  betreffenden  Organe 
einwirkt,  desshalb  aber  auch  ihre  torpide,  laxe  Be- 
schaffenheit in  der  Ernährung  zu  Stande  bringt  i  wo- 
durch die  Entzündung  immer  als  eine  sogenannte 
asthenische  (schleimige?)  erscheint,  bedingt,  sondern 
auch,  und  vorzüglich  durch  das  Abmühen  der  Schlaffen 
Schleimhäute,  aus  einem  ihnen  zwar  durch  Zahl  der 


Verwandtschaft  mehr  zugeHutncn,  aber  inw^rtyn  uielir* 
oder  weniger  fremden  Bilde, —  Schleim  zthpradaciren*. 
Ein  Blut,  welches  im  gesunden  Zustande  Schleim  durch 
die  Schleimhaute  absondert,  wird,  wenn  es  im  Allge- 
meinen eine  diesem  ähnliche ,  .  wQQfi  au0h  feindsfHge^ 
Eigenschaft  besitzt,  im  Ganzen  also  in  nähere  Bezie-,*, 
liung  zu  jenen  treten,  aber  eben  dareh  Jetzten*  Uipstaiuki 
die  krankhaften  Zufälle  daselbst  erregen».    ,1,  .> '   - 

Aus  dem  Gesagten  lässt  sich  also  die  Verwwdtsehaft 
der  Grippe  mit  dem  Schleimfieber,  so  wie  des  Stbckr 
Schnupfens  mit  jener,  uqd  eben  dadurch  mit  diesem  (woa? 
überdiess  schon  durch  die  häufigen  schleimigen  Sputa* 
bei  der  Grippe  angedeutet  wird)  — -  so  wie  die  besondere 
Beziehung  zu  speoiellen  Organen  (einerseits  durch  die  < 
ursprüngliebe  Einwirkung  des  Miasma's,  andererseits 
durch  die  Wirkung  im  Blute,  so  wie  die  besondere' 
Verwandtschaft  gewisser  Organe  zu  demselben)  erklären.: 
Dass  die  linke  Seite  beim  Stockschnupfen  besonder» 
litt,  scheint  vom  linken  Herzen,  und  der  Lage  der 
grossen  Gefässstämme  herzurühren  *). 

Mann/leim^  den  22.  April  1837. 

Andrianox 

^^^^^^  yrakt.  Arstt»  Chir^  u.Ge Wirte W«er; 

*)  Anmerkung  der  Red.  —  Dieser  Aufsatz  ist  uns  durch  einen  Um- 
weg zugekommen;  da  es  uns  nicht  zusteht,  auf  den  Inhalt  selbst 
einzugehen,  müssen  wir  ans  auf  die  Bemerkung  beschränken,  dass 
Arbeiten  dieser  Art  sich  weniger  für  die  Hygea  eignen  durften. 
Stets  werden  wir  einer  vernünftigen  Theorie  Platz  gönnen,  wenn 
es  aber  auf  Behandlung  von  Krankheiten  ankommt,  so  müssen  wir  - 
darauf  beharren,  die  homöopathische  Medtcin  nicht  zu  ignoriren. 
Durch  Einrückung  dieses  Aufsatzes  wollen  wir  den  vaterländischen 
Aerzten  nur  zeigen,  dass  wir  uns  zu  Parteizwecken  nicht  hergeben, 
allein  wir  wünschen  das  auch  von  ihnen,  wesshalb  wir  bedauern, 
in  Zukunft  Arbeiten  dieser  Art  nicht  mehr  aufnehmen  zu  können.  —> 

Die  Red. 
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G}Btiträ$e  Mlfhbmööpathisvhen  Heilung  der  Haus- 
tRiere.  Tön  Thieräfzt  Wagseb  zu  Müttheim, 
im  Grossherzogthtim  Baden.  — -  • 

Ehe  ich  mich  steifest?  an  Versuch«  wagte,  von  denen 
mich,  ich  gestehe  es',  die  ungünstigen  Resultate  ab- 
hielten V  Welche  im  Berliner  Thierspital  erfangt  worden 
sind,  kannte  itfh  die  Homöopathie  nur  aus  schlit^ttaen 
Kecensionen v  un*  entscfaloss  mich  erst  zu  Versuchen, 
nachdem  ich  mich  von  der  Wirkung  homöopathischer 
Atznöim  in  Krankheiten  der  Menschen  überzeugt  hatte. 
Diese  Kuren  sah  ich  eineti  Arzt?  Verrichten.  — 

Der  erste  Fall  betraf  eine  eingeklemmte  Eferiria  ciur., 
bei  einer  hoch  in  den  Vierzigen  stehenden  Frau,  die 
4  Jahr  froher  das  zehnte  und  letzte  Kind  gefroren  hatte. 
Iter  Brach  trat'  in  Folge  körperlicher  Anstrengung  aus; 
das  Austreten  mochte  ungefähr  1  —  V/i  Stunden  Statt 
gefunden  haben,' als,  nach  vorher  gehabtem ,  leidlichem 
Bauchweh,  die  heftigsten  Koükschmerzen  mit  Brechreiz 
sich  einstellten;  did  krtinke  Stelle  vvar  hart  und  schmerzte 
so  sehr ,  dass  Fat.  selbst  sie  nicht  anzufühlen  getraute. 
Wegen  des  Brechreizes  und  weil  Fat.  von  jeher  Ekel 
gegen  alte  Arznei  hatte,  eritschloss  man  sich  zu  einem 
Versuch  im  Gebiete  der  Homöopathie  Fat.  erhielt  Nux 
vom.  8/so;  nach  etwa  V»  Stunde  hielten  Kolikschmerz 
und  Brechreiz  gleich  heftig  an,  steigerten  sieh  aber 
nicht  mehr,  wie  es  vor  genommener  Nux  der  Fall  war. 
Nun  fieng  Fat.  an  zu  schwitzen,  verfiel,  da  der  Schmerz 
atrfhörte,  in  Schlaf,  während  dem  konnte  die  leidende 
Stelle  befühlt  werden.  Die  ausgetretenen  Gedärme  traten 
von  selbst,  ohne  alle  künstliche  Beihilfe,  zurück,  so 
dass  3  Stunden  nach  der  Eingabe  der  Arznei,  als  Fat 
erwachte,  alle  Gefahr  vorüber  war. 

Der  zweite  Fall  betrifft  einen  schon  viele  Jahre  an- 
haltenden, allen  seitherigen  Mitteln  trotzenden,  mit 
Eintritt  des  Spätjahrs  und  Winters  wiederkehrenden, 
sehr  peinigenden,  Ausschlag  an  den  Oberschenkeln  und 
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Vorderarmen.    Dieser   \VicH  Auf  Sulphur  *!*<>  äusserst" 
schnell,  stellte  sich  afrei;  weh  3  Wochen,  jedoch  ge- 
ringer, wieder  ehr,  verschwand  aber  auf  Sulphur,  wie 
oben,  £bctt'  go  scfmell  wie  das  erstemal  und  blieb  auf1 
den  fortgesetzten  GeBrauctt  des  Sulphiir,  Graphit,  Ly-' 
copodium  und  der  SiKcea  £&nz  weg*  — 

Der  dritte  Fiall  War'fcirle  Hydrops  g'ftn'ü,  schon  3  Jalire' 
alt,  mit  Ehiplasfr.  Catühäf.  ßerpet.  schon  mehrere  mal 
anscheinend  gehellt.    Auf  den  fortgesetzten  regelmäs- 
sigen Gebrauch  Vdn   Siliceä  C3A«)  erfolgte  dauerhafte' 
Heilung* 

Viertel  Fall;  Eiri'scrbphiilöses  Halsgeschwür  bei  einem 
15  Jalir  attert  München,  das  noch  nicht*  inensfririrt,  und' 
verwachsen  war,  sähe  leh  von  Phcfephor  Vso  schon  in 
eineni  Tag;  trockner  wevden,  und  bei  fortgesetztem  Ge- 
brauch von  Spongia,  Lycopodium,  Khus  und  wieder 
Phosphor,  in  geeigneten  Zwischenzeiten,  im  Verlauf 
von;  3  Monaten  gänzlich  heilen.  Nicht  blos  das  Halsgc- 
sehwür  verschwand ,  sondern  das  Wachsthum  des  Mäd- 
chens entwickelte  sich  auffaltend,  und  der  hohe  Rücken 
Würde  ohne  mechftriische  Hilfe  gerade  *). 

'5Elitfge    von    meinen   Bis    jetzt'  gemachten  —    nicht 
wenigen'  —  Beobachtungen  an  Thiereri  übergebe  ich 
hifemlr  der  Oefferitlichkeit.    Die  Fälle  sind,  ohne  Ver-' 
hehlen'  des'  Iffcstflutfgenen ,    so  genau  erzählt,  als  es 
einem  praktischen  Thierarzt  auf  dem  Lande  möglich  ist. 

1)  Magenlähmung  mit  Verstopfung  des  Psalters  **J. 
Sie  entsteht  in  allen  Jahrszeiten  und  bei  jeder  Fütte- 
rung, sowohl  der  grünen  als  der  trockenen,  zwar 
öfters  bei  letzterer,  namentlich  aber  nach  Genuss  un- 
vergohreneri  oder  foder  Gährung  begriffenen  Futters.  — 
Die  daran  leidenden  Thiere  sind  traurig,  versagen  alle 


*)  Wir  laden  den  betreffenden  Arzt,  Hrn.  Med.  Bath  Dr.  Gbbharb^ 
freundlichst  ein,  diese  (und  Ändere)  Fälle  genau  nutz uth eilen.  — 

Die  Red. 
**)  Drhee  MageriaDtheilung.  W 
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Nahrung,  das  Wiederkauen  findet  nicht  Statt,  die  Thiere 
knirschen  oft  mit  den  Zähnen,  das.  Flotzmaul  (der  un- 
beharrte  Theil  der  Oberlippe,  der  im  gegapden  Zustand 
immer  feucht  angetroffen  wird)  ist  trocken^  qft  spröde, 
das  Innere  des  Mauls  bald  heiss,  bald  kalt,  die  Zunge 
mit  zähem,  weissem  Geifer,  belegt,  der  Hinterleib  voll 
und  hart  anzufühlen,  oft  noch  von  Li^ft  aufgetrieben; 
gewöhnlich  geben  die  Kranken  durch  Aecbzen,  Unruhe 
und  Schlagen  mit  den  Hinterfüssen  nach  dem  Bauch, 
Schmerz  zu  erkennen.  Bei  Kühen- versiecht  die  Milch 
oft  plötzlich,  zuweilen  schwillt  das  Euter  auf ,  einer 
Seite  an,,  es  hinken  die  Kranken  auf  dem  Hinterfuss 
derselben  Seite ;^aus  einer,  oft  aus  beiden  Zitzen  des 
geschwollenen  Euters  wird  gelbes  Wasser  (Schotte) 
oder  dem  Eiter  ähnliche  Materie  (Bricscb).  ausgemol- 
ken.  Der  Mist  wird  Anfangs  noch  sparsam,  trocken 
und  mit  Schleim  überzogen  abgesetzt,  oder  es  findet 
wässeriger,  übelriechender  Durchfall  Statt,  aber, auf  keine, 
dieser  Entleerungen  wird  der  Hinterleib  kleiner  oder 
leerer;  nachher  folgt  Erleichterung  darauf;  nach  12  bis 
24  Stunden  hört  der  Mistabsatz  auf,  wenn  er  nicht 
durch  zweckmässige,  innerliche  Mittel  befördert  wird, 
Klystiere  bleiben  immer  fruchtlos;  gewöhnlich  ist  auch 
die  Urinabsonderung  sparsam.  Nicht  selten  bemerkt  man 
Muskelzuckuhgen  in  den  Schenkeln;  Puls  und  Herz-? 
schlag  sind  meistens  klein,  langsam,  oft  kaum  fühlbar. 
Muss  ein  Thier,  welches  an  dieser  Krankheit  gelitten, 
geschlachtet  werden ,  so  findet  man  den  Wanst  (erste 
Magenabtheilung)  mit  grossen,  nicht  wiedergekauten 
Futterballen  angefüllt;  die  zweite  Magenabtheilung 
(Haube)  enthält  gewöhnlich  etwas  wenigen  dünnen 
Futterbrei;  die  dritte  Abtheilung  (Psalter)  erscheint  in 
Form  einer  grossen  Kugel  und  ist  hart  wie  Holz  an- 
zufühlen; nach  Durchschneidung  desselben,  findet  man 
das  zwischen  den  Blättern  enthaltene  Futter  gänzlich 
vertrocknet,  und  gewöhnlich  bleibt  bei  der  Heraus- 
nahme der  vertrockneten  Futterkuchen  die  innere  Haut 
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der*  Blätter  daran  hängen;  nicht  selten  findet  man  in 
der  vierten  Magenabtheilung  (Laab)  eine  braune,  stin- 
kende Flüssigkeit,  und  die  innere  Htat  des  Laab  ent- 
zündet Die  Leber  ist  gewöhnlich  eift  zündet,  die  Gal- 
lenblase grösser  als  natürlich,  die  darin'  enthaltene 
Galle  dem  Anschein  nach  wässeriger  als  im  gesunden 
Zustande.  An  den  übrigen  Hinterleibseingeweiden ,  so 
wie  an  denen  der  Brusthöhle,  findet  man  selten  wesent- 
liche Veränderungen.  —  f 

Den  22.  Januar  1886  erhielt  eine  an  vorbeschriebener 
Krankheit  leidende  Kuh,  dem  Jacob  Wehrte  von  Mar- 
zell  gehörig,  die  angezeigte  Bryonia  alb!  15.,  gutt.  16  in 
7»  Mofiss  Wasser,  alle  4  —  6  Stunden  ein  Trinkglas 
voll.  Das  Thier  war  nach  Verbrauch  dieses  geheilt.  — 

Den  26.  Februar  1886  Morgens  erhielt  eine  gross- 
trächtige Kuh  des  Waisenrichters  Da/ir  dahier,  wegen 
Psalterverstopfung  dasselbe  Mittel*  Ein  Allöopathischer 
Thierarzt  hatte  vorher  ordinirt;  man  glaubte,  dass  das 
Thier  geschlachtet  werden  müsste*  —  Bryon.  alba  15., 
gutt.  6,  in  Vi  Schoppen  warmem  Wasser.  Nach  einer 
halben  Stunde  schon  hörte  das  Thier  auf  zu  ächzen, 
war  viel  munterer,  das  vorhin  trockene  und  spröde 
Flotzmaul  feucht,  das  innere,  schmierige,  kalte  Maul, 
die  schlaffe  Zunge  natürlich  warm.  Im  weiteren  Verlauf 
sachte  das  Thier  nach  Futter,  was  ihm  aber  nicht  ge- 
geben wurde;  nach  2  Stunden  wurde  eine  bedeutende 
Quantität  trockenen,  mit  Sehleim  überzogenen  Mists 
abgesetzt  und  Urin  gelassen;  bald  darauf  fieng  auch 
das. Wiederkauen  an;  nach  diesem  wurde  der  Hinter- 
leib merklich  weicher  und  kleiner,  es  wurde  etwas 
Futter  und  nach  diesem  Mehltrank  gereicht,  was  all 
mit  Begierde  genommen  wurde.  7*  Stunde  nach  dem 
Futter  Abends  erhielt  das  Thier  dieselbe  Gabe  Bryonia. 
Die  Nacht  aber  abermals  Wiederkauen,  Absatz  von 
vielem,  trockenem  Mist  und  Urin;  am  87.  Februar  Fruit 
erhielt  das  Thier  noch  8  Tropfen  Bryonia  in  V*  Schoppen 
warmem  Wasser   und   damit   war  die  Kur  beendigt; 
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18  Tage  nachher  gebar  das  Thier  ein  gesundes  Kalb 
und  blieb  seither  gesund» 

Den  3.  Mars  itefS  erkrankte  bei  Joh.  Blankenkorn 
dahier  eine  grosäträchtige  Sokweizerkuh  an  Psalter- 
Verstopfung;  diese  Kuh  erhielt  im  Verlauf  von  36  Stün- 
den Bryonia  alb.  15.,  gutt.  15,  in  1  Maass  Walser  in 
drei  Abtheilungen,  und  war  nach  Verbrauch  derselben 
geheilt. 

Den  27.  März  1836  erkrankte  bei  Matter  Friok  dahier 
eine  grossträchtige  Schweizerkuh  ebenfalls  an  Psalter- 
Verstopfung,  w^ar  unruhig,  ächzte  und  gab  Schmerz  im 
Hinterleib  zu  erkennen.  —  Das  Thier  erhielt  Nfltr. 
sulphur.  unc.  octo,  Pulv.  rad.  Calam«  arom»  nnc.  ua^ 
mit  Vi  Maass  siedendem  Wasser  angebruht,  nach  dfera 
Erkalten  auf  einmal;  hiernach  alle  4  Stunden  eine  Maass 
Leinsamenschleim.  —  Am  28.  und  99.  wurden  obige 
Mittel  repetirt,  blieben  aber  ohne  Wirkung,  im  Gegen- 
theil  es  verschlimmerte  sich  die  Krankheit  so  sehr, 
dass  man  sich  auf  den  Abend  am  39.  gehöthigt  sah,  zu 
andern  Mitteln  zu  greifen.  —  Bryon.  alba  15,  gutt.  1*, 
in  einer  halben  Maass  Wasser,  die  Hälfte  sogleich  iäwI 
die  andere  Morgens  frühe  zu  geben.  Am  30.  auffallende 
Besserung.  Bryonia  alb.  gutt.  8,  m  einer  halben  Maats 
Wasser,  die  Hälfte  Mittags  nnd  die  andere  Abends, 
bewirkten  vollkommene  Genesung. 

Eine  alte  grossträchtige,  schlecht  genährte  Kuh  der 
Hafner  Meyer* sehen  Wittwe  in  Badenweiler,  litt  an 
Magenlähmung  und  Psalterverstopfung,  wurde  vom  ^6; 
bis  28.  April  1836  allöopathfcch  ohne  Erfolg  behatodett* 
Diese  Kuh  erhielt  vom  28.  April  bis  3.  Mai  Bryonia' 
alba  15,  gutt  12.  Dadurch  wurde  sie  soweit  herge- 
stellt, dass  Mistabsatz  und  Urinabsonderung  regelmäs- 
sig von  Statten  giengen,  allein  nach  dem  Kalben, 
welches  am  7.  Mai  naturgemäss  erfolgte,  gab  die  Koh 
nur  sehr  sparsame  Milch,  so  dass  ihr  Jungks  nicht  hin- 
länglich ernährt  werden  konnte,  wesswegen  sie  ge- 
schlachtet wurde. 
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Den  6>  Mai  1836  erkrankte  dem  Maurer  Sütltli  von 
Bgggingen  an  Psalterverstopfung  eine  Kuh;  diese  er- 
hielt auch  Bryon*  alb.  15. ,  gutfc  8,  in  einer  halben  Maass 
Wasser,  wovon  alle  3  Stunden  V*  Schoppen  gegeben 
wurde  und  ward  nach  Verbrauch  dieses  Mittels  zum 
Erstaunen  des  Eigentümers  geheilt  Mehrere  seiner 
Kühe,  die  an  Psalterverstopfung  gelitten,  waren  mit 
grossen  Arzneimassen  nur  langsam  geheilt  worden» 

Vorstehenden  KFankheitsgeschicbten  ähnliche,  könnte 
ich,  aus  meinem  Tagebuch  nachweisend,  noch  viele  bei- 
fingen,  wenn  ich  nicht  fiberzeugt  wäre,  mit  den  obigen 
zur  Genüge  bewiesen  zu  haben,  dass  das  homöopathi- 
sche Äffttel  wirklich  geholfen  habe. 

2)  Nicht  minder  gefährlich  und  noch  schwerer  zu 
heilen,  als  das  eben  angegebene  Hebel,  ist  das  oft  mit 
der  Magenlähmung  und  Psalterverstopfung  complicirtd 
chronische  Aufblähen  des  Rindviehs,  die  Trommelsucht. 
Unter  dieser  Benennung  verstehe  ich  nicht  jene  meteo- 
rist teche  Auftreibung  des  Hinterleibs,  welche  oft  atri 
Ende  typhöser  Krankheiten  entsteht,  und  ein  Vorbote 
des  gewissen,  nahen  Todes  ist;  auch  nicht  das  schnell 
verlaufende  Aufblähen,  welches  nach  dem  Genuss  saft- 
reichen und  zur  Oährung  geneigten  Futters  entsteht 

Diese  Krankheit  scheint  ebenfalls  in  einer  Unthatig- 
keit  des  Verdauungsapparats  zu  bestehen,  nicht  selten 
tot  sie,  wie  oben  schon  bemerkt,  Begleiterin  der  Psal- 
terverstopfung, öfterer  aber  nur  Unthätigkeit  des 
Wanst s,  der  hiebei  selten  mit  Futter  überfüllt  ist,  wie 
bei  der  Psalterverstopfung.  Oft  entsteht  das  chronische 
Aufblähen  nach  dem  schnell  verlaufenden ,  als  Folge  der 
übermässigen  Ausdehnung  des  Wansts.  Zu  Anfang  der 
Krankheit  ist  selten  gänzlicher  Appetitmangel  da,  aber 
das  Wiederkauen  teMt,  daher  hat  der  kleinste  Futter- 
genuss  Verschlimmerung  zur  Folge. 
*  tten  21,  Juni  4816  wurde  mir  von  Joh.  Herder  in 
ttSgelheira  eine  an  dter  chronischen  Trommelsucht  lei- 
ftettdt  Kuh  in  Behandlung  gegeben;  diese  litt  schon 
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seit  11  Tagen  an  dieser  Krankheit,  die  in  Folge  des 
Genusses  unvergohrenen  Klees  entstanden.  211  seyn 
schien;  Anfangs  frass  die  Kuh  noch  etwas  und  wieder- 
käute noqh  zuweilen,  nach  jedem  Futtergenuss  aber 
verschlimmerte  sich  die  Krankheit  so,  dass  das  Thier 
seit  2  Tagen  alles  Futter  versagte  und  auch  nicht  wie- 
derkaute. Bisher  waren  allerlei  Hausmittel  ohne  Erfolg 
angewendet  worden»  Chamom.  kam  mir  als  angezeigte 
Arznei  vor;  ich  gab  (15.  Verd.)  16  gutt  in  6  Unzen 
Wasser,  auf  viermal  in  einem  Tag  zu  geben«  Den  92. 
wurde  mir  berichtet:  die  Kuh  sei  auf  die  zweite  Gabe 
„ganz  leer"  geworden ,  habe  ruminirt  und  starke  Fress- 
lust gezeigt;  man  habe  ihr  aber,  meiner  Anordnung 
gemäss,  nichts  zu  fressen,  wohl  aber  Mehltrank  ge- 
geben, welchen  sie  mit  Begierde  genommen.  Ich  ver- 
ordnete keine  Arznei,  wohl  aber  etwas  weniges,  gut 
gohrenes  Futter  und  Mehltrank. 

Bis  zum  29.  Abends  blieb  nicht  nnr  alles  gut,  son- 
dern die  vorhin  fast  gänzlich  mangelnde  Milchabsonde- 
rung besserte  sich  merklich.  Jn  der  Nacht  vom  89.  auf 
den  30.  ward  das  Thier  wieder  enorm  aufgeblüht,  ver- 
sagte alles  Futter  und  Getränk;  kein  Mistabgang,  öf- 
teres Harnen  in  kleinen  Quantitäten.  Chamom*  wie 
vorher:  Erfolg  ebenfalls  gut  Keine  Arznei  mehr,  allein 
am  6.  Juli  abermals  Wiederkehren  des  Aufblühens. 
Chamom«  schien  nur  palliativ  zu  wirken;  ich  schritt  zur 
Bryonia  und  gab  (15.  Verd.)  18  gutt  in  Aq.  fönt  nnc.  4, 
täglich  den  dritten  Theil  davon  zu  geben*  Strenge  DUM* 
Brod  nnd  Mehltrank.  Hierauf  erfolgte  häufiger,  harter, 
in  kleine  Kuchen  geformter,  mit  Sehleim  überzogener 
Mistabsatz.  Bis  zum  10.  Juli  ward  das  Tfaiqr  vollstüadijp 
geheilt,  ich  Hess  aber,  Vorsichts  halber  noch  einige  Ga- 
ben Nux  vom,  15,  .nachfolgen,  wqlcbe  woM  überflüssig 
gewesen  seyn  mögen»  Es  kam  kein  Recidiv  mehr.  — 

Den  30.  August  1836  wurde  mir  vofi  Cawpar  Engler 
von  Brizingen  eine  Kuh,  die  in  Innige  emq»  gebnelt 
verlaufenden  Aufblühens  nur  durcfc  den  Btochstich  ge- 
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rettet  werden  könnte,  in  Behandlung  gegeben;  sie  Hit 
nun  schon  seit  10  Tagen  an  der  Trommelsucht  und 
ward  seii  der  Zeit  von  einem  Pfuscher  behandelt  — 
Die  Fresslast  war  seit  der  Operation  sehr  gering,  der 
Mistabsatz  selten  und  trocken,  der  Hinterleib  sehr  auf- 
getrieben. Am  30.  August,  1.  und  &  Sept.  Chamom.  ft, 
gntt  8  (an  jeden  der  benannten  Tage).  Nach  Verbrauch 
der  Arznei  war  das  Thier  dauerhaft  geheilt 

Den  25.  Sept  1836  wurde  mir  von  Cornelius  Weh 
dahier  eine  Kuh,  welche  vor  10  Tagen  gekalbt,* an 
chronischem  Aufblähen  leidend,  in  Behandlung'  gegebem; 
sie  erhielt  den  25«  und  26.  jedesmal  Bryohfa  alb.  6., 
gutt  4,  in  Vi  Schoppen  lauem  Wasser  und  war  am 
27.  geheilt  — 

Den  16.  Oktober  1836  wurde  ich  von  Dietrich  Kraß 
von  Auggen  zu  einer  grossträchtigen  Schweizerkuh 
gerufen,  die  an  Magenlähmung  und  chronischer  Trom- 
melsucht litt  Das  Thier  war  seit  zwei  Tagen  von 
einem  allopathischen  Thierarzt  ohne  Erfolg  bebandelt 
leb  traf  die  Kuh  auf  dem  Baden  liegend  an,. .unvermö- 
gend aufzustehen,  lag  sie  mit  aufgestrecktem  Hals  nqd 
Kopf  da;  der  Hinterleib,  enorm  aufgetrieben ,  der  Mist- 
absatz fehlte  gänzlich  und  konnte  bei  der  allöopathi- 
schen  Behandlung  durch  reizende  Klystiere  nicht  erwirkt 
werden;  sie  gab  durch  anhaltendes  Stöhnen,  lautes 
Aechzen,  convulsivische  Bewegungen .  des  Kopte  und 
der  Fasse  Schmerz  zu  erkennen,  Puls  und  Herzschlag 
konnten  wegen  der  immerwährenden  Unruhe  nicht  gp? 
nan  untersucht  werden;  die  Temperatur  des  Körpers 
ufld  der  ausgeathmeten  Luft,  so  wie  des  in.  grosser 
Quantität  aus  dem  Maul  fliessenden  Geifers,  war  kalt 
—  Es  war  Abends  6  Uhr  als  ich  sie  in  vorbeschriebe- 
nem Zustand  sah,  und  fch  konnte  wenig  Hoffnung  zur 
Wiederherstellung  geben,  hatte  auch  keine  Last,  ir* 
gend  Arzneien  zu  verordnen,  gab  aber  doch  endlich 
den  Bitten  des  Eigentümers  nach  und  verordnete,  um 
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den  Uebenreiz,  welcheji  die  gegebenen  Arzpeien  *) 
verursacht,  einjgermassen  ^u  inildepi,  l1/»  Schoppep 
frisches  Mqhasamenöl  ipü  V?  ^cliopppn  Hoi^ig  gemischt, 
jn  2  Äbtheilpngep  die  Napht  fibpr  ,zy  geben. 

Ben  /ölende«  Morge«  froh  6  Uhr  erhislt  ich  die 
Nachricht,  d*ss  die  Kahngeh  VerbrAuöh  des  Verord- 
neten etwas  ruhiger  geworden  sei,  aitfet  mehr  sc  heftig 
gestöhnt,  Harn  gelassen,  aber  neeh  Icein  Mistebsafo 
gehabt  habe*  Bei  dieser  Nachriebt  wurde  ich  zugleich 
ersucht,  die  Kuh  noch  einmal  zu  sehen.  Ich  fand  die 
Krankheit  insoweit  verändert,  dass  yon  der  Einwir- 
kung einer  passenden  homöopathischen  Arznei  nun  et- 
was zu  .erwarten  war  und  verabreichte  Nicotiana  3., 
gutt.  4,  mit  Pulv.  Ämyli,  in  vier  Gaben  getheilt,  alle 
2  Stunden  ein  Pulver  in  einem  halben  Schoppen  lauen 
Wassers  zu  geben.  Naeb  Verbratich  der  4  Pulver  eine 
Pause  ohne  Arznei  bis  den  18.  Frühe;  beim  Besuch  be- 
richtete mir  der  Wärter,  die  Kuh  habe  «oh  gleich 
nach  dem  Einnehmen  des  ersten  Pulvers  auffallend  ge- 
bessert, e$  seic  starkes  Kollern  im  Hinterleib  eitstan- 
den, viele  Winde  durch  den  «Schlund  abgegangen; 
•Alles  dieses  wäre  heim  fortgesetzten  Gebrauch  der 
Arznei  noch  bosser  geworden;  der  Hinterleib  habe  zu- 
sehends an  Umfang  abgenommen,  frftü  1  Uhr  habe  das 
Thier  vielen  Urin  gelassen  und  gleich  hierauf  -seien 
mehrere,  noch  unverdaute  Strünke  von  zerschnittenem 
Wälschkorn  (Mais)  durch  den  After,  tritt  etwa*  Mist, 
abgesetzt  worden,  hieran!  wäre  sie  von  selbst  aufge- 
standen, habe  nach  Futter  gesucht,  man  habe  ihr  &ber 
nichts  als  ein  Stack  Bred  und  Mehl  trank  gegeben,  wie 
es  verordnet  war,  sie  wäre  ungeftAr  C  fttfeirden  ge± 


'■  *)  Sie  bestanden ,  wie  ich  aus  dem  vorhandenen  Rest  ersähe,  aus 
Ltq.  Artmon.  cftiMt.  und  SpiiS*.  aulphurico~*elfcdr.;  4tes  wavde 
ÄsfiBfdvfHwoise  ia.ScbaJfcartat-  *uitf  Pfeff«tiüiiit^  j^eben.  — 


4» 

ätanden,  4iahe  ohngeffihr  Vi  Stunde  rumiirirt  und  sieh 
da**  wieder  ruhig  hinlegt.  Nic&tiana  wie  vorhin.  — 

Am  19.  frühe  traf  ich  die  Kuh  zwar  liegend,  jedoch 
ki  natfbUefafer  Lage  an,  der  Binterleib  war  nicht  mehr 
ton  Ltift  ^xpandirt.  —  Nicatiana  wie  früher,  nur  mit 
der  Abänderung,  alle  4  standen  1  Fairer  zu  gehen. 
Ben  Tag  #ber  hatte  öfterer  Mistabsatz  von  breiiger 
Oeostetenz  statt  and  das  Wiederkauen  war  diesen  Tag 
selten  unterbrochen,  aaob  stand  die  Kuh  öfters  auf, 
ohne  dass  sie  dazu  angetrieben .  wurde,  esv  zeigte  sieh 
Presslust;  man  gab  etwas  weniges  Heu  and  Mehltrank. 
Arznei  wurde  nicht  mehr  gegeben,  von  Tag  zu  Tag 
aber  mehr  Futter,  bis  das  gewöhnliche  Quantum  wieder 
erreicht  war.  Nach  Verlauf  von  3  Wochen  gebar  sie 
ein  gesundes  Kalb,  gab  reiehlich  Milch  und  blieb  ge- 
sund. „Wer  in  aller  Welt  wird  die  Heilung  einer  Ma- 
gefilAhmung  mit  Oel  beginnen?"  werden  gelehrte  Thier- 
ärzte  fragen;  aber  nur  gelehrte,  die  selten  kranke 
Thiere  sehen  und  noch  seltener  behandeln,  können 
glauben,  dass  das  Oel  die  Verdauung  4er  Thiere 
schwäche;  ich  habe  das  Oel  ia  meiner  langjährigen 
Praxis  oft  angewendet,  und  bei  meiner  Art  es  anzu-* 
wenden  nie  Nachtheil  davon  gesehen,  aber  meistens 
den  gewünschten  Zweck  damit  erreicht,  muss  aber  doch 
gestehen,  dass  ich  sehen  Naohtheil  nach  der  Anwen- 
dung des  Gels  bei  Andern  gesehen  habe.  Hier  ein  Bei- 
npiel  nebst  Origiaalreeept. 

Im  Anfang  des  Monats  April  1889  bekam  ich  von  Philipp 
Breitendem  dahier  ein  Pferd  in  Behandlung,  dem  von 
Schmidt  und  Thierarzt  fk  in  F.,  gegen  eine  durch 
Ueberfätterong  entstandene  Kolik,  die  Arznei  des  bei- 
liegenden Originalrecepts  *),  nach  Aussage  des  Pferd- 
eigeuthflmers,  in  V»  Maass  Oel  gegeben  wurde»  Öhnge- 
I ihr  t  Stunden  hernach  wurde  die  Arznei  repeärt  Als 
dieses  nichts  helfen  wellte,  begab  sich  der  Bigenthfimer 


*)  *  Dratta.  Ofttpitiactur,  efccn  «o  rid  Hoffmaanrtr^fea.  W. 
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mit  seinem  kranken  Pferd  auf  den  Back  weg.,  6  Stunden 
Wegs,  braucht«  aber  dazu  12  Stunden.  Das  Thier  nahm 
weder  utaterwegcu  noch  bei  der  Zuhausekunft  Rätter 
oder  Getrink  an,  bekam  aber  heftigen  .Durchbrach.  Als 
ich  das  Pferd  sah,  log  es. ruhig  auf  seiner  Streu,  war 
90  matt,  das*  es  kaum  aufstehen  konnte,  Puls  und 
Herascii  lag  matt  und  geschwind,  die  Temperatur  .des 
Körpers  kalt,  die  Zunge  schlaff  und  mit  .klebrigem 
Schleim  belegt,  der  Blick  der  Augen  matt  und  <  hatte 
das  Eigentümliche,  was  ein  schweres  Leiden  der  Vec- 
dauungsorgane  ausdrückt;  der  Urin  war  nach  Aussage 
des  Eigentümers  wie  braunes  Bier. —Ich  g»b€bai*ein,&, 
gutt.  4  in  Vi  Schoppen  warmem  Wasser;  das  änderte 
nichts,  allein  auf  6  Dosen  Dulcamar.  gutt  4,  alle 
4  Stunden  eine  in  7*  Schoppen  warmem  Wasser  ge- 
geben, erfolgte  die  Genesung  in  84  Stunden. 

3)  Kolik  dir  Pferde.  —  a)  Am  4,  Januar  1836  wurde 
mir  von  Ziegler  Eberhardt  in  Niederweiler  ein  12  Jahr 
alter  Puchswallach  von  gemeiner  Ra<je  vorgeführt,  der 
schon  seit  8  Stunden  an  Kolik  litt  und  dagegen  als 
Hausmittel  6  Schoppen  ChamiUenthee  in  3  Abtheihiqgen 
erhatten  hatte,  worauf  nichts  als  Verschlimmerung 
wahrgenommen  wurde*  Das  X hier  zeigte  die  heftigsten 
Kolikschmerzen,  konnte  gar  nicht  stillstehend  erhalten 
werden,  blieb  aber  auch  nicht  liegen,  wälzte  sieh, 
sprang  auf,  um  sich  sogleich  wieder  niederzuwerfen 
und  zu  wälzen»  Das  Athmen  war  beschleunigt,,  die 
ausgeathmefe  Luft  heiss,  der  Puls  hart  und  Voll,  der 
ganze  Körper,  durch  die  immerwährende  Unruhe  von 
gehweiss  bedeckt,  heiss  anzufühlen,  der  Hinterleib 
tyajpanitisch  aufgetrieben.  Mist  und  Harnabgang  wurden 
kurz  vor  und  während  der  Krankheit  nicht  bemerkt. 
Diese  Krankheit  entstand  in  Folge  einer  Erkältung  nach 
Erhitzung.  Nachdem  eine,  dem  Zustand  des  Thieres 
entsprechende.  Streu  gemacht  war,  erhielt  dasselbe 
Aconit  10  gutt.  (15.  Verd.)  in  JA  Schoppen  lauen  Was- 
sers auf  einmal  Nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  schon 
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erfaßte  Wijfditbgang  durch  den  After  und  hierauf 
gänzliche  Ruhe;  das  kranke  Tltier  Reigte  Fresslast, 
welcher  aber  nicht  nachgegeben  wurde;  eine  Stande 
nach  der  Eingabe  erfolgte  Harnabgang,  der  Urm  wie 
braunes  Bier;  and  etwas  später  wurde  weicher  Mist 
abgesetzt;  eine  Stande  noch  behielt  ich  das  Pferd  artet 
meiner  Aufsicht  and  da  es  während  dieser  Zeit  unge- 
stüm nach  Pressen  verlangte,  Hess  ich  es  mitdcr  Vor- 
schrift wegbringen,  dass  ihm  nichts  als  angefeuchtete 
Kleie  und  Mehltrank,  ohne  Salz,  gegeben  werden  sölto, 
was  aber  nicht  befolgt  warde;  es  erhielt  in  der  Naeht 
«in  ziemliches  Quantum  Heu ,  am  Morgen  sein  gewöhn^ 
liches  Knrzftitter  *)  und  Gelränke;  die  Folge  davon  war 
ein  Rückfall,  der  mit  Chamo m.  15.,  gutt.  4,  in  einen 
halben  Schoppen  lauen  Wassers  gegeben,  im  Verlauf 
einer  halben  Stunde  gehoben  war*  Nun  wurde  die  vor- 
geschriebene Diät  einige  Tage  lang  besser  beobachtet, 
das  Thier  nur  allmählig  nieder  an  sein  gewöhnliches 
Futter  und  Arbeit  gebracht;  6s  blieb  bis  jetzt  gesund, 

b)  In  der  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  Januar  1686  wurde 
mir  von  Johann  Zeller  dahier  ein  an  Kolik  leidende» 
Pferd  gebracht;  es  war  sehr  unruhig,  zeigte  Schmerz 
im  Hinterleib ,  öfteres  Knurren  und  Kollern  in  demselben, 
setzte  dfters  schlecht  verdauten  Mist  ab,  der  aus  lauter 
Strohhäeksel  bestand»  Chamomillft  15»,  gutt  4,  in  einem 
halben  Schoppen  lauem  Wasser  gegeben,  hob  die  Zu- 
fälle im  Verlauf  einer  halben  Stande;  eine  bessere  Fat- 
terung  sicherte  nachher  vor  Rückfällen.  — 

c)  Den  13:  März  1836  warde  von  Ernst  Dörfiinger 
aas  Brizingen  meine  Hiffe  für  eine  an  Kolik  leidende, 
it  Jahr  alte,  Fohlenstute  (von  guter  Ra^e),  welche 
voriges  Jahr  ein  gesundes  Fohlen  geworfen,  verlangt; 
wegen  Entfernung  und  dringender  Geschäfte  konnte 
ich  das  Pferd  nicht  selbst  sehen,  gab  aber  dein  Boten 


*)  Häcksel  aus  djrei  Theileft  Stroh,  einem  Theil  Ohmet  und  etwas 
wenigem  «aber, 
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«tatdmilla  16..,  gutt.  16,  mitPelv.  AmyH  nnc. diät  in 
tkt'gkndie  Tbeile  getheilt,  alte  2  bis  4  Standen  t  Pubrer 
sfcainMm:  hfclben  Scheppert  taue*  Wasäer  zu  gebeii»iNach 
der  adelten  Dosis,  bertekttte  'mten  «h\,  w«re  de*  Pfer4 
fcuMg  gfetvordeü  und  habe  zu  fressen,  verlangt,  rat« 
«Mb*  Ihm  gegeben  und  auch  Mekltrank  sauffen  lassen^; 
4ml*  daratff  «herhätten  steh  die  vorigen  äufirtle  gezeigt* 
wessbalb  die  nach  zwei  übrigen  Pulver  mit  abermaligem 
gntdm  Erfolg  gegeben  worden  adien.  Diesen  Bericht  er~ 
<bfcit  ieb  den  14.  Abends -mit  dem  Bemerken,  dass  man 
leine  fieschmrulst  am  Baueb  des  Pferdes  beimerkt  habe, 
-dme  dass  der  Bote  den  Sitz  derselben  nfthtr  z»  be- 
neichaen  wvs&te.  Ich  gab  abermals  4  Pulver  wie  oben, 
mit  dem  Bemerkt  n^  das*  •  durchaus  Jtein  anderes  Putter 
Ids  Kleie  und  geschrotene  Gerste»  wohl  angefeuchtet 
gegeben  werden  solle.  —  Am  15  bekam  ich  NnoJirteht, 
4*bb  die  Sehmerzen  gleich  nach  der  Anwendung  der 
;Arfcntei  nachgelassen  und  tos  Pferd  wieder,  begierig 
Aa*h  Futter  verlange,  man  habe  aber  mir  w<emg  und 
rfaoh  Vorschrift  gegeben,  auch  w*re  die  Arznei  ver- 
tafaatht  unä  jetzt  sei  alles  to  Ordnung  bis  **f  die  Ge~ 
«fowtife*,  die  sich  in  der  rechten  Leiste  befinde $  das 
Uferd  lasse  sie  hiebt  gerne  befählen,  es  könne  aber 
niobt  geengt  werden,  dass  sie  schmerze;, ,  „weil  d*s 
»bter  ohnehin  kitülich  wäre."  Am  18»  a*h  ieti  d*s 
QtorA  selbst  Da  seit  dem  14.  keine  KoKksthmetfce* 
mehr  &t  waren-,  war  iteh  der  Metnfcng,  dnsa  dfc  j6e* 
schwulst  in  Folge  einer  durch  Niederwerfen  etc.  fitett 
gehabten  Qfcetsdiung  entstanden  sei,  aber  ts  war  ficht 
so  ■•«*>•  ich  fand  einen  Leistenbruch  von  der  Grösse  ««es 
ftt  4er  Mitte  entzwei  geschnittenen  Sechskreuaefrfefcods, 
Jer  sieh  jedoch  leicht  röptaireii  Ifess.  Da  bei  Tbienen 
keine  Bandagen  und  BrucMWnder  Anwentfmfg  <£n4e*s 
etat  8e  Ute  »fcrd  aef  sparäames^  aber  rtahfcbeftes  Putter 
beschränkt  und  noch  8  Tage  lang  täglich  4  Tropfen 
von  ChamomHIa  gegeben;  mich  Verfluss  von  weiteren 
8  Tagen,  in  welchen  das  Thier  keine  Arznei  «rfaiett, 
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wurdfe  eb  wieder  zu  seinem  gewöhnlichen  Futter  g£H 
bracht  und/dabei  zur  Feldarbeit  verwendet,,  ohne  «iaaa 
nachher  der.  Bruch  wieder  ausgetreten  wäre.  V#r  einige* 
Zeit  (itaeii  Verlauf  eines  Jahra)  untersuchte  ich  es,  und 
«fand  die  Bruchstelle  verwachsen.  —  Ob  dar  Bructf 
kurz  vor  oder  während  der  Kolik  entstände*  war, 
keimte  nicht  ausgeaittel£  werden,  früher  war  er  jedoch 
uithi  da.  —  . 

Bei  der  grossen  Zahl  von  Pferden  und  von  Rindvieh, 
die  ich  innerhalb  %  Jahren  an  der  Keiik  nur'  homöo- 
pathisch behandelte^  reichte  ich  bei  allen  mit  Aconit 
«Ad  Chamomilla  aus,  nicht  ein  einziges  Tfciter  verlor 
ich,  obwohl  sich  Thierc  darunter  befanden,  die  allo- 
pathisch mitgenommen  worden  waren.  Statt  mehrerer* 
nur  etn^Beispiei» 

d)  Den  lfc  März  1686  wurde  ich  von  Prinnwkth  Im* 
nihger  von  Auggen  zu  einem  Pferd  gerufen:  *),  das 
schon  seit  dem  14.  Mittags  an  Kolik  litt  und  von  de» 
Eigentümer  Repsöl  und  Chamillentbee,  von  jedem  Vi 
Maas*,  in  einer  Stunde  Zwischenzeit,  erhalten  hatte  **). 
Em  erfolgte  keine  Besserung.  Nun  wurde  ein  Thieranrt 
gerufen;  dieser  machte  vor  allen  Dingen  einen  Ader- 
lassr  gab,  wie  er  mir  selbst  berichtete,  Netr.  stripb., 
Kali  nitr.  und  rieb  den  Bauch  mit  Terpentliinöl  ein;  als 
dieses  nicht  half,  wurde  Asa  foet. ,  Tinct.  Castor. ,  OjHiy 
Spirit.  fitalpfiurico-aether.,  Liq.  Aromon.  ante,  in  bittern 
aromatischen  Infusionen  und:  Abkochungen,  mitunter 
aber  auch  wieder  Nalr.  sulp  hur  und  Kali  nur.  in  mu- 
rit*£.  Abkochungen  gegeben.  Klystiere  von  Tabakabsud 
und  Tinct  Asae  foetidae  wurden  nicht  gespart,  die  Ve- 
naesectron  wurde  nodh  ettmal  wiederholt,  auch  Ein* 
reibungen  nicht  vergessen.    So  wurde  das  arme  Thier 


.  *)  KiBetn.  sonst  inuaer  gesunden  T  12jährigen  Wallach. 

**)  Ein  Hausmittel,  dessen  sieh  die  Landleute  unterer  täegea* 
oft  mit  gutem  Bvfnlg  bedienen,  was  n»B  auch  gege*  den  gebrauch 
des  Oels  bei  Tbieren  theuretisiren  wöge! 
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etliche  fünfzig  Stunden  tractirt  —  Krankheitsbild,  bei 
*  meiner  Ankunft:  Meteoristisch  aufgetriebener  Hinter- 
leib, öfterer  Windabgang  durch  den  After,  schnelles, 
kurzes  Athmen,  die  ausgeatbmete  Luft  kalt,  gesträubte 
Haare,  Muskelzittern  am  ganzen  Körper,  das  innere 
Maul  und  die  ganze  Körperoberfläche  kait,  die  Zunge 
schlaff,  mit  zähem,  weissem  Schleim  belegt,  Augen  in 
ihre  Höhlen  zurückgezogen,  starrer,  matter  Bück, 
Puls  klein ,  geschwind  und  oft  aussetzend ,  eben  so  der 
Herzschlag,  öfteres  Sichlegen  und  bald  Wiederaufste- 
hen, Miöt-  und  Urinabsonderung  mangeln  seit  Anfang 
der  Krankheit  gänzlich.  —  Die  Prognose  konnte  bei 
obwaltenden  Umständen  nur  ungünstig  gestellt  werden 
und  doch  sollte  ich  handeln.  Wie?  Von  den  Mitteln  un- 
serer gelehrten  Veterinärbücher  versprach  ich  mir  im 
Voraus  nichts.  Was  war  von  homöopathischen  zu  er- 
warten in  dem  Chaos  der  gegebenen  Gemische,  bei  der 
allgemeinen  Schwäche  und  bei  der  gesunkenen  Lebens« 
thätigkeit? 

/.Die  Wirkung  der  gegebenen  Mittel  in  etwas  zu 
«rissigen  und  vorübergehen  zu  lassen*),  gab  ich  um 
57*  Uhr  eine  halbe  Maas  Emulsion,  aus  17*  — 2  Unzen 
Wachs  und  eben  so  viel  Pulv.  Sem.  foen.  graec.  (in  Er- 
manglung eines  geeigneten  Schleims)  bereitet  Nach 
einer  halben  Stunde  schon  glaubte  man  mehr  Buhe  an 
dem  Kranken  zu  spüren/  Meteorisrous,  Verstopfung, 
Harnverhaltung^,  Puls  und  Herzschlag  blieben  sieh  aber 
gleich.  Abgang  von  Winden  fand  öfter,  aber  wie  zuvor, 
ohne  Erleichterung,  Statt;  17»  Stunden  nach  der  ersten 
Eingabe  wurde  abermals  7»  Maass  Wachsemuhtan  wie 
vorhin  gegeben;  die  Krankheit  blieb  sich  aber  gleich. 


*)  Damals  Neuling  in  der  Homöopathie,  glaubte  ich,  daas  homöo- 
pathische Mittel  nicht  kurz  nach  anderen,  besonders  ätherischen, 
Segeben  werden  dürften,  wenn  sie  wirksam  seyn  sollten,  jetzt, 
aach  mehr  erlebten  derartigen  Falten  nehme  ich  meine  Zuflucht  so- 
gleich zu  homöopathischen  Arzneien.  — 
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Eine  Stunde  später  gab  i<*-  nun  Chamömilla  6.  ,  gutt. .■'*, 
M  l/r  Schoppen  lauern  Wass#r.  Nach  einer  Viertelstunde 
schon  gemerkte  man  deutlich  Abnähme  des  Muskelzif- 
fertig*  nach  einer  halben  Stande  mehr  Wärme  im  Maul 
und  über  den  ganzen  Korper;  im  weiteren  Verlatrf 
giengen  Winde,  zwar  nicht  öfters  als  früher,  aber  mit 
mehr  Energie  ab,  das  Wiederkehren  der  Darmthätig- 
keit  gab  sieh  durch  öfteres  Knucren  und  Kollern  im 
Hinterleib  zu  erkennen,  Puls  und  Herzschlag  wurden 
regelmässiger.  —  Ungefähr'  eine  Stunde  nach  gegebener 
-Chamömilla  wurde  ein  Klystier  von  warmem  Wasser 
gegeben,  bald  darauf  erfolgte  Harnabgang  mit  merk- 
licher Erleichterung  des  Gesammtbefindens.  Nach  zwei 
Standen  (von  Chamom.  an)  abermals  eine  Dosis  (4  gutt.). 
Im  Verlauf  von  4  Stunden  schritt  die  Besserung  merk- 
lich vorwärts  %  es  wurde  etwas  breiiger  Mist  abgesetzt, 
wiederholt  urinirt,  die  Winde  giengen  iminer  mit  mehr 
Kraft  nach  unten  ab,  worauf  die  Auftreibung  aufhörte, 
die  Schmerzanfälle  wurden  seltener,  blieben  jedoch 
tiicht  gänzlich  aus.  Nach  weiteren  4  Stunden ,  Morgens 
2  Uhr,  die  dritte  Gabe  Chamömilla  und  ein  Klystier  aus 
warmem  Wasser;  die  Besserung  schritt  nun  rasch  vor- 
wärts, Mistabsatz  erfolgte  bis  37*  Uhr  dreimal,  er  war 
lireilg  und  schlecht  verdaut.  Das  Thier  suchte  nach 
Futter,  was  seit  Anfang  der  Krankheit  nie  geschehen 
war;  man  gab  etwas  Brod  und  Mehltrank,  was  mk 
•Begierde  genommen  wurde.  Um  6  Uhr  wurde  etwas 
Heu  und  Mehltrank  gegeben,  ohne  dass  man  Beschwer* 
den  darnach  bemerkte ,  alle  Verrichtungen  giengen 
-ihren  normalen  Lauf  und  ich  fand,  ausser  einem  ange- 
messenen diätetischen-  Verhalten,  niehts  weiters  %w 
verordnen  nöthig.  —  IHlcht  so  der  frühere,  allöopatht- 
sche  Thierarzt;  ich  erfuhr  nach  einiger  Zeit,  dass  er, 
für  das  werth volle  Pferd  besorgt,  ein  Haarseil  gezogen 
habe,  um. vor  Becediverf  zu  sichern! 

4)  Bltitiger  Durchfall.  —   Ein  4  Jähr  alfer,  mittel* 
massig  genährter  Stier  des  Johann  gehöhter  dahier^ 


bekam,  in  Felge  des  Ctamsaes  wmskaHpa  Grases^ 
Durchfall;  Chamillenthee  mit  Wein  u*d  Ingwer*  und 
als  dieses  nichts  half,  HefcnbriMmtyvein  mit  Pfeffer  alf 
Hausmittel  vom  Eigenthün^r  selbst  gegeben,  um  de* 
Stier,  wie  er  meinte,  „wieder  z#  erwärm?»,^  half 
nichts ,  die  Krankheit  verschlimmerte  sieb  und  .gab  bot 
meiner  Dazukunft  folgendes  Bild»  — .  Immerwährende? 
webenartiges  Drangen  auf  den  After,  wodurch  dieser 
3  Zoll  weit  herausgedrängt  wqrde;  der  Prolapses  WV 
braunroth  und  träufelte  immerwährend  von  Blut  Zu- 
weilen gieng  braunes  Wasser,  mit  geronnenem  Blut* 
klümpchen  vermischt,  ohne  Futtertbeile  darch  den  After 
ab;  der  Stier  gab  durch  Unruhe  und  Schlagen  mijt  dea 
Hinterfussen  gegen  den  Bauch  Schmerzen  im  Hinter- 
leib zu  erkennen,  hatte  anhaltend  Fieberfrost;  Appetk 
zum  Fressen  und  Saufen,  so  wie  das  Wiederkauen, 
mangelten  gänzlich,  Puls  und  Herzschlag  koantea 
wegen  immerwährender  Unruhe  nicht  genau  untersuchet 
werden.  Ich  gab  Dulcamfura  6M  gutt  16,  in  4  Unzen 
Wasserballe  4  Stundet}  den  vierten  Theil  davon  zy 
geben*  —  Aulfallende  Besserupg  erfolgte  auf  die  expU 
(fcbe  und  nach  Verbrauch  der  gegebenen  Arznei  w^ren 
alle  Zufalle  weg.  Als  ich  Tags  darauf  nach  dem  Sti^r 
sehen  wollte,  berichtete  man  mir,  man  habe  ihn  einge- 
spannt, indem  er  Abende  zuvor  trockenes  Fu^er;  jpjt 
gutem  Appetit,  gefressen,  Mehltrank  gesoffen,  die 
Nacht  über  ruminirt  und  Mist  von  gehöriger  Consistea* 
abgesetzt,  auch  Morgens  gehörig,  gefressen  qpd  ge- 
soffen habe  und  inunter  gewesen  seie,  .  Bei  massiger 
Arbeit  und  gehörigem  Futter  blieb  diesem  Stier  gesund. 
5)  Durchfall  bei  jungen  Kälbern;  sogenannte  Milch- 
lahme.  Diese,  den  Viehzüchtern  und  Thierärzten  wohl-, 
bekannte  Krankheit,  befällt  Kälber,  die  mt  §tyqhanch>t 
bestimmt  werden,  im  jMter  von  14  Tagen»  $  bis  $  Mo- 
naten, oder  so  lange  sie  mit  Milch  getankt  werden, 
Kann  diese  Krankheit  bei  ihnen  entstehen.  —  Krank- 
heitsbild; Anfänglich  verlieren  die  Kalber  ihre  natur- 
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liehe  Munterkeit,  liegen  mehr  als  gewöhnlich;  das  Auf- 
stehen wird  ihnen  beschwerlich,  sie  nehmen  weniger 
Nahrung,  die  Entleerungen  aas  dem  After  haben  eine 
breiige  Consistenz,  weisse  Farbe  und  sauren  Geruch, 
bei  einigen  ist  der  Hinterleib  aufgetrieben,  bei  andern 
zusammengefallen,  der  Herzschlag  ist  geschwind  und 
das  Athinen  in  den  meisten  Fällen  beschleunigt,  Maul 
und  Nase  sind  wärmer  als  im  natürlichen  Zustande  und 
die  Zunge  ist  mit  einem  weissei,  zfihcn  Schleim  stark 
belegt.  Bei  längerer  Dauer  der  Krankheit  erfolgt  Durch- 
fall mit  scharf  saurem  Geruch,  die  Thiere  versagen 
alle  Nahrung,  können  nicht  mehr  aufstehen,  Maul  und 
Nase  werden  kalt  und  schmierig»  Oft  findet  man  auch 
Aphthen  um  Maul  und  Nase',  die  Augen  sind  matt, 
trüb,  thränend  und  sind  in  ihre  Hohlen  zurückgezogen. 
Endlich  gefet  der  Mtet  unwilüuihrHch  ab,  wird  so  scharf, 
das*  dfe  damit  verunreinigten  Theile  des  Körpers  ex*- 
coriirt  werden,  die  Kranken  werdeft  gefühllos  und 
hauchen  so  allmiUig  ihr  Leben  ans. 

Sotten  wird  ein  Thierarzt  im  ersten  Stadium  der 
&***fefatfit  zu  Httfb  geraten.  Da*  zweite  Stadram  ist 
es  gewöhnlich,  wo  der  Arat  verlängt  wird  und  dieses 
ist  dann,  wenn  der  scharf  sauer  riechende  Durchfall 
erfolgt  iat,  die  Kränken  alle  Nahrung  versagen,  un* 
vermögend  sind  aufwwiehen  etc. 

In  diesem  StadiD  befindliche  Thiere  behandelte  ich  im 
Laufe  eines  Jahrs  5 ,  samratüche  wurden  innerhalb  84 
bis  86  Stunden  geheilt.  Ick  gab  Geranium  Robertianuni 
&,  gfttt,  4  *),  ki  4  Uoxen  Wasser,  alle  2, 3  bis  4  Stuft* 
den  einen  Esslöffd  voü 


*>  Die  Prüfung  dieses  Arzneimittels  ist  uns  unbekannt;  wir  bitten 
den  trat,  uift  ifatbweiBungtn.  Die.  Red.   , 


II. 

Kritisches  Repertorium  der  Journalistik  und 
Literatur. 


1)  Allgemeine  homöopathische  Zeitung.  Bd.  X. 

Nr.  10.  Veber  Verbote  üben  Heilmethoden  und  Heil* 
Systemen  insbesondere  in  gerichtlich  -  medicimschen 
Fällen.  —  Veber  diese  Arbeit  ist,  nach  dem  Original, 
schon  referirt  worden  (s.  Hygea  Bd.  5,  pag.  529),  \vess~ 
halb  sich  Ref.  auf  einiges  Wenige  beschränkt.  — 

Ich  kann  es  nicht  verbergen,  dass  ich  jenes  Verbot 
der  baierischen  Regierung  unter  den  jetzt  waltenden 
Umständen ,  vom  nichtwissenschafWchen  Standpunkte 
aus  betrachtet,  f&r  eine  Wohlthat  für  den  homöopathi- 
schen Arzt  betrachten  mnss.  —  Ich  habe,  beisplels-»» 
weise,  einen  Verletzten  in  Abwesenheit  des  Gerichts* 
arfctes  nach  bester  Ueberzeugung  homöopathisch  be- 
handelt —  aber  der  Verletzte  stirbt,  oder  ich  habe  als 
Gerichtsarzt  'einen  andern  Verletzten  eben  so  und  mit 
gleichem  Erfolge  behandelt.  Im  ersten  Falle  macht  der 
betreffende  Gerichtsarzt,  im  zweiten  ein  benachbarter 
die  Section.  Sein  Gutachten  aber  lautet:  die  Verletzung 
ist  nicht  absolut  lethal  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
bei  der  Anwendung  der  „seit  Jahrtausenden  als  hilf« 
reich  bekannten,  Mittel"  —  der  Verletzte  zu  retten  ge- 
wesen wäre.  Der  Anwalt  des  Verletzers  stutzt  sich 
auf  dieses  Gutachten  und  die  Sache  wird  zur  Begut- 
achtung einem  ärztlichen  Comite  vorgelegt,  worin,  wie 


443 

überall  9  nur  der  älteren  Schule  huldigende  Aerzte 
sitzen.  —  In  welch  töcftliche  Verlegenheit,  ja  in  welche 
wesentliche  Nachtheile  kann  der  autoritätlose  Homöo- 
pathiker  unter  solchen  Umständen  gebracht  werden?  — 
Vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  muss  ich  auf 
der  andern  Seite  dem  Verf.  des  Aufsatzes  mit  ganzer 
Uebcrzeugung  beitreten  v  und  freue  mich  innig  aber  sei- 
nen warmen  Eifer  für  die  Wissenschaft. 

Der  Verf.  will,  wie  viele  Andere,  H ahnemann  die 
Erfindung  des  Satzes  „Similia  Similibusu  streitig  machen; 
Es  hat  keinen  Werth,  ob  Hahnkmann  den  Satz  zuerst 
aufgestellt  hat  oder  nicht  —  ins  Leben  hat  er  ihn  ge- 
wiss zuerst  eingeführt.  Verf.  ist  aber  irre  daran,  wenn 
er  sagt,  die  Homoopathiker  deckten  bereits  die  Quellen 
auf,  aus  denen  Hahnkmann  geschöpft;  Verf.  irrt,  wenn 
er  die  Stelle  von  Stahl  citirt,  die  Kirschlbukr  aus  der 
Bibliothe^ue  hdmoopathique  de  Geneve  als  eine  unbe- 
kannte mittheilt  (s.  Hygea  III.  Bd.,  pag.  391).  liier 
liegt  auch  ein  Irrthum  zu  Grunde.  Die  Stelle  ist  nicht 
aus  unseres  berühmten  Landsmannes  E.  Stahl  Werken^ 
sondern  sie  kommt  von  einem  dänischen  Regimentsarzte 
/Stahl.  Sie  findet  steh  in  „Jg.  Hummeln  Commentatio 
de  arthritide  tarn  tfertarea,  quam  scorbutica,  seu  po- 
dagra  et  scorbuto,  Büdingae  1738  ,"  S.  40  —  48,  und  ist 
zuerst  von  Hahnkmann  selbst  (Organon ,  Aufl.  4,  S.  103, 
und  Aufl.  5,  S.  75)  mitgetheilt  worden.  Bonnjeval  über-* 
setzte*  sie  in's  Französische  und  Kuischlkger  wieder 
ins  Deutsche. 

Mittheiiungen  au*  der  Praxis,  von  Dr.  H.  Gf.  Ch. 
Hartlaub  in  Brannsctoveiff.  (Der  Verf.  giebt  Erfäh- 
rungen über  einzelne  Mitlei  ab  usu  in  morbis.  Als 
Einleitung  macht  er  einen  Ausfall  auf  Gaibsselich's  und 
des  Ref.  AnsieM,  dAss*  eilte  nochmalige  Prüfung  der 
Mittel  wüntfchefls wert h  sei,  und  motivirt  selbigen  durch 
die)  wirklich  nichtssagende,  Vertnutbung,  dass  dabei 
w«M  schwerlich  et&a»  Besseres  herauskommen  dürfte. 
Mehr  erwartet  er  vou  der  Beobaclitung  ab  usu  in  morbis« 
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Dass  auch  wjr  diese  Quelle  benutzen,  beweisen  unsere 
Arbeiten  über  deraelbe»  tiegenstand,  aber  wir  wissen 
auch,  dass  mit  Streukugelehen  von  der  30;  Verdünnung 
versuchte  Mittel  nichts  weniger  ab  geprüft  sied,  und 
dftss  das  Chaos,  in  denk  Haänkwakn  seiften  Fund  giebt, 
nichts  weniger,  als  eine  Aasiebt  über  die  Eigenthüm- 
lichkeUen  d*s  Mittel«  gewähre*  kann*  Wenn  man  es 
doch  endlich  begreifen  wollte*  dass  es  niebt  bei  der 
von  Hahnemann  .gegebenen  Initiative  bleiben'  könne, 
und  dass  Hahnemank  nicht  dagewesen  sei,  weil  aHe 
Nachfolgenden  von  seiner  Arbeit,  leben  seilen!  —  Was 
still  steht,  geht  rückwärts,  abso  wollen  wir  vorwärts 
streben  und  uns  das  Höchste  zum  Ziele  setze*.  Er* 
reichen  wir's  nicht,  so  werdend  wohl  Andeoe,  die  nach 
uns  kommen,  dahin  bringen.  Vor  allem  afcer  mass  man 
das  Ziel  kennen.  Ret)    . 

Die  Symptome,  die  der  Veef,  nun  giebt,  sind,  tveiifge 
ausgenommen,  spmmüicb  mifcg  —  10  StreukögeJchen  der 
30.  Verdünnung  geheilt  worden  and  das  Mittel  $  aber  das 
derselbe  seine  Erfahrung  mitthcilt,  ist  Sepiae  Saccus. 

Das  Mitgetheilte  selbst  sind  eben  einzelne  Symptome* 
wie  man  sie  in  Hahmbmann'*  Arzneimittellehre  ohne 
Zusammenhang  und  ebne  versuchten  Aufschluss  auch 
nur  durch  eine  Spur  von  Diagnose  findet*  Loses  6e-* 
r&IIe,  wie  es  der  Zufall  zusammen  spielt,  ohrte  die 
ordnende  Hand  und  den  sichtenden  Geist  Vergebliches 
Sträuben  der  ihre  Zeit  überlebt  habenden  Conservativ- 
Marter  des  Hahnemannismus ! 

Heilungen  mittelst  Schwefel,  und  Reflexionen,  tttY- 
felheiU  von  Bernsvmih  in  Gfro&s~Kani*cha  in  Uh* 
§am.. (Beschlüsse  *-  Der  .Vert  flbertritt  sieb  den  Foss 
und  hält  dieses  Leiden  für  Folge  von  genommenem  Rhos. 
(Ist  kein  titrier  Beleg  für  d«tv  Unfugs  den  man  mit  dem 
4,post  hoc  ergo  propter  «he«u.  «treibt  ^»ef.>  Durch  Ver- 
nachlässigung vermehrt  sich« Scbinerte  und  Göschwijte*, 
und  nimmt  beijnoch  öfter  wied«i*Mter  Amtiren&mg 
auch  das  Knie  ein,  das  ebetifalid  geschwottwviÄ.  Am 
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mid  Puls,  bessern  die  Saähe,  da  fällig  dei*  Veit  4M, 

däss  etae  vor  langen  langen  Jahren  vertriebene  Kifitnfe 

die  Schuld  trägt,  während  doch  vor  5  Jahren  ein  Kar* 

tfitschenstreifschass  eine  iGcfschwulst  desselben  Kniees 

aieranlÄsst  hatte.  Nun  (Salfhur  lind  Puls^r  ^Bank  sei  es  der 

meiern  Lfchre,"  mit  solch  tbevriichfan  Erfolge;  dass^der 

Jährenaiadn  nach  aeben  Wochen  bereits!  mittelst  Gte+ 

toanoh  des  Stockes  etwas iheramhiiikettkaiin,  .und  nach 

Monaten  noch  nicht  geheilt  ttst  —  'Mfm  mass  da  Wirk* 

•lidh  erstaunet,  nicht  Übe*  die  bewundernswürdige  ttnri, 

sondern  über  die  wundervolle  Trias  aas  Minder  Nach* 

.bttenei^  Mangel  «tatlieber  Diagnose  «ad  unglücklicher 

Oombinafionsgabe.  Vermutlich  hat  der  Verf.  den  Kartat- 

.scheinstreif sobuss  aach  bekommen,  weil  er  sich  vor  langen 

Jähren  eine  Krätze  vertrieben!  —  Und  das  ungföcklicht 

Uhus!  Wer  auch  in  Auffindung  der  Ursache  so  glücke 

lieh  wäre,  wie  leicht  hätte,  or  heilen!  80  hatte  Ich  aach 

letztton  einen  Mann  Morgens  Pulsatilla  gegeben,  und 

es  fällt  mir. erst  jetzt  ein,  wie  sie  die  Ursache  war, 

dass  ihm  Nachmittags  sein,  von*  einem  Anstosse  lost 

^ gegangenes,  Gewehr  den  Zeigefinger  der  linken  Hand 

wegriss.  ►—  Es  folgt  noch  eine  erbauliche  Epikrise  über 

fiabengeosse,  an  welche  Dr,  Gaoss  eine  eben  so  er* 

bauttche  anscWiesst  — 

.  Nr.  M.  Mchts  Neues  unter  der  8omie.  —  Dr.  ita**- 
wel  erinnert  daran ,  wie  im  Jahre  fflSk  die  Akademlfe 
xm  Paris  den  Ausspruch  gethan,  ^,dass  kein  Deeter 
sich  als  Freund  des  sogenannten  Ihierfecben  M  agnetis-* 
Utas,  weder  durch  Schriften  noch  darefc  wirkliche  Ans* 
Übung  desselben,  erkftfrm  dürfe,  unter  de*  Strikt, 
ddss  sein  Name  im  'Register  der  Fakultät  geätWfchfefk 
wärde,"  während  Htttserf*  Coinmissionsberieht  an  dfe 
fcöriigl»  Akademie  zu  Paris  wm  Jaibre  1891  die  Realität 
dfes  itiile#i**hep  Magnetton«  beweise.  6evade  so  tftiWte 
es  mit  der  Homöopathie  gehen,  die  jene  Akftdcfttie  Ins 
nMm  vpNttg  verdammt  hat 
FrTWitthk  lieobacklungeti  tittd  Hamen  wn  dem 
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PhytikusDr.  Brtrmaxn.  Auf  Krebsgenuss  folgt  Seh  merz 
in  der  regio  epigastrica,  dann  Urticaria  und  Hepatitis, 
später  Gelbsucht.  (Wenn  der  Herr  Verf.  sägt;  „der 
Harn,  der  Speichel,  die  Tbränen,  der  Nasenschleim 
und  das  Serum  des  Blutes  enthielten  viel  Galle,  und 
dennoch  trat  nicht  die  geringste  Quantität  durch  den 
Gallengang  in  den  Darm,"  so  güebt  das  Antess  zu 
allerlei  Vermuthungen,  da  eben  desshalb,  weil  nichts 
in  den  Darm  ausgeschieden  wird,  der,  im  Blute  vor- 
handene, Gallenstoff  diese«  gelb  färbt  Ref>  Mit  der 
Gelbsaeht  stellte  sich  eine  Colliqttation  durch  den  Darm 
ein,  indem  der  Kranke  eine  geUte  Fettsubstans  entleerte. 
So  gieng  er  zu  Grunde.  Die  Section  zeigte  besonders 
das  Duodenum,  destruirt  und  die  Oeffnung  des  Duck 
hep.  in*s  Duodenum  geschlossen«  (Aus  the  London 
medical  Gazette.  Januar  1833). 

lieber  die  verschiedenen  Hypothesen  der  alten  Schule 
in  Bezug  auf  Tetanus,  so  wie  über  die  verschiedene, 
durchschnittlich  unglückliche,  Behandlung,  mit  der  man 
von  Seite  jener  Schute  gegen  diese  Krankheit  einschritt 
Die  Homöopathiker  sollei\  die  meisten  davon  befallenen 
Kranken  gerettet  haben  (was  wohl  möglich  ist,  wenn 
es  Formen  waren,  wie  die,  welche  Verf.  als  eine,  von 
ihm  geheilte,  mittheilt  Es  ist  ein  anderes  Ding,  wenn 
ein  noch  nicht  menstrtfirtes  Mädchen  von  17  Jahren  mit 
trismiseben  und  tetanischen  Symptomen  verbundene 
Krämpfe  bekommt,  .und  wenn  ein  Verwundeter  im 
furchtbaren  Wundstarrkrämpfe  daliegt  Im  hohen  Grade 
des  letzten  Falls  würden  die.  Streukiigelchen  des  Verf., 
der  des  Lobens  der  Homöopathie  so  voll  Ist,  wohl  eben 
so  viel  helfen,  als  die  Methoden  der  älteren  Schale, 
während  solche  Krampfformen,  wie  die  vom  Ver£  be- 
schriebene, auch  bei  anderer  Behandlung  so  leicht  kei- 
nen tödtlichen  Ausgang  nehmen.  Ref.)  Verf.  gab  Bellad», 
Stramonium  und  Cicuta  yirosa. 

Ein  Fall  von  Gicht,  aus  dessen  Behandlung  man 
durchaus  nichts  lernen  kann,  als  dass  Veit  statt  Ver- 
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dünnung  das  Wort  „Misdmngu  braucht  (von  dem  er 
veruiuthlich  glaubt,  dass  es  beiden  Parteien,  deren  eine 
meint,  „Verdünnung ,"  deren  andere  aber  annimmt, 
„Potenz44  sei  der  richtige  Ausdruck ,  entsprechen  werde. 
Vermutldich  hat  er  sich  geirrt  Bummel  hat  indess,  wie 
Figura  zeigt,  schon  £inen  Nachfolger;  vergl.  aUgem* 
homöopathische  Zeitung  Bd.  7.  S.  381.  Ref.) 

Einen  Fall  von  morbus  maculosus  Werlhofii  heilte 
Verf.  mit  2  Gaben  Ledum  palustre  15. 

Eine  63  Jahr  alte  Frau  leidet  an  Pneumonia  biliosa, 
befindet  sich. aber. beim  .Gebrauche  von  Aconit  und  Bry- 
onia  leidlich.  Da  kömmt  ihr  Herr  Vetter,  ein  Barbier, 
und  beredet  sie  zu  einem  Adcrlass.  Die  Frau  wurde  in 
Jen  nächsten  Tagen  tödtlich  krank ,  und  konnte  sich  in 
8  Monaten  nicht  wieder  ganz  erholen. 
.  Ueber  Gabengrösse  stellt  Verf.  die  beiden  Haupt- 
regeln auf: 

1)  die  Empfänglichkeit  für  Arzneien  ist  unendlich 
verschieden,  und  nur  sie  allein  giebt  die  Norm  für  Wie- 
derholung und  Gabengrösse.  2)  Je  entwickelter  man 
eine.  Arznei  geben  kann,  um  so  freundlicher  wirkt  sie 
für  das. Leben  (was  mit , der  Beobachtung  Vieler  nicht 
übereinstimmt,  die  nach  hohen  Verdünnungen  Arz- 
neivcrschlimmerungen.  haben  sehen  wollen,  welche 
.Leuten,  die  stärkere  Gaben  reichen,  nicht  vorkommen» 
Ref.  bestimmt  seine  tägliche  Erfahrung,  immer  weiter 
herabzusteigen,  so*  dass  er  nur  in  sehr, seltenen  Fällen 
ui)d  nur  von  einzelnen  heftig  wirkenden  Mitteln  aber 
die  .Verdünnung  3. .  hinauf  zu  steigen  sich  veranlasst 
sieht),  Drosera  7»  nach  Sepia  4/m  fand  Verf.  „überaus 
hilfreich  in  mehreren,  trocknen  und  feuchten  Hustenarten, 
di&<  mehrmals,  in  besonderen  Anfüllen  im  Tage  wieder- 
kehrten." (Und  doch  ist  die  erste  Hauptregel  des  Verf. 
Aber  Gabengrösse:  „die  Empfänglichkeit  für  Arzneien 
ist  unendlich  verschieden  und  nur  sie  allein  giebt  die 
Nornf,  für  Wiederholung  und  Gabengrössel !«} 

für  die  Hygea  wünscht  Verf.  ein  Register,  und  zwar  für 


die  bereite  etsdhüeffetüen  Bünde  £#  £ern£iifc*<*fi(ftltohßs, 
fflr  jeden  folgenden  Band  iiit 'rijjphqs  *). 
.  Phytolacca  decandra  gegen'  Kfefe**  uad  andere  bös- 
artige eeschwöre.   ."' 

/•  Bedenklichkeiten  von  Dr>  Fielitz.  V6*L  ist  l)#egen 
das  Dispensiftwerden  homöopatAiseher  Bffit^el  in  Apo* 
theken ,  2)  gegen  Veröffentlichung  von  Verfolgungsge- 
schichten  der  Homöopathen.  (Wm  auch  Verf.  in  beiden 
Bedenklichkeiten  fdr  Gründe  für  seine  Ansichte»  giebt, 
so  kann  sein  Streben  höchstens  ein  kluges  genannt 
werden.    Stehern  Motiv   allein  rede»  wir  daä  Wort 

nicht  Ref> 

Nr.  12.  Zusatz  zum  Versuche  einer  Erklärung  der 
Homöopathie  und  ihres  Verhältnisses  zur  Heilkunde 
überhaupt,  von  Dr.  TA.  A.  v.  Hagen  in  Moskau  (cfr. 
alldem,  homöopathische  Zeitung  Bd.  8  und  9;  Hygea 
Bd.  5,  p.  170).  —  Es  wird  liier  zwei  verschiedenen  Dingera, 
nämlich  dein  Zugleichgeben  Mehrerer  homöopathischer 
Mittel,  nnd  dem  Zugleichanwenden  mehrerer  Methoden 
das  Wort  gesprochen. 

Bemerkungen  über  den  AufmH  „*PharmakotechnikP 
in  Nr.  21  mnd  22  des  7.  Bandes  der  allgemeinen  ho* 
tnöopaihisehen  Zeitung,  vott  Stabs -Arzt  Svarkk 
Ohne  allen  Schaden  zu  vergessen. 

Homöopathische  Heilungen,  vom  Regimenlsamte  Di\ 
Ä  inK:  ~  Mehrere  geheilte  Wecbselfiebe*  durch  Natr. 
mar.  lho.  —  Eine  Geleucht  heilt  anf  Sepia  V^e  etc. 
Sine  bedeutende  Schubs  wunde,  die  den  Verhilft  der 
Hand  fürchten  Hess,  heilte  bei  Anwendung1  eiskalter 
Handbfider  und  bei  Riechen  an  Rhas.  toxi  cod.  (Was 
eiskaltes,  ununterbrochenes  Baden. bei  soltfheniGefcgen- 
faeiten  anch  ohne  Riechen  an  RHus  thuty  ist  bekannt. 
Der  Verf.  möge  es  doch  einmal  versuchen  nnd  fe  einem 
Ähnlichen  'Falle  an  Uhus  riedte*  lassen,  affce*  keil 


*)  ist  schon  froher  vorbereitet  und  bestfrcNfte*;  dteta  Äaka'Dr/B. 
Dank  för  seisö  Auftnerkaamkek.  .  -tttBfet, 
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kaltes  Wässer  abwenden ,  and  in  einem  andern  kaltes 
Wasser  ohne  Rhus  verordnen,  damit  er  sehen  möge, 
was  da  hilft,  die  Kälte,  oder  das  Riechenlassen  an 
Rhus.  Ref.)  In  einer  Anmerkung  giebt  der  Verf.  dem 
Ref.  Bezugs  früherer  Aeusserungen  über  dies  Pensum 
selbst  recht,  dass  das  Riechenlassen  nur  in  geeigneten 
Valien  anzuwenden  sei  (Ref.  ist  bisher  kein  Fall  Vor-« 
gekommen),  nnd  antwortet  auf  eine  früher  an  ihn  ge- 
thane  Frage:  „wa$  aus  Mittheilungen ,u  wie  solche  der 
Verf.  früher  gemacht,  „zu  lernen  sei":  „dass  es  nur 
kurze  briefliche  Nachrichten  waren ,  welche  er  nicht 
dazu  bestimmte,  dass  Andere  daraus  lernen  möchten." 
(lieber  diese  Antwort  möchte  Ref.  mehr  als  eine  Frage 
thun  —  doch  das  wäre  vergeblich.  Unseres  Wissens 
theilt  man  seine  Erfahrungen  öffentlich  mit,  damit  nach 
und  naeh  durch  eine  Menge  von  Erfahrungen  über  Ge- 
genstände unseres  Wissens  möglichste  Klarheit  errun- 
gen werde.  Können  Mittheilungen  zu  diesem  Ende  nichts 
nutzen,  indem  sie  kein,  bestimmtes  Resultat  gewinnen 
lassen,  so  sind  sie  unnütz,  und  es  wäre  billig,  daäs 
man  sie  nicht  schriebe,  oder  dass  sie  wenigstens  die 
Redaktion  einer  wissenschaftlichen  Zeitung  nicht  ab* 
dirucken  Hesse.  lief.) 

■Nr.  14.  Unsere  Arzneimittellehre  und  die  Reper- 
,  lorieft,  von  G.  H.  G.  Jahr.  (Dass  es  dem  Verf.  ab 
einem  durchaus  verunglückten  Studios,  medic.  klar  ist) 
es  bleibe  den  homöopathischen  Aerzten  nichts  übrig, 
als  die  Arzneimittellehre  zu  vervollkommnen,  das  ist 
sehr  begreiflich,  da  seine  Medizin  nothwendig  auf  nichts 
Anderem  beruhen  kann,  als  eben  auf  einer  Kenntniss  der 
ÜAHNfiMANN'schen  Arzneimittellehre.  Hätte  er  einen  Be- 
griff von  der  wirklichen  Medizin,  so  mtisste  er  noth- 
wendig anders  denken;  dass  er  aber  keinen  Begriff 
habe,  beweist,  ausser  seinem  Thema,  das,  was  er  aber 
Medizin  im  Speziellen  sagt,  zur  Evidenz.  Dank  sei 
unseren  Regierungen  für  die  Sorge,  dass  es  solchen, 
unwissenden  Menschen  unmöglich  werde,  ihren  Aber- 

HY61A,B4.Y1  90 
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>Uz  unter  ans  praktisch  zu  entwickeln.  Solche  Men- 
schen gehören  in  ein  Botany-Bay.  —  Ref.) 

Bruchstücke  über  Homöopathie,  von  Dr.  JH.  Müller. 
Ans  dessen  in  den  Jahren  1829  bis  1883  gehaltenen 
Vorlesungen.  (Forts.)  —  Heilungen  von  Krankheiten 
^Jurch  die  Natur  vermittelst  ähnlicher  Krankheiten  seien 
eben  so  schwer  zn  ermitteln,  als  sie  zu  den  seltenen 
gehören  dürften,  da  der  Natur  nur  wenige,  durch  Aehu- 
lichkeit  heilende  Krankheiten  zu  Gebote  stehen,  und 
diese  lebensgefährlich  sind.  Die  homöopathische  Heil- 
methode habe  daher  nicht  durch  blosse  Induction  er- 
schlossen werden  können,  sondern  es  habe  nur  „der 
reinsten,  schärfsten  Beobachtung  und  der  scharfsinnig« 
sten  Anwendung  der  Vernunft"  gelingen  können,  sie 
zu  finden. 

Hierauf  entwickelt  der  Verf.  mit  schlagenden  Gran- 
den, wesshalb  der  Arzt,  der  einmal  die  Trefflichkeit 
der  Homöopathie  erkannt  habe,  sie  jeder  anderen  hef- 
tiger eingreifenderen  Heilmethode  vorziehen  müsse. 

Es  ist  interessant  zu  lesen,  wie  schon  damals  der  verehrte 
Verfasser  unzweideutig  ausgesprochen,  dass  Homöo- 
pathie und  Allöopatbie  wissenschaftliche  Versuche  «eien, 
die  einander  ausschliessen  wollen,  aber  dennoch  ein- 
ander nicht  entbehren  können;  es  ist  aber  offenbar  un- 
richtig, wenn  Verf.  annimmt,  die  altöopathische  und 
antipathische  Heilmethode  seien  auch  Theile  der  homö- 
opathischen Medizin;  Homöopathie  bleibt  Homöopathie 
und  Allöopathie  bleibt  Allöopatbie,  es  mag  sie  hand- 
haben, wer  da  will;  aber  Homöopathie  und  Allöopathie 
sind  Heilmethoden,  einander  coordinirt  und  der  Medizin 
im  Allgemeinen  subordinirt.  — 

Was  als  Tadel  für  die  Antir  und  Allöopathie  ange- 
fahrt wird,  übergehen  wir,  weil  es  dem  Leser  doch 
nicht  frommt,  wenn  wir's  wiedergeben,  und  es  uns 
hier  mehr  um  Weiterbildung  der  homöopathischen  Heil- 
methode, als  um  Aufsuchen  der  Schwächen  anderer 
Methoden  zu  thun  ist 
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Qorrespondenznachrickley,  und  Misceüen.  Das  königt. 
bäuerische  Staatsministerium  des  Innern  hat  nach  dem 
Gutachten  der  sämmtlichen  Kreisregierungen  und  Medi- 
zinalausschüsse ,  dann  des  Obermedizinalansschusses, 
durch  Entschliessung  vom  5.  Febr.  Bezugs  der  Homö- 
opathie ausgesprochen,  „dass  die  baierischen  Medicinal- 
Verordnungen  nicht  graduirten  Aerzten  die  Anwendung 
einer  in  ihren  Wirkungen  noch  nicht  vollständig  er- 
gründeten Methode  nicht  gestatten."  (Diese  Bestim- 
mung hat  Ref.,  sie  sei  durch  welche  Motive  immer 
hervorgegangen,  mit  Freude  gelesen,  nnd  hält  sie  in 
der  That  für  äusserst  heilsam;  die  Homöopathie  in 
Baiern  wird  durch  diese  Verordnung  vor  vielen  schlech- 
ten Händen  bewahrt,  die  ohne  gründliche  medizinische 
Bildung  nach  den  heillosen  Repertorien  greifen  und  in 
geistlosem  Schlendriane  dem  Gedeihen  der  Homöo- 
pathie'nur  hinderlich  seyn  würden.  Wäre  sie  auch 
in  anderen  Ländern  vor  solchen  Händen  gesichert 
worden  —  es  stünde  höchst  wahrscheinlich  besser  um 
sie.  Ref.) 

Nr.  15 ,  16-und  17  enthalten  nach  dem  bereits  Mit- 
geteilten, ausser  dem  folgenden,  nichts  Bemerkens- 
werthes.  — 

Der  freie  Verein  für  Homöopathie  in  heilig.  — 
Dr.A.  Noak,  als  derzeitiger  Secretär  desselben,  (heilt 
mit,  es  sei  bestimmt  worden: 

1)  Die  Leipziger  Mitglieder  bilden  den  Ausschuss. 
2)  Alljährlich  wird  ein  Präses  (zugleich  Redacteur  der 
Vereinsangelegenheiten)  und  3)  ein  Secretär  (zugleich 
Correspondent,  Archivar  und  £assirer)  gewählt;  4)  je- 
des auswärtige  anwesende  Mitglied  bei  Wahlen  und 
Abstimmungen  hat  Stimme;  5)  jeder  wissenschaftliche 
und  moralische  Arzt  kann  dem  Vereine  beitreten.  Auch 
solche  Apotheker.  6)  Jeden  dritten  Montag  im  Monat 
tritt  der  Ausschuss  zusammen.  Generalversammlungen 
sind  im  April,  Juli  nnd  October.  Abwesende  sollen 
schriftlich  Theil  nehmen.  —  7)  Alle  Mitglieder  sollen 

80. 
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literarisch  thätig  für  den  Verein  seyn.  —  8)  Jedes  Mit- 
glied soll  jeden  Monat  eine  Anzahl  Thesen  geben,  die 
nach  Umständen  von  einzelnen  Mitgliedern  weiter  be- 
arbeitet werden  sollen.  —  9)  In  jeder  Monatsversaram- 
lang  wird  der  Vortrag  einer  Originalabhandlung  oder 
eines  Auszuges  gehalten/ —  10)  Die  von  Auswärtigen 
eingehenden  Abhandlungen  sollen,  wenn  sie  sich  dazu 
qualifiziren,  in  der  Zeitschrift  erscheinen,  die  der  Verf. 
bestimmt  und  zwar*  mit  der  Ueberschrift  „Mittheilungen 
des  freien  Vereines*"  —  11)  Die  Vereinskässe  bestreitet 
Honorare  für  Auszuge  und  Anzeigen  der  Versamm- 
lungsverhandlungen, so  wie  das  Briefporto  n.  s.  w.;  — 
12)  unter  den  Äusschussmitgliedern  besteht  ein  Lese- 
zirkel, an  dem  auch  Auswärtige  Theil  nehmen  können. 

Dr*  Schrinu 


2)  Archiv  für  homöopathische  Heilkunst.  Bd.  16* 
Heftl.  (Scfduss.) 

Beobachtungen  und  Erfahrungen  aus  dem  Gebiete 
der  homöopathischen  Heilkunde.  Von  Dr.  Schüler  in 
Stollberg  am  Harze.  —  Zur  Zeit /da  sich  die  Cholera 
näherte  und  Cholerine  schon  herrschte  (1831  —  1838), 
Furcht  die  Menschen  heimsuchte  und  die  alle  Medizin 
sich  erfolglos  zeigte,  Hess  Verf.  eine  „Kupferbereitung 
in  höchster  Verdünnimg"  (also  wohl  in  der  30.?  lief.) 
in  der  Apotheke  machen.  Als  Prophylakticum  wühlte 
dieses  Mittel  der  Verf.  desshalb ,  weil  seine  vier  Cholera- 
kranken im  Stad.  invasionis  sowohl  tonische  als  klo- 
nische Krämpfe  hatten.  Dies  Präservativ  bewährte  sich 
auch  und  heilte  überdiess  nebenbei  einen  Knaben  von 
7  Jahren,  der  schon  lange,  bei  Zunähme  des  Mondes, 
von  Epilepsie  befallen  war,  dauerhaft.  Mehrere  Per- 
äonen sparten  noch  einige  Tage  nach  Einnahme  des 
Kupfers  Uebelkett,  metall.  Geschmack  und  Saüvation.— 


Die  Cholerine  wich  am  besten  dem  «cid.  phosph. ;  wo 
die  Atisfeerungen  vorzugsweise  Nachts  sich  äusserten, 
dem  Rhus.  Bei  allöopathischer  Kur  habe  sich  die  Krank- 
heit lange  hinausgezogen.  —  In  einem  Vernachlässigr 
ten  Falle  von  Cholerine  gicng  diese  in  Cholera  über; 
Pat,  eine  Frau,  war,  als  Verf.  gerufen  wurde,  schon. 
9  Tage  krank:  bewusst  -  und  sprachlos,  Glieder  eis- 
kalt, Augen  trab  und  glanzlos,  starr;  Lippen  und  Zunge 
dunkelblau,  Mund  offen;  Anblick:  der  eines  Sterbenden. 
Zuweilen  kraftloses,  leeres  Würgen;  unwillkürliche, 
stark  riechende  Stuhlausleerungen  bei  stillem  Wimmern 
und  innern  Aengsten;  kalter  Stirasch weiss ^ Puls  nicht 
zu  fühlen;  schwache,  convulsivische  Bewegungen  der 
Extremitäten.  Verf.  Hess  alle  3  Stunden  1  gutt.  Vcratr. 
30.  in  1  Theelöffel  Wassers  so  lange  reichen,  bis  die 
Vomituritionen  und  Stuhlentleerungen  aufhörten.  Die 
Glieder  wurden  „nebenbei"  mit  Kampferspiritus  gewa- 
schen {Das  ist  die  achte  Homöopathia  impura!  Hat 
denn  nun  Veratr.  oder  Kampfer  geholfen?  oder  welches 
war  die  Wirkung  jedes  von  beiden?  Ref.).  IS  ach  3  Ga- 
ben hatten  jene  beiden  Symptome  Abschied  genommen. 
Es  trat  Nachtschlaf  mit  blanden  Delirien  ein.  Am  kom- 
menden Morgen  Bewusstseyn  und  Sprache  wieder  da; 
weniger  Kälte;  Puls  noch  schwach  und  etwas  aus- 
setzend; bedeutende  Schwäche,  Durst,  Schmerz  im 
ganzen  Unterleib,  fneteoristisCh  gespannt;  Nux  vom.  20., 
gutt.  1,  Morgens.  Nach  einer  Stunde  neues  Leben  im 
Leib;  Abgang  vieler  Blähungen  von  sehr  üblem  Geruch, 
nun  sank  der  Unterleib  gleich.  China  4.  förderte  die 
Convalescenz.  —  Verf.  lässt  noch  zwei  Fälle  folgen  und 
geht  dann  über  auf  seine  gegründeten  Klagen  gegen 
die  UnZuverlässigkeit  der  Apotheker«  Anhänger  des 
Selbstdispensirens*,  zollt  er  dem  Herrn  Prof.  Dr.  Kra- 
mchfeld  zu  Berlin  seinen  Dank,  indem  dieser  so  offen  den 
Apothekern  ihre  Schuld  vorgehalten,  beschwert  sich 
über  schlechte  Beschaffenheit  der  homöopathischen  Arz- 
neien, die  er  aus  einer  Braunschweig'schen  Apotheke 
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entnommen  und  geht  dann  auf  die  Wasserheilkunde 
über,  „deren  Herolde  vorlaut  .genug  bramarbasirten, 
dass  sie  allein  die  ächte  Heilkunde  sei*"  (Das  Bnynar- 
basiren  haben  diese  „Hydrioten"  ganz  mit  gewissen 
Homöopathen  und  auch  Allöopathen  gemein,  die  da 
versprachen^  jeden  Blinden  sehend  und  jeden  Lahmen 
gehend  zu  machen,  lief.).  Um  gegen  die  Hydriasiologie 
anzukämpfen,  erzählt  Verf.  ein  Beispiel,  womit  er  be- 
weisen will,  dass  die  Wasserkur  den  Kranken  „ge- 
tödtet"  habe.  Gesetzt  nun  auch,  allein  durchaus  nicht 
zugestanden,  dem  sei  also,  so  beweist  das  nur,  dass 
die  Wasserkur  am  unrechten  Orte,  vielleicht  schlecht 
und  zweckwidrig  angewandt  worden  ist  Und  da  wollen 
wir  nicht  abrechnen  mit  den  Wasserdoktoren ,  denn  die 
Homöopathen,  so  viel  ist  richtig,  sind  eben  auch  keine 
Hexenmeister!  —  Des  Verf.  Angabe,  dass  gewisse 
Leute,  die  an  Flechten  leiden,  sich  sonst  wohl  befin- 
den, so  lange  der  Ausschlag  da  ist  und  durch  soge- 
nannte blutreinigende  Arzneien  (Rad.  Enulae,  Cort. 
Ulmi  etc.)  auf  der  Haut  erhalten  wird,  ist  ganz  ge- 
gründet; gegen  die  äusserliche  Anwendung  des  kalten 
Wassers  bei  Flechten  ist  Verf.  daher  eingenommen  und 
citirt  ein  Beispiel :  der  Ausschlag  verschwand ,  allein  es 
traten  nun  manchfacbe  Beschwerden  ein  und  Verf.  be- 
handelte Pat.  dann  mit  Nutzen  homöopathisch. — So  wenig 
wie  dieser  und  der  vorige  Fall  gegen  die  Wasserkur 
selbst  bewiesen,  so  wenig  thut  es  ein  folgender,  denn 
der  an  Harthörigkeit  mit  Brausen  im  Kopfe  leidende 
Marktmeister  B.  in  St,  der  früher  die  Krätze  hatte, 
brauchte  die  Wasserkur  auf  eigene  Faust  Wenn  nun 
auch  im  vierten  Falle  selbst  ein  Arzt  die  Wasserkur 
(d.  h.  kaltes  Waschen),  von  einer  Hebamme  gegen 
Flechten  empfohlen,  anrieth  und  dadurch  das  Haut- 
übel  zurückgedrängt  wurde,  so  zeugt  das  lediglich 
gegen  den  Arzt.  —  Gegen  den  mit  der  Wasserkur  ge- 
triebenen Missbrauch  zu  reden,  dürfte  allerdings  an 
der  Zeit  seyn,  allein  von  einer  Verdammung  sollte  man 
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nirgends  sprechen  und  der  hohe  und  niedere  Adel  der 
Heilkünstler  sollte  sieh  um  die  Hydriasiologie  mehr  be- 
kümmern, oder  doch  so  viel  als  wie  um  die  Apotheker- 
büchsen, damit  die  Sache  ins  Reine  komme.  —  Gross 
und  Stapf  haben  dem  Aufsätze  Anmerkungen  beige- 
fügt; beide  wollen  das  Wasser  gewürdigt  sehen;  Er- 
sterer  frfigt,  ob  sich  etwa  das  Wasser  neben,  innerlichen 
passenden  Mitteln  anwenden  lasse,  was  uns  von  ihm 
überaus  wundert,  eben  des  „neben'*"  wegen;  der  An- 
dere verspricht  uns  „in  einem  der  nächsten  Hefte  des 
Archivs  die  Indicationen  zur  homöopathischen  Anwen- 
dung der  Kälte  sowohl  als  der  Wärme  (des  kalten  und 
warmen  Wassers)  genauer  zu  bestimmen." 

Etwa*  aus  der  Praxis.  Von  Dr.  G.  W.  Gross.  Ein 
convqtsiv«  Leiden  bei  einem  13jährigen  Madchen :  Folge 
von  einer  Züchtigung  in  der  Schule.  Die  Relation  des 
berichtenden  Geistlichen  ist  unbestimmt,  was  auch  Dr. 
Gross  fand.  —  Auch  die  folgende,  briefliche  Relation 
gewährt  durchaus  keinen  irgend  befriedlichen  Blick  in 
die  Diagnose,  wesshalb  wir  beide  Krankheitshistorien 
übergehen  zu  müssen  glauben.  Mit  der  Praxis,  welche 
sich  lediglich  auf  Correspondenz  gründet,  wo  man  den 
Kranken  von  Anfang  bis  zu  Ende  nicht  zu  Gesicht  be- 
kommt, ist  es  eine  höchst  üble  Sache  und  dabei  ge- 
machte „Erfahrungen"  sind  äusserst  zweideutig,  wie  ich 
aus  meiner  eigenen  Beobachtung  bestätigen  muss.  — 
In  einer  Nota  lasst  sich  Dr.  Gross  abermals  aber  die 
Laienpraxis  aus.  Er  will  sich  dagegen  verwahren ,  dass 
er  die  Hilfswissenschaften  für  überflussig  halte;  allein 
er  pieint  doqh ,  „auch  der  gebildete  Nichtarzt  könne 
dessen  ungeachtet  die  Medizin  fördern  helfen ;u  Laien 
ohne  alle  medizinische  und  sonstige  Bildung  achtet  er 
aber  nicht.  Sein  Urtheil  aber  den  Nutzen  der  Laien  für 
die  Medizin  motivirt  Dr.  Gross  damit,  dass  man  das 
Beste  und  Zuverlässigste,  was  die  Allöopathen  vor 
alten  Zeiten  her  besässen ,  der  rohen  Empirie  des  Volke» 
verdanke;  auch  wir  könnten  nicht  läugnen,  dass  unserer 
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Jtttttelkcnutniss  durch  die  Bemühungen  der  Laien  „schon 
vielfach"  bereichert  worden  sei;  habe  nun  überdiess  ein 
Nichtarzt  aus  eigener  Neigung  sich  mit  den  Hilfs- 
wissenschaften vertraut  gemacht,  so  werde  man  ihm 
ein  Urtfeeil  über  medizinische  Erfahrungen  „immer  nicht" 
verweigern  können,  und  er  achte  einen  solchen  Laien 
mit  seiner  Erfahrung  höher  als  einen  Promotus. —  Der 
Doktorhut  macht  freilich  den  Arzt  nicht  aus,  —  wie 
täglich  zu  sehen,  —  allein  ein  Laie,  der  die  medizini- 
schen Hilfswissenschaften  in  dem  Grade  versteht,  dass 
er  sich  mit  einem  Arzte  messen  kann,  ein  Nichtarat, 
welcher  wirklich  ärztliche  Erfahrungen  machen  und  sie 
an  die/ bisherigen,  in  der  HeUkunst  gemachten  anreihen 
liann,  ist  kein  Laie  mehr,,  sondern  ein  Arzt  —  Wir 
dagegen  halten  einen  Arzt,  der  da  vermeint,  es  sei  so 
ein  unschweres  Ding,  mit  den  Hilfswissenschaften  sich 
bekannt  zu  machen,  dass  sie  für  die  Heilkunst  auck 
Nutzen  gewährten,  für  sehr  beschrankt,  und  glauben, 
4ass  er  selbst  nicht  viel  von  jenen  Hilfswissenschaften 
verstehe*  —  Ein  vierjähriger  Knabe  bekam  Scharlachs 
friesel;  es  trat  keine  „eigentliche  Abschuppung"  ein ; 
der  Knabe  bekam  seine  Munterkeit  nicht  wieder,  zu- 
weilen wurde  er  wie  ohnmachtig.  In  der  dritten  Woche 
entstand  eine  Geschwulst  der  Ohrspeicheldrüse.  Dr.  Gu 
gab  alle  8  Tage  1  guit.  Bar.  mur.  16.  (im  Text  steht 
„einen  Tropfen  von  Bar.  mur.  16000");  nach  „etwa  vier 
Dosen"  nahinen  die  Geschwülste  ab  und  schwanden  unter 
Fortgebrauch  des  Mittels  in  etlichen  Tagen  spater.  — 
Ein  Dreissiger,  an  mancherlei  Unterleibsbesch werden 
leidend,  wogegen  Marienbad  etc.  gebraucht  wurde, 
wurde  durch  Nux  vom.  sehr  gebessert;  Verf.  schickte 
dem  Pat  noch  einige  Gaben,  „und  ich  bin  gewiss," 
heisst  es  weiter,  „dass  diese  ihn  vollends  ganz  her- 
stellen werden."  Aber  der  Brief,  so  dies  melden  sollte, 
war  noch  nicht  arrivirt,  als  Dr.  Gr.  seine  Relation 
schrieb.  —  Veitstanz:  Knabe  von  0  Jahren,  sonst  ge- 
sund und  kraftig;  Veranlassung  nicht  zu  finden;.  HändeT 
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Fasse  und  Hals  in  fortwährender  zockender  Bewegung; 
nur  bei  Nacht  hielten  sie,  bis  auf  leichte  Zuckungen, 
an;  Pak  gieng  nur  mit  Anstrengung  ein  wenige  mei- 
stens sass  er,  die  Zuckungen  erfolgten  dann  bestandig., 
auch  im  Gesichte«  Verf*  gab  Cuprum  Vs©  *  etliche  Dosen, 
—  ohne  Erfolg;  nach  3  Dosen  Calc.  carb*  8A»  und  3  Ga- 
ben Bellad.  3A«,  in  dreitägigen  Intervallen,  versehwand 
das  Uebel  „in  kurzer  Zeit."  Wie  lange  das  Uebel  früher 
gedauert,  ist  nicht  gesagt.  —  Etliche  Wochen  naeh  be- 
endetem Veitslanze  bekam  der  Knabe  plötzlich  einen 
schiefen  Hals;  der  Kopf  war  krampfhaft  auf  die  eine 
Seite  gezogen  und  lag  fast  auf  der  Schulter;  2  Gaben 
Hyoscyamus  V»*  in  72  Stunden,  halfen  — *  in  wie  viel 
Zeit,  ist  nicht  angegeben«  —  Ein  zartes  Mädchen  von 
3  Jahren  begann  auf  einmal  zu  stottern,  nachdem  es 
bisher  sehr  deutlich  gesprochen.  Stottern  besonders  An- 
fangs der  Rede,  vornämlich  bei  Kehl-,  Gaumen-  und 
Zungenlauten ,  „das  Sprechen  klang  oft,  als  hätte  das 
Kind  etwas  im  Munde,  und  die  hinteren  Sprachorgane 
erschienen  wie  belegt  und  ungelenkig."  Euphrasia, 
Calc.  carb.,  Bovista,  Natr.  carb.:  vergebens.  „Endlich 
erinnerte  ich  mich  der  amerikanischen  Beobachtung  aber 
Piatina  und  gab  3  Dosen  von  der  30.  Potenz,  und  zwar 
alle  4  Tage  eine,  worauf  der  Zufall  allm&hlig  spurlos 
verschwand"  —  und  das  war  gut.  —  Heftige  Wind- 
kolik bei  einem  Pferde  (mangeln  alle  Symptome;  Ref.); 
die  Mittel  hatten  nichts  geholfen;  Verf.  sagt,  er  habe 
diesen  Zustand  immer  tödtlich  enden  sehen,  ein  Expe- 
riment sei  daher  wohl  verzeihlich  gewesen:  er  gab 
Anthracin  30.,  gutt.  Es  kam  bald  eine  auffallende  Ver- 
schlimmerung; nach  einer  Stunde  augenscheinliche  Bes- 
serung; die  Gabe  wurde  zweimal  wiederholt;  nach 
5  Stunden  stand  das  Pferd  auf,  frass  und  blieb  gesund. 
Alle  Zeichen  von  Milzbrand  hatten  gefehlt  —  Ein 
Sechziger  war  vor  langen  Jahren  durch  Hahnemann 
vom  Magenkrampf  befreit  worden;  seit  2  Jahren  leidet 
er  nnn  wieder  daran;  8  Stunden  nach  dem  Mittagessen 
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Schauer,  dann  „Mägenschmerz,  Brost-  nnd  Rückenweft, 
Wehthun,  Drücken,  Eingreifen,  bisweilen  mit  Schnei- 
den im  Mutterleibe"  (soll  wohl  „Unterleib"  heissen  — 
nichts  für  ungut!);  Daraufdrücken  erleichtert  den  Ma- 
genschmerz, bei  leiser  Berührung  ein  Gefühl,  als  sei 
der  Magen  unterschworen,  zuletzt  Würgen  und  Wür- 
roerbeseigen  (da  man  dies  Wort  im  ganzen  Süden  nicht 
kennt,  so  bemerkt  Ref.,  dass  es  Wasserzusaramen- 
laufen  im  Munde  bedeutet);  Appetit  gut;  spätes  Ein- 
schlafen; Morgens  Wadenklamm.  Auf  der  rechten  Seite 
kann  er  nicht  liegen.  Stuhl  sehr  verhärtet,  alle  5  —  6 
Tage;  Leib  eingezogen.  Arsenik  30.  eine  Dose,  dann 
Pulsat.  10.  und  nachher  Plumbum  15.  (in  96stündigen 
Intervallen);  Pat  klagte  über  Verschlimmerung  nach 
jedem  Mittel,  nachher  sei  es  ihm  aber  im  Allgemeinen 
etwas  besser  geworden;  es  war  mit  Bezug  auf  den 
Magen  nichts  geändert;  Verf.  gab  nun  Magnes.  mur.  3., 
4  Dosen,  alle  8  Tage  eine;  darauf  Hess  der  Krampf 
„ziemlich  ganz"  nach;  allein  nun  stellte  sich  ein  Rheuma 
in  Genick,  Schultern  und  Hüften  ein.  Obstruction  mit 
Ruckenweh  bestand  noch;  nun  kam  auch  Katarrh  mit 
nächtlichem  trockenem  Husten.  Lachesis  9.,  Nux  vom.  15., 
von  jedem  4  Dosen,  alle  96  Stunden  abwechselnd  eine 
Gabe.  Alle  Symptome,  bis  auf  einen  bisweilen  kom- 
menden leichten  rheumatischen  Rückenschmerz  schwan- 
den dauerhaft,  —  die  Zeit,  wann  dies  nach  den  Mitteln 
geschah ,  ist  nicht  angegeben.  Auch  fehlt  in  der  ganzen 
Relation  überall  das  Detail  der  Arzneigabe  und  das 
Aetiologische.  —  In  wiefern  hier  Arsenik,  Palsat.  und 
Blei  angezeigt  waren,  überlässt  Ref.  erfahreneren 
Aerzten  (Forts,  ist  im  Archiv  versprochen). 

Den  nun  folgenden  Aufsatz  des  Dr.  Gross,  betitelt 
„Verschiedenes,64  haben  wir  schon  erwähnt  (s*  Hygea 
Bd.  6,  pag.  185),  und  übergehen,  der  Zeit  das  Weitere 
überlassend,  den  Inhalt.  Nur  pag.  138  kommt  eine  NotiÄ 
vor,  deren  wir  Erwähnung  thruh.  Ein  Arzt  hatte  einem 
zarten  Madchen  von  10  Jahren  gegen  Enteritis  10  Graa 
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Mercur.  dulc.  gegeben;  hiemach  kam  Salivation  mit 
Mundfäule;  die  Kräfte  drohten  zu  erliegen;  keines  der 
gewöhnlichen  heroischen  Mittel  half;  14  Tage  hatte 
das  angedauert;  ein  Paar  Dosen  Mercur.  sol.  12.  mach- 
ten den  Speichelfluss  in  24  Standen  verschwinden«  — 

Homöopathische  Heilung  einer  Gefahr  drohenden 
chronischen  Geschwulst  im  Munde.  Von  Zahnarzt  Güt- 
mann in  Leipzig.  —  Unter  der  Zunge  des  Verf.,  auf 
der  rechten  Seite  des  inneren  Mundes ,  bildete  sich  all- 
mahlig  (1834)  eine  Ranula,  linsengross;  wodurch,  weiss 
Verf.  nicht  Im  ersten  Jahr  wuchs  die  Geschwulst  nur 
langsam;  sie  erreichte  am  Ende  desselben  Haselnuss- 
grösse,  im  zweiten  aber  die  eines  Taubeneies.  Schmer- 
zen waren  keine  da ;  beim  Sprechen  und  Kauen  spritzte 
Verf.  eine  wasserheile  Flüssigkeit  in  feinen  Strahlen 
aus  dem  Munde.  Das  Gewächs  war  fleischfarben,  nur 
in  den  letzten  drei  Monaten  bekam  es  „von-  der  Mitte 
bis  in  die  stumpfe  Spitze >"  eine  bläuliche  Farbe.  All- 
opathische Aerzte  riethen  zur  baldigen  Operation,  ho- 
möopathische theilten  dem  Verf.  ihre  Besorgniss  um  so 
weniger  mit,  als  in  demselben  Jahr  ein  Kaufmann  in 
Leipzig  durch  die  Operation  an  einem  „Geschwür  im 
Munde"  einem  schmerzhaften  Tode  unterlegen  war.  — 
Verf.  nahm  auf  eigene  Faust  „zuweilen"  Lycopod.  ein 
(wie,  fehlt),  allein  vergeblich.  Verf.  unterwarf  sich  nun 
der  Kur  des  Herrn  Wähle,  „eines  trefflichen,  vielfach 
bewährten  homöopathischen  Arztes,"  Er  gabStaphisagria 
und  Mercur;  ein  kleiner  Theil  eines  Grans  der  ersten 
Verreibung  des  letzteren  (M.  viv.  puriss.)  machte  die 
heftigsten  Zahnschmerzen;  Essigsäure  (??)  in  den  Mund 
genommen  (??),  half.  An  dem  „Geschwür"  war  nichts 
geändert.  Nun  gab  Herr  W.  Mezereum  4/so  (am  30.  Nov. 
1833);  dieses  wundervolle  Mezerum  bewirkte,  dass  schon 
nach  8  Tagen,  in  der  Nacht,  das  „Gewächs"  unbemerkt 
aufgieng  und  sich  ganz  entleerte;  am  Morgen  war  nichts 
mehr  davon  da«  Einige  Tage  darauf  bemerkte  Verf.  zu- 
weilen eine  salzig  schmeckende  Materie  im  Munde ,  an 
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der  Stelle  des  früheren  „Geschwürs"  ein  Beissen,  ate 
wäre  Pfeffer  darauf  gestreut,  nach  8  Tagen  fällte  sich 
das  „Gewächs"  wieder  bis  zur  Haselnussgrösse;  Verf. 
nahm  alle  4  Tage  s/so  von  Mezereum;  es  entleerte  sich 
das  Gewächs  nach  8  Tagen  abermals  and  Pat.  spuckte 
viel  von  der  salzigen  Materie.  Von  Zeit  zu  Zeit  fällte 
sich  das  Geschwür;  länger  als  dies  dauerte  das  Aus- 
spucken der  salzigen  Materie.  Nach  drei  Monaten  hörte 
auch  dies  auf;  nach  einem  Jahre  war  keine  Spur  von 
der  Krankheit  wiedergekommen.  —  Ref.  freut  sich  des- 
sen, weil  Gutmann  nun  gesund  ist  —  allein  der  Keller- 
hals —  je  nun!  man  erlebt  Wunder!  —  Ref.  möchte 
gerne  wissen,  1)  ob  es  nun  eine  Ranula  *),  ein  Ge- 
schwür oder  ein  Gewächs  war  —  denn  das  Ding  wird 
bald  so,  bald  so  genannt;  8)  ob  die  Allöopathen  das 
Ding  genau  untersuchten ;  ist  es  geschehen ,  so  war 
der  Rath  zur  Operation,  zum  Eröffnen,  durchaus  ge- 
rechtfertigt; 3)  warum  die  Homöopathen  abriethen,  weil 
ein  Anderer  an  einem  „Mundgeschwür"  unglücklich  ope- 
rirtwar;  dieser  Fall  musste,  der  Parallele  wegen,  hier 
specialisirt  seyn;  4)  warum  Mezereum  gegeben  worden 
ist;  Ref.  kann  in  den  Werken  über  Arzneimittellehre 
keine  Indication  finden ;  5)  was  sich  aus  dem  Gewächs, 
nach  seiner  freiwilligen  Eröffnung,  entleerte,  Eiter, 
Jauche  oder  sonst.  —  Unserer  Ansicht 'nach  hatte  das 
Uebel  seine  Endschaft  erreicht,  und  das  Mezereum  zur 
Oeffnung  des  Abscesses  (oder  was  es  war)  nichts  bei- 
getragen. Für  das  „Propter"  spricht  auch  gar  nichts. 
Vermischte  Notizen.  —  Im  Winter  1835  —  36  herrschte 
in  Dusseldorf  gutartiges  Scharlachfieber.  Aconit  und 
Beilad.  reichten  fast  überall  aus.  Im  Frühling  brach  es 
in  einer  nahen  Versorgungsanstalt  aus ,  vier  Kinder  er- 
krankten; drei  genasen  so  schnell,  dass  sie  kaum  be- 
achtet worden  waren.  Ein  Knabe  von  14  Jahren  wurde 
sehr  stark  befallen;  Angina  grunzte  an  Brand;  Irre- 


*)  Im  Text  steht  „Froschlelcfcgeaclnvulst! 
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vedcn,^Flockenlesen,  —  typhöses  Fieber.  Mercur.  3.  and 
Rhus  6.  wirkten  trefflich.  —  Der  Fall  nöthigte,  ein 
Präservativ  zu  finden.  Ton  dem  eben  erwähnten  Kranken 
entnahm  Verf.  (Dr.  Backhausen  in  Düsseldorf)  Scarla- 
tmin;  jeder  Zögling  erhielt  im  Tage  1  gutt.  Scarl.  4. 
Absperrang  konnte  nicht  Statt  finden,  Genesende  and 
Kranke  lagen  mit  Gesunden  in  Sälen  von  30  —  40  Betten 
zusammen,  kein  Hansbewohner  erkrankte  mehr  an 
Scharlach.  Unpässlichkeiten,  als  Vorboten  anzusehen, 
kamen  in  den  nächsten  Tagen  noch  mehrere  vor;  von 
den  Kindern  eines  Beamten  im  Nebenhause,  wo  kein 
Präservativ  gegeben  worden  ist,  erkrankten  in  14  Ta- 
gen noch  zwei.  —  Wie  Verf.  sein  Scarlatinin  bereitete, 
ist  nicht  gesagt.  —  Die  Sache  erscheint  wichtig. 

Kali  chloricum.  —  Von  Dr.  Eduard  Martin,  akadem. 
Privatdozenten  der  Med.  in  Jena.  —  Es  ist  dem  Ref. 
'  lange  keine  Arbeit  von  solcher  Gediegenheit  zugekom- 
men, wie  diese,  und  es  kann  dem  Archiv  nicht  fehlen, 
dass  es,  wenn  es  diese  Bahn  in  der  Arzneimittellehre 
hält,  für  ein  Besserwerden  in  der  rtidis  et  incompta 
.  massa  der  Arzneimittellehre  Wesentliches  leisten  muss. 
Solchergestalt,  wie  die  Prüfung  des  Herrn  Dr.  Martin 
ist,  müssen  Prüfungen  angestellt  und  mitgetheilt  wer- 
den. Dispensirt  man  Hahnemann  der  Rechenschaft,  so 
kann  das  Jeder  begehren  gan%  mit  demselben  Rechte. 
—  An  eilf  seiner  Zuhörer  stellte  Verf.  seine  Prüfung 
An;  die  Wirkungen  auf  den  weiblichen  Organismus  sind 
also  noch  zu  erforschen.  Keine  Versuchsperson  wusste, 
was  sie  einnahm;  jede  Person  wird  kurz  charakterisirt, 
die  Dose  and  die  hauptsächlichsten  Symptome  ange- 
geben, welche  sich  bei  jeder  einzelnen  Person  nach  der 
Einnahme  zeigten  (1  —  2,  4  und  mehr  Gran,  bis  zu  10, 
täglich,  2  täglich  einmal,  auch  täglich  mehrmals).  — 
Ref.  vermisst  jedoch,  dass  die  Arzneikrankheit  nicht  bei 
jedem  Einzelnen,  nach  dem  Eintritt  der  verschiedenen 
Symptome,  angegeben  ist.  —  Benutzt  hat  ferner  unser 
Verf.,  was  sich  in  medizinischen  Werken  Aber  dies 
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Arzneimittel  vorfindet  —  Das  Symptomenregister  selbst 
müssen  wir  nachzuschlagen  bitten,  und  entnehmen  nur 
Einiges  aus   der  physiologischen  Appendix  des  Verf. 
—  Als  vorherrschende  Symptome  bezeichnet  Verf.  die 
Zeichen  manchfaltiger  schmerzhafter  Congesttvzustände, 
wie  in  den  Gesichtsschmerzen,  dei*  Brustbeklemmung, 
die  bestimmte  sehr  bedeutende  Affection  der  Schleim- 
häute der  Augen,   der  Nase,    des   Mundes,   Darmes 
und  der  Harnwerkzeuge,   so  wie  der  äusseren  Haut 
(es   scheint,  nur  des  rete  Malpighi),    die  trübe   Ge- 
müthsstimmung   und    Frostigkeit.    Verf.    bestätigt   die 
ausgezeichnete  Wirksamkeit  auf  das  Zahnfleisch  durch 
Röthung  desselben;  ferner  ist  die  weissbelegte  Zunge 
bemerkenswert!).  Diese  gesammte  Wirkung  sucht  Verf. 
aus  Eingriffen  des  Mittels  in  die  venöse  Sphäre  her- 
zuleiten. Ferner  scheint  dem  Verf. ,  als  habe  Kali  chlor. 
Verwandtschaft  mitplellad.;  ersteres  habe  mehrmals  da 
geheilt,  wo  Belladonna  nur  palliirt.  —   Die  Grundwir- 
kung des  Mittels  setzt  demnach  Verf.  in  eine  Erschlaf- 
fung des  venösen  Theiles  im  Capillarnetze.  —   Nach 
Verf.  ist  die  Wirkungsdauer  des  Kali  chlor,  nicht  vor- 
übergehend ;  es  greift  tiefer  in  die  organische  Sphäre ' 
ein,  wesshalb  Verf.  es  zu  den  sogenannten  Antipsoricis 
zu  stellen  wünscht,  mit  welchem  Namen  man  nach  Verf. 
jetzt  wohl  keinen  anderen  Begriff  mehr  verbinde  als  den: 
„längere  Wirkungsdauer  durch  tieferes  Eingreifen  in 
die  organische  Bildung  bedingt."  —  In  Belladonna  und 
vielleicht  in  Pulsat.  vermuthet  Verf.  Antidote.  —  Nach 
Verf.  passt  das  Mittel  homöopathisch,  „d.  h.  die  specifike 
Reaktion  des  Organismus  gegen  den  Krankheitszustand 
veranlassend,64  z.  B.  in  vielen  Formen  sogenannter  Un- 
terleibsstockungen, damit  zusammenhängenden  Melan- 
cholieen,    asthmat.    Brustbeschwerden,    Ausschlägen, 
einigen  Arten  von  Scorbut,  entsprechendem  Neuralgieen. 
Antipalhisch,  „d.  h.  den  vorhandenen  Grundzustand  des 
Organismus  positiv  bewältigend,"  dürfte  nach  Verf.  das 
Mittel  in  manchen  Entzündungsformen  anzuwenden  seyn, 
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„die  eigentlich  nur  in  zu  heftiger  Spannung  des  venö- 
sen Äntheils  im  Capillarnetze  bestehen"  (??);  Verf. 
weist  da  auf  das  verwandte  Nitrum.  —  Zur  Derivation) 
d.  h.  zur  künstlichen  Erzeugung  eines  Metaschematis- 
mus,  könne  das  Mittel  gewiss  auch  angewendet  wer« 
den;—  Der  Betrachtung  des  Gesichtsschmerzes  widmet 
Verf.  eine  ausführlichere  Besprechung;  seine  Prüfung 
des  Kali  chlor,  bereichert  uns  mit  den  Indicationen  zur 
Anwendung  eines  sch&tzenswerthen  Mittels  gegen  Pro- 
sopalgie, wogegen  es  seither  von  den  Aerzten  mehr 
empirisch  zur  Anwendung  gebracht  wurde.  Verf.  citirt 
einige  Heilungsgeschichten  aus  seiner  Praxis;  in  einem 
Falle  machte  noch  die  fünfte  Verreibung  Nebenbe- 
schwerden. — *  Was  die  Dosis  anlangt,  so  giebt  Verf.  an, 
dass,  wo  man  das  Mittel  allöopathisch  anwandte,  im  Tage 
3  —  4mal,  3  —  6,  ja  selbst  bis  40  Gran  gegeben  for- 
den wären;  er  habe  nach  1  Tropfen  der  ersten  Verd.  und, 
wie  schon  gesagt,  nach  1  Gran  der  fünften  Verreibung, 
noch  sehr  merkbare  unbequeme  Einwirkungen  beobachtet 

Dr.  Griesselich. 


S)  Praktische  Beiträge  von  Dr.  Thorer.  (Forts.) 

7)  lieber  AegidPs  Wiederholung  der  Arzneien  in 
Solution.  Von  Herrn  W.  A.  Tietzb.  —  Verf.  hält  den 
Technicismus  des  Dr.  A.,  die  Arzneien  in  Wasser  zu 
reichen,  für  einen  grossen  Fortschritt  in  der  Praxis, 
„für  eine  segensreiche  Erfindung."  Ein  Zusatz  von 
Syrup.  Dauci,  Spirit.  vini,  Syrup.  Alth.,  comp*.,  Rubi  id., 
Cerasor.,  emulsiv.  (ohne  Bittermandeln  und  Orangen- 
blüthwasser)  hält  er  für  statthaft,  nur  müsse  man  diese 
Solutionen  (ausgenommen  die  mit  Weingeist)  täglich 
erneuern  und  an  einem  kühlen  Orte  aufheben.  —  Seit- 
dem Verf.  die  Arzneien  nach  Akgidi  giebt,  will  er  be- 
merkt haben,  „dass  er  jetzt  weit  öfterer  eine  Krankheit 
durch  ein  einziges  Mittel  und  oft  auch  Ascher  als 
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froher  heile"  (dies  Gestfiiidniss  ist  in  mehrfacher  Hin- 
sicht merkwürdig!).  —  Nach  Verf.  ist  es  nicht  gleich- 
gilt ig,  ob  man  das  passende  Mittel  in  Pal  verform  zu 
1  Glob.  der  80.  Verd.  gebe,  oder  eine  Solution  mit 
einem  Glob.  —  Es  scheint,  der  Verf.  kennt  gar  keine 
andere  Gaben,  als  Kägelchen  und  zwar  der  90.  Verd« 
Kann  man  denn  nicht  auch  Tropfen  der  Urttnctor,  star- 
ker Verd.,  starke  Verreibungen  in  Wasser  lösen? 
letztere  trocken,  die  beiden  ersteren  mit  Milchzucker 
abgerieben  nehmen  lassen?  —  Verf.  will  gefanden  haben, 
dass  die  sogenannten  Antipsorica  täglich  zu  Vso  in  Pal- 
verform gegeben,  „weit  heftiger"  wirkten,  als  dasselbe 
Mittel  zu  Vso  in  Solution,  eben  so  oft  gegeben.  „Die 
Erstwirkung  von  Vso  in  Palverform  kommt  bei  Dar-« 
reichung  der  sogenannten  Antipsorica  in  chronischen 
Krankheiten  gewöhnlich  erst  den  andern  Tag  zum 
Vorschein."  In  Solution  soll  sie  schon  in  IS  Standen 
nach  dem  Einnehmen  eintreten,  und  geringer  seyn. 
(Qui  bene  distingnit,  bene  docet!  —  Ein  neuer  Beitrag 
in  die  Rumpelkammer  pseudo  -  homöopathischer  Praxis  !)• 
—  Die  Wiederholung  nach  Aegidi  soll  nach  Hrn.  Tietzk 
vorzuglich  dann  angezeigt  seyn,  1)  wenn  eine  schnelle, 
möglichst  sanfte  Wirkung  zu  wünschen  sei:  in  lebens- 
gefährlichen chronischen  und  acuten  Krankheiten  mit 
stüi'fmschem  Verlaufe,  bei  heftigen  anhaltenden  Schmer- 
zen, bei  grosser  Aufgeregtheit  des  Nerven- and  Blut-* 
gef&sssystems ,  2)  da,  wo  Vso  trocken  eine  grosse 
homöopathische  Verschlimmerung  bewirkt,  ohne  nach- 
folgende Heilwirkung,  3)  da,  wo  das  passende  Mittel 
zu  Vso  trocken  eine  höchst  sturmische  Erstwirkung 
hervorrief,  eine  Gabe,  als  Antidot,  4)  bei  mangelnder 
Reaktion,  bei  torpiden  Individuen*  gesunkener  Vitalität, 
organischen  Missbildungen  und  Fehlern,  bei  VerhÄr- 
tdngen  n.  s.  f.,  5)  da,  wo  Vso  trocken  kaum  merkliche 
Reaktion  hervorrief,  wo  nur  höchstens  Stillstand,  keifte 
wirkliche  Besserung  eintrat  und  das  Mitter  doch  pfcsst, 
bei  sensiblen  Subjekten  ,/bei  sehr  aufgeregtem  Nerven- 
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und  Blutgefässsystem.  Wie  Verf.  das  all  hat  zusammen- 
stellen können,  ist  schwer  begreiflich*  Die  Menschen 
theilen  sich  in  torpide  und  sensible,  in  reizunempfäng*- 
liche  und  in  reizempfängliche;  da  passt  also  ger  Tech- 
ni  eis  in  us  des  Herrn  Tietzk  für  alle,  für  die  böotischen 
Bauern,  wie  für  die  hysterischen  Damen.  —  Die.  Wieder- 
holung in  Pulverform  und  J£ügelchen  passe  da  besser, 
wo  auch  die  wiederholten  Angriffe  mit  1  Glob.  der  30« 
Vcrd.  in  Solution  spurlos  vorübergiengen.  Vergleicht 
man  nun  damit  wieder,  was  Verf.  oben  unter  4  und  5 
sagte,  so  ist  klar,  dass  eigentlich  nichts  gesagt  ist, 
denn  bald  soll  die  Wiederholung  in  Solution  dazu  dienen, 
Reaktion  hervorzurufen,  wo  das  trockene  Pulver  keine 
bewirkte,  bald  soll  das  trockene  Pulver  Reaktion  her- 
vorrufen, wo  die  Solution  keine  erzielte.  Verf.  ist  da 
offenbar  nicht  im  Reinen. —  Die  Krankheitsformen,  in 
welchen  er  die  Arzneien  nacli  Aegidi  gab ,  „waren 
chronische,  mit  wenig  Ausnahmen,  z.B.  bei  Entzündung*, 
fiebern  oder  wirklichen  Entzündungen,  bei  Krämpfen, 
namentlich  bei  Kindern  während  der  Zahnperiode,  Blut- 
flüssen u.  s.  w."  (das  .„|i.  s..w*u  nicht  zu  vergessen!).  — 
Wie  der  Verf.  vorhin .  unter  „1)"  die  Indication  für  die 
Solution  dahin  stellen  mochte,  dass  er  sie  auch  bei 
„lebensgefährlichen  acuten  Krankheiten"  empfahl,  hier 
nun  aber  dennoch  äussert,  er  habe  die  Solutionen  mit 
wenigen  Ausnahmen  nur  in  chronischen  Uebeln  ange- 
wendet ?  überlässt  ihm  Ref.  zu  bedenken.  Es  folgen  nun 
6  Casus:  2  Epilepsieen ,  1  Kropf,  2  Menstruationsfehler, 
und  1  entzündliche  Geschwulst  der  Schilddrüse.  —  Eji} 
Mädchen  von  18  Jahren  lftt  „seit  einiger  Zeit  an  einer 
sehr  in  die  Äugen  springenden  Anschwellung  dej 
Schilddrüse."  Anzeigen  waren  sonst  keü^  dir,  Verf. 
gab  Jod  7so  in  2  Drachmen  gewasserten  Weingeistes, 
täglich  10  ^ult.  in  1  Esslöffel  Wasser.  Nach  6  Woche/» 
soll  der  Kropf  verschwunden  gewesen  seyn.,(Ref.  gfcubt 
das  sehr  gerne:  s.  Dr.  Mises,  Beweis,  das^  de*  Montf 
aus  Jodine  bestehe).  —  Vergleiche  man  mit  fünf  ganz 
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ordinären  Hausmannssinnen  die  „Expositionen"  des  Herrn 
Tibtze,  so  mass  man  gestehen,  dass  steh  an  ihnen  nicht 
einmal  das  Sprichwort  bestätigt:  „senone  vero,  e  ben 
trovato." 

Naeh  dieser  Arbeit  des  Herrn  T.  folgen  „II.  Mitthei- 
lungen einzelner  Krankheitsfälle,"  wovon  Ref.,  ergiebt 
sich  der  Platz,  in  den  nächsten  Heften  der  Ilygca, 
wenigstens  die  wichtigeren  mittheilen  wird. 

Dr.  ChHesselich. 


4)  Dr.  Stürmer:  Zur  Vermittlung  der  Extreme 
in  der  Heilkunde  (ScMubs).  — 

Dreizehnter  Brief.  Arzneigaben.  —  Nach  einer.  Ein- 
leitung in  Sciiijuko's  Art,  die  grosse  Neuigkeit,  dass 
seit  183?  alle  Ultrahahnemannianer  Korsakowsche  Arz- 
neigaben reichten!  —  Die  hohen  Arzneigaben  der  Ho- 
möopathie verwirft  der  Verf.  ganz,  und  versichert,  dass 
sie  nichts  wären,  so  wenig  wie  Brodpillen,  mit  denen 
er  viele  Kranke  geheilt;  er  versichert,  dass  er  Nax 
vom.,  Putsat.,  Bryonia  etc.  etc.  zu  Vioo  Gran  reiche; 
7*00  sei  positiv  unwirksam  —  man  sieht,  dass  er  mit 
eigenen  Versuchen  nicht  „prahlt lu  Bis  nach  Russland 
ist  nicht  gedrungen,  wofür  seit  Jahren  gekämpft  wird, 
und  aus  Russland  WH1  uns  nun  Herr  Stürmer  in  Ernst 
belehren,  dass  Vioo  Gran  Nux  vom«  etc.  wirke,  '/*•• 
aber  nicht  mehr! 

Vierzehnter  Brief.  —  Verf.  stimmt  Hahnemann  bei, 
nur  eine  Arznei  zu  reichen,  nie  Gemische;  —  Polemik 
gegen  HtoKLAND  und  gegen  grosse,  heroische  Arznei- 
gaben; —  Achtung  vor  der  Naturheilkraft  und  vor 
H ahnemann,  indem  Verf.  ihm  „unsterbliches  Verdienst" 
zuschreibt,  wegen  seiner  Verdammung  der  Gemische  und 
heroischen  Gaben. 
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..  Fünfzehnter  Brief.  ~  Hahnsmann  tadle  jeden  bluti- 
gen Eingriff  (Aufwärmung  meiner  Behandlung  des  Her«« 
zogs  Ferdinand  von  Köthen).  Herr  Stürmer  liest  dem 
Hahnkmann  tüchtig  die  Lection ,  gesteht  jedoch ,  dass 
die  HAHNKMANN'sche  Lehre  „zur  Einfachheit  nnd  Vor- 
sicht in  der  Chirurgie  mächtig  beigetragen."  —  Werden 
die  Herren  Rust,  Gräfe,  Diefvenbach  etc.  das  zu* 
geben?? 

Sechzehnter  Brief  —  Verf.  durchgeht  die  Kritiker 
des  HAHNEMANN'schen  Systems  nnd  theilt  sie  in  theo-' 
retische  und  praktische.  Den  ersteren  ist  er  im  Ganzen 
nicht  sehr  hold,  meint  jedoch,  sie  hatten  dadurch,  dass 
sie  das  Inconsequente  unji  Falsche  der  Lehre  aufge- 
deckt, unmittelbar  beigetragen,  dass  auch  die  wenigen 
Lichtpunkte  sich  mehr  zeigten.  —  Wenn  man  aber 
Sachs,  Wedekind  etc.  liest,  wo  findet  sich  da  noch  ir- 
gend Anerkenntniss  eines  „Lichtpunktes  ?"  Dann  be- 
merkt Verf.,  dass  sich  viele  Staatsbeamte  gegen  den 
Hahnemannismns  erklärt  hätten  wegen  des  Selbstdis- 
pensirens,  was  sich  „nur  selten  einmal  rühre  und  glück- 
lich bekämpft  sei"  (Verf.  weiss  nicht,  dass  in  Baiern, 
Meiningen  und  Darmstadt  das  homöopathische  Selbst- 
dispensiren gesetzlich  gestattet  ist!).  Die  populären 
Kritiker  der  Homöopathie  weist  Verf.  fast  alle  zurück. 
Mises  und  Simon  jun.  werden  belobt  auf  der  einen  Seite, 
getadelt  auf  der  andern  (Simon  z.  B.  biete  „Blossen  auf 
Blossen  dar")*  Ref.  ist  nicht  gesonnen,  hier  wiederzu- 
geben, was  Verf.  gegen  die  Art  nnd  Weise  der 
schmutzigen  Kritik  des  Herrn  Simon  sagt.  —  Zuletzt 
einige  Worte  über  die  „Ausgleicher ,"  nnd  Hervorheben 
Hufelands.  Von  andern  Vermittlern  weiss  Verf.  nichts« 

Siebenzehnter  Brief  Ueber  die  Lebensordnung. — 
Verf.  gefällt  sich,  hier  zu  übertreiben,  wahrscheinlich 
um  Extreme  zu  bekommen  nnd  „vermitteln  zu  können." 
—  Mehrere*  Gute  darin  ist  nicht  zu  verkennen,  es  ist 
jedoch  oft  gesagt  und  längst  erkannt  —  Bemerkens- 
wert ist  folgende  Berechnung  des  Verf.  (pag.  968); 
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er  taxfrt  die  wahrscheinliche  Zahl  der  europäischen 
Aerzte  auf  etw*  12,100,  darunter  wären  etwa  1Ö0O  gute 
und  unter  diesen  lOtt  ausgezeichnete  —  ob  Verf.  selbst, 
ist  nicht  gesagt,  allein  bedenklich  ist  mir  die  Berech- 
nung desshalb,  weil  Verf.  in  seiner,  von  loyalen  preus- 
siseh-russisclien  Gesinnungen  überlaufenden,  Dedication 
über  dte  ausgezeichneten  medizinischen  Vorzüge  Preus- 
sens  redet;  und  diese  Vorzüge,  andern  Staaten  zum 
Muster  empfohlen,  sind  doch  wohl  nur  durch  ausge- 
zeichnete Aerzte  hervorgerufen,  erhalten  und  befestigt!! 
Der  aehteehnle  Brief  behandelt  die  Frage,  wie  die 
ÜAHNBMANN'sche  Theorie  in  die  Praxis  eingeführt  und 
ausgebildet  worden  ist  Das  Archiv  von  Stavf,  Gross 
und  M.  Mülle n  ist  dem  Verf.  der  Maassstab;  alle  drei 
Männer  bringt  er  unter  ein  Maass  und  frank  und  frei 
sagt  Verf.  (pag.  281),  sie  hätten  „Wahres,  Gemässig- 
tes und  Falsches44  des  Meisters  eben  so  gut  praktisch 
angewendet,  als  was  Harnemann  „falsch  übertrieben, 
unbrauchbar  gedacht,  erfunden,  gelehrt4'  habe  —  Beweis, 
wie  es  mit  des  Verf.  Kenntnissen  vom  Stande  der  Dinge 
sich  verhält!  Gross  erscheint  ihm  „in  seiner  Polemik 
mit  andern  Aerzten  als  leerer  Wortklauber,  als  klein- 
licher Disputant.44  Sofort  wird  Dr.  Hering  hergenom- 
men, von  seinem  Nachbeten,  seiner  Eitelkeit  geredet, 
dann  meine  werthe  Person,  als  Nachahmer  von  Mises 
Manier;  ich  soll  nach  dem  Verf.  die  Gegner  Hunde  ge- 
nannt haben  etc.  Da  mich  pag.  160  der  Verf.  einen 
„wahrheitsliebenden"  nennt,  so  wird  er  mir  wohl  glau- 
ben, wenn  ich  sage,  dass  er  nicht  gelesen  und  nicht 
verstanden,  was  ich  gesagt,  ferner,  dass  ich  vor 
»  Jahren  hicht  anders  schrieb,  \vie  jetzt,  —  zu  einer 
Zeit,  wo  ich  Mises  nicht  kannte  *).  —  Attomyr  wird 
ein  „Pseudonym"  genannt!  Weder  mich,  noch  Andere 
mag  f*h  vertfrerdigen  gegen  Angriffe  der  Art,  wie  sie 
Verf.  sich  ertaubt,  hatte  ich  den  Platz  —  ich  Hesse 


•*)  1039 dfts.  ich:  tfafl  E  ste  voft  ihm. 
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seine  mitunter  albernen  InVejctjven  alte  abdrucket*.  — 
Am  Schlüsse  erklärt  sich  Verf.  gegen  Selbstdispeitsirett 
und  gegen  Lehrstühle  für  Homöopathie. 

Neunzehnter  Brief.  Verf.  lehrt,  wie  man  Charlatan* 
und  Afterärzte  leicht  erkennen  kenne*  ~  Nitiit  übel  za 
lesen!  Schilderungen  aus  dem  Leben  mit  einigem  An- 
strich von  Phantasie! 

Zwanzigster  Brief*  Handelt  ausfuhrlich  und  anerken- 
nend von  M.  Müllers  Bestreben*.  Wie  nur  (s,  oben) 
Verf.  M.  Müller  mit  den  steifen  Nachbetern  Gross  etc. 
spasammenstellen  mag? 

Einundzwanzigster  Brief.  —  Schreiben  des  Verf.  an 
Sine  Dame,  in  Betreff  des  an  Hypochondrie  leidenden 
Mannes  derselben.  —  Aeussersl  breit  und  auf  Auskramen 
berechnet! 

Zweiwidzwanzigslev  Brief  Aftermyistik  und  After-* 
Skepsis  als  Introitus;  sofort  Uebergang  auf  das  Archiv 
und  seine  2  Tendenzen:  1)  den  „groben  Charlataiits- 
raus",  von.  Gross,  Hering  und  Griessälich,  2)  die  wohl- 
th&tige  Reform1  von  M,  Müller,  3)  Afterinysticismus 
und  Afterskepsis  Stapf's;  besonderer  Angriff  auf 
Letzteren. 

Dreiimdzwanzigßter  Brief  Eine  Masterkarte  von  Ver- 
schiedenem; medizinischer  Lebenslauf  des  Verf.  in  kur-> 
zem  Abriss.  —  Kampf  gegen  die  „Decillionen"  etc.; 
aAo,ooo  Arsenik  könne  noch  wirken,. wer  aber  behaupte, 
dass  Vso.poo  noch  reagire,  „falle  der  Thorheit  anheim!;; 
Diese  Classification  der  Menschen  nach  7«o,ooo  und  7*0,000 
ist  höchst  originell!  — 

Vierundzwansdgster  Brief  Heber  medizinische  Ge- 
sellschaften und  Journale;  wahre  Worts !  Ueber  das 
Gutachten  dgr  Pariser  Akademie  wegen  der  Homöopa- 
thie. Verf.  erklärt  sich  in  weiter  Bede  stark  gegen  das 
Verfahren  der  Akademie  und  stellt  Russland  über 
Frankreich  wegen  seiner  (Russlands)  Toleranz,  wegen 
seines  Schutzes  der  Homöopathie,  und  doch  sei  Frank- 
reich das  Land  der  grossartigsten  Charlatanerie. 
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Im  fuiifund<ncan%igsten  Briefe  bespricht  Verf.  aus- 
führlich die  bekannte  Angelegenheit  des  französischen 
Arztes  Thourvt-Norray,  welcher  in  einen  Prozess  ver- 
wickelt worden  ist,  weil  er  dem  Guignb  bei  einem 
Aderlass  die  Arterie  verletzte.  Verf.  erklärt  sich  gegen 
solche  Prozesse ;  der  Arzt  könne  nur  dann  zur  Verant- 
wortung gezogen  werden,  wenn  vorsätzlicher  Betrag 
oder  böse  Absicht  vorhergieng.  —  Ref.  ist  nicht  ganz 
der  Meinung;  das  Vorhergehen  des  Betrugs  ist  ja  eben, 
was  durch  gerichtliche  Untersuchung  ermittelt  werden 
soll  —  Den  Schluss  dieser  Angelegenheit  macht  ein 
Brief  des  Verf.  an  den  Secretär  der  Pariser  Akademie; 
Verf.  legt  hier  kurz  seine  Ansicht  nieder  und  übersen- 
det 100  Franken,  da  der  Arzt  Thouret-Norray  vom 
Gerichte  verurtheilt  sei,  dem  durch  schlechten  Aderlass 
verstümmelten  Guignb  die  Subsistenzmittel  zu  ver- 
schaffen. — 

Hier  ein  Gerippe  des  Buches!  Es  ist  fast  zu  wünschen, 
es  möchte  sich  durch  viele  solcher  Schriften  die  an- 
gehäufte Unzufriedenheit  der  Aerzte  mit  ihrer  Wissen- 
schaft kund  geben,  damit  der  haltlose  Zustand  der- 
selben, ihre  Zerrissenheit,  immer  mehr  an  den  Tag 
komme.  Dabei  sollte  es  denn  aber  nicht  stehen  bleiben, 
sondern,  nach  Erkenntniss  des  Schlechten  und  des 
Notwendigen,  rüstig  Hand  ans  Werk  gelegt  werden.  — 
Betrachten  wir  nun,  was  der  Verf.  selbst  zum  Besser- 
werden gethan,  so  zerfliegst  es  gehalt-und  gestaltlos. 
So  wie  der  Verf.  sich  den  Zweck  vorgesetzt  hatte, 
„2ttr  Vermittlung"  mitzuwirken  —  und  das  sollte  ja  die 
Schrift  laut  ihres  Titels  —  so  musste  er  einen  andern 
Weg  gehen,  als  den  er  gegangen  ist  Es  ist  zwar,  gut, 
schon  oft  gesagte  Wahrheiten  über  die  Homöopathie 
wiederum  zu  sagen,  allein  die  tiefere  Einsicht  in  das 
Wesen  der  Homöopathie  als  speeifiseher  Methode  im 
eigentlichsten  Sinne  des  Wortes,  hat  Verf.  so  wenig 
eingesehen,  als  er  mit  den  Bestrebungen  hinreichend 
bekannt  ist,  der  Homöopathie  diesen  Standpunkt  immer 
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mehr  zu  gewinnen.  —  Sc/tarfes  Zeichnen  der  Haupt- 
gesichtspunkte der  streng  HAHXEHANx'schen  Dogmen, 
80  wie  der  daran  gemachten  wirklichen  Verbesserongen 
und  der  Verbesserungsvorschläge ,  scharfes  Zeichnen 
der  Fehler  de/  Gegner  nnd  klare  Exposition  der  Ver- 
mittlungsvorschläge  des  Verf. ,  so  wia  des  hierin  von 
Anderen  Geleisteten,  war  des  Verf.  erste  Aufgabe.  — 
Sein  Buch  ist  aber  ein  Chaos  von  hundert  Dingen ,  eine 
Menagerie  von  Ideen,  Citaten,  Propositionen,  ohne  die 
so  nöthige  logische  Ordnung  und  Klarheit,  welche  ans 
z.  B.  bei  Werbers  ahnlichen  Darstellungen  anzieht  und 
festhalt,  Verf.  mochte  der  medizinische  Ancillon  seyn 
(s.  dessen  Werk  über  Vermittlung  der  Extreme  etc.), 
allein  in  der  W^lt  steht  geschrieben  das  Aber.  Der 
Materie  ist  der  Verf.  nicht  Meister  geworden,  und  ob- 
gleich Ref.  einzelne  Punkte,  welche  Schilderungen  an» 
dem  medizinischen  Wesen  enthalten,  nur  mit  Lob  er- 
wähnen kann,  und  des  Verf.  Suchen ,  wenn  auch  nur 
sehr  unvollkommenes  Finden  der  Unparteilichkeit  an- 
erkennt, so  ist  er  doch  auch  der  Form  nach  weit 
hinter  seinem  Vorbilde  Ancillon  geblieben.  Diese  breite, 
citaten-  (V*  des  Buches  sind  Citate!)  und  wiederholungs- 
reiche Darstellungs weise  ermüdet,  der  Styl  streift  zu- 
weilen sehr  stark  ins  Gemeine,  die  Angegriffenen  sind 
nicht  nur  von  wissenschaftlicher  Seite  ins  Auge  gefasst 
und  beurtheilt,  sondern  ihre  Tendenzen  als  Menschen 
überhaupt  unterstellt  der  Verf.  nicht  selten  einer  insul- 
tirenden  Kritik,  unwürdig  einer  Schrift,  welche  einem 
der  ersten  Monareben  Europa's  gewidmet  ist.  —  Hätte 
Verf.  nicht  seihe  Titel  und  Orden  angegeben,  lüge  die 
Dedication  nicht  bei,  sprächen  nicht  überhaupt  manche 
Umstände  dafür,  dass  er  in  Russland  lebt  (oder. doch 
lebte),  so  würde  Ref.,  nach  dem  Style  gar  mancher 
Stellen  des  Buches,  glauben,  es  sei  in  Berlin  geschrieben^ 

Dr.  GriesseUck* 


5)  Archive*  de  la  medecine  fiomöopathiffye.  November 
und  December  1836.  *} 

Praktische  Beobachtungen  über  Homöopathie,   von 
Dr.  ScüDERi  zu  Messina.  Ein  Sendschreiben  an  t3.  E. 
den  Marihese  detla  Cerda  in  Messina.  —  Nach  einem 
ktinSeri  Berichte?  wie  Verf.  zur  Homöopathie  gekommen, 
erfahren  wir,  das s  er  vom  Marchese  detla  Cerda  be- 
auftragt wkrrf,  sich  im  Juli  1833  in  das  Dorf  Mandanice 
zu  begeben,  wo  eine  sehr  gefahrliche  Ruhr  epidemisch 
herrschte.  —   Verf.  beschreibt  dieselbe;  er  nimmt  drei 
Stadien  an,   1)  das  der  Invasion,  2)  das  der  Acme, 
und  3)  (wenn  während  des  zweiten  Stadiums  die  Besse- 
rung nicht  eintrat)  das  der  Colliquation,  mit  dem  Tode 
endigend.  Die  Beschreibung  der  Symptome  ist  sehr  ge- 
nau; sie  passt  ganz  auf  die  Ruhren,  die  wir  im  Rhein- 
thal  1834   so   häufig    sahen    und    behandelten.    Verf. 
schreibt  die  Gelegenheitsursache  dieser  Ruhrepidemie 
den  schlechten  Nahrungsmitteln,   besonders  aber   den 
grossen  und  kühlen  Regengüssen,  die  auf  heisse  Som- 
mertage folgten,  zu.  Behandlung:  in  der  ersten  Periode 
Chamomilla  18.  und  Colocynthis  30.,  alle  halbe  Stunde 
1,  2,  3  Gtob.    Verf.  lobt  besonders  Colocynthis.   Merc. 
subl  corr.  leistete  wenig  oder  gar  nichts  (Verf.  gab 
30.  Verd.).  In  der  zweiten  Periode  that  Colocynthis  noch 
sehr  viel,  allein  die  typhösen  Symptome  erheischten  oft 
Uhus  30.  In  der  letzten  Periode  rettete  Arsen.  30.  noch 
zwei  Individuen,  die  aber  vorher  nicht  allöopathisch 
behandelt  gewesen  waren,  bei  andern,  wo  schon  allö- 
opathisch eingewirkt  worden,  that  Arsenik  nichts.  Von 
41  Kranken,  die  Dr.  S.  vom  28.  Juli  bis  zum  7.  August 
behandelte,  starben  nur  3;  38  genasen.  Mittlere  Dauer 
der  Krankheit:  11  —  14  Tage. 
Dr.  S.  erzählt  noch  einige  andere  Krankengeschichten. 


*)  Die  Relation  über  das  September-  und  Oktoberheft  der  Archiv  es 
ist  uns  noch  nicht  zugekommen ,  wird  aber  folgen.  Die  Red. 
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1)  Hystcrisc[i-convMlßivische  Apfälle  bei  einem  lSjähri^en 
Madphen.  Die  Anfälle  erschienen  regelmässig  alle  Abend 
uin  8  Uhr.  Der  erste  Paroxysmus  faptf  fetatt  nach  dem 
Anblick  eines  Gegenstandes  i  der  ihr  viel  Kammer  ver- 

O  *  "11*  1    • 

ursacht  hatte.    Man  hatte  schon  alles,  Mögliche  ange- 
wandt: Blutegel,  Aderlass,  Sitzbäder,  Antispasipodicn 
aller  Art;  nichts  wollte  helfen.  Endlich  wurde  Dr.  S,' 
gerufen;  dieser  Arzt,  in  der  Horaöapatbik  damals  ein 
Neuling,  wollte  hier  einen  Versuch  mit  der  neuen  Sie« 
thode  machen.  Er  konnte  es,  weil  kein  Leben  in  Gefahr 
war  und  die  allopathische  Schule  nichts  vermocht  hatte. 
Dr.  9«  beschreibt  den  hysterischen  Anfall  folgender-*, 
massen:    Schreien  wie  nach  Hjlfe?  bleiches  Gesicht, 
Verlust  der  Sinne;  bald  darauf  klonische  Krämpfe  aller 
Glieder  mit  tonischen  abwechselnd ?  dann,  anf  einmal 
blitzschnelles  Aufstehen,  exstatischer  Zustand,  furcht- 
bares Schreien   und    Brüllen,   Augen  starr  und  weit 
Offen,  unbewegliche  Augenlieder;  Bewegungen  wie  von 
Zorn;. entflammtes  Gesicht.,  ifoposante  und  ernsthafte 
Stellung,  mit  sardonischem  Lachen  und  Kjnnbacken~ 
krampf  abwechselnd;  sie  gestikulirt  auf  eine  seltsame  .. 
Weise,  oder  sie  stellt  sich  wie  ein.  Krieger  oder  wie 
eine  Amazone.    Dieser  Paroxysmus  dauert  3  Stunden 
lang ;  ihre  Bewegungen  waren  so  stark ,  dass  4  Männer 
die  Pak  nfcht  halten  konnten.    Gegen  das  Ende  würde 
sie  ruhig,  schlief  ein  und  als  sie  erwachte,  hatte  sie 
kein  Bewusstseyn  von  dem  Vorgefallenen.    Sie  fühlte 
sich  jedoch  sehr  müde  und  zerschlagen.  —  Dr.  S.  glaubte   » 
in  der  Cicuta  virosa  ein  Mittel  gegen  diesen  Anfall 
gefunden  zu  haben.   14  Tage  schon  war  dieser  Anfall 
jeden  Abend  erschienen ,  am  löten  Tag  Morgens  gab  Dr. 
S.  Cic.  vir.  Vso.    Am  Abend  fand  sich  Dr.  S.  zur  ge- 
wöhnlichen Stunde  des  Anfalls  ein.  Allein  eine  Stunde 
vergieng  und  kein  Anfall  kam.  Der  Arzt  glaubte,  dass 
keiner  mehr  kommen  werde,  und  gieng  fort.  —   Am 
andern  Morgen  aber  erfuhr  er,  dass  gleich  nach  seine» 
Fortgehen  ein  sehr  starker  Anfall  Statt  gefunden,  der 
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5)  Archive»  de  la  medecine  hDmöopathijtf^e/      if{ea 
und  December  1836.  *)fj£      /oüeny 

,f£        em  der 
Praktische  Beobachtungen  über  B$ß>2         Kopfes 
Dr.  ScüDERi  zu  Messina.  Ein  Senrifjfjf        w     f  /  * 
den  Märihese  detla  Cerda  in  Mrf'ifjf-'  pr0fl 

kiiraen  Berichte?  wie  Verf.  zur  ttffi         ;n  "r.en°en 

~  .  * '    -i  %»/! '  •     .,       «che  in  der 

erfahren  wir,  dass  er  vom  W*f9  (t  /     ..         n. 

auftragt  ward,  sich  im  Jdi,//fr  ;'         'üff '  "T? 
zu  begeben,  Wo  eine  sehryW;"  *      f»>  *•».  faad 
herrschte;-   Verf.  besr^  ?      .e  der  homoopa  h,- 
Stadien  an,  1)  das  #,/*        •  Acon,t  *o  dreimal  un 
und  3)  (wenn  wahrer///        reude>  z»  erfahren,  dass 
rang  nicht  eintrat)^'    .'  **'*■*»*■  SPur  d™  &»*&* 
endigend.  Die  Be^     '  sel>   P««entin  war  vollkommen 
nau:  sie  passt        "nHte  8Päter  hatte  Pat  eü,en  grossen 
thal'  1834  se  V  wiederum  ein  hysterischer  Anfall  ein- 
schreibt dir  Jtftt  TaS  Aconit  30.;  es  erschien  kein,  wei- 
den schle.^*/**"8'    .     ,    .   .'         .„ 
grossen  %li*tte  nocn  se"r  vie,e  Fa"e  von  Hysterie  zu 
mertä>  fi/el»'  bei  al*en  war  *e  homöopathische  Heilme- 
Ch<y  r$  dem  besten  Erfolg  gekrönt.   (Da  müssen  die 
j  /  ziehen  Hysterischen  doch  nicht  so  arg  seyn,  wie 

/  /fr.  &  erzählt  einen  besondern  hysterischen  Anfall 
el  einer  Dame  nach  heftigen  moralischen  Erschütterun- 
gen; rothe  und  verkehrte  Augen,  rothes  Gesicht a  über-» 
massiger  Schweiss  auf  dem  Hals ,  unterbrochenes  Ath- 
men ,  con vulsivische  Bewegungen  des  Brustkastens, 
Bewusstlosigkeit;  Dauer  des  Anfalls  5  —  6  Stunden. 
Hier  wirkte  Kampherauflösung  im  Weingeist  (70  ganz 
specifisch,  denn  der  Anfall  erschien  nach  dem  zweiten 
Tage  nicht  mehr. 

(Schluss  folgt.) 

Dr.  Kirschleger, 


* 


1  v  %  Literaturblatt. 


1)  Der  Begriff  der  organischen  Heilung  de*  Men- 
schen im  Verhältnisse  zu  den  Heilungsweisen  der 
Gegenwart  Nebst  einer  Vorbetrachtung  über  die 
jetzige  Krisis  der  Weltgeschichte,  von  K>  Th. 
Bayrhoffer,  Doctor  und  Privatdocenten  der 
Philosophie.  Marburg,  bei  Gartee.  1887.  XXX* 
und  104. 

Ein  Hegelianer,  seines  Faches  ein  Docent  der  Philo- 
sophie, der  sieh  berufen  fühlt:  „die  Gegensätze  der  Zeit 
nicht  hlos  Sosserlich,  d.  h.  nicht  wahr,  sondern  inner- 
lich, im  Begriffe,  zu  vermitteln ,w  versucht  es,  an  die 
Stelle  aller  einseitigen  und  unwissenschaftlichen  Mo- 
mente das  absolute  Prinzip  der  Medizin  zu  setzen. 

So  ferne  es  im  Zwecke  des  Verf.  liegt,  mitzuwirken, 
dass  die  Streitigkeiten  im  Gebiete  der  Medizin  von  dem 
Boden  der  Gereiztheit,  des  Bewitzeins,  ja  der  Pöbel- 
haftigkeit,  auf  den  der  Wissenschaft  verpflanzt  werden, 
sind  wir  ihm  recht  dankbar,  und  wir  wünschen  herz- 
lich, dass  sein  Schriftchen  etwas  dazu  beitragen  möge, 
müssen  aber  bezweifeln,  dass  es  in  der  Form,  worin 
er  es  vorbringt,  seinen  Zweck  erreichen  werde,  da  der 
Verf.  den  Gegenstand,  den  er  behandelt,  wohl  nicht 
hinlänglich  kennt,  da  er  ferner  für  den,  in  HegePsche 
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aber  nur  eine  halbe  Stunde  gedauert  hatte.  Am  zweiten 
Abend  sehten  der  Anfall  sich  einstellen  zu  wollen, 
allein  er  beschränkte  sich  auf  ein  leichtes  Zittern  der 
Augenlieder  .und  ein  unbedeutendes  Wackeln  des  Kopfes. 
Am  .dritten  Abend  dieselbe  Erscheinung;  Dr.  S.  erfuhr 
aber,  dass  Pat.  vor  dem  Anfall  ein  Gefühl  von  Brennen 
am  Herzen  verspüre,  so  wie  drei  heftige  Stiche  in  der 
Brust,  worauf  sie  dann  die  Besinnung  verliere.  Dieses 
Symptom  passte  nicht  auf  Cicuta  viirosa,  Dr.  S.  fand 
es  aber  im  Aconit;  am  fünften  Tage  der  homöopathi- 
schen Behandlung  gab  der  Verf.  Aconit  Vao  dreimal  im 
Tage  und  hatte  die  grosse  Freude,  zu  erfahren,  dass 
am  Abend  auch  nicht  die  geringste  Spur  des  Anfalls 
zu  bemerken  gewesen  sei.  Patientin  war  vollkommen 
hergestellt.  Eilf  Monate  später  hatte  Pat  einen  grossen 
Schreck,  worauf  wiederum  ein  hysterischer  Anfäll  ein- 
trat; den  andern  Tag  Aconit  30.;  es  erschien  kein,  wei- 
terer Paroxysmus. 

Dr.  S.  hatte  noch  sehr  viele  Fälle  von  Hysterie  zu 
behandeln,  bei  allen  war  die  homöopathische  Heilme- 
thode mit  dem  besten  Erfolg  gekrönt.  (Da  müssen  die 
italienischen  Hysterischen  doch  nicht  so  arg  seyn,  wie 
unsere!  Ref.) 

Dr.  S.  erzählt  einen  besondern  hysterischen  Anfall 
bei  einer  Dame  nach  heftigen  moralischen  Erschütterun- 
gen: rothe  und  verkehrte  Augen,  rothes  Gesicht a  über- 
mässiger Schweiss  auf  dem  Hals ,  unterbrochenes  Ath- 
men,  convulsivische  Bewegungen  des  Brustkastens, 
Bewusstlosigkeit;  Dauer  des  Anfalls  5  —  6  Stunden. 
Hier  wirkte  Kampherauflösung  im  Weingeist  (70  ganz 
speeifisch,  denn  der  Anfall  erschien  nach  dem  zweiten 
Tage  nicht  mehr. 

(Schluss  folgt.) 

Bn  Kirschteger* 


III. 

Literaturblatt. 


1)  Der  Begriff  der  organischen  Heilung  de*  Men- 
schen im  Verhältnisse  zu  den  Heilungsweisen  der 
Gegenwart  Nebst  einer  Vorbetrachtung  über  die 
jetzige  Krisis  der  Weltgeschichte,  von  JC  Th. 
Bayrhoffer,  Doctor  und  Privatdocenten  der 
Philosophie.  Marburg,  bei  Gartue.  18874  XXX* 
und  104. 

Ein  Hegelianer,  seines  Faches  ein  Docent  der  Philo- 
sophie, der  sich  berufen  fühlt:  „die  Gegensätze  der  Zeit 
nicht  Mos  äusserlich,  d.  h.  nicht  wahr,  sondern  inner- 
lich, im  Begriffe,  zu  vermitteln ,w  versucht  es,  an  die 
Stelle  aller  einseitigen  und  unwissenschaftlichen  Mo- 
mente das  absolute  Prinzip  der  Medizin  zu  setzen. 

So  ferne  es  im  Zwecke  des  Verf.  liegt,  mitzuwirken, 
dass  die  Streitigkeiten  im  Gebiete  der  Medizin  von  dem 
Boden  der  Gereiztheit,  des  Bewitzeins,  ja  der  Pöbel- 
haftigkeit,  auf  den  der  Wissenschaft  verpflanzt  werden, 
sind  wir  ihm  recht  dankbar,  und  wir  wünschen  herz- 
lich, dass  sein  Schriftchen  etwas  dazu  bettragen  möge, 
müssen  aber  bezweifeln,  dass  es  in  der  Form,  worin 
er  es  vorbringt,  seinen  Zweck  erreichen  werde,  da  der 
Verf.  den  Gegenstand,  den  er  behandelt,  wohl  nicht 
hinlänglich  kennt,  da  er  ferner  für  den,  in  HegePsche 
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Construktionen  nicht  eingeführten,  Arzt  rein  unver- 
ständlich ist. 

In  der  Hauptidee  müssen  wir  dem  Verf.  indess  mit 
der  vollsten  Ueberzeugung  beitreten  und  für  das  wahre 
nur.  das  Heilsystem  halten,  das  kein  Moment  ausser 
fiich,  sondern  alle  in  sich  hat;  wir  müssen  mit  ihm 
diese  medizinische  Wissenschaft  für  die  Aufgabe  der 
Gegenwart  halten. 

Es  hat  dieser  Versuch,  der  im  Einzelnen  durch  die 
Abstraktheit,  in  der  cf  gehalten  ist,  nutzlos  bleiben 
muss,  den  Weg  einer  möglichen  Vermittlung  der  Extreme 
in  der  Medizin  weit  richtiger  bezeichnet,  als  das  mit 
ähnlicher  Tendenz  von  Dr.  Th.  Stürmer  geschriebene 
Buch,  der  eine  Vermittehoig  dnreh  Beschneidung  der 
Eigenthümlichk^iteit  der  eiaaelfimi  Methoden  m  ermög- 
lichen sucht  — 

Sanwntliche  Methoden ,  so  ferne  sie  nicht  in  der  Hftnd 
des  Charlatan's  und  der  Afterärzte  (mit  oder  ahne 
Doktorhut)  unkenntlich  und  mit  Falschem  und  Unnützem 
überhäuft  sind ,  müssen ,  ihrer  Grundidee  nach ,  dem 
wahren] Arzte  wohl  bekannt  seyn,  und  er  muss  jede 
am  passenden  Orte  zu  handhaben  verstehen«  Sämmt- 
liche  Heilmethoden  beruhen,  auf  Benutzung  gewisser 
Naturheilprozesse,  und  die  antipathische  und  homöopa- 
thische Heilmethode  stehen  einander  näher,  als  die  .an- 
tipathische und  heteropathische.  Mehr  davon  bald,  an- 
derwärts. Ich  bemerke  nur  noch,  dass  Bayrhoffer  die 
„Hydropathie"  (ein  dem  Prof.  Oertel  nachgeschriebenes 
'Wort,  statt  Hydriasiologie  oder  Hydrotherapie),  die  er 
als  universelles  Moment  der  Medizin  hinstellt,  ganzlich 
verkennt,  da  sich  die  Anwendung  des  frischen  Wassers 
nach  der  Natur  des  concreten  Falles  bald  der  anti-, 
bald  der  heteropathischen  Methode  unterordnet. 

Dem  Verf.  bleibt  das  Verdienst,  die  wahre  Idee  einer 
bevorstehenden  Reform  der  Medizin,  wenn  auch  nicht 
klar,  doch  ahnend  ausgesprochen  zu  haben. 

Um  die  Sache  klar  entwickeln  zu  können,  war  eine 
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,  genaue  ftenntniss  der  gesunken,  der  krankcq'ünd  der 
zirr  Gesundheit  zurückkehrenden  iftkeriscliäi  nöthwendig, 
und  die  konnte  der  Verf.  nicht  haben.  Was  er  durch 
eine  gl&ckliche  apriorische  Construktiori  zur  Ahnung; 
brachte,  inuss  aus  einer  genauen  Itenntniss  der  Gesetze 
des  gesunden,  wie  des  kranken  Lebens  bis  zur  evi- 

dentestett  Gewissheit  gesteigert  werden.    , 

»  .  ••' 

JQr.  Schrön. 


Ä)  Repertotium  für  die  Fiomöopathiscfte  Praxis.  Von 
Dr.  A.  J.  F.  Ruoff.  Stuttgart,  Hallberger. 
1837.  8.V0  XII.  und  236  pag.  — 

Die  Stahl  der  Repertorien  ist  so  gross,  dass  man 
beim  Erscheinen  eines  neuen  billig  fragen  darf,  warum 
der  Verf.  ein  solches  Geschäft  unternahm?  In  der  Vor- 
rede hat  der  Verf.  versucht,  uns  mit  dem  Standpunkte 
bekannt  zu  machen,  von  welchem  er  bei  Bearbeitung 
seines  Baches  ausgieng.  Er  verwahrt  sich  zwar  da- 
gegen ,  als  bezwecke  er  Beförderung  des  Schlendrians, 
jedoch  dient  das  eben  zu  keiner  besondern  Entschuldi- 
gung, denn j  wie  Verf.  richtig  bemerkt,  so  wenig  die 
Recepttaschenbucher  der  alten  Medicin  Aerzte  bilden, 
so  wenig  bilden  unsere  Repertorien  gute  Homöopathi- 
ker;  am  besten  ist's  daher,  weder  Recepttaschenbucher 
noch  Repertorien  zu  schreibeh  und  dem  Haufen,  der 
stets  die  grosse  Mehrzähl  ist  und  seyn  wird,  keine 
ntue  Gelegenheit  zu  geben,  der  'vis  inertiäe  nachzu- 
geben* Aach  giebt  itaan  nicht  gerne  den  Kindern  ein 
scharfes  Instrument  in  die  Hand  und  warnt  sie  hinten- 
nach  mit  dem  Befsatee:  das  Ding  sei  sonst  zu  aller- 
hand Dingen  recht  gut  — -  Gerade  so  erscheint  dem 
Ref.  dfes  Verf.  Handeln;  und  ob  er  gleich  ganz  gut 
auseinandersetzt,  was  eirt  Reperforium  sei  und  wozu 
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es  allein  dienen  könne,  so  wird  doch  dadurch  an  der 
Sache  selbst  gar  nichts  geändert  —  Der  Nebenzweck 

.  des  Verf.,  durch  sein  Repertorium  „der  schlechten  Sa* 
delei  der  Laien  zu  steuern/6  wird  hierdurch  ebenfalls 
nicht  erreicht  werden  können,  denn  gerade  die  Laien 
waren  und  sind  es,  die  uns  mit  ähnlichen  Repertorien 
heimsuchten  nnd  die  Repertorien  als  „Hausärzte"  ge- 
brauchen. Wahr  ist  es,  dass  die  Laien  -  Repertorien 
schlechte  Diagnosen  enthalten,  allein  der  ganzen  Ten- 
denz der  Repertorien  nach  kann  Ref.  nicht  glauben, 
dass  Verf.  einen  höheren  Standpunkt  als  Schriftsteller 
einnehme ,  wie  der  laienhafte  Repertoriumschreiber  auch. 

v  Es  thut  dem  Ret  dies  Gestfindniss  um  so  mehr  leid,  als 
er  weiss,  das  Verf.,  praktischer  Arzt  in  Stuttgart,  mit 
den  Bedürfnissen  der  Homöopathie  vertraut  ist;  dess- 
halb  überraschte  den  Ref.  das  Repertorium  mit  dem 
Namen  des  Verf.  an  der  Stirne,  weil  Ref.  weiss,  dass 
Verf.  auf  einem  andern  Felde  etwas  leisten  könnte.  — 
Gehen  wir  auf  den  Inhalt  des  Buches,  so  finden  wir 
es  in  zwei  Theile  getrennt;  im  ersten  die  Krankheiten 
von  A  —  Z,  beigefügte  Symptome,  Arzneien  nnd 
Quellen;  im  zweiten  die ,  Arzneien  mit  Beifügung  der 
Krankheitsformen  und  Angabe  der  Quellen;  beide  Theile 
correspondiren  sich  also.  —  Verf.  hat  aucl\  die  franzö- 
sischen Journale  benutzt.. — 

In  der  Ausführung  der  einzelnen  Artikel  findet  einige 
Ungleichheit  Statt;  auffallend  ist,  dass  einige  Artikel 
lateinisch  abgefasst  sind,  die  meisten  deutseh;  wie 
Ref.  erfährt,  wollte  Verf.  durch  das  Lateinische  die 
Laien  abschrecken,  allein  dann  mässte  4Ue$  lateinisch 
seyn  und  zur  Umarbeitung  war  keine  Zeit  mehr.  Dann 
sind  dem  Ref.  Citate  aufgestossen,  die  falsch  sind;  er 
hat  einige  vom  Verf.  citirte  Stellen  nachgeschlagen 
und  auf  diesen  Seiten  (der  Hygea  namentlich)  nichts 
vom  Citirten  gefunden.  Ein  Mangel  ist  der,  dass  Verf. 
nicht  selten  die  Journale  nur  im  Allgemeinen  citirte, 
so  dass  man  nun  in  9  Binden  der  allgemeinen  bomoo- 
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pathischcn  Zeitung  o.  g.  f.  herumsuchen  kann,   wenn 
man  den  betreffenden. Fall  nachschlagen  will.  Unstatt- 
haft ist  ferner  in  einem  Repertorium ,  bei  einer  Krank- 
heitsform einen  Haufen  Mittel  ohne  alle  und  jede  In- 
dicalion  und  Nachtceisung  anzuführen  (s.  z.  B.  Ascarides, 
Tussis.  nocturna  etc.).    —     Wiederholungen   kommen 
auch  vor,  z.  B.  pag.  14  ^Älonia  venlriculi*  und  pag.  56: 
„Uyspepsia,  Ignatia;  beide  Artikel  betreffen  einen  und 
denselben  Fall*  —  lieber  einige  Artikel  des  Verf.  dürfen 
wir  uns  billig  wundern,  ».  B.  aber  '„Asthma  thymicum 
Koppii;"  da  stehen  eine  Masse  Mittel,  und  doch  ist  die 
Krankheit  selten  und  viele  Aerzte  kennen  ohne  Zweifel 
gar  nicht  die  pathognomonischen  Zeichen  dieser  charak- 
teristischen Krankheit  *).    „Inflainm.  cruris,  faciei  et 
oculi,  pedis,  Laesio  capitis,"  sind  Artikel,  welche  kein 
Diagnostiker   schreiben   sollte.  —    Bei  Atriplex  olida 
(pag.  198)- finden  wir  die  Hygea  zweimal  citirt,  ohne 
dastflbtft  etwas  zu  finden.  —  Ad  vocem  „Atriplex  olida!!" 
Den  Scbluss  der  Vorrede  macht  der  Verf.  damit,  dass 
er  angiebt,  er  habe  auch  „Heyne's"  Siebensachen  auf- 
genommen, allein  „eingeklammert,  da  sie  (die  Krank- 
heitsfälle) noch  weiterer  Bestätigung  bedürfen,  indem 
ich  den  Angaben  eines  Mannes,  der  erdichtete  Arznei- 
symptome in  die  Welt  schickt,  und  dadurch  einen  über 
alleMaassen  schlechten  literarischen  Betrug  begeht,  auch 
sonst  keinen  Glauben  beimessen  kann."  Hatte  aber  Verf. 
diese  Ueberzeugung  eines  Betruges  (und  wer  sollte  sie 
noch  nicht  haben??),  so  lag  gerade  darin  Aufforderung 
genug,  den  Wickel- Heyne  eben  als  Betrüger  **)  aus 
dem  Repertorium  zu  verbannen«  —  Rügen  muss  Ref. 
noch  den  nachlässigen  Styl  in  der  Vorrede.  — 


*)  Demnächst  werde  ich  das  Resultat  der  Sectio*  eines  14  Wochen 
alten  Kindes  erzählen,  das  an  Asthma  thymicum  starb. 

**)  Aufs  Höchste  war  Ref.  verwundert,  dies  Subjekt  in  neuerer 
Zeit  als  Mitarbeiter  an  Schmidts  Jahrbüchern  der  ges.  Med.  genannt 
xu  sehen J  Wenigstens  in  einem  Heftet 
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Soll  Ref.  ein  allgemeines  Urtfieil  fällen,  so  lifilt  er 
das  Erscheinen  des  Repertorii  für  keinen  Gewinn  irgend 
einer  Art,  ja  sogar  in  mancher  Hinsicht  für  einen  Scha- 
den, denn  solche  Bücher  entfremden  uns  mehr  und  mehr. 
—  Da  der  Verf.  in  der  Vorrede  äussert,  dies  Werk  sei 
hur  Vorarbeit  eines  grössern ,  so  rathen  wir  ihm  bestens, 
«eine  Thätigkeit  auf  Besseres  zii  concentrireü.  — 

Dr.  Griesselich. 


'  Anzeige. 

Die  statutenmassige  .Generalversammlung  des  badi- 
schen Vereins  wird  am  eilflcn  September  d.  J,  zu  Rastatt 
abgehalten,  wozu  die  Mitglieder  (Ejhren-,  corresp.- 
wie  ordentliche)  mit  dem  Bemerken  eingeladen  werden, 
siph  zahlreich  einfinden  zu  wollen,  indem  eine  erfolg* 
reichere  Organisation  des  Vereins  in  Vorschlag  gebracht 
und  wp  möglich  ausgeführt  werden  soll. 

. .  .  •  Die  Vereinsbeamten. 


\ 


Orighialabhandhitteen. 


1)  Einige  Warte  an  die  Parteien  in  der  Medizin. 
Van  Dr.  Käsemann  zu  Lieh  tun  €fro$eherzo<f-> 
thum  Hessen. 

Wirft  man  unparteiisch  nur  einen  Blick  auf  unsere 
Literatur,  so  begegnet  man  so  manchem  Anstössigen, 
dessen  Beendigung  von  vielen  Freunden  der  Wissen- 
schaft gewiss  schon  lange  gewünscht  wird«  Es  sind 
Streitpunkte  über  die  homöopathische  Lehre  ins  Leben 
getreten,  die  einen  Beweis  geben  von  dem  Eifer,  mit 
welchem  man  das  Princip  derselben  in  Schute  nehmen 
und  retten  will,  —  den  Gegnern  gegenüber,  welche 
dasselbe  nur  stets  zu  verdächtigen  suchten,  und  dazu 
nicht  immer  die  reinsten  Walen  benutzten. 

Bekanntlich  klebten  Blanche  unserer  Antipoden  nör 
an  der  Schale,  ~  den  Kern  kaum  berührend,  ihn  fast 
scheuend;  von  mehreren  Seiten  wurde  dieser  OberMch* 
Kchkeit  kräftig  entgegen  gearbeitet,  und  diese  Bemü- 
hungen worden  wohl  einatimmig  gebilligt.  Durch  die 
bei  dieser  Gelegenheit  erwachsenen  Erfrierungen  wurde 
manche  Schattenseite  der  Homöopathie  in  besseres  Licht 
gesetzt,  was  nöthig  war,  um  unsere  Gegner  davon  zn 
Überzeugen,  dass  auch  wir  manche  ursprüngliche  Satzun« 
gen  des  homöopathischen  Lehrgebäudes  nicht  als  eine 
conditio  sie*  qua  non  betrachtet  haben  wellen*  son-* 
dem  da**  es  nns  hauptsächlich  dämm  gelte,  das  Princip 
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„Similia  similibus  curantur"  zu  vertheidigen,  dass  ans 
vorzüglich  daran  gelegen  sei,  der  Medizin  überhaupt 
ein  allgemein  geltendes  oberstes  Grundgesetz  zu  vin- 
diciren;  denn  der  Grundsatz  „Contraria  contrariis  curan- 
tur" lfisst  eine  zu  vielseitige  Deutung  zu,  um  wirklich 
nur  als  solcher  gelten  zu  können.  — 

Bei  dem  allöopathischen  Handeln  nämlich  wird  meistens 
auf  eine  gesunde  Sphäre  eingewirkt,  um  von  dieser 
Seite  eine  Reaktion  au  erwirken  und  sie  mitunter  auch 
in  vikariirende  ThUigkeit,  an  die  Stelle  des  erkrankten 
Organs,  auf  eine  Zeitlang  zu  versetzen.  Es  l&sst  sich 
Oft»  «reiJicK  tackt  aWengran,  das«  Auf  liesest  Weg! 
ebefafiüle  Heilungen  erzielt  worden  sind,  otecjura  die 
auf  diese  Weise  erweckten  Reaktionen  nicht  immer  als 
die  vortheilhaftesten  gepriesen  und  anerkannt  werden 
kannten,  was  ttm  so  weniger  möglich  ist,  w*i!  unsere 
physiologischen  Kenntnisse  erst  noch  gar  mancher  Be* 
reieherang  bedürfen,  bevor  mit  mehr  Zuversicht  ibtf 
irganiKche  und  dynamische  Gegensätze  abgieurihcüt 
werden  Aönato.  Vnser  physiologisches  Wissen,  se  efithig 
and  ««entbehrlich  es  auch  jedem  Arzte  ete/a  bleiben 
man»,  wird  ans  aber  wohl  nie  ganz  befriedigen*  tnd 
denim  schon  dürfte  dieser  Heil  weg  stets  ein  jveit  mehr 
prekärer  bleiben,  als  der  homöopathische,  welcher  die 
von  der  NatorheiHtrttft  eingeleiteten  Reaktionen,  die 
gleichseitig  auch  Symptome  dfer  Krankheit  sind,  als 
Heflindfcatfonen  betrachtet  r  uod  so  mit  der  von  jede« 
wtoetoisotaftJich  gebildeten  Arzte  anerkannten  vis  aa* 
tarne  medieatrix  im  Einklänge  handelt,  auf  diese  Wm* 
ateo  *e  erkrankte  Sphäre  direkt  in  Ansprach  nebmeei 
We  dagegen  von  der  alten  Schule  auf  .die  erkranktes 
Theile  neltat  eingewirkt  wird,  da  geschieht  es  gross**»* 
«teile  dnrob  Pailiationr  die  aber  nur  durch  gOnv* 
Arzneidbsen  erawnngen  werden  kanm,  and  nebelt 
neek  das  tTnetigenefaee  hat,  dass  mit  dem  Nachlas** 
der  Arantisrirkmg  in  den  meisten  F«Hen  dieiPaUiatfoa 
*m  »wmehen  des>ft«h*r*l*Mel*  den  Mute  efcÄ** 
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Der  Äffet  «ieU  fcfefe  tt*  In  die  traurige  PoUtweiMftfe. 
keit  vernetzt,  eine  Attneikrankheit  *n  unterhalten ».um 
das  nur*  eingeschlummerte  Leiden  gleichsam  in  einem 
Seheintatfe  au  erhalten.  Darob  mt  dieser  Heilweg  sp 
oft  niederschlagend  forden  Arzt,  und  Zeit,  Geduld  und 
wenigstens  Kräfte  ranhpnd  für  den  Kranken  bei  chroni«- 
sehen  Uebeln,  während  hei  acuten  Krankheiten). in 
welchen  die  Naturbeilkraft  sehr  thfitig  ist,  noch  eher 
«ich  dadurch  etwas  anrichten  lasaen  kann,  obschon 
aneh  in  diesen  Füllen  ein  Weg  wünschenswert!}  ist, 
der  wenigstens  sicherer  und  schneller  zum  Ziele  fuhrt. 

tVfll  man  aber  im  wahren  Sinns  desGrnndgat%e&„Cen~ 
traria  contrariis  curantur"  handeln,  dann,  sollte  man 
meinen,  tnösste  eigentlich  Hiebt  nur  a  priori  mit  Be- 
siisuntheit  jedesmal  ein  physiologischer  Gegensatz  des 
eoncreten  pathologischen  Verhältnisses  erkannt  werde* 
können*  sondern  es  mussten  auch  eben  so  genau  die 
Mittel  bekannt  seyn,  durch  welche  dieses  Contrarium 
erzielt  werden  kennt.  Es  scheint  darum  ersichtlich, 
das*  der  Heilapparat  auch  für  die  Aüoopathie  einer 
besseren  Würdigung  bedurfte;  die  NothwendjgJf$it  ,der 
Arzneiprtifimgen  an  Gesunden  mnss  einem  Aed/en  ein- 
leuchten, wenn  er  sich  es  aneh  nicht  .gestehen  will» 
Vielleicht  liegt  in  diesem  Mangel  des  pbsrmakodynar 
mischen  Wesens  tbeilweise  der  Grund  des  häufigen 
Blntvergtessens?!  — •    . 

Die  »eisten  Eingriffe  von  Seiten  der  AHöopathen  sind 
auf  den  Darmkanal  (nach  oben,  und  unten) ,,nuf  die 
Nieren  und  die  Haut  hin  gerichtet.  Bekannt  fs^es  <?ber, 
4ms  die  meisten  Aerzte  zu  diesem  Behufp  gewisse 
Liebfingsmittel  haben,  die  in  der  Mehrzahl  dpr  Falte 
kl  Anwendung  kommen.  So  wühlt  der  Eine  z.  Bvg$rne 
des  Calomel,  der  Andere  dieses  oder  jenes.  ftMttffteate 
ete.  cte.;  es  findet  hei  der  Ordination ,  di?^*  J^^jf 
dwdians  nicht  immer  eine  geberig  strenge.  A^yyjjhl 
Stbtt,  wie  eine  strenge  Wiseeitsehaft  sfoifar<te#,  »o- 

ran  skh  tägtteh  mfihifeeke  Bewefee#.forifl9  ^f^BiJ4f$ 

3$. 
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sieht  klar,  wie  es  sieh  nur  daran  handelt,  m  dem  Or- 
ganismus eine  willkürliche  Reaktion  zu  erzielen, 
gleichsam  Gegensätze  oder  Polaritäten  hervorzurufen. 
Dieses  kann  man  nun  auf  sehr  verschiedene  Weise  mit 
ziemlicher  Gewissheit,  aber  mit  weit,  weniger  Gewiss- 
heit kann  man  den  dadurch  beabsichtigten  Heilerfolg 
abwägen«  Ja  selbst  der  Nichtarzt  vermag  den  Organis- 
mus zu  Reaktionen  zu  veranlassen,  wenn  gleich  mit 
weniger  Bewusstseyn  seines  Handelns,  als  der  Arzt, 
jener  wagt  es  auch  gar  oft  mit  frevelnder  Hand  und 
auf  eine  sturmische  Weise ,  und  •  brüstet  sich  noch  da- 
mit ,  wenn  der  Erfolg  seinen  Erwartungen  nur  einig'er- 
maassen  entsprach,  obschon  er,  bei  einiger  Aufrichtigkeit, 
sich  selbst  gestehen  muss,  dass  er  ein  grosses  Wagstuck 
begieng,  dessen  Erfolg  er  durchaus  nicht  bestimmen  konn- 
te» Ertappte  im  Finstern,  und  kam  zufällig,  wiewohl  eine 
sehr  krumme  Bahnlinie  umschreibend,  zum  Ziele»  — 

Bei  der  Anwendung  der  sogenannten  beruhigenden 
Mittel  wird  ebenfalls  nicht  selten  ziemlich  willkührlich 
verfahren,  nicht  einmal  die  wenigen  bekannten  Haupt- 
charaktere der  hieher  gehörigen  betäubenden  etc.  Gifte 
werden  bei  der  Wahl  zuvor  sorgfältig  beachtet. 

Wenn  nun  freilich  manche  der  zuletzt  gedachten  Vor- 
würfe nur  Einzelne  treffen,  so  ruht  doch  die  ganze 
AUöopathie  auf  zu  wenig  sicherem  Grunde;  denn  bei 
allen  Verfahrungsweisen  (deren  ich  nur  einige  kurz  be- 
trachtete, weil  es  nicht  Plan  dieses  Aufsatzes  war, 
diesem*  Gegenstande  eine  ausführliche  Aufmerksamkeit 
zu  widmen),  ist  es  hier  gleichsam  der  Naturheilkraft 
aufgebürdet,  in  dem  eingeleiteten  Reaktionskampfe  zu- 
erst die  heftigen  Einwirkungen  des  Arzneimittels  zu 
beschwichtigen,  zu  welchem  Behufej  sie  häufig  alle 
Ausführungswege  zugleich  öffnet,  um  möglichst  bald 
(die  "materiellen  Produkte  desselben  auszumerzen.  Bei 
idieseitr  Bestreben  muss  sie  oft  ihre  Kräfte  überbieten, 
und  ttiätt  khnn  es  ein  Gluck  nennen,  wenn  daduteh 
gleichzeitig  auch  Krankheitsprodukte,  und  die  Krank- 
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Jheit  Wenigstens  theil  weise,  ausgemerzt  werden,  welches 
letztere  leider  1  nicht  immer  der  Fall  ist.  —  Die  Heilung 
der  Krankheit  bleibt  allein  der  Naturheilkraft  überlassen; 
das  allöopathische  Arzneimittel  berührt  in  manchen  Fäl- 
len kaum  die  primär  erkrankte  Sphäre;  die  Reaktionen 
können  verschiedene,  vorher  nicht  bestimmt  abzuschät- 
zende Resultate  liefern;  dasContrarium  wirkt  oft  conlrairl 

Bei  so  wenig  bestimmbaren  Resultaten  des  Handelns, 
kann  aber  eigentlich  von  einer  Kunst  nicht  die  Rede 
seyn,  und  darum  fragt  es  sich  sehr,  ob  die  Ausübung 
der  alten  Median  eine  Heilkunst  genannt  zjx  werden 
verdiene.  —  Etwas  Anderes  ist  es  bei  der  homöopathi- 
schen Behandlungsweise,  wo  die  Naturbestrebungen 
hauptsächlich  beachtet  und  durch  ganz  geringfügig 
scheinende  Mittel  in  ihrem  wahren  Heilbestreben  unter- 
stützt werden.  Es  müssen  hier  die  Indicationen  schärfer 
ins  Auge  gefasst  werden  und  die  Auswahl  des  Mittels 
muss  mit  mehr  Strenge  geschehen.  Letzteres  setzt 
dann  natürlich  eine  genauere  Cenntniss  der  Arzneiwir- 
kungen voraus.  Gerade  diese  strengen  Anforderungen, 
diese  Subtilitäten ,  möchte  ich  sagen,  und  die  durch  po- 
sitive Indicationen  gegebene  grössere  Sicherheit  stem- 
peln sie,  nach  meiner  Ansicht,  erst  zur  eigentlichen 
Heilkuust,  deren  Charakter  es  zu  seyn  scheint,  nur 
möglichst  geringe  Eingriffe  in  die  räthselhaften  Gewebe 
des  Organismus  zu  machen;  denn  fast  alle  berühmten 
Aerzte  warnen  vor  einem  zu  thätigen  Handeln,  wollen 
vielmehr  das  Meiste  der  Naturheilkraft  überlassen  haben. 

Wenn  aber  nun  ein  mehr  direkter,  sanfter  und  die 
Naturheilkraft  durchaus  nicht  beleidigender  Weg  sich 
darbietet,  ist  es  dann  nicht  sündlich,  diesen  ebenen  Pfad 
unbetreten  zu  lassen,  und  dafür  lieber  schroffe,  mitunter 
gefährliche  Klippen  zu  erglimmen,  vielleicht  Mos  aus 
Vorurtheil  oder  Eigensinn?  Meines  Erachtens  ist  es 
Pflicht  eines  jeden  Arztes,  freiwillig  sich  wenigstens 
dem  Studium  und  der  praktischen  Prüfung  der  Bomöo~ 
patfaie  zu  ergeben. 
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Unstreitig:  wird  es  von  jedem  Anhänger  der  homöo- 
pathischen Lehre  anerkannt,  dass  HaHnämahn  sehtm 
Mos  durch  den  Lehrsatz  „Simtlia  similibns  curantnr" 
sich  nicbt  nur  ein  unsterbliches  Verdienst  erworben  hat, 
sondern  gewiss  wird  auch  ein  Zeder  ihm  dafür  dankbar 
seyn;dlfr  strenge  Forderung  der  Arzneiprnfungen  an  Ge- 
bunden ^  Verbannung  der  Vielgemische,  gnauere  Be- 
rücksichtigung des  diätetischen  Verhaltens  ,  Nschwei- 
song  der  Erst  -  und  Gegenwirkung  des  Arzneimittels 
etc.  erhöhen  seine  Verdienste  noch  mehr«    Es  ist  on- 
läugbar,  .dass  durch  diese  Pankte  eine  grosse  Umge- 
staltung in  der  bisherigen  Medizin  erwachsen  mottle, 
cnd  er  gieng  kräftig  voran  in  der  Affirmation  dieser 
Hauptsitze  seiner  Lehre ,  war  aber  zu  strenge  im  Weg«« 
schlendern  alles  bisher  Bestandenen  in  unserer  Wissen- 
schaft.   Dieses  strenge  reformaterische  Auftreten  wkd 
Ton  Manchen  getadelt,  von  Andern  d esshalb  in  Schot« 
genommen,    weil  dadurch  erst  die   Streitpunkte  #ü 
grösserer  Genauigkeit  angefochten  und  mit  mehr  Gründ- 
lichkeit besprochen  worden  feeien.    In  dieser  Hinsieht 
hätte  er  freilich  auch  daduroh  geiuUzt  und  unser  Wissen 
befördert;  sicherlich  hat  er  afrtr  durch  den   Versieh, 
das   homöopathische   Princip  auch   theoretisch  festzu- 
stellen, nicht  zu  absichtlichen  Kämpfen  fähren  wolleo, 
wie  sie  nnter  den  Vertheidigem  semer  Lehre  schon 
seit  geraumer  Zeit  bestehen.  -—   Niemand  hat  es  wohl 
besser  gefdhlt,  als  Hahnsmann  selbst,  wie  schwierig 
es  ist,  eine  Ernährungswissenschaft,  wie  die 'Medizin* 
fast  total  umzugestalten;  auch  seine  Feinde  können  ihm 
seine  Genialität  nicht  absprechen.   Es  wird  aber  einem 
Menschen,   wären  ihm  auch  noch  so  ausgezeichnete 
Geistesfähigkeiten  verliehen,  wohl  niemals  gelingt 
ein  neues  Gesetz  gleich  so  hinzustellen,  dass  es  «a*s* 
tastbar  wäre,   besonders   wenn  so  viele  Nebensätze 
gleichzeitig  in  der  Wagschale  liegen,  wie  bei  dem  ho- 
mtopathischen  LehrgeWwte*  ~~  Wie  ihn  für  sfeint  viel- 
seitigen   Bemühungen    dereinst    vielleicht  die 
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Menschheit  noch  preisen  and  «ein  Andenken  ehren  wfe$ 
witit  jetzt  nur  von  einem  Theile  geschieht,  im  wird  ge* 
wies  such  er  es  dankbar  anerkennen  r  röe  »an  so  eifrig 
bemüht  ist,  die  Fundamentalste  seinär  Herimetfaede 
gegen  die  vielfachen  Anfeindungen  in  Schute  aa  nehmen« 
Zu  bedauern  ist  es  freilich,  dass  in  diesen  Eifer  machen  * 
Wert  anfiel,  da?  vielleicht  Mite  besser  gewühlt  und 
schonender  ausgesprochen  werden  kennen;  aber  ich 
habe  täte  viel  zu  gute  Meinung  von  Hahmemam»>  als 
das»  ich  glauben  könnte,  er  nehme  dies  aufis  streagete 
bin«,  besonders  wenn  er  dabei  nicht  unbeachtet  Msst* 
daes  Manche  es  als  eine  Versündigung  an  'sehier  Per* 
mm  ansehe»  wellen,  wenn  das.  Ganze,  wie  er  es  gab* 
nicht  unverändert  beibehalten  werde  (höchstens,  daes 
«an  etwas  Neues  von  mehr  oder  weniger  Belang*  dutfaa 
klebten  dürfe  !)7  durch  welchen  Eigensinn,  wenn  ich  se 
nagen  darf,  so  manches  Unbedeutende  zu  einer  Hangrt* 
seihe  erbeben,  na  fast  unnöthigen  Anfeindungen  Ifcta. 
anldssung  gegeben  wnrde,  und  durah  wefche»  gerade 
hoch  so  manche»  harte  Wort  entschlüpft  edter  eatleeUt 
seyn  mag.  —  Dieses  Beibehalten  werden  kaane*  aber  dneh 
anmöglich  gewollt  haben,  vielmehr  mauste  es  wohl  gleich 
vom  Anfange  an  sein  sehnlichster  Wunsch  seynt  das* 
seid  Lehrgebäude  alle  mögliche  Ausdehnung  gewinne*, 
wenn  die  Kräfte  4nes  Einzelnen  durchaus  nicht  hju» 
reichen  konnten.  Es  ist  daram  betrübend,  wie  im  leintet 
Zeit  unier  manchen  Anhängern  seiner  Lehre  ein  Streit 
existirt,  jler  mehr  Persönlichkeiten  und  Eigenliebe  als 
den  wahren  Gegenstand  seihst  berühren  zu  wollen 
scheint;  denn  gar  kaufig  lallt,  beim  Begegnen  einer 
angefeindeten  Person,  die  Maske  herab,  unter  welcher 
man  *  Anfangs  Mos  für  die  Wissenschaft  und  Kunst  sieh 
na  intereamren  slhien.  Auch  selbst  Hahneman**  kann  es 
nicht  erfreulich  seyn,  dass  man  längst  gefühlte  Mängel 
wieder  injSchute  su  nehmen  beginnt,  wodurch  «nmog- 
lieh  die  Gegner  der  Homöopathie  für  unsere  Sache  ge- 
%m  wcandfn  können,  da  es  iun  dach  gewiss 
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es  allein  dienen  k$nne,  so  wird  doch  dadurch  an  der 
Sache  selbst  gar  nichts  geändert  —  Der  Nebenzweck 
.  des  Verf.,  durch  sein  Repertorium  „der  schlechten  Su- 
delei der  Laien  zu  steuern  ,"  wird  hierdurch  ebenfalls 
nicht  erreicht  werden  können,  denn  gerade  die  Laien 
waren  und  sind  es,  die  uns  mit  ähnlichen  Repertorien 
heimsuchten  und  die  Repertorien .  als  „Hausarzte"  ge- 
brauchen. Wahr  ist  es,  dass  die  Laien  -  Repertorien 
schlechte  Diagnosen  enthalten,  allein  der  ganzen  Ten- 
denz der  Repertorien  nach  kann  Ref.  nicht  glauben, 
dass  Verf.  einen  höheren  Standpunkt  als  Schriftsteller 
einnehme,  wie  der  laienhafte  Repertoriumschreiber  auch. 
,  Es  thut  dem  Ref.  dies  Gestaudniss  um  so  mehr  leid,  als 
er  weiss,  das  Verf.,  praktischer  Arzt  in  Stuttgart,  mit 
den  Bedürfnissen  der  Homöopathie  vertraut  ist;  dess- 
halb  überraschte  den  Ref.  das  Repertoriunk  mit  dem 
Namen  des  Verf.  an  der  Stirne,  weil  Ref.  weiss,  dass 
Verf.  auf  einem  andern  Felde  etwas  leisten  könnte.  — 

Gehen  wir  auf  den  Inhalt  des  Buches,  so  finden  wir 
es  in  zwei  Theile  getrennt;  im  ersten  die  Krankheiten 
von  A  —  Z,  beigefugte  Symptome,  Arzneien  und 
Quellen;  im  zweiten  die t  Arzneien  mit  Beifügung  der 
Krankheitsformen  und  Angabe  der  Quellen;  beide  Theile 
correspondiren  sich  also.  —  Verf.  hat  auet}  die  franzö- 
sischen Journale  benutzt.. — 

In  der  Ausführung  der  einzelnen  Artikel  findet  einige 
Ungleichheit  Statt;  auffallend  ist,  dass  einige  Artikel 
lateinisch  abgefasst  sind,  die  meisten  deutsch;  wie 
Ref.  erfährt,  wollte  Verf.  durch  das  Lateinische  die 
Laien  abschrecken,  allein  dann  musste  Alles  lateinisch 
seyn  und  zur  Umarbeitung  war  keine  Zeit  mehr.  Dana 
sind  dem  Ref.  Citate  aufgestossen ,  die  falsch  sind;  er 
hat  einige  vom  Verf.  citirte  Stellen  nachgeschlagen 
und  auf  diesen  Seiten  (der  Hygea  namentlich)  nichts 
vom  Citirten  gefunden.  Ein  Mangel  ist  der,  dass  Verf. 
nicht  selten  die  Journale  nur  im  Allgemeinen  citirte, 
so  dass  man  nun  in  9  Binden  der  allgemeinen  homöo- 
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pathisehen  Zeitung,  o.  g.  f.  herumsuchen  kann,  wenn 
man  den  betreffenden. Fall  nachschlagen  will  Unstatt- 
haft ist  ferner  in  einem  Repertorium,  bei  einer  Krank- 
heitsform einen  Haufen  Mittel  ohne  alle  und  jede  In- 
dicalion  und Nachicei&ung  anzuführen  (s.  z.B.  Ascarides, 
Tussis.  nocturna  etc.)«  —  Wiederholungen  kommen 
auch  vor,  z.  B.  pag.  14  ^Älonia  venlriculia  und  pag.  56: 
„Dyspepsia,  Ignatia;  beide  Artikel  betreffen  einen  und 
denselben  FalU  —  lieber  einige  Artikel  des  Verf.  dürfen 
wir  uns  billig  wundern,  z.  B.  über  \,Attlima  thymicum 
Koppii;"  da  stehen  eine  Masse  Mittel,  und  doch  ist  die 
Krankheit  selten  und  viele  Aerzte  kennen  ohne  Zweifel 
gar  nicht  die  pathognomonischen  Zeichen  dieser  charak- 
teristischen Krankheit  *).  „Inflainm.  cruris,  faciei  et 
oculi,  pedis,  Laesio  capitis ,"  sind  Artikel,  welche  kein 
Diagnostiker  schreiben  sollte.  —  Bei  Atriplex  olidA 
Cpag.  198)- finden  wir  die  Hygea  zweimal  citirt,  ohne 
dasei b£t  etwas  zu  finden.  —  Ad  vocem  „Atriplex  oliäall* 
Den  Schlug*  der  Vorrede  macht  der  Verf.  damit,  dass 
er  angifcbt,  er  habe  auch  „Heyne's"  Siebensachen  auf- 
genommen, allein  „eingeklammert,  da  sie  (die  Krank- 
heitsfälle) noch  weiterer  Bestätigung  bedürfen,  indem 
Ich  den  Angaben  eines  Mannes,  der  erdichtete  Arznei- 
symptome in  die  Welt  schickt,  und  dadurch  einen  über 
alleMaassen  schlechten  literarischen  Betrug  begeht,  auch 
sonst  keinen  Glauben  beimessen  kann."  Hatte  aber  Verf. 
diese  Ueberzeugurig  eines  Betruges  (und  wer  sollte  sie 
Hoch  nicht  haben??),  so  lag  gerade  darin  Aufforderung 
genug,  den  Ficktl- Heyne  eben  als  Betrüger  **)  aus 
dem  Repertorium  zu  verbannen«  —  Rügen  muss  Ref. 
noch  den  nachlässigen  Styl  in  der  Vorrede.  — 


*)  Demnächst  werde  ich  das  Resultat  der  Section  eines  14  Wochen 
alten  Kindes  erzählen,  das  an  Asthma  thymicum  starb. 

**)  Aufs  Höchste  war  Ref.  verwundert,  dies  Subjekt  in  netterer 
Zeil  als  Mitarbeiter  an  Schmidts  Jahrbüchern  der  gea.  Med.  genannt 
*u  sehen!  Wenigstem  in  tinm  Bellet 
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Soll  Ref.  ein  allgemeines  Urtfieü  fällen,  so  hält  er 
"das  Erscheinen  des  Repertorii  für  keinen  Gewinn  irgend 
einer  Art,  ja  sogar  in  mancher  Hinsicht  für  einen  Scha- 
den, denn  solche  Bucher  entfremden  uns  mehr  und  mehr. 
—  Da  der  Verf.  in  der  Vorrede  äussert,  dies  Werk  sei 
hur  Vorarbeit  eines  grossem,  so  rathen  wir  ihm  bestens, 
seine  Thatigkeit  auf  Besseres  zu  concentrfrert.  — 

Dr.  Grie&selich. 


1  Anzeige. 

Die  statutenmassige  .Generalversammlung  des  badi- 
schen Vereins  wird  am  eilflen  September  d.  J,  zu  Rastadt 
abgehalten,  wozu  die  Mitglieder  (EJiren-,  corresp.- 
vvie  ordentliche)  mit  dem  Bemerken  eingeladen  werden, 
siph  zahlreich  einfinden  zu  wollen,  indem  eine  erfolg* 
reichere  Organisation  des  Vereins  in  Vorschlag  gebracht 
und  wp  möglich  ausgeführt  werden  soll- 

Die  Vereinsbeamten. 


i 

Orightalabhandhiiteen. 


1)  Einige  Warte  an  die  Parteien  in  der  Medizin. 
Van  Dr.  Käsemann  zu  Lieh  im  Grossherzog-' 
thum  Bessert. 

Wirft  man  unparteiisch  bor  einen  Blick  auf  unsere 
Literatur,  so  begegnet  man  so  manchem  Anstössigen, 
dessen  Beendigung  von  vielen  Freunden  der  Wissen- 
schaft gewiss  schon  lange  gewünscht  wird.  Es  sind 
Streitpunkte  über  die  homöopathische  Lehre  ins  Leben 
getreten,  die  einen  Beweis  geben  von  dem  Eifer,  mit 
welchem  man  das  Princip  derselben  in  Schute  nehmen 
und  retten  will,  —  den  Gegnern  gegenüber,  welche 
dasselbe  nur  stets  zu  verdächtigen  suchten,  und  das« 
nicht  immer  die  reinsten  Waffen  benutzten« 

Bekanntlich  klebten  Blanche  unserer  Antipoden  nör 
an  der  Schale,  — den  Kern  kaum  berührend,  ihn  fast 
scheuend;  von  mehreren  Seiten  wurde  dieser  Oberfläch* 
Kchkeit  kräftig  entgegen  gearbeitet,  und  diese  Bemü- 
hungen wurden  wohl  einstimmig  gebilligt.  Durch  die 
bei  dieser  Gelegenheit  erwachsenen  Erörterungen  wurde 
manche  Schattenseite  der  Homöopathie  in  besseres  Licht 
gesetzt,  was  nöthig  war,  um  unsere  Gegner  davon  zu 
tiberzeugen,  dass  auch  wir  manche  ursprüngliche  Sätzun« 
gen  des  homöopathischen  Lehrgebäudes  nicht  als  eine 
conditio  stee  qua  non  betrachtet  haben  wollen*,  son* 
*ern  da**  es  nns  hauptsächlich  darum  gelte,  das  Princip 
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manche  Galamit&t  zu  fiberstehen;  erst  bekam  er  einen 
Schrotschuss,  ohne  das»  dieser  jedoch  bedeutend  verletzt 
hätte;  dann  wurde  er  aus  dem  Wagen  aufs  Pflastet 
geworfen.  Alles  das  gieng  ohne  weitere  üble  Folgen 
an  ihm  vorüber.  Instesondere  klagte  Pak  *  so  lange  ich 
ihrf  kannte ,  mir  nie  über  Brustbeschwerden;  auf  der 
Jagd  soll  er  bergauf  bergab  gelaufen  seyn,  ohne  dass 
er  etwas  von  Beschwerde  beim  Athraen  merken  Hess. 
—  Ata  28.  März  d.  J.  bekam  er  die  Grippe,  mit  starkem 
Fieber  zwar,  jedoch  ohne  sonstige  besondere  Erschei- 
nungen, in  dem  Grade,  wie  sie  eben  damals  hier  all- 
gemein herrschte»  Schon  nach  24  Stunden  war  Pat 
fieberfrei,  der  Appetit  kam  und  PaU  "hielt  im  Zimmer 
nicht  Stand;  am  fünften  Tag  gieng  er  ohne  meine  Er- 
laubnis» bei  der  damals  so  rauhen  Witterungaus,  trieb 
sieh  10  Tage  —  zum  Theil  auch  wieder  auf  der  Jagd  — 
herum;  ich  sah  ihn  da  nicht  mehr,  man  versicherte  mich 
aber  später,  dass  sich  der  von  der  Grippe  als  genesen 
Ansehende  nicht  recht  wohl  gefühlt,  gehustet  und  öf- 
ters gefroren  habe.  Nach  zehntägiger  Zwischenzeit  kam 
Fieber  —  die  Grippe  recrudescirte,  jedoch  waren  auch 
diesmal  schlechterdings  keine  irgend  ungewöhnlichen 
Erscheinungen  vorhanden  und  namentlich  deutete  nichts 
auf  einen  nur  entfernt  entzündlichen  Znstand  in  den 
Brustorganen;  Pat.  konnte  tief  athmen,  klagte  keinen 
Schmerz  dabei,  man  bemerkte  kein  abnormes  Respira- 
tionsgeräusch  etc.  In  den  ersten  Tagen  der  erneuerten 
Grippe  stelle  sich  nun  an  dem  linken  Arme  gan»  der- 
selbe Gicbtscßmerz  efti,  wie  er  sonst  den  rechten  Ana 
befallen  hätte  und  steigerte  sich  so  sehr,  dass  die 
äusseren  Brustmuskeln  schmerzhaft  wurden;  die  Stelle 
an  der  Brustwarze  war  bei  Druck  empfindlich;  der 
gaiize  linke  Arm  wie  lahm.  Die  Sputa  waren  conaistent, 
schleimig,  gerach  ~  und  geschmacklos,  gekocht,  der 
Urin  machte  starke  sedimenta  lateritia  *),  Schweifs  war 

-  *)  Pat  versicherte  schon  früher,  zu  starken  Niederschlägen  im 
üria  von  jeher  geneigt  zu  seyn.  u 


da,  allein  Put.  konnte,,  trotz  aller  dieser  Aeusserungen 
von  Krisen,  von  Anfang  der  erneuerten  Grippe  nickt 
zum  Schlaf  kommen,  hielt  sich  nicht  im  Bett  und  sachte 
steh  öfters  durch  Liegen  im  Kahlen  za  erleichtern.  ~ 
Nach  Verfloss  von  einer  Woche  war  nichts  gewonnen; 
jetzt  stellte  sich  Abends  Fieber  ei»  (seither  war  nur 
leichter  Heiz  im  Puls  da  gewesen),  and  hielt  nun  a& 
Um  den  zehnten  Tag  verschwand  der  Gichtschmera 
ganz,  der  Arm  war  wieder  vollkommen  beweglich  and 
die  Schleimhaut  der  Luftröhre  wurde  frei,  der  Husten 
gieng  spurlos  vorüber;  dafür  trat  nun  derselbe  Proceas 
erhöhter  Schleimabsonderung  auf  der  Schleimhaut  des 
Verdauungskanales  ein  (vom  Hunde  bis  in  den  Magen); 
sehr  dick-  und  weissbelegte  Zunge,  Empfindlichkeit  de« 
Epigastriums  bei  Berührung,  viel  leeres  Luftaufstossen* 
Dies  dauerte  kaum  2  Tage  an,  als  der  Process  wieder 
nach  der  Schleimhaut  der  Luftröhre  und  Bronchien  zu« 
rücktrat;  sofort  kam  wieder  Hosten  von  der  früheren 
Beschaffenheit,  Pat.  konnte  sich  dabei  legen  und  wenden 
wie  er  wollte  (nur  hinderte  ihn  ein  Vesicator),  er  lag 
hoch  und  nieder  nach  Belieben,  konnte  tief  athmen  und 
klagte  nicht  allein  ober  keinen  Brustschmerz,  so  oft 
man  ihn  frug,  sondern  wollte  auch  nicht  einmal  von 
Brustbeklemmung  etwas  wissen ;  so  oft  wir  Aerzte  ihn 
desshalb  fragen,  wurde  Pat  ungeduldig.  —  So  wechr 
selte  der  Zustand  auf  den  verschiedenen  Schleimhäuten 
hin  und  her;  zwischendurch  zeigten  sich  fortan  kriti* 
sehe  Bestrebungen  durch  Seh  weiss,  sedimentirten  Urin, 
massigen  HümorrhoidalMutlluss ,  allein  es  kam  zu  keiner 
nachhaltigen  Entscheidung ,  es  trat  keine  Beruhigung 
des  Nervensystems,  kein  Schlaf  ein,  .und  Pat.  verT 
zweifelte  in  seiner  Ungeduld  bei  Nacht,  indem  er  fort» 
während  das  Lager  wechselte.  —  Erscheinungen  eine* 
eigentlichen  Nervcniebers  stellten  sich  nicht  ein ,  ob 
wir  gleich  ein  solches  wegen  d«r  fruchtlosen  Anstren- 
gungen der  Natur  zur  Hitrvorbrmgung  einer  Krise 
fürchten  jamsten.  —    Ea  war.  ein  seltsamer  Widerw 
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sprach  i»  dth  Ki^heitaeivcheiosngen;  er  werde  da- 
durch noch  erfceht,  das*  mi  13.,  14»  und  löten  Tag  der 
erneuerten  Krankheit  sehr  bedeutende  Remissionen,  ja 
vollkommene  Intermiseiojlea  dee  Fiebers  ^eintraten,;  der 
floaten  war  da  gering  und  die  Brust  dnrcbaus  frei; 
allein  am  Htten  Tag,  nachdem  Pat  Nachts  gegen  SQmal 
wegen  Unruhe  tmd  Schlaflosigkeit  aas  «einem  Bett  ge- 
gangen war,  hatte  sieh  die  Scene  bedeutend  geändert; 
es  war  das  Fieber  äusserst  heftig  wiedergekehrt ,  der 
Puls  nun  ganz»  klein,  heftiger  Hasten  mit  etwas  blnt- 
IfefÄrbtem  schleimigem  Auswerfe  (faet  wie  b«4  Pneu- 
monia   netha),    Athme»    beschleunigt ,    jedoch   gam 
schmerzlos  wie  froher;  es  waren  schlechterdings  keine 
Symptome  da,  die  nor  entfernt  auf  ein  entzündliches 
oder  auf  ein  Leiden  mit  Stracturverfnderungen  in  den 
Langen  sehliessen  lassen  kannten.  -~  Am  läten  Tage 
starb  Pat.  bei  vollkemmenem  Bewustseyn,  nachdem  er 
noch  kurz  vorher  getrunken  und  henhaft  gehustet  und 
ausgespuckt,  nachdem  er  sich  aufgerichtet  und  seinem 
Bedienten  geseheilt  hatte«  ~  Es  int  hier  nicht  der  Ort* 
auch  nun  noch  auf  Weiteres,  als  auf  den  Erfand  bei  der 
Section  einzulassen,  weiche  36  Stunden  nach  dem  Tode 
im  Beiseyn  der  3  Aerzte  gemacht  wurde«    Waa  kam 
«um  Vorscheine?   Die  ganze  linke  Lange  war  bis  auf 
einen  sehr  geringen  Rest  des  oberen  Lappen*  wernieb* 
*e#,  dagegen  die  ganze  linke  Brosthöhle  mit  einer  Ei* 
termasse  ausgefüllt,  welche  nach  einem  cariösen  Zahne 
roch;  die  Pleura  costalis  war  an  einigen. Stellen  bis  zur 
Stärke   eines   dünnen   Pappdeckels   verdick  t,  machte 
nach  unten,  über  dem  Zwerchfell,  eine  kleine  Zunanft-» 
menschndrang,   wodurch  eia  besonderes  Diverticnlna» 
gebildet  wurde,  wck&e*  von  dem  greweu,  eigentlichen 
Eitersacke  durch  eine  0aeer»Scheifewai»d  getrennt 
war;  in  diesem  Divertleetam  %fa*  derselbe  stinkende 
Elter  wie  in  der  Brnstböhte,  int  GaiH^ii,  mit  dem  Bier* 
glase   gemessen,  nahe  an  8«.  Schippen  e4er  etwa  9 
Pfund.  Der  Eitersack  hatte  keine  VeriäiukMe  »&  4^n 
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kleinen  tongenreste*  wetaber,  seiner  Beschaffenheit 
nach ,  bei  der  Respiration  nicht  mehr  fnactiopiren  konnte» 
die  Bronchien  waren  zerstört  und  der  genannte  Luu~ 
genrest  mehr  eiiie  homogene  ,  macerirte  Nasse,  An« 
der  bedeutenden  Dicke  des  Eitersackes  and  seinem 
ISichtcommnniciren  mit  den  Bronchien  ist  erklärlich, 
warum  trotz  des  öfters  heftigen ,  selbst  zum  Erbrechen 
reizenden  Hustens  auch  nicht  eine  Spur  von  der  Eiter«* 
nasse  entleert  wurde,  die  in  so  grosser  Menge  in  der 
linken  Brusthöhle  enthalten  war.  Die  rechte  Lunge 
war  vollkommen  gesund»  —  Ob  diese  furchtbare  Zer^ 
Störung  in  Folge  der  Grippe  eingetreten  ist,  ob  letztere 
mar  das  befördernde  Element  für  einen*  langst  im  Kör-« 
per  heimlich  wuchernden  Krankheitsprocess  war»  — 
dies  hier  auseinander  zu  setzen,  ^jumgehe  ich*  Das 
Merkwürdige  ist,  dass  diese  Zerstörung  an  einem  ed- 
len Organe  in  dem  grosse»  Umfange  bestehen  konnte* 
ahne  dass  während  des  Lebens ,  des  Krankseyns, 
Zeichen  da  waren,  welche  darauf  hindeuteten. 

8)  Mad«  N.  N»  kam  im  Januar  d»  J.  mit  einem  aus- 
getragenen Knäbchen  nieder;  die  Geburt  dauerte  etwas 
lange,  das  Kind  kam  aspyktisch  zur  Welt.  Nach  der 
Relation  des  Vaters  soll  es  nie  so  normal  geathuiet 
haben  wie.  gesunde  kleine  Kinder,  worin  aber  diese 
Abweichung  bestand,  konnte  er  nicht  erklären.  Dag 
Kind  wurde  durch  eine  Amme  ernährt,  welche  um  die 
8te  Woche  (nach  4em  Alter  des  Kindes)  ihre  Periode 
bekam.  Es  stellten  sich  bei  dem  Kinde  Erstickungs- 
AaföUe  ein,  welche  an  Menge  sich  bald  steigerten, 
bald  geringer  waren,  an  Intensität  sich  aber  gleich 
blieben.  Als  die  Amme  das  Zweitemal  ihre  Periode  be- 
kam steigerte  sieh  das  Uebel  «ehr,  es  traten  mehr  als 
6  Anfälle  binnen  «4  Stunden  (hei  Tag  und  Nacht)  ein. 
Dm  van  dem  Hausärzte  angewandten  Mittel  halfen, 
nichts«  —  Her  Vater  des  Kindes  erzählte  mir  nach 
einer  Beihe  von  Wochen  den  Hergang  und  seine  Pe- 
latton  war  so  bestimmt ,  dass  Ati&w  thymicum  gajp^ 


496 

unverkennbar  war.   fch  sprach  den  Arzt  und  auch  et 
hatte  dieselbe  Ansicht.  Ohne  daher  die  Symptome  hier 
in   extenso   anzufahren,    bemerke   ich  nur,   dass  der 
feine  Schrei  und  das  Hervorgetriebenwerden  der  Zunge 
zwischen  den  Z&hnen  ausgezeichnet  waren,  dass  die 
Erstickungsgefahr  im  Anfall  aufs  Aeusserste  stieg  und 
das  Kind  dann  völlig  emem  Erdrostetien  glich;   es 
wurde  schwarzblau  und   starr   (die  Hautfarbe  war  in 
der  Zwischenzeit,  wie  auch  in  dem  folgenden  Fall  von 
Asthma  thyni.,  nicht  bläulich);  —  eine  katarrhalische 
'Affection  (es  gieng  die  Grippe  herum)  trat  noch  hinzu 
und  so  starb  das  Kind*  14  Wochen  alt,  in  einem  An- 
falle,  —   Die   Section  wurde  iu  des  Hausarztes  und 
meiner  Anwesenheit  gemacht»  Die  Thymus  war  durch- 
aus um  nichts  grosser,  als  sie  in  diesem  Zeiträume 
bei  den  Kindern  überhaupt  ist,  dagegen  war  das  Pa- 
renchym  der  Lungen  sehr  Unentwickelt;  sie  füllten  die 
Brusthöhle  gar  nicht  aus,  lagen  zurück,  etwa  wie  bei 
einem  Kinde,  welches,   unter  der  Geburt  gestorben, 
nicht    geathmet   hat;    das   Herz   sprang   durch   seine 
enorme  Grösse  desto  mehr  in  die  Augen  j  indem  es  die 
Lungen  an  Verhältniss    ungemein   überflügelte;  seine 
Grösse  mag  der  eines  Kinderherzens  von  etwa  4  Jah- 
ren gleichgekommen  seyn;  die  Wände  dick,  sehr  ent- 
wickelt; das  foramen  ovale  nicht  mehr  offen:  Ayper- 
trophia  cordis.  —  Somit  sind  diejenigen  Aerzte,  welche 
das  Asthma  thymicum  in  eine  abnorme  Vergrößerung 
der  Thymus -Drüse,  oder,  diese  Ansicht  verwerfend, 
in  ein  dynamisches  Leiden  versetzen,  in  gleichem  Irr* 
thume;  es  ist  dagegen  so  gut  als  erwiesen,  dass  das 
Asthma  thymicum  bei  äusserlich  sich  gleichenden  Er« 
jcheinungen  doch  von  verschiedenen  inneren  Ursachen 
(Värgrösserung  der  Thymus,   Hypertrophie  des  Her« 
Bens ,  reinem   Krämpfe}   herrühre»   —    Indem  Auwns 
(Beob.  auf  d.  Geb.  der  PathOtog.  Bonn  t836)  fragt,  oh 
es  ein  Asthma  thym.  gebe  und  mit  Nein  antwortet, 
üe  Meinung  aufstellt,  das  Astbma  thymicum  gehöre 
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dem  Krämpfe  des  Kehlkopfes  an,  verfällt  er  ebenfalls 
in  Einseitigkeit  *);  mich  die  Annahme  von  Rösch  ist 
einseitig  (Hufel.  Journal  1836,  lsHeft),  welcher  Kopps 
Ansichten  über  diese  Krankheit  umstossen  will,  sie  eine 
chronische  Neurose  der  Larynx  seyn  lässt,  und  den 
Croup  und  das  Asthma  Millari  daneben  stellt,  ersteren 
als  Neorophlogose ,  letzteres  aber  als  acute  Neurose  des 
Larynx.  —  Wenn  Rösch  seine  Meinung  von  der  rein 
dynamischen  Natur  dieses  Asthma  damit  unterstützt, 
dass  «die  Krankheit  vollkommene  Intermissionen  mache, 
so  ist  er  sehr  im  Irrttaime,  denn  es  giebt  bekanntlich 
Epiiepsieen ,  welche  von  organischen  Fehlern  im  Kopfe 
herrühren  etc.  *- 

Mir  ist  vor  nun  zwei  Jahren  ebenfalls  ein  Fall  von 
Asthma  thymicura  bei  einem  Kinde  von  etwa  drei  Mo- 
naten vorgekommen.  Scrofulöse  Anlage  war  unver- 
kennbar, äusserte  sich  auch  bei  den  andern  Kindern  der 
Familie.  Die  Anfalle  waren  sehr  heftig,  der  feine  Schrei 
war  zugegen,  das  Kind  wurde  steif  und  schwarzblan, 
als  würde  es  erdrosselt,  doch  fehlte  das  Hervorstrecken 
der  Zunge.  Dabei  war  <ler  Unterleib  aufgetrieben ,  be- 
ständige Diarrhöe  schwächte  das  Kind,  welches  in  einen 
atrophischen  Zustand  verfiel;  es  zeigte  sich  ein  feiner, 
friesetöhtilicher,  herpetischer  Ausschlag  am  Körper, 
welcher  aber  keinen  Einfluss  auf  das  Asthma  äusserte. 
—  Beilad.  J.  (tropfenweise  gegeben,  tägjgch  einigemal^, 
eine  Zeit  lang),  wirkte  wenig,  allein  mit  anhaltendem 
Gebrauche  des  Schwefels  (1.  Verreibung,  ebenfalls  einige 
Gaben  im  Tage) ,  wurde  das  Uebel  nach  einigen  Wochen 
bezwangen;  die  Anfälle,  wobei  die  Aeltern  jedesmal 


*>  Spätere  Nachschrift.  —  loh  nwss  desskntb  ganz  der  Ansicht 
von  Graf  in  München  beistimmen,  welcher,  Almas  entgegen,  4ns 
Asthma  thymicum  als  selbststäadige  Krankheit  vertheidigt,  jedoch 
ebenfalls  irrigerweise,  wenn  auch  auf  Sectionen  gestützt,  nur  in 
die  Thymus  versetzt  sehen  will  (s.  Caspkrs  Wochenschrift  1837, 
Nr.  19).  — 
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den  Tod  des  Kindes  fürchteten,  nahmen  ab  und  der 
atrophische  Zustand  schwand;  das  Kind  Ist  nun  längst 
dick  und  stark. 

3)  Ob  ich  gleich  bei  diesem  dritten  Falle  den  Krank- 
Ueits verlauf  selbst  zu  beobachten  nicht  Gelegenheit  halle 
und  ich  nur  den  Sectionserfund  besehen  konnte,  so  ist 
dieser  letztere  doch  nicht  minder  wichtig  und  beweist 
ebenfalls,  welche  Zerstörungen  in  edlen  Organen  be- 
stehen können,  ohne  dass  Symptome  äusserlich  daranf 
hindeuten.  Ein  Mann  von  einigen  und  40  Jahren,  dem 
Trünke  in  starken  Weinen  früher  noch  starker  ergeben, 
fühlte  sich  (Mai  1837)  seit  einigen  Tagen  unwohl  und 
liess  seinen  Arzt  rufen,  dem  ich  diese  kurze  Relation 
verdanke.  Pat.  klagte  über  unausstehliche  Schmerzen 
im  Rücken  und  war  desshalb  so  ausser  sich,  dass  er 
zu  sterben  glaubte,  wenn  man  ihm  nicht  helfe.  Ausser 
diesen  Schmerzen,  über  deren  nähere  Beschaffenheit 
Pat.  keinen  Aufschluss  geben  konnte,  trotz  dem  dass 
er  sie  als  unbeschreiblich  angab,  war  keine  Klage  da. 
Der  Arzt  fand  ausser  einem  kleinen  Pulse  und  vermin- 
derter Körperwärme  durchaus  keine  Krankheitserschei- 
nung, hielt  den  Schmerz  für  einen  Rheumatismus  und 
verordnete  ein  einfaches  warmes  Wasserbad.  Pat  liess 
sich  nach  dem  Badeorte  (7*  Stunde  von  hier)  fahren, 
fühlte  sich  aber  unterwegs  schlechter  und  wollte  zu- 
rück, seine  Frau  überredete  ihn  doch  ins  Bad  zu  geben, 
wo  er  es  abfer  kaum  etliche  Minuten  aushtclt,  gleich 
lierausgieng  und  äusserte,  er  müsse  sterben.  Er  fuhr 
nach  dem  Thore,  stieg  dort  aus,  gieng  einige  Strassen 
zu  Fasse  bis  in  seine  Wohnung,  warf  sich  aufs  Canapee, 
schrie  über  den  Rückenschmerz,  traf  einige  Anordnun- 
gen und  bereitete  sich  bei  vollkommenem  Bewysstseyn 
zum  Tode,  der  auch,  in  etwa  7»  Stunde  nach  der  An- 
kunft zu  Hause,  erfolgte;  der  Arzt  kam  noch  gerade 
«ur  Scene;  die  von  ihm  selbst  und  dann  von  einem 
Chirurgus  geöffnete  Armader  gab  kein  Blut;  alle  Zeichen 
«iner  Apoplexie  fehlten.  —  Die  Section  ergab  eine  be- 
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deutende  Hypertrophie  des  Herzens  mit  theilwoisci- 
stärkerer  Fettablagerang  an  demselben;  die  Aorta,  ge- 
rade von  ihrem  Austritt  aus  der  Kammer  bis  zum  Durch- 
gange  durch  das  Zwerchfell,  war  auf  ihrer  innern, 
vom  Blut  bespülten  Oberfläche  bedeckt  mit  zahllosen 
Gesch  wärst  eilen  oder  vielmehr  tiefen  Erosionen  von 
speckigem  Ansehen;  am  stärksten  und  ganz  dicht  war 
diese  Destruction  am  Arcus,  je  weiter  nach  unten,  desto 
weiter  aus  einander  standen  diese  Geschwuretellen;  am 
Arcus  selbst  stellte  sich  aber  das  Ganze  nicht  anders 
dar,  afo  hätten 'Wurmer  daran  genagt.  Dabeiwar  die 
Wandung  der  Aorta  sehr  verdickt  —  Pat  war  in  frü- 
heren Jahren  von  Syphilis  heimgesucht,  wovon  die 
Leiche  sonst  noch  Spuren  darbot  Die  Geschwärsleildn 
in  der  Aorta  erinnerten  lebhaft  an  Schankergeschwure. 
—  Pat.  soll  nie  an  Unregelmässigkeiten  in  dem  Kreis- 
laufe des  Blutes,  an  Herzklopfen,  Pulsabnörmitäten ,  ge- 
litten haben. 


3)  Heilung   eines  langjährigen  Kopfleidens.     Von 
demselben.  — 

N.  N.,  ein  Knabe  von  13  Jahren,  fiel  in  seinem  xier* 
ten  Jahre  von  einer  Mauer  herunter:  es  traten  die 
Zeichen  einer  bedeutenden  Hirnerschütterung  ein,  mit 
Erbrechen  etc.  Vor  etwa  einem  Jahr  litt  der  Knabe  an 
einem  im  Sommer  hier  nicht  seltenen  gastrisch-  nervösen 
Fieber,  welches  ihn  wochenlang  an  das  Bett  fesselte, 
.und  nach  den  Vorschriften  der  alten  Medicin  behandelt 
wurde.  —  Seit  jenem  Sturze  leidet  der  Knabe  an  einem 
eigenthfimlichen  Kopfweh;  die  Zeit,  auf  welche  man 
sich  verlassen  hatte,  wollte  daran  nichts  bessern  und 
angewandte  Heilmittel  halfen  ebenfalls  nichts,  auch  das 
Nervenfieber  hatte  keine  Aenderung  hervorgebracht 
Da  sollte  denn  die  „Homöopathie"  wieder  in  Anspruch 

■m. 
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genommen  werden,  weil  der  Knabe  im  Lernen  gehin- 
dert war.  —  Erscheinungen  der  Kranklteü:  fast  jeden 
Tag  und  meistens  mehrmals  im  Tage  befüllt  den  Knaben 
.ein  unbestimmte*  Schmerz  (ein  heftiger  dumpfer  Drack) 
vom  Hinterhaupt  bis  auf  den  Scheitel,  wobei  es  dem 
Furt,  wohl  auch  bnechübüg  wird,  er  sich  ruhig  verhalten 
inuss;  Morgens  beim  Aufwachen  tritt  der  Schmerz  rnei- 
«fcens  .ein,  er  legt  sieh  aber  nach  dem  Frühstück;  bei 
•Anstrengungen  durch  Lernen  und  Arbeiten  tritt  er 
•ebenfalls  ein  (nie  aber  Nachts).  —  An  skrofulösen 
Uebeln,  Ausschlägen  etc.  litt  Fat.  mV;  solche  Leiden 
sind  in  -der  Familie  auch  gar  nicht  zu  Hause. 
■,.  Ohne  Zweifel  handelte  es  sich  hier  um  eine  folge  von 
fddr  früheren  Hirnerschütterung,  vyorin  aber  diese  Folge 
.gegiräftdet  seyn  mochte?  das  getraue  ich  mir  noch  nicht 
zu  beantworten,  nachden)  ich  weiss,  das*  der  Patient 
ledigtieiv  durch  Nux  vom.  geheilt  worden  ist.  —  Das 
morgendliche  Auftreten  der  Schmerzen,  so  wie  Kopf- 
anstrengung als  veranlassende  Ursache  jener,  veran- 
lasste mich,  Nu*  vom,  zu  reichen,  wovon  (I.  Verd.) 
ich  dem  Knaben  über  den  andern  Tag  Abends  1  gutt.  auf 
etv^as  $i|cJt$flcker  (und  mjt  Nachtrinken  von  etwas 
Wässer,  wie  ich  das  oft  apprdne)  nehmen  Hess.  —  Als 
der  Knabe  nach  14  Tagen  wieder  zu  mir  kam,  sagte 
er  mir,  dass  er  erst  in  den  letzten  Tagen  wieder  „ein 
wenig"  Kopfschmerz  gespürt  habe,  sonst  sei  es  die 
ganze  Zeit  damit  gut  gewesen.  Ich  liess  ihn  noch  einige 
Wochen  dieselbe  Arznei  fortnehmen  (im  Ganzen  St  Do- 
sen) und  es  ist  seitdem  keine  Spur  des  Kopfleidens 
wiedergekommen;  der  Knabe  lernt,  und  nichts  ruft  ihm 
mehr  den  Kopfschmerz  hervor.  Auch  räuss  ich  noch  be* 
merken,  1>  dass  ich  in  der  Lebensorrfnung  keine  Aen- 
derung  anordnete,  2)  dass  die  Nux  vom.  in  der  ersten 
Verd.  schlechterdings  keine  neue  Arzneierscheimmg 
hervorrief. 
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4)  Bemerkungen  über  verschiedene  Gegenstände  der 
Homöopathie.  Von  Dr.  LiEPBEcfK  *)  in  Upsäla. 

Gar»/,  recht  nennt  Ihr  letztes  Schreiben  „die  Wirk« 
samkeit  der  kleinen  Gaben  sehr  bedingt,"  und  nur  in 
diesem  Sinn  ist's  wohl  anzunehmen ,  dass  „das  Prmcip 
der  tloifröopathie  gar  keine  kleine  Gaben  verlangt."  — 
Indessen  dürfte  es  dabei  nie  za  vergessen  seynT  dass 
grössere  und  kleinere  Gaben  in  verschiedene»  patholo- 
gischen Zustanden  die  zweckmassigste*  seyn  können, 
und  die  quantitativ-IiomQopitthische  Bestimmung  der  Ga~« 
ben  dabei  nächst  der  qualitativen  Wahl  des  Mittels  erst 
zusammengenommen  das  Verfahren  zum  speeifischen 
erheben  können ■**).  Die  redliche  Erzählung  von  Hei«: 
lungen,  bewerkstelligt  mit  den  kleinste»  wie  mit  den 
grössten  Gaben  von  homöopathischen  Mitteln,  von  ihrer 
Nützlichkeit  oder  Uimützlichkeit,  kann  daher  die  Wis- 
senschaft in  diesem  noch  dunklen  Punkte  nur  fordern. 
So  auch  das  gleichzeitige  Riechen  und  Einnehmen  der 
Mittel.  Sind  sie  nur  speeifisch,  so  kann  eine  solche 
Methodus  mixta  nie  und  nimmermehr  verdammlicher  seyn 
als  die  gleichzeitige  äussere  und  innere  Application  des 
nämlichen  Heilmittels.  Dagegen  die  Vermischung  meh- 
rerer Verdünnungen  nicht  das  von  mir  vertheidigte 
Verfahren  ist,  obwohl  ich's  .einige  mal  gebrauchte  und 
daher  erzählte.  Wer  kann  nicht  in  den  Fall  gekommen , 
seyn,  dass  er  etwas  praktisch  macht,  was  er  wissen- 
schaftlich  vertheidigen  weder  kann  noch  will?  — 

Billig  rügen  Sie  die  Manier,  wie  einige,  vorzüglich 
der  alteren  Homöopathen',  sich  nun  die  grössere»  .$** 
ben  vindiziren  woHen.  Gehen  wir  nameutlich  in  der 
Geschichte  und  tägliclien  Beobachtung  der  Heilkunst 


*)  Aus  einem  grosseren  Schreiben  und  aus  Mittheilungen  dessel- 
ben an*  DU  GmiMttEf.tGff.«  — 

**)  Dies  ist  gerade,  was  ich  ausführlich  im  Sachsenspiegel  dar- 
stelHei  —  Gr. 
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zurück,  so  wird  es  nicht  sehr  schwer  halten,  mehrere 
Thatsachen,  als  die  von  Hahnemann  gesammelten,  dem 
Princip  der  Homöopathie  unterzuordnen.  In. dieser  Hin- 
sicht bin  ich  daher  geneigt ,  mit  dem  Alten  so  zu  ver- 
fahren ,  wie  Ehrenberg  mit  Löveniiöck's  alteren  mi- 
kroskopischen Beobachtungen,  indem  ersterer  diesen 
*  mehr  Zutrauen  schenkte,  als  den  jüngeren  und  jüngsten. 
Uebrigens  bestätigte  mir  oftmals  die  Beobachtung  und 
Erfahrung,  dass  Verschlimmerung  eben  so  gut  nach  zu 
kleinen  als  nach  zu  grossen  Gaben  folgen  kann;  und 
dass  eigentlich  keine  homöopathische  Relation  zwischen 
Mittel  und  Krankheit  vollständig  da  sei,  wenn  das 
Mittel  nur  qualitativ  passt,  ohne  auch  dem  Quantum 
der  Krankheit  und  dessen  organischem  Verhältnisse  zu 
entsprechen,  leuchtet  zu  sehr  ein,  als  dass  ich's  anders 
denken  kann  *).  Hau  scheint  in  dieser  wie  in  anderer 
Hinsicht  die  primas  lineas  einer  rationellen  Homöopathie 
entworfen  zu  haben»  Ihnen  kommt  dagegen  die  Ehre 
zu,  einer  strengeren  Kritik  derselben,  wenn  nicht  am 
ersten,  doch  ernstlichsteh  begründet  zu  haben.  In  die- 
ser Hinsicht  ist  die  Hygea  die  Vorläuferin  einer  besseren 
Gestaltung  der  guten  Sache.  Nun  erst  sehe  ich  es 
recht  deutlich  ein,  dass  der  Pessimismus  dieser  Zeit- 
schrift, der  mir  bisher  oft  ein  Stein  des  Änstosses  war, 
zeitgemäss  und  nölhig  ist,  weil  das  Archiv  etc.  zu  sehr 
dem  wissenschaftlichen  und  kritiklosen  Optimismus  hin- 
geneigt, am  der  Homöopathie  allgemeineres  Gehör  zu 
verschaffen,  besonders  in  einer  Zeit,  da  unberufene, 
anonyme  Schriftstellereien  auftauchten  und  pseudonyme 
Schleicher  auftraten.  Noch  übler  ist's,  dass  Dr.  Gross 
in  einem  Artikel  über  die  „Olla  potrida"  sich  nicht 
scheut,  die  Lobhudeleien,  diese  partrie  honteuse  des 
Archivs,    für   „Herzensgüte    von    Stapf u  zu    erklä- 


*)  Ueberall  habe  ich  behauptet,  dass  die  Wahl  des  ridiügen  Jtftt- 
tels  die  erste  Hauptsache,  die  Wahl  der  Gabe  aber  die  «weite  «ei.  — 

Gr. 
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rcn  *).  In  der  Wissenschaft  aber  gelten  und  walten 
ganz  andere  Grande,  die  mehr  dem  Kopfe,  dem  Ver- 
stände, als  der^Gute  des  Herzens  entsprechen  müssen. 
So  entsteht  anch  in  der  praktischen  Medizin,  wie  in 
allen  andern  Naturwissenschaften  das  beste  und  er- 
freulichste für  Kopf  und  Herz,  für  Verstand  und  Men- 
schenliebe zugleich,  und  kann  anders  nimmermehr  ent- 
stehen.    -  • 

Ueber  die  Wirkungen  von  Psorin  habe  ich  Beobach- 
tungen angestellt.  Das  Mittel  scheint  in  hiesigen  Ge- 
genden vielleicht  öfters  als  anderswo  angezeigt,  da  die 
nordischen  Krankheiten  nur  zu  oft  aus  schleunigem 
Temperaturwechsel  entspringen  und  daher  meistens  auf 
gestörtem  Funktioniren  der  Haut  beruhen ,  in  dieser 
Hinsicht  an  die  skortsche  Theorie  von  Prof.  Dzo.sm  er- 
innernd. Bekanntlich  war  der  gegenwärtige  Winter 
(1836  —  1837)  sehr  kalt,  und  keine  Nation  (die  Russen 
vielleicht  ausgenommen)  tnuss  die  Wohnzimmer  so  viel 
einheizen,  als  der  Schwede.  Hieselbst  litten  die  Leute 
auch  oft  an  Katarrhübeln,  und  die  während  dieses 
Winters  gangbare  Influenza  war  an  mehreren  Orten  sehr 
todbringend,  besonders  für  alte  Leute  und  PhthisieL 
Die  Grassation  der  Influenza  war  auch  so  allgemein, 
dass  wohl  mehr  als  die  Hälfte  der  Population  daran 
litt.  Ich  selbst  war  bettlägrig,  und  weil  ich  vorher  an 
Catarrhus  chronicus  litt,  musste  auch  mein  Wirkungs- 
kreis während  der  Epidemie  beschränkter  werden  ab 
unter  andern  Umständen.  Nur  in  zwei  Fällen  sah  ich 
auffallende  Besserung  nach  angewandten  Mitteln.  — 

1)  Ein  für  Cälcarea  sehr  empfindlicher,  blühender 
und  von  Fettleibigkeit   strotzender   Mann,  der  früher 


*)  Man  vergleiche  hiermit  die  köstlichen  Gevatterschaftshrief* 
von  M.Müller  und  Rummel  (allgem.  homöopathische  Zeitung  Bd.  X.), 
um  die  Lobhudelei  von  Gross  und  Stapf  auf  neue  Art  aus  der 
Taufe  zu  fyeben  -*-  gegen  Trznks  und  Hxlbig.  —  Wovon  wir  mehr 
sprechen  werden.  Gr. 
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vonHamforrhoidalübelp  durch  dickes  Mittel  befreit  wurde, 
nahm  Abends  eine  Gabe  Spiritus  Calcareae  carb.  purae 
(Island*  Poppelspath>  gutt  1,  und  war  folgenden  Tages 
fieber-  und  hustenfrei,  d.  h.  völlig  hergestellt. 

Z)  Ein  in  Castris  Veneris  vulneratus  litt  an  Schankera 
am  Penis.  Er  meldete  dieses  Krank  seyn  fast  gleichzei- 
tig mit  Influenza.  Profuser  Seh  weiss,  Fieber,  Heiserkeit, 
übler  Mundgeschmack  bestimmten  die  Indication  für 
Mercörius  vivus  0,1  (erste  Dezimalverdümung)  gutt.  1, 
wodurch  alle  Symptome  gemindert  worden.  Nachher 
nahm  er  (nach  Bau)  jeden  anderen  Tag  Abends,  sech** 
solche  Gaben  und  ein  grosser  Schanker  war  binnen  14 
Tagen  verschwunden,  die  übrigen  besserten;  sich  und1 
nachher  gegebener  Spiritus  *)  Oxydi  Hydrargyr.  praeci- 
pitati  glitt,  iij  hat  den  Pat.  seitdem  völlig  geheilt 

Uebrjgens,  kann  ich  bestätigend  versichern,,  dass  das 
Riechen  anSpir.  camphoratus,  oftmals  wiederholt,  ein  sehr 
schätzbares.  Palliativ;  bei  der  Influcnz^j^ar,  was  Has^ 

nbmakn  von  Campher  schon  längst  angab. Von. 

Phosphor  3/so,  einem  Kinde  nach  jedem  Hustenan&ll 
gegeben,  sah  ich  schleunige  Hilfe  und  völlige  Beseitir- 
gung  des  Erbrechens,  nachdem  vorher  Hyoecyamu»  in 
yer^chiedenen  Gaben  ohne  Wirkung,  obwohl  mehrere 
Tag«  lang,,  gegeben  war. 

Zur  Prüfung  des  Causticum  auf  chemischem  Wege 
fand,  ich  bisher  keine.  Gelegenheit,  nehme  es  indessen 
als  abgemacht  an ,  dass  Calcarea  (caust.)  der  wirksame, 
Obwohl  chemisch  nicht  darstellbare  Bestandteil  des  Hau- 
NKMA^N'schen  Präparats  sei.  Möglich  auch,  dass  Dr. 
Vkith  darin  nicht  irrt,  dass  die  sogenannte  Tinct.  aesis 
sine  Kali  gleichwirkend  mit  Kali  (causticum?)  sei,  ohne 
das  man  eine  Qualitas  occulta^  wie  der  Hahnemann'scIic 
Aetzstoff  (Causticum)  ist,  annehmen  dürfte.  Ieh  kann 
nicht  finden,  dass  diese  Angaben  einander  widerspre- 


*)  Ueber  des  Verf.  B ereil tHigeart  der  arzneilichen  Spirieu»  siehe 
Hygea  4.  Bd.  pag.  544.  G*. 
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che».  Nur  Haunüuann  ist  in  dieser  Hinsicht  sich  selbst 
widersprechend,  und  das  erste,  was  er  über  „Unlos- 
barkeit  des  Marmors"  sagt,  ist  gegen  die  chemische 
Erfahrung  von  Durzblius  angegeben.  „Ein  Tbeil  koh- 
lensaure Kalk  erde  löset  sich  in  26.000  Theiien  Wasser 
und  trübt  sich  mit  oxalsaurer  Kalkerde  ;u  in  Jessen  rüge 
ich  picht,  dass  Hahxeaian;*  nicht  AUes  wissen  und 
nickt  £heinie  und  Homöopathie  zugleich  vervollkommnen 
kann. 


5)  Erpsipelas  vagum.  Von  Dr.  KjLsemann  zu  Lieh 
bei  Giessen.%* 

Am  16*  Januar  d.  J.  wird  mir  die  Nachricht  gebracht, 
dass  das  &  Wochen  alle  Söhnchen  des  Philipp  Pom- 
mersfieim  ans  Obbornhofen  seit  2  Tagen  eine  harte 
Geschwulst  im  Nacken  habe,  die  Anfangs  keine  Haut- 
veränderung gezeigt  haben  sali,  jetzt  aber  roth  sei. 
Dabei  weine  das  Kind  viel ,  schlafe  wenig  und  habe . 
trägen  Stuhl.  —  Ick  war  berechtigt,  nach  dieser  Er- 
zählung, einen  Abscess  zu  venauthen,  den  ich  mit  einem: 
Unschlittlappen  bedecken  liess.  —  Als  Arznei  gab  ich 
Beilad.  25. ,  gutt  1  in  4  Theeloffeln  voll  Wassers  auf- 
gelöst, alle  4  Stunden  7*  TheeJöffel  voll. 

Den  i&  Die  Geschwulst  im  Nacken  ist  geringer  ge- 
worden, dagegen  hat  sich  dieselbe  nach  der  linke» 
Schulter  hin  ausgedehnt;  sie  ist  roth  und  hart.  Der 
Kopf  des  Kindes  fühlt  sich  heiss  an;  es  schläft  ru- 
higer, schreit  aber  noch  viel.  Stuhlung  grün  und 
dmn,  —  Der  Krankheitscharakter  war  jetzt  genauer 
bezeichnet,,  wesshalb  die  fettige  Bedeekung  weggelas- 
sen wurde.  —  Beilad.  3.,  gutt.  1,  wie  die  vorige  zu 
geben.  — 

&en2Q*    Der  Nacken  ist  jetzt  ganz  frei;  der  Iinke> 
Qberarm  und  die  linke  Drusthalfte  gecöthet.  —  Dieselbe 
Arznei,  —  alle  6  Stunden  eine  Dose.  — . 
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Den  22.  Die  bisher  afficirten  Hautstellen  sind  frei, 
dagegen  beide  Vorderarme  vom  Ellenbogen  bis  ans 
Handgelenk  geröthet.  Man  bemerkt  keine  Temperatur- 
erhöhung des  Körpers«  —  Die  Stählung  ist  weniger 
grün,  der  Schlaf  gut,  das  Kind  ruhig.  —  Dieselbe  Or- 
dination. --* 

Den  24.  Die  Röthe  hat  sich  über  beide  Hände  aus- 
gedehnt ,  ist  jedoch  nicht  so  hochroth ,  wie  an  dtfi  bis- 
her ergriffenen  Stellen.  Die  linke  Hand  ist  sehr  ge- 
schwollen. Dieselbe  Ordination,  alle  8  Stunden  eine 
Dose.  — 

Den  27.  Der  linke  Vorderarm  geschwollen,  am  mei- 
sten die  Hand,  obatfiou  letztere  weniger  Geschwulst 
zeigt,  als  am  24.;  auch  die  rechte  «Schulter  und  der 
Nacken  auf  dieser  Seite  geröthet.  Schlaf  ziemlich.  Stuhl 
'  grün.  Seit  den  letzten  Tagen  hat  es  ausserdem  poch  einen 
trocknen  rauhen  Husten,  heisere  Stimme,  bei  angeblich 
freier  Respiration.  Calcar.  sulph.  3. ,  gutt.  1  in  Sacch. . 
lactis ,  heute  und  morgen  frühe  7*  zu  geben.  — 

Den  29.  Der  Nacken  Yrei;  die  rechte  Schulterhöhe 
und  der  rechte  Oberarm  roth  und  geschwollen.  Die 
früher  afficirten  Hautstellen  schuppen  sich  ab.  Der  Husten 
ist  mit  Schleimerbrechen  vergesellschaftet.  — 

Dieselbe  Arznei,  aber,  wegen  des  jetzt  gelösten 
Schleimes,  etwa  alle  3  Stunden  zu  geben.  — 

Den  1.  Februar.  Der  Oberkörper  frei.  Seit  der  letzten 
Nacht  ist  das  ganze  Gesäss  und  der  linke  Oberschenkel 
geröthet.  Das  Kind  schreit  viel,  und  besonders  wenn 
man.es  aufnimmt,  was  sehr  begreiflich  ist,  weil  durch 
Berühren. und  Bewegen  die  erkrankten  Theile  mehr 
schmerzen  müssen*  Das  Kind  erschreckt  oft.  Der  Husten 
sehr  geringe.  Ich  wollte  ein  durchgreifenderes  Mittel 
geben,  und  glaubte  in  Graphites  das  geeignetste  zu  fin- 
den, wesshalb  von  der  7.  Verdünnung  ein  Tropfen  in 
8  Theelöffeln  -  voll  Wasser  aufgelöst,  und  davon  alle 
6  Stunden  einen  Theelöffel  voll  zu  geben  angeratken 
wurde.  — 
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Den  3.  Gestern  schon  waren  die  Pndenda  schwach 
geröthet,  diesen  Morgen  aber  ist  diese  Röthe  intensiv 
und  extensiv  bedeutend  vermehrt,  und  diese  Theilc  sind 
sehr  geschwollen.  Die  Röthe  am  Gesäss  und  am  Ober- 
achenkel erblasst.  Das  Kind  schreit  viel.  Clematis 
ereeta  8.,  gutt.  1  in  12  Theelöffeln  toll  Wassers,  alle 
3  Standen  einen.  — 

Den  5.  Die  Röthe  und  Geschwulst  an  den  Pudendus 
geringer.  Beide  Waden  sind  schwach  geröthet  Seit 
gestern  heftiger  Husten,  wobei  es  weint  und  meistens 
auch  sich  erbricht;  die  Respiration  soll  auch  jetzt  keine 
Veränderung  zeigen.  Stuhlnng  mitunter  noch  etwas 
grünlich.  Das  Kind  ist  nicht  mehr  so  krittlich,  und  sieht 
auch  munterer  aus.  Qaicar.  sulph.  3.,  gutt.  1  in  Saccharutn 
lactis,  auf  4mal,  Morgens  und  Abfends  eine  Dose.  — 

Den  7.  Die  Röthe  an  den  Pudendis  nur. noch  gering. 
Die  inzwischen  auch  ergriffenen  Kusse  sind,  so  wie  auch 
die  Unterschenkel,  nur  noch  schwach  geröthet,  aber 
die  Zehen  sehr  dick.  Auf  den  Fussreihert  bemerkt  man 
Abschuppung;  überhaupt  haben  alle  bisher  ergriffenen 
Stellen,  bald  nach  ihrem  Befreitwerden,  sich  abge- 
schuppt. Der  Husten  ist  geringer,  als  vorgestern,  aber 
immer  doch  noch  heftig  zu  nennen.  Dieselbe  Ordination. 

Den  10.  Der  Husten  ist  viel  geringer  und  leicht  lös- 
lich. Die  Pudenda  sind  nur  noch  ein  wenig  geschwollen ; 
der  linke  Knöchel  ist  noch  schwach  geröthet  und  wenig 
geschwollen.  Dieselbe  Ordination.  — 

Später  erfuhr  ich ,  dass  das  Kind  nach  Verbrauch  der 
zuletzt  erhaltenen  Arznei  ganz  gesund  war  und  blieb. 

Epikrise.  —  Die  Mittheilung  dieses  Falles  schien  mir 
schon  aus  dem  Grunde  nicht  unwichtig,  weil  es  sieh 
hier  um  eine  Krankheit  handelt,  die  seit  noch  nicht 
langer  Zeit  erst  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf 
sich  gelenkt  hat.  Die  Benennung  dieser  Krankheit  ist 
sehr  verschieden ,  denn  sie  wird  bekanntlich  als  Erysi- 
pelas  ambulans,  maculae  volaticae  etc.,  auch  als  Ery*- 
sipelas  neonatorum  bezeichnet,  obschon  Manche  untei 
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„Erysipelas  neonatorum"  hauptsächlich  nur  die  erysi- 
pelatöst*  Affection  der  Geschlechtstheile  der  Kinder  zu 
begreifen  scheinen-  —  Einige  haben  sogar  zwischen 
Erysipclas  neonatorum  und  Zellgewebevcrhärtong  ein 
analoges  Verhalten  finden  zu  können  geglaubt,  welche 
beide  jedoch  wesentlich  verschiedene  Kraakbeitsspecies 
seyn  dürften.  — 

Jedenfalls  ist ,  nach  dem  Ausspruche  fast  aller  Schrift- 
sieller,,  die  Prognose  dieser  Krankheit  sehr  ungünstig, 
und  vorzüglich  wohl  d esshalb,  weil  die  Affection  der 
Gcsclilechistheile  sehr  gerne  in  tiefe  brandige  Zerstö- 
rung derselben  übergeht,  welcher  Ausgang  das  zarte1 
Kindesleben  fast  immer  tödtlich  bedroht.  Audi  in*  dem 
vorliegenden  Falle  waren  die  Padenda  sehr  heftig  er- 
griffen T  aber  die  schon  mehrfach  sich  heilsam  bewiesene 
Oleinaiis  bewährte  auch  hier  ihren  vorzogliehen  Wer th. 
Nicht  minder  ungünstig  musste  die  Affection  der  Luft-* 
wege  erscheinen ,  welche  der  Beschreibimg  nach  (denn 
gesehen  habe  ich  das  Kind  nie)  mehr  im  Kehlkopfe  oder 
in  dem  oberen  Tbeila~der  Luftröhre  ihren  Sitz  zu  haben 
schien.  — 

lieber  die  ätiologischen  Momente  konnte  ich  nichts 
erfahren,  welches  mir  um  so  leider  that,  da  man  über, 
diesen  Punkt  noch  so  Vieles  zu  wünschen  hat  — 

Die  Behandlung  anlangend,  soll  diese  Krankheitsge- 
schichte nicht  als  Musterbild  therapeutischer  Technik 
gelten,  wohl  aber  dürfte  sie  geeignet  seyn,,  eine  vor- 
theUhafte  Vergleiehung  mit  dem  complicirten  Verfahren 
anderer  Heilmethoden  auszuhalten,  deren  Resultat  so 
häufig  ungünstig  ist,  und  wodurch  wenigstens  doch 
mancher  heftige  Angriff  auf  das  zarte  Kindesleben  ohne 
Grund,  aber  leider!  nicht  immer  ohne  Nachtheil  ge- 
macht, oder  vielmehr  gewagt  wird.  — 

ütofre*hanpt  muss  ich  bekennen,  dass  es  mir  eine  ver- 
kehrte Ansicht  dünkt,  jede  Mitthcilung  eines  Krank- 
IteifaäfaHes  nur  für  das  Interesse  eines  thfitigen  Kunst- 
Verfahrens  berechnet  au  haben  zp  scheinen?;  es  dürfte 
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sogar  »ehr  häufig1  schon  Vortheil  gewähren,  wenn  ein 
nur  gerade  nicht  alltäglicher  Fall,  in  welchem  eine  be- 
deutende Trabung  der  Lebensfunktionen  hervorsticht,  den 
Beweis  einer  mächtigen  Autokratie  der  Natur  lebendig 
vor  die  Speie  führt,  um  so  zu  überzeugen,  dass  man 
jier.  heftigeren  Eingriffe  oft  nicht  bedürfe-  — 

Diese  letzten  Worte  mögen  auch  als  bezuglich  auf 
die  Anmerkung  in  der  Hygea  (Bd.  VI.,  pag.  115  etc.) 
gelten ,  wo  eine  nachträgliche  Mittheilung  einer  Krank- 
heit geschieh  te  steht,  die  ich  desshalb  wünschte,  weil 
ich  eifi  Aufzählen  aller  gleichzeitig  mit  dem  beschric- 
4*>nen  Sclmrlachfriesel  vorgekommenen  akuten  Erkran- 
kungen beabsichtigt  und  dieses  im  Vorhergehenden  ver- 
sprochen hatte,  um  auf  diese  Weise  dem  entfernt  woh- 
jitftdei  Sachverständigen  ein  treues  Bild  des  derzeitigen 
Krank lieitsgenius  abzuspiegeln»  In  Bezug  auf  Pathologie 
der  Epidemieen  etc.  dürfte  gar  leifiit  uns  jetzt  etwas 
unwesentlich  seheinen,  was  einem  Andern  früher  oder 
später  sehr  wichtig  dünken  könnte,  —  und  darum  wollte 
ich  keine  Lücke  dulden,  —  wenigstens  doch  mein  ge- 
gebenes Versprechen  plangemäss  erfüllen.  — 


6)    Die  ISchutekraft   der    Belladonna   gegen  das 
Scharlachfiieber.   Von  demselben.  — 

Dieser  Gegenstand  hat  schon  viele  Federn  in  Bewe- 
gung gesetzt  und  die  verschiedensten  Meinungen  laut 
werden  lassen ;  —  es  dürfte  darum  manchem  Leser  der 
Hygea  nicht  unangenehm  seyn,  die  Resultate  der  von 
Professor  Dr.  Fleischmann  sen.  zn  Erlangen  mit  der 
Belladonna  als  Schutzmittel  gegen  Scharlachfieber  ge- 
machten Versuche  zu  vernehmen,  welche  derselbe  in 
.HcrsLANDs  Journal  der  praktischen  Heilkunde  mitge- 
theilt  hat,  von  wo  sie  in  die  Annalen  der  gesammten 
Staatsarzneikunde  von  Dr.  Schneider  and  Schüämaybb 
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(1.  Bd.  pag.  983  etc.)  und  in  Kleinekts  allgemeines  Ro 
pertorium  etc.  (X.  Jahrgang,  Vll.  Heft  pag.  167  ete.) 
übergetragen  wurden.  — 

Dieser  Gegenstand  verdient  gewiss  die  Aufmerksam- 
keit der  Staatsärzte  eben  so  wohl,  als  die  Inocolatioh 
der  Kuhpocken,  mit  welchen  er  sogar  einige  Schick- 
sale gemein  Miat;  beiden  ward  nicht  die  erwartete  Auf- 
nahme zu  Theil,  wenigstens  wurde  ihnen  doch  der. Ein- 
gang durch  allerlei  Misshelligkeiten  erschwert,  rind  die 
ganze  Dauer  ihrer  Existenz  ist  mit  Anfeindungen  be- 
zeichnet; bei  beiden  wird  die  Schutzkraft  von  Einigen 
unbedingt  angenommen,  von  Andern  mehr  oder  weniger 
in  Zweifel  gezogen  etc.,  und  eben  so  wird  von  Manchen 
nur  eine  vollkommene  und  regelmässig  verlaufende  Kvlt- 
pocke  schon  als  schützend  betrachtet  gegen  Variola, 
vmAlom  von  Belladonna  als  Schutz  gewährend  gegen 
Scharlach ,  während  Andere  nur  auf  eine  grössere  An- 
zahl von  Vaccinepusteln  und  grössere  Gaben  der  Bel- 
ladonna ein  gewisses  Vertrauen  zu  setzen  geneigt  sind. 

Ich  will  zuvor  erst  die  von  Prof,  Dr.  Fjjsischmann 
gemachten  Versuche  anführen  und  dann  noch  einige 
Worte  mir  darüber  erlauben.  — 

Derselbe  stellte,  bald  nach  Bekanntwerdung  der  Bel- 
ladonna als  Schulzmittel  gegen  das  Scharlachfieber, 
während  einer  Scharlachepidemie  52  Versuche  an,  bei 
Kindern  von  7*  bis  14  Jahren.  Er  löste  2  Gran  Bella- 
donna -Extract  in  Vi  Unze  destillirten  Wassers  auf  und 
gab  zweimal  des  Tages  so  viel  Tropfen  dieser  Mischung, 
als  die  Kinder  Jahre  zählten,  vermehrte  nach  Umstän- 
den auch  wohl  die  Tropfenzahl,  und  verordnete  dies« 
Tropfen  überhaupt  nur  in  solchen  Familien,  wo  er  sich 
auf  Gewissenhaftigkeit,  Ordnung  und  Vorsieht  verlassen 
zu  können  glaubte.  Der  Gebranch  wurde  bei  den  meisten 
Kindern  5  Wochen  lang  fortgesetzt,  bei  einigen  längere, 
bei  andern  kürzere  Zeit.  Nachdem  das  Mittel  ausgesetzt 
worden  war,  dauerte  die  Epidemie  noch  volle  5  Wochen. 
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Aas  den  Beobachtungen,  die  der  Herr  Professor  F.  bei 
seinen  Schützlingen  machte,  hat  sich  ergeben: 

1)  dass  man  ohne  Nachtheile  von  der  Belladonna 
mehr  geben  darf,  als  Hahnemann  and  Andere  gegeben 
haben; 

2)  dass  der  Gebrauch  der  Belladonna  während  der 
ganzen /Dauer  einer  Epidemie  fortgesetzt  werden  rnuss, 
um  zu  schätzen; 

3)  dass  die  Belladonna  gegen  die  Ansteckung  durch 
Scharlach  zu  schützen  scheine; 

(Von  den  genannten  52  Individuen  sind  48  von  der 
Ansteckung  frei  geblieben.  In  drei  Familien  mit  meh- 
reren Kindern  zeigte  sich  bei  einem  der  Scharlach ,  und 
erst  in  diesem  Augenblicke  bekamen  die  übrigen  Ge- 
schwister das  Schutzmittel.  Trotz4bestandiger  und  in- 
niger Berührung  mit  jenem  blieben  diese  frei  vom 
Scharlach.) 

4)  dass  sie  bei  vielen  Individuen  keine  in  die  Sinne 
fallenden  Erscheinungen  hervorbringe; 

5)  dass  die  Anwendung  dieses  Schutzmittels  aber  bei 
andern  ein  dem  Sdharlach  ähnliches  Erkranken,  welches 
jedoch  sehr  schnell  wieder  verschwindet; 

(Bei  vielen  Kindern  wurden  bald  einige,  bald  mehrere 
Tage  nach  dem  angefangenen  Gebrauche  der  Belladonna 
unruhige  Nächte,  leichte  Halsentzündung,  Schwämm- 
chen  ähnliche  Bläschen  auf  der  Zunge  und  im  Munde, 
leicht  angelaufene  Halsdrüsen,  starkes  Speicheln,  ab- 
wechselnde Kälte  und  Hitze,  vermehrter  Durst,  Mat- 
tigkeit, trübe,  thränende  Augen,  erweiterte  Pupille, 
Phantasieen,  Kopftveh,  Erbrechen,  rauher  Husten ,  Hei- 
serkeit bemerkt.  Diese  Erscheinungen  •)  sind  von  23 
Kindern  gesammety  und  fanden  sich  nicht  alle  zugleich 
an  einem  und  demselben  von) 

6)  dass  dieses  Mittel  bei  manchen  Kindern  die  Reiz- 


*)  Sie  sprechen  nicht  dafür,  daas  man  so  viel  Belladonna  geben  »olle, 
wie  der  Berr  Prof.  Flkiichmanw.  —  G». 
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fähigkert  Wir  den  Ansteckungsstnff  zwar  zu  verringern, 
aber  nicht  ganz  aufzuheben  vermöge; 

7)  dass ,  wenn  auch  bei  der  Anwendung  der  Bella- 
donna der  Scharlach  aasbricht,  der  Verlauf  desselben 
sehr  gelinde  sei; 

(Sechs  Knaben  von  5  bis  9  Jahren  in  einem  Erfcie- 
.  hungsinstitute  halten  II  Tage  lang  die  Belladonna  ge- 
braucht. Alle  sechs  legten  sich  an  einem  Abende  nieder, 
klagten  «her  Mattigkeit,  Hitze,  Kopfweh,  Halsbe- 
schwerden ,  und  einige  erbrachen  sich  inehreretnnle.  Am 
andern  Morgen  waren  alle  wieder  auf,  munter  und  ge- 
sund.) 

8)  dass  bei  denjenigen  Individuen,  bei  welchen  sieh 
mehrere  Tage  nach  dem  Gebrauche  der  Belladonna 
krankhafte  ErscheHfcngen  einfinden ,  welche  mit  den  er- 
sten Symptomen  des  Scharlachs  A cimlich keit  haben, 
und  bei  denjenigen,  deren  Haut  sich  sogar  rothet,  die 
Receptionsföftigkeit  för  diesen  Ansteck ungssfoff  erloschen 
und  der  Fortgebrauch  der  Wolfskirsche  überflüssig  sei  — 

(Bei  einem  starken  l'/sj&hrigen  Knaben  traten  6  Tage 
nach  dem  angefangenen  Gebrauche  der  Beladonna  er- 
schwertes Schlingen,  leichte  Geschwulst  der  Halsdrüsen, 
leichte  Mundfäule,  Unruhe,  Fieber  mit  starkem  Durste 
und  allgemeiner  Haotrothe  ein«  Am  andern  Tage  war 
die  Röthe  ganz  verschwunden,  und  drei  Tage  später 
der  Knabe  wieder  ganz  wohl.  Die  Oberhaut  Hieb  un- 
verändert, und  obgleich  der  Luft  ausgesetzt^  erfolgte 
keine  „Halsgeschwulstu(Hautgesctuvulst?).E!n4jähriger 
Knabe,  ^welcher  bereits  3  Wochen  lang  die  Belladonna 
erhalten  hatte,  würde  am  5.  März  auf  einmal  sehr  un- 
ruhig und  unaufgelegt;  am  6.  war  alles  vorüber;  am 
9*  aber  besetzte  sich,  bei  übrigens  vollkommener  Ge- 
sundheit und  Munterkeit,  der  ganze  Körper,  das  Ge- 
sicht ausgenommen,  mit  einer  lebhaften  fleckigen  Röthe. 
Diese  Röthe  stand  bei  fortdauerndem  Wohlbefinden  bis 
zum  11.  März;  am  18*  nahm  sie  schnell  ab,  pm  13.  war 
sie  ganz  verschwunden,  die  Oberhaut  erlitt  keine  nach- 
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folgende  Veränderung,  und  ob  sie  gleich  3  Tage  nachher 
der  rauben  Morgenluft  ausgesetzt  wwde,  erfolgte  doch 
weder  Halsgeschwulst  (Hautgqschwulst?)  noch  sonst 
ein  Uebelbefindea  —  Ein  6jähriges  Mädcbep  bekam  nach 
tOtägigem  Belladonnagebrauche  Fieber,  Unruhe  und 
Delirien  im  Schlafe.  Tags  darauf  war  tfer  gaa?e  Kür« 
per,  das  Gesicht  ausgenommen,  gerottet  und  mit  klei- 
nen frieselahnlichen  Bläschen  besetzt,  Heber  Nacht  aber 
versciiwaiid  alles  wieder  und  das  Kipd  >var  bis  auf  euify 
einige  Tage  anhaltende  Müdigkeit  wieder  wohl  und 
munter.) 

Zu  diesen  summarischen  Ergebnissen  erlaube  ich  mir 
einige  Zusätze,  Es  gereicht  Herrn  Prof.  F.  zur  Ehret 
mit  Vorsiebt  und  Umsicht  Versuche  angestellt  zu  haben» 
mit  einem  Mittel,  das  Hahnb^ann  als  Schutzmittel  gegen 
glattes  Scharlach  allgemein  angerathen  hat,  und  sich 
über  ein  Vorurtheil  hinausgesetzt  zu  haben,  das  leider 
manche  Aerzte  befangen  zu  halten  scheint,  weil  der 
Name  „Hahnema:snu  hierbei,  figurirt;  auch  scheint  es 
Nachahmung  zu  verdienen,  ähnliche  Versuche  nur  bei 
verlässigen  Personen  einzuleiten,  um.  kein  getrübtes 
Resultat  zu  erhalten,  ein  Grund,  der  mich  abhielt,  b& 
der  in  der  Hygea  (Band  V.)  von  mir  mitgetheilten  kleinen 
Scharlachepidemie  Versnahe  abzustellen. 

Die  gewonnenen  Resultate  sprechen  gewiss  vorteil- 
haft, aber  sie  geben  un»  noph  keinen  bestimmten.  Leit- 
faden für  künftige  Versuche  in  Hinsicht  auf  die  Dose  etq. 
Gewiss  ist  es  wohl,  dass  die  Belladonna  als  Schutz- 
mittel  in  grösseren  Gaben  verabreicht  werden  dürfe  un<| 
wohl  auch  müsse,  als  in  den  Füllen,  wo  sie,  nach  dem 
Gesetze  der  homöopathischen  Heilmethode,  als  Heil- 
mittel gegeben  wird»  Hauptsächlich  ist  die  Frage  wohl 
zu  beherzigen,  ob  das  Mitfei  überhaupt  in  solcher  Stärke 
und  so  Mu^ge  gereicht  werden  müsse,  bis  merklich? 
Zeichen  ihrer  Wirksamkeit  sich  sinnlich  wahrnehmen 
lassen?  — ■  Weniger  zweifelhaft  dürfte  es  seyn,  dass 
mit  dem  Erscheinen  solcher  Symptome  das  Mittel  aus- 

HYGEA,  Bd.  VI.  34 


514 

gesetzt  werden  müsse  und  auch  für  die  Zeit  dieser 
Epidemie  überflüssig  seyn  dürfe.  Ob  aber  diese  Schutz- 
-kraft  auch  auf  fernere  Epidcmieen  sich  noch  ausdehne, 
darüber  muss  uns  die  Zukunft  erst  belehren,  und  es 
wäre  zu  wünschen,  dass  diese  Schutzkraft  weniger 
zweifelhaft  sich  zeige,  als  in  neuerer  Zeit  die  der  Kuh- 
pocke gegen  Menschen  blättern,  welche  bei  Vielen  sehr 
in  Misscredit  zu  kommen  scheint.  (Liegt  die  Schuld  o» 
der  Kuhpocke  oder  an  den  Aerzten?> —  Wenn  nun 
Eichhorn  namentlich  darauf  besteht,  eine  grössere  An- 
zahl v*n  Vaccinepusteln  und  auch  diese  nur  dann  als 
schätzend  zu  betrachten,  wenn  sich  der  Verlauf  der 
Pusteln  ganz  regelmässig  zeige  und  auch  das  doppelte 
Fieber  nicht  fehle,  dann  dürfte,  vorzuglich  wenn  die 
Ansicht  Eichhorns  sich  ferner  bewährt,  bei  der  Bella- 
donna wohl  auch  eine  evidente  Wirkungsäusserung 
verlangt  werden  dürfen,  und  namentlich  durften  wohl 
die  Fieberregungen  nicht  fehlen.  Wenn  ferner  die  Be- 
hauptung sich  bestätigt,  dass  die  Kuhpocke  nur  für  eine 
gewisse  Dauer  sich  schätzend  bewähre,  dann  dürfte  es 
wohl  auch  mit  der  Schutzkraft  der  Belladonna  gegen 
Scharlach  ein  analoges  Verhalten  haben,  und  ihre  wie- 
derholte Anwendung  als  Schutzmittel  bei  fernerem  Auf- 
lodern des  Scharlachs  eben  so  sehr  bei  denselben  Kin- 
dern anzurathen  seyn,  wie  die  Revaccination  nach  ge- 
wissen Zeitintervallen.  Ob  eine  durchgreifende  Bella- 
donnawirkung zu  einer  Zeit,  wo  kein  Scharlach  herrscht, 
gegen  künftige  Ansteckung  schütze,  wie  die  Vaccine 
doch  allerdings  im  Rufe  steht,  darüber  ist  mir  wenig- 
stens nichts  bekannt  Sollte  sie  aber  auch  wirklich  einen 
ähnlichen  Ruf  sich  erwerben,  dann  bliebe  weiter  noch 
zu  ermitteln,  ob  diese  Schutzkraft  nicht  nach  einem 
gewissen  Zeitverlauf  allmählig  abnehme,  und  die  Re- 
ceptivität  für  Scharlach  sich  wieder  geltend  mache, 
und  ob  in '  letzterem  Falle  der  Krankheitsverlauf  noch 
durch  Oelindigkeit  und  kürzere  Dauer  sich  auszeichne, 
ähnlich  der  Variolois,  so  dass  ein  solches  Scharlach- 
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exanthem  als  ein  Analogon  der  Variolois,  als;  eine 
Scarlatinois  bezeichnet  zu  werden  verdiene?  In  Bezug 
hierauf  seheint  freilich  die  Zugabe  zu  der  Nr.  7  der 
obigen  Resultate  von  Fleischmann  eine  theilweise  Be- 
antwortung dieser  Fragestellung  zu  enthalten,  allein 
ich  möchte  die  gleichzeitigen  und  so  sehr  ähnlichen  Er- 
krankungen der  sechs  Knaben,  die  gleich  lange  Zeit  hin- 
durch die  Belladonna  erhielten ,  nur  der  Belladonna  Wir- 
kung zuschreiben ;  wenigstens  sehe  ich  nicht  den  Grund 
ein,  warum  man  gerade  diese  Fälle  für  leichtes  Schar-* 
lachexanthem  erklären  will,  während  die  durch  Haut* 
rölhe  etc.  doch  mehr  dem  Scharlach  ähnlichen  Erkran- 
kungen in  der  Zugabe  sub  Nr.  8  mit  Recht  für  Bella« 
donnawirkungen  gehalten  werden.  Der  in^en  erzählten 
Versuchen  zu  Nr.  8  erwähnte  letzte  Fall  scheint  zu 
beweisen,  dass  die  Belladonna  auch  bei  scarlatina  mi- 
liaris Anwendung  finden  könne.  Vielleicht  wird  uns  die 
Zukunft  ferner  belehren,  ob  zwischen  scarlat  miliaris 
und  laevis  ein  wesentlicher  Unterschied  Statt  finde  *)• 
Die  Folgerung  sub  6  durfte  der  Berücksichtigung  bei 
ferneren  Versuchen  um  so  mehr  empfohlen  werden,  da 
uns  die  Verhältnisse  nicht  bekannt  sind,  unter,  welchen 
die  Receptivität  für  das  Coatagium  sich  nur  vermindern, 
nicht  aber  ganz  aufheben  lasse.  Es  fragt  sich  nament- 
lich, ob  hier  die  Belladonna  durchgreifend  genug  ge- 
geben wurde,  oder  ob  wohl  äussere  Potenzen  hindernd 
wirkten?  Bei  der  Kuhpocke  findet  ein  ähnliches  Ver- 
hältniss  Statt,  aber  gar  häufig  wird  auch  bei  der  Vacci- 
nation  übersehen,  dass  namentlich  eine  mitunter  nicht 
unbedeutende  Ablagerung  auf  der  Haut  unbeachtet  ge- 
blieben war;  denn  leider!  will  es  vielen  Impfärzten 
noch  nicht  einleuchten,  dass  dadurch  noth wendig  der 
Verlauf  der  Vaccinepustel  getrübt  und  die  Schutzkraft 
derselben  bedeutend  beeinträchtigt  werde,  der  schlum- 
mernden Psora  nicht  zu  gedenken ,  die  so  oft  nach  der 


*)  Viele  Schriftsteller  sprechen  eich  bereits  mit  Nein  aus/—1    <?»< 
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Vaccine  erst  auflodert,  vorher  also  nicht  berücksichtigt 
werden  konnte.  — 

Wenn  ich  zu  diesen  Folgerangen  hie  und  da  einige 
Anmerkungen  mir  erlaubte,  so  möge  man  nicht  über* 
sehen,  dass  ich  durchaus  keine  Kritik  derselben  beab- 
sichtigte, denn  sonst  liesse  sieh  noch  Manches  hinzu- 
setzen,  und  namentlich  würde  dann  die  Folgerung  sub  2 
von  der  sub  8  sehr  in  den  Hinterhalt  gedrängt  werden 
infissen.  — -  So  viel  leuchtet  übrigens  wohl  ein,  dass 
uns  Aber  gar  manche  Punkte  dieses  Gegenstandes  noch 
Vieles  zu  Wissen  und  zu  wünschen  übrig  bleibt,  wenn 
auch  wirklich  die  Anerkennung  der  Schutzkraft  der 
Belladonna  gegen  Scharlachansteckung  allgemeiner  ge- 
worden wirfc  — 

Möchte  es  vorurteilsfreien  Männern,  denen  das  Wohl 
der  Menschheit  vorzüglich  am  Herzen  liegt,  doch  ge- 
fallen ,  das  Beispiel  des  würdigen  Herrn  Verfassers  die- 
ser Versuche  nachzuahmen,  und  überhaupt  keine  Ge- 
legenheit ungenutzt  vorübergehen  zu  lassen,  um  mög- 
lichst bald  zu  einem  Endresultat  gelangen  zu  können» 
Je  mehr  der  Sektengeist,  dieser  Schandfleck  der  Wis- 
senschaft und  Feind  aller  wissenschaftlichen  Aufklärung 
und  Fortbildung,  bei  solchen  angestellten  Versuchen 
«chweigt,  um  so  eher  werden  wir  uns  einer  klaren 
Einsicht  zu  erfreuen  haben;  Unparteilichkeit  möge  darum 
auch  hier,  wie  überall,  unsere  Schritte  lenken!  — 


Nachtrag  hierzu.  —  Die  Akten  über  die  Schubkraft 
der  Belladonna  sind  noeh  nicht  geschlossen ;  diejenigen, 
welche  sich  der  süssen  Bube  hingeben,  an  sogenannten 
Schutzmitteln  sei  überhaupt  nichts ,  wollen  wir  mit  fol- 
gendem ganz  ehrerbietigst  geweekt  haben.  —  Prof.  Dr. 
Lippich  in  Padua  hat,  als  er  noch  zu  Laibach  war,  die 
in  Myrten  wachsende  Scopolina  atropoides,  eine  ganz 
nahe  Verwandte  der  Belladonna,  als  Schutzmittel  gegen 
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die  Soarlat  angewandt  *).  —  Kanindien  fressen  das 
Kraut  der  Scopolina  ohne  Schaden.  —  Lippich  nahm 
selbst  1  Gran  des  Seopoüna-Extraktes;  nach  30  Minuten 
entstand  Trockenheit  des  Mundes  und  Schlundes;  Ge- 
schmacksempfindung stumpf  9  Tastempfindung  der  Zunge 
schien  viel  mehr  erhöht,  die  Beweglichkeit  derselben  ge- 
mindert; Speichel  dickschaumig;  beschwerliches  Schlin- 
gen und  bestandiger  Drang  dazu.  Nach  90  Minuten* 
unter  Zunahme  dieser  Symptome,  leichter  Schwindel 
mit  Eingenommenheit  des  Kopfs;  trotz  früherer  Schuf- 
tigkeit kein  schnelles  Einschlafen,  wegen  Andrang» 
ungeregelter  Phantasiebihjer.  Kurz  vor  dem  Einschlafe» 
blitzte  es  einigemale  vor  den  Augen;  dann  ungewöhn- 
lich fester  Schlaf;  Morgens  fählte  sich  Lippich  wohl« 
Nach  14  Tagen  bei  wiederholtem  Versuche  dieselbe» 
Symptome,  nur  das  Blitzen  blieb  weg  und  die  Einge- 
nommenheit war  weniger. 

Diese  Analogie  mit  Belladonna  bewog  den  Dr.  Lippich 
zu  Versuchen  als  Präservativ  gegen  Scharlach,  er 
wühlte  dazu  13  Personen,  die  der  Ansteckung  am  mei- 
sten ausgesetzt  waren,  durch  Liegen  im  Bett  mit  Schar- 
lacbkranken  etc. ;  L.  gab  das  Extract  Kindern  und  Er- 
wachsenen, Vi  2  — -  1  tiran;  bei  zwei  Mädchen  von  16 
und  9  Jahren  kamen  bdladonnaartige  Intoxications- 
Symptome,  namentlich  überaus  stark  bei  dem  Kinde, 
welches  1  Gran  bekommen  hatte  (vor  solcher  Präser- 
vation  prSservire  uns,  o!  Himmel!).  Nach  Monaten  hatte 
keine  von  den  13  Personen  Scharlach  bekommen  (sie 
hatten  es  früher  noch  nicht  gehabt).  —  Dr.  L.  spricht 
den  Schutzmitteln  nur  bedingten  Werth  zu;  dre  Scopo-» 
Ihm  iiabe  ein  andermal  auch  im  Stiche  gelassen; 
er  empfiehlt  die  Sache  den  Aeraten  zur  Prüfung  (das 
„Prüfen"  ist  nicht  Vieler  Sache!  nur  das  Nachmache» 
und  das  Verwerfen!)  und  vermuthet,  dass  auch  Daturar 
Hyoscyamus,  überhaupt  die  Familie  der  Solaneae,  he- 


*)  S.  Schmidts  Jahrb.  der  ges.  Med,  T 1837,  HeftVtl, 
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sonders  die  Gattungen,  welche  den  von  Runge  entdeckten 
pnpillen- erweiternden  Stoff  (Koromegyn)  enthalten,  als 
Präservativ  gegen  Scarlat.,  jedes  unter  gewissen  Be- 
dingungen und  Umständen,  dienen  können  (dieses  „Ko- 
romegyn" findet  sich  auch  in  Aconit,  Conium  etc.). 

Das  Extract  der  Scopolina  wandte  Dr.  L.  im  Speichel- 
fluss  „mit  stets  sicherem  Erfolge"  an;  der  profuseste 
Mercurial-Speichelfluss  wurde  gewöhnlich  in  2  -7  3  Tagen 
dadurch  beseitigt;  auch  bei  Mercurial- Aphthen  half  es, 
jedoch  langsamer.  Gegen  mehrere  Fälle  von  syphil. 
Halsgesch  wären  war  es  überaus  wirksam,  wie  es  scheint 
selbst  bei  scorbut.  Anlage;  er  macht  dann  die  Aerzle 
noch  aufmerksam,  dieses  Mittel  anzuwenden  bei  bran- 
diger, im  Bilden  begriffener  Halsbräune,  bei  verschie- 
denen Stomacacen,  bei  chronischen  Schleimflüssen  und 
Schleiinhautgeschwüren;  er  empfiehlt  unmittelbare  An- 
wendung auf  die  leidenden  Theile.  ' 

So  kommen  die  Leute  allmählig  doch  zu  einem  erkleck- 
lichen Zielet  Ist  denn  das  keine  Homöopathie V  oder 
wenn  man  das  Wort  nicht  leiden  kann,  ist's  nicht  der 
Weg  zur  wahren  spetifischen  Methode  ?  ?  Erst  Ver- 
suche an  sich  selbst,  an  Gesunden,  dann  Anwendung 
in  entsprechenden  Krankheitsfällen!  Nur  das  Feld' nicht 
zu  weit  ausgedehnt  und  erst  recht  gesehen, 'was  der 
Stoff  am  Gesunden  bei  vielseitiger  Prüfung  macht!  der 
Analogie  nicht  zu  viel  Spielraum  eingeräumt  und  den 
blossen  „Empfehlungen"  in  Krankheiten  gar  keinen — 
dann  kann  was  daraus  werden!  Ignorirt  man  dabei 
Hahnbmann  vornehm,  so  mag  das  verantworten,  wer 
da  will;  wenn  nur  die  Wissenschaft  dabei  gewinnt,  so 
finde  sich  mit  seinem  Dankgefühle  ab ,  wer  da  kann. 
Wir  heissen  aber  wahre  Erfahrung  dankbar  willkommen, 
sie  komme  woher  sie  mag.  — 

Dr.  Griesselich. 
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7)  Irrpfade  in  der  Praxis  —  Eine,  nicht-ironische 
Darstellung.  Van  Regimentsawst  Dr.  L.  Gbies- 
selicb  zu  Karlsruhe. 

Der  Technicismus  der  homöopathischen  Praxis  war, 
wie  die  ganze  Homöopathie,  lange  Zeit  eine  Ausstrah- 
lung Hahnemann's;  er  bannte,  und  löste  den  Bann;  er 
war  das  Huster  in  der  Theorie  wie  in  der  Praxis.  — 
Ich  will  hier  ganz  absehen  von  dein*  was  er  seiner 
Zeit  ober  Gabengrösse  und  Wiederholung  festzustellen 
wähnte  *),  denn  hierüber  hat  man  sieh,  so  scheint  es 
wenigstens,  ziemlich  allgemein  dahin  vereinigt,  dass 
seine  Bestimmungen  nur  von  äusserst  bedingtem  Werthe 
sind»  Ich  spreche  daher  nicht  von  den  zwei  Irrpfaden, 
welche  derjenige  wandelt,  welcher  sich,  was  Gaben- 
grösse und  Wiederholung  betrifft,  allein  und  aus- 
schliesslich an  Hahnemann's  Vorschriften  hält,  sondern 
iclv  will  nur  auf  einige  nicht  minder  einseitige  Wege 
aufmerksam  machen,  welche  dermalen  mehr  als  ver- 
einzelte Erscheinungen  in  der  Praxis  dastehen.  —  Manche 
Aerzte,  vielleicht  im  dunkeln  Gefühle  des  Ungenügenden 
in  den  HAHNEMANN'schen  Vorschriften,  mögen  sich  ver- 
anlasst gefunden  haben,  die  Technicismen y  von  denen 
ich  reden  will,  vorzuschlagen  und  mit  „Erfahrungen" 
zu  belegen,  jedoch  würde  es  viel  besser  gewesen  seynv 
wenn  diese  Aerzte,  bei  guter  Mittelwahl,  auf  den  Ur-IlAH- 
NEMANN'schen  Weg  grösserer  Arzneigaben  und  öfterer 
Wiederholung  zurückgegangen  wären,  als  dass  sie  neue 
Wege  vorgeschlagen  hätten,  deren  Spuren a  sind  sie 
auch  nur  oberflächlich,  doch  schwer  auszulöschen  sind,. 


*)  Es  ist  allerdings  wahr,  dass  Hahnemajüi  faktisch  die  falscher 
Lehre  von  der  alleinigen  Dreissiger- Verdünnung  (a.OrganonSte  Aufl.X 
selbst  aufgegeben  hat,  allein  widerrufen  hat  er  sie  nicht,  wie  in 
v.  Böninghauskns  Repcrtorium  seine  falsche  iehre  von  dem  Nicht-' 
wiederholen  der  Mittet.  Ein  schriftlicher  Widerruf  ist  um  so  nortiwe^ 
diger,  weil  dtett  Mancher  die  Nacht  der  y,Dc^lUtaUÜ*\!  J)>fir  4ööx 
klaren  Mittag  hält.         ,  . .  , -•   ...-  fn^ii   juvu  '    ,ü 
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wegen  des  in  der  Heilkunst  überhaupt  so  mächtigen 
Nachahmungstriebes*  Unter  diese  Irrpfade,  auf  denen 
wir  manchen  Täuschungen  entgegen  gehen,  rechne  ich 

1J  die  Methode,  ztoei  verschiedene  Arzneien  zu  mi- 
schün  und  dieses  Gemische  dem  Kranken  zu  reichen; 

£)  die  Methode ,  zu  gteicher  Zeit  zwei  verschiedene 
Arzneien  gebrauchen  zu  lassen,  das  eine  zum  inner- 
lichen, das  andere  zum  äusserßchen  Gebrauehe; 

3J  die  Methode,  dieselbe  Arznei  in  sehr  verschie- 
dener Dosis  einzugeben  und  zugleich,  oder  auch  kurz 
nach  dem  Einnehmen,  riechen  zu  lassen; 

4~)  die  Methode,  wechselweise  sehr  verschiedene  Ga- 
ben desselben  Mittels  einnehmen  zu  lassen; 

6J  die  Methode,  homöopathische  Arzneien  in  grossen 
Mengen  Wassers  einnehmen  zu  lassen; 

6J  die  weitere  Methode,  homöopathische  Arzneien 
inneräch  anzuwenden  und  äüsserUch  eine  Wasserkur 
zu  gebrauchen;  * 

7)  die  Methode,  Kügelchen,  mit  hohen  Verdünnun- 
gen befeuchtet,  mit  Milchzucker  zu  verreiben  und  nun 
äusserlich  anzuwenden;  — 

8J  die  Anwendung  homöopathischer  Mittel  nehm 
sogenannten  allöopathischen.  — 

Es  genflgt  nicht,  diese  Wege  einzeln  namhaft  ge- 
macht 2u  haben,  es  bedarf  einer  Besprechung  der  Grunde, 
warum  diese  Technicismen  zu  Täuschungen  fahren 
müssen. 

Zu  i.  —  Es  ist  Manches  über  die  verderbliche  Mi- 
scherei  geschrieben  worden,  doch  hat  sich  die  Allge- 
meine Stimme  gegen  einen  solchen  riesengrossen  Rück- 
schritt entschieden  ausgesprochen,  obgleich  Hahnkmann 
bei  jener  „denkwürdigen"  Versammlung  am  10,  August 
(1833)  de*  »lischerei  ein  geneigtes  Ohr  geliehen  hat, 
weil  der  Vprsqbjay  von  einer  sonst  sehr  genehmen  Per- 
aqn  herkam.  ~  Nachdem  man  ^icji,  der  Hoffnung  hin- 
«öbendiiDfte,  dass  dies*  Sache  bei  SeHe  gelegt  sei, 
nachdem  HahKemann,  von  dem  denn  doch  einmal  alle 
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Sanctiomrung  ausgehen  sollte,  in  der  fünften  Ausgabe 
des  Organons  die  neue  Mischerei  öffentlich  desaveuirt 
hatte  und  nicht  zu  erwarten  stand,  dass  man  nach  alse 
erfolgten  Bannstrahkfr  „Beobachtungen  und  Erfahrungen" 
dem  Drucke  übergeben  würde,  hat  ein  Arzt  in  Moskau, 
Dr.  v,  Hagen  (g.  allgem.  hom.  Zeitung  Band  9)  die- 
sen. Gegenstand  aufs  Neue  aufgenommen,  indem  er  als 
Vertheidiger  der  homöopathischen  Arzneigemische  auf- 
getreten ist.  —  Dieses  Wiedererwachen  veranlasst  mich 
aufs  Neue,  die  Sache  nicht  zu  übergehen  und  aufmerk- 
sam zu  machen  auf  die  Expositionen,  welche  hierüber 
vorliegen»  Diese  wiederzugeben  ist  überflüssig,  die 
Hauptpunkte  jedoch  zu  wiederholen,  worauf  es  bei  Be-> 
urtheilung  der  Sache  ankommt,  dürfte  nicht  ungeeignet 
seyn.  a)  Der  Beweis  für  die  Gute,  ja  für  die  Not- 
wendigkeit der  Mischungen,  welchen  man  daraus  her-» 
leitete,  dass  eomplicirte  Krankheitszostfinde  vorkämen, 
deren  Bilder  kein  Simile  fanden  in  einem  einzelnen 
Mittel  unserer  Arzneimittellehre,  so  wie  der  hieraus 
gezogene  Schluss,  dass  das  Gesammtkrankheitsbild 
ein  correspendirendes  Bild  finde  in  zwei  sich  wechsel- 
weise ergänzenden  Arzneimitteln,  dies  alles  spricht 
direkt  nicht  zu  Gunsten  der  Arzneimischungen,  sondern 
mehr  zu  Ungunsten  dessen,  welcher  in  verwirrte  Krank- 
heitserscheinungen keine  Uebereinstimmnng  bringen 
kann,  und  ferner  zu  Ungunsten  der  Arzneimittellehre, 
welche  ans  keinen  genügenden  Aufschluss  über  den 
Charakter  jedes  einzelnen  Arzneimittels  giebt.  —  b)  Der 
oft  gehörte,  aus  der  Compositum  4fcr  Mineralwasser 
entnommene  (seyn  sollende)  Beweis,  ist  gar  nicht  an- 
wendbar auf  die  preponirtcn  Arzneimischungen ,  indem, 
wie  oft  gesagt,  die  Mineralwasser  durch  uns  nicht 
hinlänglich  bekannte  Processe  erzeugte  Mischungen 
sind,  deren  einzelne  Bestandteile  die  Chemie  uns 
allerdings  lehren  kann,  ohne  ans  Aufschluss  zu  geben 
über  die  im  Innern  der  Erde  wirksamen,  das  Wasser 
erzeugenden  Kräfte.    Maar  nun  hiebei  ein  sogenannter 
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„Brunnengeist"  auch  nur  ein  Phantasiegebilde  seyn,  so 
ist  der  Ausdruck  nicht  zu  verwerfen,  wenn  man  bei 
seiner  Annahme  von  dem  Grundsätze  ausgeht,  dass 
dem  Erdorganismus,  eben  so  winden  auf  ihm  befind- 
lichen Organismen,  ein  eigentümliches  Leben  zukomme, 
in  dessen  Thätigkeiisäussemngen  Elektricität,  Galva- 
nismus  etc.  etc.  immerhin  mitwirkend  seyn  mögen,  ob 
als  Ursache,  ob  als  Wirkung,  dies  ist  zu  fragen,  aber 
nicht  zu  beantworten.  So  mag  man  die  Wasser  immer- 
hin als  ein  Produkt  der  Vitalität  des  Erdorganismus 
ansehen,  worin  organisch-dynamische  und  physikalisch- 
chemische Processe  sich  die  Hand  reichen,  und  so  mag 
man  ferner  immerhin  annehmen,  dass  von  dem  Leben 
des  Erdorganismus  als  Erzeugendem  auch  etwas  auf 
das  Wasser  als  Erzeugtes  übergehe,  welches  Etwas  wir 
mit  dem  Namen  Brunnengeist  bezeichnen  *).  Dies  nur  im 
Vorbeigehen!  —  c)  Das  Princip  der  Mischung  homöo- 
pathischer Arzneien  ist  dermalen  um  desshalb  sehr  ge- 
fahrlich, weil  mit  seiner  Annahme  dem  Mischungswesen 
überhaupt  die  Thure  geöffnet  ist,  denn  nichts  halt  dann 
ab,  3,  6  und  10  Arzneien  zusammen  zu  thun.  —  d)  Mi- 
schungen werden  mit  der  Zeit  vielleicht  nicht  zu  ver- 
werfen seyn,  wenn  ihrer  Anwendung  am  Kranken 
die  Prüfung  am  Gesunden  vorhergeht  und  somit  die  Be- 
dingung festgehalten  wird,  von  welcher  die  Homöopa- 
thie nie  lassen  darf,  wenn  sie  sich  nicht  selbst  aufgeben 
will.  —  Daher  ist  e)  der  Einwurf,  „man  wende  ja  in 
der  homöopathischen  Praxis  schon  längst  Mischungen 
(d.  h.  hier  nicht  afein  einfache  Stoffe)  an,  z.  B.  Schwe- 
felleber etc.,"  ganz  unstatthaft,  indem  diese  nicht  ein- 
fachen Stoffe  am  Gesunden  (wenn  auch  noch  nicht  ge- 
nügend) erprobt  sind  und  die  Anwendung  am  Kranken 


*)  Mag  sich  die  STnuvE,sche  Theorie  noch  so  sehr  sperren  und 
ihre  Wasser  gar  über  die  natürlichen  erheben;  die  letzteren  ver- 
halten sich  dennoch  zu  ersteren  wie  natürlicher  su  künstlichem 
Moschus,  yic  jedes  Surrogat  zum  Wirklichen. 


523 

die  Gegenprobe  geliefert  hat.  Für  die  Anwendung  z.  B. 
von  Lycopod.  und  Ferrum  in  einem  Pulver,  ist  also  hier- 
aus nichts  zu  gewinnen,  denn  nicht  genug  ist  anzuer- 
kennen ,  dass  die  Wirkung  eines  Arzneigemisches  nicht 
bestehe  in  der  Summe  der  Wirkungen  der  einzelnen, 
in  der  Mischung  enthaltenen  Arzneistoffe.  —  f)  Will 
man  dagegen  behaupten,  die  homöopathischen  Arzneien 
wären  so  verdünnt,  dass  in  ihnen  kein  Stoff  mehr -an- 
zunehmen sei,  dass  diese  (nichtstoffigen)  Arzneien, 
weil  sie  nur  „dynamische"  Arzneikräfte  wären,  den 
gewöhnlichen  chemischen  Principien  nicht  mehr  unter- 
worfen seyn  könnten,  sp  würde  man  sich  lediglich  einer 
Annahme  ergeben,  welche  alles  und  jedes  Bodens  ent- 
behrt, und  welche  in  der  That  kein  Objekt  der  Be- 
kämpfung mehr  darbietet  —  g)  Man  hat  sich  nun  frei- 
lich, um  die  Mischungen  homöopathischer  Arzneien  zu 
vertheidigen,  auf  jenes  vielköpfige  Ungeheuer  berufen, 
was  man  „Erfahrung"  zu  nennen  für  gut  findet;  jedoch 
ist  hierauf  wenig  Werth  zu  legen,  denn  wie  in  der 
Heilkunst  überhaupt,  so  insbesondere  in  der  homöopa- 
thischen, wurde  gar  Manches  „Erfahrung"  genannt, 
was  nur  erfunden  oder  erträumt  war.  —  Dass  solche 
Mischungen  unter  Umständen  gewirkt  haben,  ist  glaub- 
lich, allein  so  lange  sie  —  was  ich  schon  sagte  — 
nicht  wirklich  rationell  geprüft  sind,  ist  ihre  Anwen- 
dung am  Kranken  ein  Probestück,  ein  Versuch  Üb  un- 
edleren Sinne  des  Wortes,  eben  dessh&lb,  weil  1)  die 
Voraussetzungen,  von  denen  man  bei  der  Anwendung 
dieser  Mischung  ausgeht,'  falsch  sind;  weil  2)  der  Tech- 
nicismus  der  Mischung  viel  zu  unsicher  ist,  um  für  die 
Zukunft  eine  Richtschnur  zu  geben  für  ärztliches  Han- 
deln '—  es  wird  ein  blosses  Nachmachen,  ähnlich  der 
Iteceptschreiberei  (nur  ist  diese  mit  Redensarten  ge- 
hörig ausstäffirt!).  Man  kann  bei  der  etwaigen  Wirk- 
samkeit der  empfohlenen  Mischungen  entgegnen,  dass 
in  der  Mischling  das  richtige  Mittel  allerdings  enthalten 
sei  und  dass  das  andere  Mittel,  als  nicht  in  Beziehung 
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zur  Krankheit  stehend,  keinen  Eindruck  gemacht  habe. — 
Weit  also  davon  entfernt,  die  Wirksamkeit  der  Mi- 
schungen im  Allgemeinen  verneinen  zu  wollen,  bestreite 
ich  nur  den  rohen  Versuch  und  die  Irrationalität,  wo- 
mit die  Mischungen  in  die  Homöopathie,  mit  Berufung 
auf  Erfahrungen,  eingeführt  werden  sollten,  und  glaube, 
dass  T ainks  (Hygea  Bd.  III.  p.  169)  recht  hat,  wenn  er 
sich*  scharf  gegen  sie  erklärt«  —  Weder  ärztliche  noch 
natufhistorische  Gründe  sprechen  der  Anwendung  von 
Mischungen  (in  dem  Sinne  wie  oben  von  Lycopod.  and 
Ferrum  angegeben)  jetzt  das  Wort,  widerrathen  sie 
im  Gegentheil  mehr  als  je  *). 

Hau  2.  —  Geht  man  von  der  Einheit  des  Organismus 
aus,  wernach  also  nicht  denkbar  ist,  dass  das  Ge- 
sammtnerven-,  das  Gesammtblutsystem  ganz  unberührt 
bleibe,  wenn  nur  eine  Provinz  desselben  vorzuglich  in 
Anspruch  genommen  ist,  so  ist  es  natürlich,  dass  bei 
zwei  verschiedenen  Arzneimitteln,  wovon  das  eine  z.  B. 
auf  der  äusseren  Haut,  das  andere  innerlich  angewendet 
wird  —  beide  Arzneien  zu  gleicher  Zeit  —  die  Wir- 
kung jedes  Mittels  für  sich  nicht  ungestört  neben 
einander  Verlaufen  werde.  —  Wenn  z.  B»  bei  einem 
Hornhautfleck  innerlich  Calcarea  carbonica  gereicht  und 
äusserlich  Euphrasia  angewendet  wird,  so  kommen  wir, 
tritt  darauf  wirklich  Heilung  ein,  in  den  Fall,  weder 
der  fialkerde  noch  der  Euphrasia  den  Erfolg  zuschrei- 
ben zu  können,  wir  wissen  nun  keine  Anzeige  für  jedes 
der  beiden  Mittel  —  Diese  Art  von  complicirtem  Ver- 
fahren hat  dahdt  den  Nachtheil,  dass  unsere  Arznei- 
mittellehre noch  trüber  wird.  — 

Zu  3.  —  Es  kann  nichts  Unstatthafteres  geben,  als 
dies;  man  denke  sich:  um  10  Uhr  gebe  i$h  einem  Kran- 
ken 1  gutt  Bellad*  6»  ein  und  nach  einer  halben  StundS 
lasse  ich  ihn  noch  —  um  es  ja  recht  kräftig  zu  machen,—: 


*)  Gelegentlich  vergleiche  man  die  erste  und  zweite  Wand  Bt,  Fre**» 
cogemälde ,  m wo  ich  mehr  davoa  sprach. 
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an  Kügelehen  mit  Beilad.  90.  riechen.  Das  nennt  man, 
das  Tnch  an  allen  Zipfeln  nehmen!  —  Will  nun  das 
Unglück  (so  kann  man  hier  allerdings  sagen!),  dass 
dieses  Riechen  und  Eingeben  zusammen  hilft,  so  ist  die 
„Erfahrung"  auch  wieder  gemacht,  allein  wir  sind  so 
klug  wie  vorher.  Ich  stelle  nicht  in  Abrede,  dass  es 
Subjekte  giebt,  welche  für  den  Eindruck  der  Arzneien 
durch  das  Geruchsorgan  empfindlich  sind,  ob  ich  es 
gleich  nur  zweimal  sah  *)  und  nicht  glaube,  dass  auf 
diesem  Wege  für  die  Praxis  Reelles  zu  gewinnen  steht, 
allein  dann  wähle  man  den  passenden  Weg  durch  die 
Nase  und  nicht  auch  zugleich  den  durch  den  Mund.  Es 
gienge  noch  an,  wenn  man  gleiche  Dosen  auf  beiden 
Wegen  applicirte,  aber  verschiedene  (wie  es  geschah) 
geben  dem  Arzte  kein  sicheres  Resultat,  denn  es  ist  ja 
sehr  leicht  möglich,  dass  entweder  das  Riechen  oder 
das  Eingeben  .ganz  überflüssig  gewesen  wäre,  vorzüg- 
lich dann,  wenn  der  Kranke  durch  den  Mund  kurz 
vorher  eine  kraftige  Arzneigabe  eingenommen  hat 

Zu  4.  —  Der  Nutzen  verschieden  grosser  Arznei- 
gaben ist  dargethan.  Es  kann  in  einem  Krankheitsfalle 
sich  also  treffen,  entweder  dass  auf  das  passende 
Mittel  in  grösseren  Gaben  ein  zu  starker  Eingriff  be- 


*)  Meine  Frau,  im  Wochenbette  meistens  so' aufgeregt,  dass  nie 
nicht  schlafen  kann ,  verfiel  jedesmal ,  so  oft  sie  an  Kaifeekügelchen  ' 
roch,  in  Schlaf.  Einbildung  wird  es  kaum  gewesen  seyn,  denn  so 
oft  ich  sie  in  andern  Fallen  habe  an  den  Arzneien  riechen  lassen, 
war  ea  stets  fruchtlos,  namentlich  bei  krampfhaften  und  schwachen 
Wehen,  wo  ich  vor  Jahren  Dr.  F.  Hartman*  (Ther.  ac.  Kr.  For- 
men, erste  Auflage  pag.  794)  immer  ohne  Resultat  folgte,  man 
solle  hier  die  Arzneien  „in  der  höchsten  Potenz  zu  einem  einzi- 
gen Streukögelchen  geben.  Da  aber  hier  auf  die  Schnelligkeit  dea 
Erfolges  Alles  ankommt,  so  ist  das  Riechenlassen  dem  Eingeben 
hei  weitem  Yorznaiebeo."  Gerade  das  Umgekehrte  ist  aber  das 
Wahre.  —  im  andern  Falle  Hess  ich  ein  an  stinkenden  Hasenge- 
schwuren  leidendes  Mädchen  an  Psorieum  riechen;  es  half  eine  ÄeU 
lang,  dann  kam,  das  Uebel  wieder  und  ich  habe  Pat,  nickt  betten 
können,  ob  ich  gleich  (mit  Gold)  schon  einige  heilte. 
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wirkt  wurde,  oder  dass  dasselbe  Mittel,  weil  zu  schwach 
gereicht 9  keinen  Heileffekt  hervorrief;  im  ersteren  Falle 
stimmt  man  die  Gabe  herab,  im  andern  steigert  man 
sie  —  in  beiden  Fällen  stets  bis  zu  entsprechenden 
Graden.  Anders  ist  aber  der  Fall,  der  unter  Nr.  4  an- 
geführt ist*  Ich  setze  den  Fall,  man  reicht  in  einer 
subacuten  Krankheit  heute  zwei  Gaben  Bryonia  3., 
morgen  zwei  Gaben  Bryonia  24. ,  übermorgen  wieder  3., 
dann  24,  bei  stets  erfolgender  Besserung,  so  beweist 
dies  weder  für  den  Nutzen  der  Bryon.  in  3.  noch  in  24. 
Verd.  Und  doch  wollen  wir  wissen,  in  welcher  Gabe 
ein  Mittel  hilfreich  war.  — 

Zu  6.  —  Kaum  hatte  Dr.  Aegidi  jenes  vielfach  be- 
sprochene Phosphorexperiment  bekannt  gemacht,  als 
nun  alle  Welt  auch  anfieng,  die  Arzneien  in  Wasser 
zu  geben,  und  zwar,  wie  man  erfahrep  hat,  in  nicht 
geringen  Mengen  desselben.  Die  pretendirte  Wirkungs- 
weise der  zarten  homöopathischen  Arzneireize  vermit- 
telst der  feinsten  Nervenenden  (eine  Theorie,  welche 
ich  vor  fünf  Jahren  irrigerweise  auch  adoptirt  hatte) 
erhielt  hierdurch  natürlich  einen  harten  Stoss,  allein 
bei  den  vielen  Widersprüchen,  welche  in  der  homöopa- 
thischen Medizin  friedlich  neben  einander  stehen,  war 
es  nicht  zu  verwundern,  dass  es  Niemanden  einfiel,  die 
Theorie  zu  verbessern,  nachdem  der  Wassertechnicis« 
mus  aufgekommen  war.  Bequem  mag  es  zwar  seyn, 
das  Wasser  nur  als  ein  „Vehikel"  anzusehen,  vermit- 
telst dessen  das  speeifische  Arzneimittel  auf  den  Ner- 
venenden zu  gehöriger  Verbreitung  kommt,  allein  es 
wird  dann  schwer  halten,  den  Vorwurf  von  dieser  An« 
sieht  zu  entfernen,  dass  sie  so  viel  tauge  als  die  Lehre 
von  den  Vehikeln  in  der  alten  Medizin,  wo  dem  Vehikel 
(wie  dem  ganzen  Schwärme  von  Constituentien,  Adju- 
vanten etc.)  befohlen  wird,  was  jedes  thun  und  nicht  thun 
solle.  Und  so  hat  man  dem  Wasser  denn  auch  gewiss 
nicht  erlaubt,  ins  Blut  überzugehen  und  bei  der  grossen 
Schnelligkeit,  womit  dies  geschieht,  das  Arzneimittel 
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auch  mitzunehmen,  —  Der  Technicismus,  die  homöopa- 
thischen Arzneien  mit  grösseren  und  grossen  Quanti- 
täten Wassers  z»  reichen,  ist  eine  Complication  von 
Wasserkur  hm*  der  Homöopathie,  er  ist  nicht  metauein 
einfaches  Darreichen  homöopathischer  Arzneimittelfiand 
wer  dennoch  die  Wirksamkeit  dieser  Methode  —  wie 
geschehen  ist  —  nur  den  specifischen  Arzneien  zu- 
schreibt, ist  im  Irrthuipe,  —  dem  Wasser,  als  solchem, 
gebührt  nicht  minder  seine  Ehre  dabei  und  diese  muss 
ihm  auch  werden.  Eine  geringe  Menge  Wassers  ist 
beim  Einnehmen  homöopathischer  Arzneien  sehr  zu 
empfehlen  (1  —  2  Kaffeelöffelchen  voll,  bei  jeder  Dosis), 
indem  diese  geringe  Menge  Wassers  die  Arzneiwirkung 
allerdings  etwas  entfaltet,  ohne  selbst,  wie  dies  bei  , 
einer  grösseren  Masse  der  Fall  ist,  auf  die  Blutmasse 
und  die  Secretjonen  umändernd  einzuwirken. 

Zw  G.  —  Was  ich  schon  unter  Nr.  2  sagte,  gehört 
grossentheils  auch  hierher.  Schon  Kurtz  (Hygea  4.  Bd. 
pag.  63)  hat  sich  gegen  diesen  Mischmasch  bestimm- 
terweise erklärt.  Es  handelt  sich  aber  hier  nicht  gerade 
von  einer  rigorosen  „Wasserkur,"  sondern  von  der 
äusserlichen  Nebenanwendung  des  kalten  Wassers  wie 
des  lauen  oder  warmen  in  Gesellschaft  von  innerlich 
gereichten  Arzneien.  Wenn  daher  ein  Arzt  z.  B.  bei* 
einer  Contusion  Arnica  oder  Rhus  oder  Belladonna  ein- 
geben (oder  daran  riechen)  und  tüchtig  kalte  Umschläge 
machen  lassen  würde,  so  könnte  er  sich  nun  leicht 
täuschen,  was  denn  nun  geholfen  habe,  er  darf  wenig- 
stens nie  mit  Bestimmtheit  behaupten,  das  Eingeben  oder 
das  Riechen  oder  das  Wasser  hat  allein  geholfen  und 
das  Eine  oder  das  Andere  ist  nur  als  ein  gutes  »Un- 
terstützungsmittel" nebenhergelaufen.  Wenn  ferner  ein' 
Arzt  Silicea  zum  innerlichen  Gebrauche  verordnete  und 
auf  das  Geschwür  Fomentationen  von  warmem  Wasser 
machen  lieäse,  so  wäre  er  in  demselben  Falle  oder  er 
käme  am  Ende  in  Versuchung  zu  behaupten,  in  dem 
lauen  Wasser  sei  ja  das  Wirksame  doch  nur  wieder 
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die  SUicea!  —  Also  auch  auf  diesem  Weg  ist  für  die 
Arzneimittellehre  dermalen  kein  Heil. 

Zu  7.  —  Von  diesem  Teehnicismus  finden  sieh  in 
untfttr  Literatur  ebenfalls  Beispiele)  wie  von  alleft 
seU^rigen  Technicismen,  allein  auch  er  ist  nicht  min- 
der ein  Irrweg-  Man  denke  sich  etwa  Folgendes:  3  Ku- 
gelchen  mit  der  30.  Verd.  Carbo  veg.  befeuchtet,  wer- 
den zerdruckt  oder  zerrieben  mit  einigen  Granen  Zucker 
und  das  Ganze  auf  ein  fungöses  Geschwür  aufgestreut, 
oder  man.  denke  sich  eine  hohe  Verdünnung  des  Schwe- 
fels, wovon  einige  Tropfen  mit  Wasser  gemengt  bei 
einer  chronischen  Ophthalmie  iusserlich  in  Anwendung 
kommen«  —  Nicht  als  ob  ich  mich  überhaupt  gegen  die 
iusserliche  Anwendung  homöopathischer  Mittel  erkläre, 
o!  nein,  sie  sind  auch  in  dieser  Art  von  grossem  Wert  he; 
sowohl  auf  der  entblössten  Lederhaut  (eigentlich  ender- 
matisch),  als  auf  der  nicht  entblössten  haben  sie  Nutzen 
geleistet  (bei  Contusionen  ohne  Hantverlust  z.  B.); 
Feigwarzen  weichen  starker  Tbuja-Tinctur,  Hornhaut- 
flecken der  Essenz  von  Hanf  und  Augentrost  etc.,  wo 
der  alleinige  innerliche  Gebrauch  desselben  Mittels  nichts 
hilft  Nur  soll  man  sich,  und  das  rauss  ich  besonders 
hervorheben,  bei  der  äusserlichen  Anwendung  auf  die 
ultra -kleinen  Gaben  in  Kugelchen  nicht  beschränken; 
hier  ist  ebenfalls  der  Ort  für  starke  Arzneigaben,  an 
in  den  äusseren  Theilen  den  entsprechenden  Eindruck 
hervorzubringen.  Man  braucht  die  starken  Essenzen  zu 
einigen  Tropfen  in  etwas  Wasser  (z.  B.  *ls  Jtollyrien 
bei  Augenleiden)  nicht  zu  fürchten.  Dieser  Zweig  un- 
serer Therapie  wird  bei  gehöriger  Pflege  gewiss  nwh. 
Gutes  leisten»  Die  gleichzeitig  innerliche  und  fiusser- 
Uche  Anwendung  desselben  Mittels  ist  unter  Umstünden 
ein  gewiss  sehr  zn  empfehlender  Technieismus,  und  se 
habe  ich  bei  einer  Vermischung  von  Feigwarzen  mit 
Schanker»  innerlich  und  ausserlicB  Bfercur  gereicht; 
äusserlich,  indem  ich  Vi  Gran  Mercm%  soL  Hahn,  mit 
1  Drachme  Zucker  abreiben  und  hiervon  auf  Schanker 
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und  Feigwarzeh  aufstreuen  Hess,  was  baldiges  Rein- 
werden  verursachte.  —  Ich  will  mich  auch  hierdagegen 
verteidigen,  als  bestreite  ich  unbedingt  die  Wirksam- 
keit kleinster  HAHNBMAKX'seher  Gaben;  ich  wiederhole, 
dass  ich  von  ihrer  Wirksamkeit  mich  überzeugt  habe, 
allein  sie  dennoch  für  viel  bedingt  wirksamer  halte  als 
grössere  und  grosse  Gaben,  welche  ich  namentlich  bei 
unserem  raschen ,  weintrinkenden  Volke ,  wie  die  Sud- 
deutschen  am  Rheine,  nie  habe  schlimm  wirken  sehen, 
wohingegen  mich  vor  4  —  6  Jahren  die  kleinen  allzuoft 
im  Stiche  Hessen;  ich  bemerke  ferner,  dass  ich  dem 
Darreichen  homöopathischer  Mittel  auf  gut  Glück  hin, 
nicht  huldige.  —  Es  kann  äusserst  leicht  seyn,  dass 
ein  Arzt  meint,  er  habe  ein  Geschwür  mit  Carbo  veg. 
s/so  geheilt,  und  es  war  doch  nur  der  aufgestreute 
Zucker,  oder  er  habe  ein  Augenleiden  mit  Sulph.  be- 
zwungen und  es  war  doch  nur  der  Weingeist,  der 
zwar  unarzntflich  seyn  soll,  jedoch  seine  Arzneikräftc  so 
gut  hat,  als  Wasser  und  Zucker,  indem  er  speeifisebe 
Beziehungen  zu  Organen  aufweist,  wie  diese. 

Zu  8.  —  Hierüber  ausführlich  zu  sprechen,  halte 
ich  für  überflüssig.  Gebe  man  jeder  Heilmethode  ihren 
PJatz  und  wisse  man  jede  nach  den  Umständen  anzu- 
wenden. So  strenge  man  die  ächten  speeifischen  Mittel 
von  den  antipathischen  trennen  muss,  so  kommen  doch 
Grenzen  dieser  scharfen  Trennung  vor;  noch  entbehren 
wir  einer  Erläuterung  z.  B.  des  Aderlasses  und  seiner 
Beziehung  zur  speeifischen  Methode;  es  scheint,  als 
wenn  ihn  eben  die  verschiedenen  Umstände  auch  zu 
einem  verschiedenen  Mittel  machten,  dass  er  selbst 
speeifisch  seyn  könne.  Ein  Aderlass  kann  nothig  seyn 
und  es  sind  mir  recht  tüchtige  Homöopathiker  bekannt, 
welche  manche  Pneumonie  mit  homöopathischen  Arz- 
neien allein  nicht  besiegen,  sondern  nur  in  Verbindung 
mit  dem  Aderlass.  Solche  Fälle  und  die  Anwendung 
z.  B.  eines  Lavements  von  Wasser,  selbst  eines  flüch- 
tigen Hautreizes  in  Verbindung  mit  dem  homöopathischen 

tiYGEA,  Wrf.  35 
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Arzneimittel,  will  ich  nur  so  lange  in  Schutz  nehmen, 
als  uns  besser  Unterrichtete  keinen  unbedingt  bettete« 
Weg  zeigen  können.  Ferne  sei  es  aber  von  mir,  jenes 
Herumtappen  und  Miachinaschen  der  verschiedenen  Me- 
thoden in  Schatz  zu  nehmen,  welches  von  sogenannten 
Justemilianern  als  Eklektik  geübt  wird,  die  heute 'ein 
Brechmittel,  morgen  Sulphur  und  übermorgen  Spiritus 
Mind.  und  Infus,  Sarah.,  Thee,  Vesicator  und  allen 
Flunder  durcheinander  machen  etc.  ~~  Es  sind  uns  frei- 
lich in  unseren  Leistungen  gewisse  Grenzen  gezogen, 
der  Eine  zieht  sie  nach  seinen  Kenntnissen  weiter,  der 
Andere  enger,  aHein  sicher  ist,  dass  die  Unkenntniss 
4ie  Grenzen  noch  mehr  erweitert,  noch  mehr  einschnürt. 
Ich  mächte  durch  diese  Keilen  aufmerksam  machen, 
dass  es  uns  zuerst  noth  thne,  die  einfachen  Techni- 
cismen  zu  cultiviren  und  auf  eine  rationelle  Basis  zu- 
rückzuführen, ehe  wir  an  zusammengesetzte  gehen; 
mag  man  sich  anch  darauf  berufen,  dass  irgend  einer 
dieser  zusammengesetzten  Technicismen  „geholfen" 
habe,  so  giebt  das  doch  noch  keinen  Maasstab  für  fol- 
gende Falle;  diese  Handlungsweisen  verwirren  jetzt 
noch.  Lasse  man  jeder  Heilmethode ,  jedem  Mittel  und 
jedem  Technirismus,  was  ihm  eigen  gebort;  keine  Ho* 
möopathie  ml  einer  noch  so  verständigen  AUöopathie, 
keine  Homöopathie  neben  einer  Wasserkur,  kein  Aconit 
neben  Zink;  man  schwanke  nicht  auf  Wegen,  welche 
hei;  dem  jetzigen  Stande  der  Vorfragen,  und  bis  zu  grös- 
serer Aufhellung  dieser,  nur  auf  Abwege  und  der  Irra- 
tionalität entgegen  führen*  Man  muss  sich  von  steinern 
ärztlichen  Handeln  bestimmte  Rechenschaft  geben  kön- 
nen, und  das  kann  derjenige,  welcher  s*  gemischte 
Techöicismen  anwendet,  in  der  Thai  nickt,  ~ 
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8)  Bemerkungen  über  die  Griffe  und,  ihre  Nach- 
folger tn  Karlsruhe.  Von  demselben. 

Der  epidemische  Katarrh  hat  stoh  seit  einer  Reih« 
von,  Jahren  bei  ans  in  jedem  Frältfabr  eingestellt,  im 
Anfange  des  Jahres  1837  jedoch  in  einer  Ausdehnte^», 
welche  das  treue  Bild  wiedergab  von  4er  Genammt* 
Ausdehnung  der  Seuche  auf  ihrem  gangen  Zöge  durch 
Europa.    Das  Befallenwerden  war  so  ailgeteeia,  dass 
kaum  ein  Viertheil  der  Einwohnerschaft  gewesen  seya 
wird,  der  nicht  irgend  *eine  Andeutung  der  Krankheit 
gespart  hatte.    Diese  war  im  Allgemeinen -von  einer 
Intensität,  wie  sie  in  den  letzten  Jahren  nicht  beobachtet 
worden  war.  Wie  überall,  so  wurden  auch  hier  diejenigen 
Personen  am  stärksten  davon  ergriffen,  deren  Brust- 
organe insbesondere  von  übler  Beschaffenheit  waren, 
wo  phthisische  Anlage  oder  wirklich  schon  Phihtsi* 
pulm.  Statt  fand    Solche  Personen  wurden  bald  weg- 
gerafft; doch  kam  mir  wenigstens  ein  Fall  vor,  wo, 
trote  ziemlich  ausgedehnter  Zerstörungen  in  den  Lungen 
durch  Vomicae,  der  Kranke,  wenn  auch  langsam  >,  sieb 
wieder  erholte;  eine  Dame  von  etwa  40  Jahren,  welche 
schon  einige  Male,  besonders  in  früheren  Jahren,  von 
den  Aeraten  als  an  Schleimschwindsucht  leiderid  be- 
handelt wurde  und  bei  jedem  einfachen  and  geringen 
Katarrh  sogleich  die  grössten  Schleimmengen  auswarf, 
machte  sich  ebenfalls  wieder  durch  die  hinzugekommene 
Grippe  durch.  —    Doch  wurden  auch  sonst  gesunde 
Personen  heftig  ergriffen  und  hiogerafft;  es  stellten  sieh 
die  Symptome  einer  mehr  oder  weniger  starken  Lungen^ 
tent&ündung  ein,   welche  jedoch  nicht  den  Charakter 
Achter  infiaramatkm  an  sieh  trug  (wenigstens  war  das 
bei  den  nicht  wenigen  Krankheitsfällen  dieser  Art  an 
bemerken,  welche  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte); 
es  war  die  sogenannte  Peripneumonia  notha.  —  Bei 
Manchen  wurde  die  Pleura  am  meisten  ergriffen  —  es 
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gab  schnelle  Wasserergiessongen  *).  Bei  Kindern  ka- 
men nicht  selten  hydrocephalische  Zufälle  vor.  —  Gegen 
das  Ende  der  Epidemie  worden  bei  Manchen  die  Schleim- 
häute noch  mehr  im  Allgemeinen  angegriffen  und  es  ent- 
wickelte sich  ein  vollkommenes  pituitöses Fieber.—, Viele 
wurden  sehr  schnell  ergriffen,  Ändere  unter  mehrtägigen 
Vorboten;  die  Dauer  der  Krankheit  war  sehr  verschie- 
den, die  Reconvalescenz  zog  sich  aber  bei  sehr  Vielen, 
wegen  der  lange  andauernden  Mattigkeit,  hinaus.  So 
wie  das  Jahr  1836  (als  Folge  der  im  Sommer  und  Herbst 
epidemisch  gewesenen  Ruhr)  Hier,  wie  in  andern  Städ- 
ten Deutschlands,  mehr  Personen  starben  als  geboren 
würden ,  so  findet  dieses  schon  jetzt  (Mitte  Jont's)  hier 
Statt,  und  wie  mir  ein  Arzt  sagt,  der  die  Urkunden 
kennen  kann ,  ist  für  1837  das  Missverhältniss  zwischen 
Tödten  und  Gehörnen  schon  jetzt  so  gross,  das  es  sich 
zum  Vortheil  der  Geborenen  nicht  mehr  ändern  wird, 
wenn  man  die  Zahl  letzterer  nach  den  Jahresdurch- 
schnitten als  Maasstab  annimmt  Dies  Resultat  ist  nichts 
Anderem  als  der  Grippe  zuzuschreiben.  — 

Ist  nun  auch  die  Grippe  in  gar  vielen  Fallen  mehr 
eine  Unbequemlichkeit,  welche  wenig  zu  bedeuten  hat, 
so  ist  sie  doch  in  nicht  seltenen  Fällen  eine  wahre  Last, 
welche  dem  Arzte  manche  Sorge  macht.  —  Vielleicht 
ist  keine  epidemische  Krankheit  in  ihren  einzelnen  Fällen 
so  schwierig  zu  behandeln  wie  die  Grippe;  ich  gestehe 
wenigstens,  dass  unsere  Therapie  (wenigstens  meine: 
ich  will  es  gerne  zugeben,  jenen  zu  Liebe,  denen  es 
ein  Leichtes  ist,  Alles  zu  curiren)  noch  gar  Manches 
zu  wünschen  übrig  lässt  Die  Wahl  des  Mittels  ist  oft 
schwierig  und  bei  den  anscheinend  ähnlichsten  Krank- 
heitserscheinungen in  verschiedenen  Subjekten  hilft  nicht 
dasselbe  Mittel;  das  Individualismen  ist  hier  nicht  selten 
besonders  schwer;  es  kommt  bei  der  Wahl  des  Mittels 


*)  Ich  erfuhr  diesen  Ausgang  von  andern  Aeraten ,  ich  selbst  sah 
keinen  solchen  Fall»  ' 


anf  Berücksichtigung  der  Constitution  des  Kranken  und 
auf  schon  vorhandene  Krankheitsanlage  sehr  an.  Er* 
wÄgt  man  nun  auch  die  Symptome  mit  Bezug  auf  ihre 
Wichtigkeit,  vergleicht  man  die  constanteren  (patfie» 
gnomonischen,  fast  bei  Allqn  verkommenden)  und  die 
durch  das  Individuum  bedingten,  so  ist  hierdurch  für 
die  Wahl  zwar  Einiges  gewonnen,  allein  auch  da  wird 
man  den  erwarteten  Erfolg  des  angewandten  Heiimittehs 
von  dem  man  glaubt,  es  passe  ganz  gewiss,  nicht  sel- 
ten vergeblich  erwarten»  Dazu  kommt  noclr,  dass  der 
Arzt  in  Zeiten  von  Epidemieen  courieirm&ssig  auf  dem 
Wege  ist,  es  leidet  die  gehörige  Sorgfalt  in  der  Hit- 
telwahl ebenfalls  Einige  Noth  *).  — 

Wie  bei  der  Ruhr  und  andern  epidemischen  Krank- 
heiten, so  ist  es  auch  bei  der  Grippe  derselbe  Fall, 
dass  man  sich  vergeblich  bemühen  wird,  ein  sogenann- 
tes Specificum  zu  finden,  welches  in  allen  Füllen  sich 
hilfreich  bewähre  (s.  Hygea  Bd.  6,  pag.  16t);  dieser 
letztere  Umstand  darf  deiv  Arzt  nicht  veranlassen,  die 
Kranken  gleichsam  über  Paasch  und  Bogen  zu  behan- 
deln, weil  gewisse  Erscheinungen  da  sind,  welche  hei 
der  grössten  Mehrz&hl  vorkommend,  pathognomonisch 
genannt  werden  können.  —  Der  Ansicht  von  Koch  (die 
Grippe,  Stuttgart  1837)  kann  ich  daher  nicht  beitreten, 
wenn  er  bei  der  Grippe  von  einer  rein  specifischen  und 
einer  individuellen  Behandlungsart  spricht  und  für  die 
erstere  die  Calcarea  caust,  empfiehlt,  welche  doch  nicht 
specifiscber  ist  als  jedes  andere  speciiische  Büttel  auch«, 


*)  Ich  scheue  mich  nicht,  dies  einzugestehen.  Wer  da  selbst  er- 
fahren hat,  wie  man  bei  epidemischen  Krankheiten  in  Ansprach  ge- 
nommen wird  —  in  einer  Stadt,  wo  bei  bedeutender  Weitläufigkeit 
und  grossen  Ansprüchen  des  Publikums  an  den  Arzt  eine  ziemlich1 
bedeutende  Praxis  versehen  seyifr  muss  —  mit  des  Schusters  Rappen, 
der  wird  sich  selbst  gestehen  müssen,  dass  auch  bei  dem  besten 
Willen,  in  Zeiten  der  Ueberh&ufung ,  die  Küsse  über  den  Kopf  zu- 
weilen siegen  können.  — 


tri»  stets  das  lodMdMHe  einschUaaat  Sbe*  diesen 
letztere  macht  ja  die  homöopathischen  Araneien  an  r*- 
ttonell-spectfischea,  und  unterscheidet  ein  von  *Uge- 
mdnfßpecifisfcbea,  welche  von  vielen  Aer^tea  der  ntten 
Söhnte  gesueht  werden,  t- 

Leide«  konnte  ich  die  Jäpidemie  nicht  gatoa  beobaeh» 
ten,  da  ich  salbet  ergriffen  worde  «od  10  Tage  gebannt 
m  . 

Was  die  Behmjdtang^etrift,  an  bemerke  iah*  **•* 
ich  gar  mitteile  Kranke  nur  auf  ein  entsprechendes  Re- 
gime setaie  und  ihnen  keine  Arznei  eingab;  Andern 
habe  «h  die  mir  passend  scheinende  Aranei  gereicht, 
jedoch  nicht  gesehen,  dnss  diese  Krdnken  eher  genese» 
wären  als  die  erttern;  ich  kann  aber  eine  Reite  von 
Italien  aufweisen,  wo  ich  ds  wiuklieh  bedauert  haben 
w<ivdc,  unsere  Mittel  niebt  gekannt  an  habea  «w  Ate 
die  Grippe  auftrat,  war  mir  die  Analogie  zwischen  ikr 
tm  Erscheinungen  und  denen t  welche  GokBS&LJaSBk 
hervorbringt,  allerdings  sehr  auffallend  und  ich  besebfem, 
diejenigen  Fälle  heraumrasuchen,  welche  für  dienen 
Mittel  sprächen.  leb  kann  aber  demselben  keinen  hfthe* 
ten  Wertb  beilege*  ah  den  andern  aaeh,  d.  k  ich  hebe 
nicht  gefunden,  dase  es  ein  „rein  apeottsehes  Mittel 
liegen  die  pethaganmoafseheu  Symptome  der  Grippe* 
ist  Die  grosse  Beziehung  des  Mittels  na  den  SeUeinH 
Hinten  überhaupt  9  welche  bei  der  Grippe  veraagfcwcase 
angegriffen  sind,  ist  noch  lange  niebt  hinreiehead,  um 
das  Mittel  aber  die  andern  Arsaeien  zu  erheben,  wie 
Koch  that  (1«  c.  pag.  11),  indem  er  von*  seiner  Anwen- 
dung (nach  vorausgeschicktem  Aconit)  „anter  ftUeu 
Ujnstfnden"  spricht  Hier  ist  der  Standpunkt  der  Ho- 
möopathie gana  verläugnet  leb  bebe  die  GMc**  nansk 
•Mass  angewnndt,  aber,  wie  genagt,  nicht  mehr  Wir- 
kung gesehen,  als  von  jedem  andern  passende»  Mittel 
nach;  in  vielen  FÄHen  wo  ich  glaubte,  die  kaustische 
Kalkerde  passe,  habe  ich  sie  fruchtlos  apgewend$t  qnd 
in  andern  bemerkt,  dass  es  gleich  war,  wm  uftivgftb; 
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die  Krankheit  vertief,  -*•  and  verlief  so  gut  $to  wenn 
man  keine  Arznei  gegeben  hfttte.  Da  ich  in  meine« 
.  Dienstverhältnissen  öfters  Gelegenheit  habe,  eine  grosse 
Menge  Kranker  rein  exspectativ  zu  behandeln,  verglei- 
chende Versuche  anzustellen,  and  zu  sehen,  was  die 
sieh  selbst  überla?sene  Natur  thde,  so  kann  ich  davon 
ein  Wort  reden. 

Sehr  ausgesprochener  Prost,  weniger  Hitze,  mit  bald 
eintretendem,  oft  starkem  Seh  weisse,  grosse  Abge- 
schlagenheit and  Wüstheit  in  Kopfe,  geringer  Durst, 
dick  belegte,  weisse  Zunge,  nicht  stark,  ausgesprochene 
Schlingbeschwerden  bei  pappigem  Msndgescbmack, 
Brustbeklemmung  (keine  eigentlichen  Brustschmerzen), 
Hasten  mit  Heiserkeit,  und  Wundheit  im  Halse  bis  in 
die  Trachea  herab  (die  Kranken  gaben  es  genau  an), 
gaben  mir  Anzeige  zur  kaust.  Kalkerde«  Der  Auswarf  war 
An  Anfang  wenig  oder  es  war  gar  keiner  da,  kam  aber 
sehr  bald  und  er  gab  kein  Kriterium  zur  Anwendung 
den  mittels.  —  Ich  gab  Calear,  eaust.  za  8  —  8  und 
mehr  Tropfen  In  Wasser,  und  Hess  alle  t  —  2  Stunden 
1  Esslöffd  voll  nehmen,  I,  *  — »Tage  lang»  Wiewohl 
ich  nun  nicht  in  Abrede  steile,  dass  in  einigen  Fällen 
Erleichterung  eintrat,  der  Husten  sehr  nacbliess  etc., 
m  wären  die  Fälle,  wo  das  Mittel  half,  nicht  von  der 
Bedeutung,  dass  ich  sagen  könnte,  die  Besserung  der 
Hellung  wäre  nicht  auch  ohne  das  Mittel  eingetreten, 
indem  ich  viel  zu  viele  Fälle  beobachtet  habe,  wo  die 
Besserung  nmt  Heilung  um  nicht»  später  eintrat  and 
wo  dennoch  nichts  angewandt  worden  war.  Nicht  die 
zahlreichen  leisten  FdHe,  welche  auch  Koch  in  seinen 
Krankheitsreüüionen  aufführt,  zählen r  sondern  die 
schwierigen. 

Aueh  dann,  als  Koch  selbst  mir  ü^er  die  Anwendung 
des  Mittels  gesehrieben  hatte  und  ich  seine  Vorschrift 
befolgte  (dtt  übrigens  hi  nichts  von  der  abwich,  die 
ich  vorher  nach  befolgte;  nur  gab  ick  hie  and  da  erste 
Verdauung  der  eanst  Kalkerde),  sah  ich  keine»  gros- 
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seren  Erfolg.  Ich  will  mich  hier  für  ein  und  aUemal  da~ 
gegen  verwahren,  als  habe  ich  das  Mittel  falsch  an- 
gewandt; ich  habe  es  nicht  besser  und  nicht  schlecht  er 
angewandt,  als  die  andern  auch,  und  kann  nur  be- 
dauern, dass  eben  die  kaust.  Kalkerde  wie  jedes  andere 
Mittel  in  der  Grippe  oft  nichts  leistet.  Der  för  Kranke 
und  Atrzte  ärgerlichste  Zeitpunkt  tritt  dpiin  oft  erst 
ein,  wenn  der  Kranke  kein  Fieber  mehr  hat  und  der 
Husten  ihn  recht  plagt)  ausser  Mattigkeit  und  übtet 
Laune  wenig  andere  Erscheinungen  mehr  da  sind,  welche 
die  Mittel  wähl  erleichtern,  wo  man  nun  herumsucht  in 
den  hundert  und  über  hundert  oft  nichtssagenden  Hu^ 
stensymptomen  etc.  der  Arzneimittellehre  und  der  Re- 
pertorien;  da  braucht  man  die  Bücher  au  nöthigsteii, 
ihr  Rath  ist  sehr  reichlich,  aber  doch  am  Jtargsten. 
Nicht  als  ob  es  nicht  andern  Aerzten  eben  so  ergangen 
wfire  wie  mir,  als  ob  sogenannte  allöopatbische  Mittel 
hier  etwa,  einen  Vorrang  hätten  und  man  jnit  ihnen  besser 
gefahren  wäre!  —  In  jeder  andern  Form  als  in  der  ein- 
fach-katarrhalischen and  dennoch  so  hartnäckigen,  in: 
jedem  andern  System,  wo  die  Grippe  ihren  Sitz  auf-* 
schlägt,  ist  sie  besser  zu  tilgen,  als  in  der  Schleim- 
haut der  Respirationswerkzeuge,  und  wir  sind  mit  der 
Calcarea  caust  zwar  um  ein  Mittel,  welches  mit  in  die 
Wahl  fällt,  allein  in  der  Sicherheit  in  Bekämpfung  der 
Grippe  um  nibhts  reicher  geworden.  Hat  mir  doch  selbst 
Hahnkmann  am  2.  April  1884  geschrieben,  „tftre  (der 
Grippe)  Behandlung  macht  viel  zu  schaffen.  Ehedem 
hatten  wir  sie  auch  hier.  Waren  die  Kranken  eben  erst 
davon  befallen,  so  hob  sia  schnell  ein  Brechen  (alle  7* 
Stunde)  an  ein  Senfsamen  grosses  Kugelchen  mit 
_Campher  90.  befeuchtet.  Gegen  den  oft  bösen  Huste» 
that  Ambra  30.  dmph  Riechen  das  Beste."  —  Widn- 
biann  hat  ganz  recht,  wenn  er  (Hygea  Bd.  6,  pag.  8M> 
meint,  die  Cholera  sei  besser,  zu  behandeln  als  die 
Grippe;  ein  viel  grösserer  Proteus  als  jene.  — 
Bei  der  kaust.  Kalkerde  ist  die  leichte  Zer^etebarkoit 
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ein  Üebelstand;  bald  nachdem  man  einige  Tropfen  W 
Wasser  gethan  hat,  bemerkt  man1  einen  feinen  weissen* 
Niederschlag;  die  Kohlensaure  des  Wassers  verbindet 
sich  schnell  mit  dem  Kalk  und  nun  haben  wir  das  ur- 
sprüngliche Mittel  nicht  mehr.  —  Da  Ist  mir  denn,  frei- 
lich etwas  spät,  der  Gedanke  gekommen,  dass  es,' 
nachdem  wir  auch  das  kohlensaure  Kali  mit  eitlem  Symp- 
tomenregister  vor  uns  habert ,  sehr  wünschenswert  seyii 
musste,  wenn  wir  das  kaustische  Kali  geprüft  erhielten, 
um  so  mehr,  als  Kali  eine  grosse  Verwandtschaft  zum 
Respirationssystem  hat.  Auch  will  ich  abermals  an  dem 
Causticum  Hahneftiannianum  nicht  vorübergehen,  ohne 
ihm  einen  kleinen  Denkstein  zu  setzen:  bekanntlich  ist 
es  in  der  Grippe  gerühmt  worden;  sei  nun  das  Kali 
caust  oder  die  Calcar.  caust  (oder  sonst  ein  Ding,  was 
nicht  kaustisch  ist)  darin  das  Wirksame  (denn  ein  im- 
ponderabile  wird's  doch  nicht  seynÜ),  so  mahnt  doch1 
auch  Vwth  an  Erledigung  der  Sache  (s.  Hygea  Bd.  5, 
pag.  4M). 

So  viel  von  der  kaust.  Kalkerde,  welche  von  Kocn 
io  der  Grippe  offenbar  zu  sehr  erhoben  worden  ist,  in 
der  gewöhnlichen  katarrhalischen  Form  jedoch  Berück- 
sichtigung verdient 

Mit  Aconit,  Belladonna,  Bryonia  und  Nux  vom.  habe 
ich  gar  Manches  ausgerichtet  Seinen  ewig  unbestreit- 
baren Ruf  hat  ersteres  bei  vorherrschender  Gefäss- 
reaktion  bewährt  Wo  sich,  bei  Kindern  und  bei  Er- 
wachsenen, die  Grippe  zu  Bronchitis  steif  erte  (selbst 
bei  einem  Kinde  von  7  Jahren  sah  ich  Sputa  cruenta), 
versagte  Aconit  seine  Dienste  nicht  und  meistens  wurde 
nach  gemässigtem  Fieberreize ,  wenn  die  Brustaffektion 
(blutiger  Auswurf,  Beschwerde  bei  Tieferathmen  und 
Bewegen  etc.')  noch  stark  war,  Bryonia  gereicht  Ohne 
mich  auf  die  Indurationen  fflr  diese  Mittel  weiter  einzu- 
lassen, bemerke  ich  nur,  dass  ich  von  Aconit  selbst 
1  Urtinktur,  meist  aber  erste  Verdünnung,  6  —  HB  tropfen 
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ia  1  Trinkglas  Wasser  gab  und  davon  alle  1  —3  Stande», 
nehmen  Hess;  vw  Bellad*  erste  und  zweite  Verdünnung 
von  flryonja  und  Nax  vom,  Urtiaktor  und  erste  Ver<- 
ttäQOOttjBT,  stets  &o  Trepfen«  Von  Bryonia  habe  ich  sehr 
scheue  Erfolge  gesehen,  in  N*x  vom«  habe  ich  mich 
oft  getauscht,  and  sie  gerade  sehr  oft  in  Urtinktur  ge- 
gehen  9  ohne  jedoch  auch  nur  leise  fbje  Nebenwirkung 
gen  gesehen  9«  haben,  w#  sie  nicht  half«  Phosphor  / 
und  Hepar  Solphuris  cale<  haben  sieh  in  den  passenden 
Hustenformen  «ehr  hilfreich  erwies«»;  ein  bSufig^y  an- 
strengender ^  wenig  abringender,  sehr  erschütternder 
Besten,  der  selbst  mm  Erbrechen  reiste,  mit  jfttnel 
hn  Kehlkopf,  Unvermögen  tief  *n  liegen,  passte  mir 
ffbr  Phosphor  <mit  Aetber  bereitet);  ich  gab  davon  erste 
V«rd$unung,  einige  Trqpfen  im  Tagej  nie  sah  ich 
Nebenwirkungen,  so  wenig  als  auf  den  starten  SpMtss 
Hepatia  Sulph.  cal&,  den  man  öfters  frisch  bereiten 
muss  und  der  sich,  mit  Wasser  gereicht,  tweb  sehr 
bald  zersetzt 

Auffallend  war,  dass  mit  dem  entschiedenen  epidemi- 
schen Auftreten  der  Grippe  die  Varioloiden  und  Vari- 
cellen (deren  wir  vorzüglich  bei  dem  Militär  verbalt- 
nissm&ssig  viele  hatten)  fast  ganz  aufhörten;  so  wie 
die  Grippe  nachliess,  kamen  jene  verstärkt  wieder  und 
holten  alles  Versäumte  nach  —  ein  Verhältniss,  welches 
bei  Cholera  etc.  ebenfalls  beobachtet  wurde.  — 

Nach  dem  allmfthligen  Aufhören  der  Grippe  kamen 
im  Mai  und  Juni  nicht  selten  Aphthae  ulcerosae  bei 
Kindern  vor,  wo  Mercur.  _sohib.  {erste  Verrelbung) 
einigemale  gut  that,  anderemale  jedoch  sich  kein 
Erfolg  zeigte,  auch  nicht  auf  Hellebon  und  andere 
Mittel.  ~ 

Redenkjiriier  w*re«  die  sehe*  te  Mai  auftretende* 
gastrischen  Zestfnde,  mwentlfch  eine  veMkenmeac 
Chfierife;  mefetens  Na#fetö  u$d  Morgens  scbwU  *in~ 
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tretibdtf ,  «an»  wS*«fig*r  OwtMMl;  »»ter  T«K  wprw 
der  Ausleerungen  wenige  oder  keine,  Abende  wieder 
mehr;  die  Kranken  äusserten,  es  gehe  eine  solche 
Menge  Wasser  mit  feinen  Schleimfasern  ab,  als  komme 
es  aas  einer  dicken  Röhre;  Schmerzen  im  Lethe  oder 
im  After  waren  entweder  keine  dabei,  oder  nur  geringe, 
seltep  bedeutendere;  <}pr  Drang,  mit  welchem  di*  wass-» 
rigol  EnUosPMigoa  erfolgten,  war  sehr  lebhaft  j  Jefeb* 
ter  Brechreiz,  wirkliches  Erbrechen  (von  Speiseresten, 
Schleim  und  Galle)  kämen  nach  von  Hasche  hatten 
viel  Durst,  manche  keinen  oder  wenig,  manche  fühlten 
sich  nicht  einmal  angegriffen,  andere  sehr;  Fieber  und 
leichter  Fieberreiz  waren  nicht  selten;  die  Hauttem- 
peratur  war  manchmal  kühler,  der  Pols  unterdrückt 
und  die  Gesichtszuge  entstellt.  Ein  Fall  kam  mir  vor, 
wo  die  Aehnüchkeft  mit  der  Asiatin  eben  nicht  unbe- 
deutend war  und  von  einem  anderen  Arzte  weiss  ich, 
dass  er  einen  noch  stärkeren  Fall  der  Art  in  Behand- 
lung hatte.  Der  schnelle  Uebergang  aus  einem  schlech- 
ten, kalten  Frühling  in  einen  warmen  Vorsommer  mag 
allerdings  zu  diesem  Uebel  beigetragen  haben.  — 

Veratrum  1«  und  2.,  Arsenik  3.,  Add.  phosphor.  1. 
und  Ipecac.  1.  waren  die  hilfreichen  Mittel;  stets  gab 
ich  Tropfen  im  Wasser  und  von  Ipecac.  und  Acid. 
phosphor.  war  das  Verhiltniss  von  5  Arznei  zu  100 
Alcohol.  Ich  liess  in  einigen  Fällen  alle  7*  Stunden 
eine  Dosis  nehmen,  meist  nur  alle^  Stunden,  ausser- 
dem aber  noch  so  oft,  als  Durchfall  oder  Erbrechen 
erfolgte.  Dabei  Wasser,  eine  leichte  Mandelmilch  und 
Schleimsuppen,  alles  in  geringer  Menge.  Eintreten 
gelinder  Hautausdünstung  und  von  galligen  Ausleerun- 
gen zwischen  den  wässrigen  war  gut.  Uebrigens  waren 
manche  Fülle  recht  hartnäckig  und  bedurften  besonderer 
Aufsicht.  Ohne  Zweifel  wäre  auch  von  diesen  Cholerin- 
kranken,  denen  ich  Arznei  verordnete,  mancher  ohne 
sie  genesen,  -allein  ich  wollte  sie  doch  nicht  „Hah- 
nemannisch"  bebandeln,  wie  Dr.  Fabbh  es  nennt  (siebe 
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Wflrtemberffisehes  ärztliches  CörreftpondeuUftM  1887; 
Nr.  M)  *>. 


*)  Es  ist  lustig,  wie  sich  die  Leute  gerlrenJ  In  dem  genannten 
Blatte  meldet  Dr.  Fabkr  von  einer  „gutartigen44  Masernepidemie, 
welche  schnell  mehr  als  100  Kinder  ergriff,  allein  keines  todtete.  „Die 
Kinder  worden  alle  Hahnentannlsch  behandelt,  d.  h.  es  wurden  gar 
keine  Arzneien  gebraucht/6  —  ManLiN'a  Holzapfelkerne  werden  zu 
Bäumen!  Wer  weiss  aber,  ob  nicht  Mancher  auf  seinen mops-  und 
flechtenbewaeunenen  Stamm  ein  Auge  aus  der  reinen  Arzneimittellehre 
hinüberoculirt  —  ganz  incognito  L ! 


If. 

Kritisches  Rep0rtorium  der  Journalistik  und 
Literatur. 


1)  Archives  de  lamedecbie  homöapat/rique  (Schluss). 

folgender  Fall  scheint  uns  noch  einer  Relation  werth. 
—  Das  9  Monat  alte  Kind  des  Dr..  C,  eines  Freun- 
des des  Dr.  S.,  leidet  sclfon  seit  einigen  Monden  an 
gastrischen  Convulsionen.  Das  Uebel  wurde  immer  dro- 
hender. Dr,  S.  befand  sich  eben  bei  seinem  Freunde 
nach  dem  Abfall  einiger  Blutegel  auf  den  Unterleib; 
man  hatte  auch  schon  Bäder,  Ol.  fticini,  antispaamodi- 
sche  Klystiere  angewendet,  Alles  vergebens;  der  Va- 
ter nnd  zwei  andere  allöopathische  Aerzte  hatten  alle 
Hoffnung  zur  Genesung  aufgegeben,  das  Kind  lag  so 
zu  sagen  in  den  letzten  Zögen;  es  war  in  einem  ko- 
matösen Zustand,  das  Athmen  war  daher  schwer;  kal- 
ter Schweiss  auf  Gesicht  und  Brust,  Convolsionen  der 
oberen  und  unteren  Glieder;  Opisthotonus;  die  Augäpfel 
nach  innen  gewendet  Man  erlaubte  dem  Dr.  S.,  noch 
homöopathische  Versuche  anzustellen,  weil  „diese  Chi- 
märe" wenigstens  nichts  schaden  könnte.  Dr.  S.  war- 
tete zwei  Stunden,  dann  von  S  zu  2  Stunden  gab  er 
einen  Kaffeelöffel  voll  von  einer  Chamillenauflösnng  x/i». 
Gegen  Mitternacht  hatten  die  Convolsionen  der  Arme 
und  der  komatöse  Zustand  aufgehört;  allein  die  epilep- 
tischen Anfälle  dauerten  fort  Ignatia  Vso  in  Wasser; 
wiederum  alle  zwei  Stunden  einen  kleinen  Löffel  voll. 
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Nach  der  zweiUB  Dosis  hörten  die  Anftflie  auf,  und  es 
trat  ein  ruhiger  Schlaf  ein.  Am  anderen  Morgen  er- 
wachte das  Kind  beinahe  gesund ! !  Während  des  Schla- 
fes öffneten  sich  die  Blutegelstiche,  and  es  lief  ziemlich 
viel  Blut  heraus.  Diesem  Blutverlust  schrieb  der  Vater 
die  Heilung  seines  Kindes  zu,  und  wollte  die  homöopa- 
thische Heilung  nicht  gelten'  lassen,  obgleich  Rohe  und 
Schlaf  dem  Blutverlust  vorhergegangen  waren. 

Dr.  Scuderi  heilte  eine  Ozaena  bei  feinem  siebenjäh- 
rigen Kinde,  das  von  einem  allötp.  Arzte  als  unheilbar, 
erklärt  worden  War,  mit  Aurnin,  Silicea  und  Phosphor 
30,  in  einem  "Zeitraum  von  2  Monaten. 

Recidive  Wechselfieber  (tertiana  duplicata)  heilte  Ar- 
sen» 80;  Chinin  suttputi*  hatte  vier»<d  Was  untertriebt. 

Febris  gtotrö-hepatte*.  Hr.  Tarulli  *  Bassslhger, 
80  Jahr  alt,  cholerischen  Temperaments,  starker  Csa* 
stitution,  magerte  fcelt  einigen  Jahren  merklich  ab,  weil 
er  Jährlich  öfters  von  einer  gastro*  hepatischen  Krank- 
heit, und  während  des  Sommers  von  Leberealiüntag 
befallen  wurde.  CtavihnttcH  wurde  die  Htanfckcft  wit 
Bttftetttfciehungen  bekämpft.  Im  Sommer  1889  treefaien 
die  Kittnltheit  wieder  mit  erneuerter  Heftigkfeit  - 
leterisebe  Farbe  der  Haut,  lauehartiges  Erbrechen, 
drückender  Kopfschmerz,  trockene  weisse  Zunge,  faa- 
Üger  Msndgesehmack,  Durst  nach  sauren  Getränken, 
Drütke*  und  Brennen  am  Epigastriuib,  durch  Brbrecbei 
erleichtert,  aufgeblähter  Unterleib,  Verstopfung,  stifr- 
keride  Hagen  winde,  Unruhe,  Gefühl  bald  von  Ktite, 
bald  von  unerträglicher  Hitee  auf  der  Haut,  Schlaf 
slgkeit*  kleiner  sthneller  Puls.  —  Veftftrina  V*©  in  Was- 
ser; auf  den!  ersten  LMM  toll  vermehrtes  Erbrechen; 
auf  den  »weiten  tritt  Äühe  und  Schlaf  ete,  e*  tdUte4 
hm  allgemeine  btfnfige  Schwelst;  den  ander*  W£ 
grosse  Besser tthg,  nermaler  Puls,  Sc*a*erriIdBigkeifc 
Der  Kranke  erhält  noch  eine  Dorfs  Zfta  *om,  und  spä- 
ter Sutyhtr,  —  Seit  3  Jahren  ist  Hr.  TaäuüU  ton  sei- 
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ner  Lebere*tzüridung  freigeblicben  und  gesiegst  eiaer 
vollkommenen  Gesundheit  — 

Sekante?  und  Bubo.  Erstere  heilten  nach  Morel  sak 
30.;  dieSchoo««heqle  aber  vereiterte;  Hepar  sulphwis  90. 
Mao  war  übereingekommen,  den  Bobo  aofzusehadide». 
Als  man  die  Operation  unternehmen  wollte,  bemerkte 
man,  dass  die  Geschwulst  kleiner  geworden;  man  ver*. 
legte  die  Operation  ond  gab  Hepar  sul'ph.  fort;  die  Ge- 
schwebt wurde  nun  alle  Tage  kleiner,  and  nach  8  Tai- 
gen war  die  Resolution  der  Eiterbeule  vollbracht  ~- 
Der  Chirurg,  welcher  die  Operation  vollziehen  sollte, 
war  ganz  erstaunt  ob  soldier  Resolution,  und  gestand, 
dass  er  im  Militflrhospitale  niemalen  das  gänsliehe 
Schwinden  piner  eiternden  Schoossbeulo  gesehen. 

Lungenentzuadongen;  *  FÜHe.  Der  erste  Fall  betrifft 
eine  Pneumonie  des  ersten  Grades  (splenificatio ;  engou* 
ment);  knisterndes  Röcheln  auf  dem  unteren  und  hinteren 
Tbcil  der  linken  Seite;  klebriger  rostfarbener  Auswurf, 
und  die  übrigen  Symptome  einer  Pneumonie«  Aconit  V»*; 
drei  Gaben  von  zwei  zu  zwei  Stunden.  Am  folgende*  Tag 
waren  Fieber  und  knisterndes  Röcheln  verschwunden, 
nachdem  Patient  in  der  Nacht  tüchtig  geschwitzt  hatte« 

jDer  zweite  Fall  betrifft  eine  Pneumonie  des  zweiteil 
Grades  mit  Hepatisation  der  Lunge.  Auf  beiden  Seiten 
knisterndes  Röcheln,  auf  der  rechten  aber  schon  Ver- 
schwinde*! des  insfrifütcrischen  Mormeins;  fahle  Ge- 
sichtsfarbe, Percussh»:  matt  auf  der  rechten,  tönend 
auf  der  linken  Seite,  nebst  den  übrigen  Zeichen  der 
'Pneumonie  des  zweiten  Grades*  Die  Familie  «nd  Pa- 
tientin wünschen^  dass  zur  Ader  gelassen  werde;  Dr.  S. 
giebt  es  ab;  allein  die  Zeichen  Verschlimmern  sieb;  der 
To*  des  Brustkastens  ist  nun  gariz  matt,  man  hört  gSr 
kein  Athmen  tteht;  sehr  deutliches  knisteiftcfes  Röcheln 
auf  dem  hintern  und  untern  Theile  des  Thorax;  Rücken- 
lage; grosse  Schwächt;  aufgeblähter  Unterteil;  sehr 
'schneller  and  harter  Puls;  trockene  brennende  Haut. 
Hr.  0r,  S.  &eU  Aconit;  allein  dieses  Mittel  wirkt  we- 
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»ig  bei  diesem  vorgerückten  Zustand.  Bryqnia  7*o; 
1  Gabe  Morgens  und  1  Mittags.  Es  war  ein  komatö- 
ser Zustand  mit  Delirien  eingetreten;  am  Abende  er- 
wachte die  Patientin  daraus;  sie  begehrte  zu  trinken, 
sie  klagte  blas  über  grosse  Schwache.  Die  folgende 
Nacht  schlief  sie;  es  traten  Seh  weisse  ein;  die  Con- 
valescenz  begann  und  dauerte  zwölf  Tage;  vollkommene 
Gesundheit  krönte  die  Cur.  Allöopalbische  Aerzte, 
welche  der  Cur  beiwohnten,  behaupteten,  Dr.  Scudsri 
hätte  einen  glücklichen  Wurf  gethan!  Ein  Lotterie- 
spiel l  „Es  sey!"  sagt  Dr.  Scudkm,  „aber  wo  man 
des  Gewinnes  beynahe  immer  sicher  ist!" 

Convulsionen  bei  Kreisenden.  Eine  Erstgebärende 
wird  von  Geburtswehen  ergriffen;  es  gesellen. sieh  aber 
Convulsionen.  und  heftiger  Kopfschmerz  hinzu«  Ein  Her- 
beigerufener liess  zur  Ader  (am  Fuss);  darauf  folgte 
ejo  soporöser  Zustand  mit.  spasmodischer  Ischuria. 
Nachdem  mehrere  Mittel  vergeblich  angewendet  y  rief 
man  Dr.  S.,  er  gab  Opium  8As.  Nach  zwei  Stunden 
erwachte  Patientin  aus  ihrem  Coma  sotnnotentum;  sie 
urinirte  leicht;  die  Geburtswehen. traten  ein,  und  Pa- 
tientin gebar  einen  gesunden  Knaben ;  sie  hatte  ein  glück- 
liches .  Wochenbett. 

Nervöse  Dysphagie  bei  der  Wittwe  eines  Arztes; 
der  Kummer  hatte  sie  so  gebeugt,  dass  sie  den  Ent- 
schluss  fasste,  Hungers  zu  sterben.  Sie  hatte  schon 
einige  Tage  nichts  gegessen,  als  auf  allgemeines  Bit- 
ten und. Zureden  sie  sich  entschloss,  etwas  zu  sich  zu 
nehmen.  Allein,  kaum  war  etwas  Fleischbrühe  in  den 
Sfchlund  gekommen ,  als  sie  heftig,  zu  husten  anfing, 
und  das  Genossene,  erbrach«  Eine,  eingebrachte,  Sonde 
durch  die  Nase  in  den  Oesophagus  konnte  Pat.  gar  nicht 
aushalten;  nährende  Kly stiere  gingen  gleich  wieder  ab. 
Dieser  Zustand  hatte  schon  35  Tage  gedauert. .  Ein 
Consilium.  medicum  beschloss  den  Galvanismus  anzu- 
wenden. Dr.  S.  benutzte  aber  die  Zeit  der  Bereitung 
der  galvanischen  Säule,  um.  der  Patientin  einige  Körn- 
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chen  Bellad.  90  zu  geben.  Es  trat  bald  Besserung  ein. 
Pat.  verschlackte  ohne  Hasten  einige  Löffel  Fleisch- 
brühe. Es  wurde  dann  der  Galvanismus  angewandt, 
welcher  in  der  That  von  Erfolg  gekrönt  wurde. 

Mercurialkrankheü;  von  Dr.  LAoncb  Lenormand. 
Dieser  Fall  betrifft  eine  Dame  von  38  Jahren,  blond, 
nervös -lymphatisch.  Psorische  Dyskrasie  von  Jagend 
her.  Syphilitische  Geschwüre;  zweimalige  Behandlung 
mit  Quecksilber:  trailement  complet;  pillules  mercu- 
rielles,  baim  mercuriaux ,  ttqueyr  van  Swieten,  fric- 
tions  mercnrielles  etc.  Qaecksilberkrankheit;  ange- 
heilte inveterirte  Syphilis  und  psorische  Dyskrasie.  Dr. 
Lknormand  behandelt  Patientinn  mit  Hepar  sulf.  in  öf- 
teren Gaben,  beseitigte  mit  diesem  Mittel  die  Qaeck- 
silberkrankheit; allein  die  syphilitischen  Symptome 
dauerten  fort;  Ulcerationen  in  der  Mutterscheide,  nächt- 
liche Klfochenschmerzen;  Merc.  sol.  18.  gtt  4  in  Aq.  dest. 
unc.  IV.;  alle  Morgen  ein  Löffel  voll.  Nach  18  Tagen 
waren  die  Geschwüre  der  Scheide  und  die  Leucorrhoe 
geheilt.  Nächtliche  Steifigkeit  und  Gefühllosigkeit  der 
Finger  hob  Crocus.  —  Es  tritt  vollkommene  Gesundheit 
ein.—  Esfolgen  Uebersetzungen  aus  derHygea  V.  und 
allg.  hom.  Ztg.  IX.  B. 

Dr.  Kirschleger 


Feyer   von  HAtttNEttkNN's  Geburtstag   am 
-    '     10.  August  1837  zu  Frankfurt  a.  M- 

Anwesend: 

1.  Hofrath  Dr.  Mühlenbein,  von  Braunschweig. 

2.  Hofrath  Dr.  Rau,  Physikus,  von  Giessen. 
&  Hofmedikus  Dr.  Elwebt,  von  Hildesheim. 

4.  Hofrath  Dr.  Weber,  Leibarat,  von  Lieh. 

5.  Hofrath  Wolf,  von. Hofheim  bei  Dannstadt. 

6.  Backhauben,  Leibarzt,  von  Dusseldorf. 

■      HTG1A,  Bd.  Tl.  36 


*** 

.7.  Dr.  Bährküds,  von  Wetzlar. 
8  Dr.  Sagijs  von  Heidelberg. 
».  Dr.  Pjschirr,  von  Genf. 

10.  Medizinalrath  Dr.  Blau,  von  Ichtershausen  bei  Gotha. 

11.  Dr.  Kayseh,  Oberarzt,  von  Darms!  ad  t. 
18.  Dr.  Metz,  von  Darmstadt 

13.  Dr.  Wolfsohn,  von  Alzey. 

t4.  Dr,  Heichelhem,  von  Worms. 

1&  Dr.  A.  Noak,  von  Leipzig. 

16.  Dr.  Ruoff,  von  Stuttgard. 

J-T.  Dr.  Lorenz,  Pbysikus,  von  Vilbel  in  Hessen. 

18.  Dr.  Büchner,  Physikus,  von  Krumetadt  in  Hessen. 

19.  Apotheker  Müller,  aus  Sachsen. 
SO.  Dr.  Carl  Sipos,  ans  Ungarn. 

21.  Dr.  Stephan  Margitay,  aus  Ungarn. 

8t.  Dr.  Kirsch,  Bataillonsarzt,  von  Biebrich.        ^ 

23.  Dr.  PAßSAVANT,  v.  Frankfurt  a.  M.  * 

84.  Dr.  Joh.  Anton  Hoffmann,  von  Frankfurt  a.  M. 

85.  Zahnarzt  Frey,  von  Frankfurt  a.  M. 

Mehrere  Laien  aas  Frankfurt  a.  M.  und  der  Um^e- 
gend  beehrten  die  Versammlung  mit  ihrer  Gegenwart 

Am  Vorabend  des  Festes  wurde  in  freundlichem 
Kreise  von  den  anwesenden  Aerzten  aber  verschiedene 
Gegenstände  ans  der  homöopathischen  Praxis  disentirt, 
auch  einige  verwickelte  Krankheitsfälle  znr  Consaltation 
vorgetragen. 

Am  Morgen  des  10.  Augusts  versammelten  sich   die 
Anwesenden  in  einem  Saale  des,  Gasthauses  zum  eng- 
lischen Hofe, 
'  Um  9  Uhr  eröffnete  der  Präsident  Herr  Hofrath  Hau 
die  Sitzung  mit  einem  gehaltvollen  Vortrage; 

1)  Ueber  den  Standpunkt  der  Homöopathie.  —  Punkte : 
Aneiferung  zur  Ausdauer;  •*-  HaunemanVs  Verdienste 
werden  hervorgehoben;  Theiliwg  der  Homöopathen  in 
Glaubende  nnd  Denkende.  ^  Sfoili*  Similibns  curan- 
tur  ist  der  glänzende  Stern.  —  Eintracht  ist  ein  Hanpt- 
erforderniss,  was  uns  Nath  tfaut  t~  einzelne  Differen- 
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zen  sollen  aas  nicht  abhalten.  —  Mangel  der  homöo- 
pathischen Heilmethode:  Mangel  an  wissenschaftlicher 
Begründung  —  Vorwurf  einer  symptomatischen  Heilme- 
thode —  Psora- Theorie,  Dass  man  innere  latente  Qua- 
litäten, in  specie  Dyscrasieen  habe,  ist  eine  alte  Wahr- 
heit; warum  werden  diese  verschiedenen  Qualitäten  mit 
dem  gemeinschaftlichen  Namen  Psora  zusammenge- 
fasst?  Willkuhriichcs  Verfahren  Hahnemann's  in  die- 
ser Beziehung.  Abstreifen  dieser  Annahme  —  Keine 
Antipsorica.  Die  Alten  gaben,  in  Beziehung  auf  chro- 
nische Krankheiten,  einer  gewissen  Klasse  von  Arznei- 
mitteln den  Namen  alterirende  Mittel  —  eben  so  un- 
richtig wie  antipsorische.  —  Vorsehlag,  diese  Reihe 
von  Arzneyen  antidyscrasische  oder  eucrasische  zu  nen- 
nen« —  Mangel  einer  homöopathischen  Nosologie.  — 
Mangel  einer  homöopathischen  Pharmakodynamik.  Lo- 
bende Erwähnung  des  badenschen  Vereins,  der  die  be- 
kannten 6  Mittel  zu  diesem  Behufe  vorgeschlagen  hat 

Ueber  Arzneibereitung  und  Wirkung: 

Man  soll  den  Stoff  so  in  der  Praxis  anwenden,  wie 
er  geprüft  worden  ist  und  sich  in  der  Erfahrung  am 
Krankenbett  bewährt  hat,  Causticum,  Calcarea  carb.  etc. 
Ob  in  Hahnemann's  Causticum,  Ammonium  enthalten  ist*), 
oder  nicht,  ist  eins,  das  Mittel  ist  so  geprüft,  und  die 
Fälle,  wo  es  heilkräftig  wirkt,  müssen  als  Leitfaden 
dienen. 

8)  Dr.  Passarant,  von  Frankfurt  a.  M,,  tadelt  in 
freier  Rede  die  Benennung  Allöopathie;  er  beleuchtet 
3  verschiedene  Heilmethoden,  *ls  jede  auf  Naturgesetzen 
beruhend;  nämlich:  die  antipat Irische,  sympathische  und 
homöopathische.  Er  verspricht  einen  Aufsatz  einzu- 
schicken. 

Mühianbmn  und  Bau  loben  diese  Ansicht  und  em- 
pfehlen das  Vorwärtsschreiten.  — 

*)  Wohl  ein  Versehen  de§  Hrn.  RtferJ  Wie  käme  denn  Ammon, 
ins  Canjticum?!  '  '  £Rv 

86. 


3)  Vortrag  de*  Hrn.  Ho/r.  D.  Mühlen  bei*. 

Mittheilung  tiner.  gemeinschaftlichen  Arzneiprüfapg 
des  norddeutschen  homöopathischen  Vereins. 

Nitrum  wurde  1836  —  37  geprüft,  und  zwar  die  lte 
Verreibung  an  den  Aerzten  selbst.  Die  Prüfung  blieb 
ohne  Resultat,  indem  die  meisten  Aerzte  nicht  nach  der 
Norm,  die  bestimmt  .wurde,  geprüft  hatten.  Im  Allge- 
meinen stellten  sich  wenige  Symptome  einer  bestimm- 
ten Arzneikrankheit  bei  dieser  lsten  Verreibung  ein. 
Einige  prüften  nach  Hahnemann's  Vorschlag,  upd  diese 
fanden  die  bekannten  Symptome  grossenthcils  an  sich 
bestätigt. 

Für  1837  —  .1838  ist  Grqtiola  zur  Prüfung  bestimmt 

Zugleich  haben  die  Mitglieder  dieses  Vereins  es  sich 
zur  Aufgabe  gesetzt,  über  chronische  Ausschläge,  in 
specie  Krätze,  Beobachtungen  zu  machen,  und  die  pas- 
senden Mittel  anzugeben« 

-  Dann  wurde  von  diesem  ehren werihen  Mitgliede  der 
Vorschlag  gemacht,  die  für  beide  Theile  nicht  ange- 
nehmen Streitigkeiten  zwischen  Jahr  und  Grissseuch 
auf  gütlichem  Wege  beizulegen.  Ein  grosser  Theil  der 
Mitglieder  mistbilligte  den  beleidigenden,  heißenden 
Ton  von  Gaiesskuch's  Polemik.  Andere  fanden  sich 
veranlasst,  Gäies&elich  ki  Schutz  zu  nehmen.  —  Meh- 
rere stellten  es  als  kränkliche  Reizbarkeit  dar*).. 

Es  wurde  ein  allgemeiner  Beschluss  gefasst,  aqf  per- 
sönliche In vectiven,  Beleidigungen,  die  den  Menschen 
berühren,  «icjit  mehr  zu  antivort$n,  —  sig  zu  ignorif^n. 

Dr.  Nu  AK,  als  delegirtfr  Vertreter  d?s  freyen  Ver- 
eins in  Leipzig,  wünscht  ebenfalls,  im  JN amen  und 
Auftrag  dieses  Vereins,  dieStreitigkeit  zwischen  Groom, 
Stapf  und  Griesseuch  beigelegt  zu  wissen, 

Herr  Hofrath  Rau  übernahm  den  Auftrag,  die  Sache 
In  Interesse  der  Wissenschaft  wo  möglich  beizulegen. 


*)  ftilst  vlfcnbar  im  Sonata'  «der  Im  Mondgefietto!  •». 


Dann  theilte  Hr.  Hofrath  Mühlknbeix  elften  Auszugs 
aus  einer  grösseren  Abhandhing  über  praktische  Ge- 
genstände mit,  welche  in  dem  Archiv  abgedruckt  wer- 
den soll: 

A)  Mehrere  Fälle  von  Geschwülsten  in  der  Bauch- 
höhle: 1)  Bei  einer 89jährigen  Dame,  3  —  4  Jahre  krank; 
Symptome  des  Hysterismus,  Verzweiflung,  Neigung  zum 
»Selbstmord.  —  In  der  Bauchhöhle  ein  fremder  Körper 
von  der  Grösse  eines  Kinderkopfes.  Es  wurden  viele 
Heilquellen  besucht  und  Aerzte  gebraucht.  Es  waren 
keine  entzündlichen  Symptome  vorhanden,  auch  hie  vor- 
handen gewesen.  Aach  längerem  Gebrauch  homöopa- 
thischer Heilmittel  *)  genas  die  Frau  allinählig;  die  Ge- 
schwulst schwand,  ohne  Ausleerung. 

8)  Eine  Dame  (45  Jahre  alt,  3  Kinder,  1  Abortus) 
kam  im  Jahre  1888  in  Hrn.  M's#/ Behandlung.  In  der 
Bauchhöhle  fühlte  man  einen  fremdartigen  Körper,  1  Fuss 
lang,  Vi  Fuss  breit.  Die  Menses  kamen  nicht  mehr  re- 
gelmässig. Hydrops  Anasarca  gesellte  sich  hinzu;  auch 
febr*  Jetita.  Zur  Zeit  der  Menstruation. senkte  sich  das 
Gewächs  in  die  rechte  »Seite  hinab ;  es  druckte  auf  das 
Scheidengewölbe,  als  wollte  die  Scheide#pHatzen.  Diess 
geschah  auch  am  Ende,  und  es  wurde  viele  übelrie- 
chende Jauche  entleert.  Alle  Symptome  wichen.  Wohl- 
befinden 

Viele  Mittel  wurden  gebraucht:  Puls.,  China,  Bryon., 
Sabina,  Helleborus,  Coloquinthen ,  Beilad.  —  Haupt- 
mittel:  Silicea ,  Lycopod. v  Sepia  (30  Vd.)  — Ein  Aus- 
schlag im  Gesichte  war  kritisch. 

3)  Am  25.  April  1835  wurde  Hr.  Hofr.  M.  von  einer 
Dame  consultirt.  Sie  hatte  einen  fühlbaren  fremden 
Körper  im  linken  Hypochonder,  von  der  Grösse  einer 
Faust,  und  zugleich  einen  Polyp  in  der  Vagina.  Ei- 
gentümlich war  ein  entstehendes  schluchzendes  Auf- 


*)  Ignatia,  Nux  vom.  Palsat.,  Aurum,    Vereat.,  Cöccul,,  BrjrwjL, 
OhelidoD.  (30  Vd  ).  ' 
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stossen  bei  dem  Anfühlen  der  Geschwulst  im.  Unter- 
leib. Der  Polyp  wurde  mechanisch  entfernt  Die  Dame 
wurde  durch  verschiedene  und  viele  homöopathische 
Mittel  ebenfalls  geheilt, 

4)  Eine  30jährige  Dame  begehrte  am  16.  Juni  1835 
M's.  £rzt)ichep  Beistand.  In  der  Jugend  scrophulös. 
Sie  bekam  in  der  zweiten  Schwangerschaft  in  dem  Un- 
terleib ein  Gewächs  von  der  Grosse  einer  Faust.  In 
den  späteren  »Schwangerschaften  nahm  die  Geschwulst 
zu,  bis  zu  1  Fuss  Länge  und  lfo  Fuss  Breite,  —  Es 
wurden  bis  jetzt  viele  Mittel  angewendet  und  zwar  in 
,  öfterer  Wiederholung  *).  (Jetzt  wandet  M.  diese  Mit- 
tel in  niederen  Verdünnungen  1  Tropfen  p*  d.  an,  wah- 
rend früher  30  Vd.  zu  2  —  3  Streukügelcben  p.  d.  ge- 
geben wurde).  Bei  der  Abreise  hatte  diese  Geschwulst 
die  Grösse  einer  kleinen  Hand,  Vollkommenes  Wohl- 
befinden, alle  Secretionen  normal.  Die  Frau,  die  früher 
nicht  aufstehen  konnte,  tanzte  wieder. 

ß)  lieber  Steinkrankheit.  —  Eine  junge ,  reizbare 
Frau  beklagte1  sich  über  Schmerz  im  Uaterleibe  and 
verschiedene  damit  in  Verbindung  stehende  Beschwer- 
den. Wiesbaden  half  nichts.  Durch  Gebrauch  des  mag- 
netischen Baquet  öffnete  sich  eine  entzündete  Stelle  an- 
ter dem  Nabel  und  entleerte  mehrere  Gallensteine, 

Bei  einer  zweiten  Dame  fühlbares  Lokalleiden  der 
Gallenblase  —  Unterleibskrampf e.  Ol.  Terebint.  gtt.  U 
täglich  1  —  2  mal,  half  nichts;  3  mal  mit  dem  Nordpol 
des  Hufeisen -Magnet  die  Stelle  gestrichen;  es  gingen 
viele  Gallensteine  durch  den  Mastdarm  ab  und  die  Dame 
genas. 

C)  Bei  Nierenstein  empfiehlt  Dr.  Mühlenbein  Tinct. 
fortis  Cannabis  und  Tinct,  Rosae  caninae  abwechselnd, 
1  gtt.  p*  d.  —  Auch  hat  er  schönen  Nutzen  von  Lyco- 
podium  4.i  gesehen. 

D)  Schut%pocke7i.    Vorsichtiges  Impfen.    Rücksicht 


*)  Sulph.,  Calc,  Conium,  Silicea,  Pulsat.,  Lycopod. 
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auf  das  Kind,  von  dem  das  Gift  genommen  wird, 
auf  dass  keine  Dyscrasie  übertragen  werde.  Genaues 
Beobachten  eines  regelmässigen  Verlaufs.  Van  12006 
Impflingen,  die  M.  geimpft  hat,  hat  keins  die  Variolen 
und  Varioloiden  bekommen.  Vorsehlag:  frischen  Stoff 
von  der  Kuh  zu  nehmen. 

N  E)  Markschwamm  im  Äugt,  —  Bei  einem  9jähri- 
gen  Mädchen  Wurde  das  rechte  Auge  von  dieser  Krank- 
heit ergriffen.  —  Eine  Abbildung  veräiarüichte  dje$£# 
schreckliche  Leiden.  Nach  4  Jahren  vollkommen^  Hei- 
lung. Bellad.  und  Hepar  sulph.  wurden  anfangs  an- 
haltend, aber  ohne  Erfolg  gegeben.  Auf  Calc,  Silke* 
und  Lycopod.  stellte  sieb  Besserung  und  Heilung,  ein. 
Ein  Kaufmann  und  Pflanzer  in  Bio  Janeko,  der  q|* 
Laie  seine  Leute  selbst  homöopathisch  behandelt,  be- 
hauptet mit  Bestimmtheit,  dass  in  dem  südlichen  Ame- 
rika niedere  Verdünnungen  nichts  taugten  (??)• 

4)  Vortrag  des  Hrn.  Dr.  Metz  von  Darmstadt.  Er 
untersucht  die  Gründe,  warum  die  Homöopathie  bei  den 
Aerzten  sowohl,  als  auch  bei  dem  Publikum  so  gerin- 
gen Anklang  fände.  Er  schlägt  in  einer  langen  Rede 
mit  vielem  Wortgepränge  vor:  1)  nur  Urtincturen  zu  rei- 
chen ,  und  zwar  tropfenweise.  2)  die  Medicamente  in 
den  Apotheken  zu  ordiniren.  3)  eine  reizendere  Diät 
zu  erlauben,  und  4)  den  Namen  der  Homöopathie  in 
Isopathie  umzuändern. 

Dieser  Vortrag  wurde  mit  allgemeiner  Missbilligung 
aufgenommen,  und  die  Vorschläge  mit  Indignation  zu- 
rückgewiesen. 

5)  Vortrag  des  Hrn.  Dr.  Noak  aus  Leipzig.  Im  Na- 
men der  Direktion  der  Leipziger  Heilanstalt  legt  er 
eine  tabellarische  Liebersicht  der  Leistungen  dieser  An- 
stalt vor.  •  Das  Publikum  verliert  das  Zutrauen  zu  die- 
ser Anstalt  aus  verschiedenen  Gründen,  auch  fltessen 
die  Unterstützungen  kärglich  zu.  —  Schweickert  und 
Fickel  haben  ihre  Kranken- Journale  mitgenommen.  — 
Noak  macht  mehrere  Vorsehläge  zur  Hebung  der  An- 
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stalt.  Die  beiden  Kammern  in  Dresden  haben  zur  Un- 
terstützung einen  jährlichen  Zuschuss  von  300  Thalern 
bewilligt  Kassa  -  Vorrat h  252  Rthlr.  8gr.  Jährlicher 
Aufwand  des  Hospitals  2000  Rthlr.  — 'Beschluss:  das 
Hospital  noch  1  Jahr  provisorisch  zu  erhalten  und  zu 
unterstutzen.  Der  Director  Herr  Dr.  Hartmann  erhält 
statt  jährlich  400  Thaler  nur  200  Thaler  Gehalt 

In  Folge  dieser  Mittheilung  und  dieses  Beschlusses 
wurden  sämmtliche  Mitglieder  zur  ferneren  Unter- 
stützung aufgefordert;  auch  wurden  sogleich  von  den 
Anwesenden  ansehnliche  Beiträge  auf  der  Stelle  ab- 
geliefert. 

6)  Hr.  Dr.  Trisks  von  Dresden  schickte  eine  Ab- ' 
bandlung  aber  Migräne  ein.  (Wurde  nicht  vorgelesen?). 

7)  Medicinalrath  Dr.  Blau  von  Ichtershausen  theilte 
mehrere  Fälle  von  grossen  Fisteln  mit,  welche  er  dui%h 
Cariesin  30  (genommeh  von  einem  cariosen  Zahn  bei 
einem  40jährigen  Manne),  alle  8  Tage  eine  Gabe,  ge- 
heilt hat. 

8)  Den  Beschluss  machte  einen  Vortrag  des  Herrn 
Dr.  Peschier  in  französischer  Sprache.  Er  macht  der 
Gesellschaft  die  „Clinique  hqmoeopathique"  von  Dr 
Malaise  in  Liege  zum  Geschenk,  welches  dankbar  an- 
genommen wird»  Er  referirt  einen  sehr  interessanten 
Fall  von  Verhärtung  und  Anschwellung  des  Unterleibes, 
welche  Krankheit  er  durch  Argen  t.  foliat.  geheilt  hat« 
Er  ermahnt  zur  Aufmerksamkeit  auf  dieses  Mittel,  und 
schlägt  viele  noch  nicht  geprüfte  den  Anwesenden  zur 
Prüfung  vor,  „weil  die  Franzosen  für  das  Geld  arbei- 
ten, aber  die  Deutschen  für  die  Arbeit  selbst  und  die 
Wissenschaft. " 

Nach  hierauf  geendigter  Sitzung  vereinterem  Fest- 
mahl die  versammelten  Freunde.  Manch  schöner  Toast 
wurde  ausgebracht,  der  freien  Stadt  Frankfurt,  dem 
ehrwürdigen  Stifter  der  reformirten  Heillehre,  den 
Beschützern  und  Beförderern  der  Homöopathie,  den  an-« 
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wesenden  Damen,  dem  ehrwürdigen  Nestor  der  Ver- 
sammlung, Hrn.  Hofr.  Mühlsnmin,  dem  Präsidenten  etc. 

Der  Abend  wurde  in  freundlicher  Unterhaltung  zuge- 
bracht 

Die  nächste  Versammlung  ist  in  Dresden,  unter  dem 
Prasidio  des  Hrn.  Hofrathes  Dr.  Mühlenbkln  *). 


*)    Dies  der  wörtliche  Abdruck  der  Relation  des  Hin.  0r.  Hai- 

CHBUfHM.  Gr. 
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Literatlirblatt 


1)  Homöopathische  Bekehrungsepisteln  für  ange- 
Itende  prakt.  Aerzte,  von  Dr.  Y.  Herausgege- 
ben von  Dr.  C.  F.  Trinkt,  prakt.  Arzte  in 
Dresden.  Erstes  Heft.  Dresden  und  Leipzig, 
Arnold.     1837.     7%  Bogen. 

In  dieser,  dem  Fortschreiten  in  der  Homöopathie  ge- 
widmeten Schrift  begegnen  wir  3  Minnern;  einem  „Ein- 
sender,u  der  sich  Dr.  Mlsesmin  unterschreibt,  einem 
„Verfasser,"  Dr.  Y.,  und  dem  Herausgeber  Dr.  Trinks, 
welcher  bedauert,  den  Verfasser  nicht  nennen  zu  dür- 
fen, allein  dessen  Verhältnisse  erlaubten  es  nicht.  — 
Doch  —  wir  begegnen  noch  einem  homöopathischen 
Arzte,  dem  Hrn.  Dr.  Anton  Schmit,  Hofrath  und  Leib- 
arzt Sr.  K.  Höh.  des  Erbprinzen  Ferdinand  von  Lucca. 
Diesem  Arzte  ist  die  Schrift  zugeeignet.  Dass  sie  in 
Oesterreich  verfasst  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel;  es 
kommen  viele  Andeutungen  und  Anspielungen  auf  Wie- 
ner Professoren  und  Wiener  Verhältnisse  vor.  —  Der 
„Einsender"  untersucht,  in  seinem  Vorworte  kurz  die 
Quellen  des  tödtlichen  Hasses  gegen  die  Homöopathie 
und  findet  das  unbedingte  Verdammungsurtheil  Hahns- 
manns  gegen  die  alte  Medicin,  eine  nicht  befriedigende 
paradoxe  Theorie,  die  Decilliontel,  das  Psoraungeheuer, 
als  Elemente  des  Hasses  der  Aerzte;  die  Laien  hätten 


556 

sich  desshalb  der  Homöopathie  schützend  angenommen. 
Einsender  tadelt  die  Laien,  „welche  gegenwärtig  als 
quacksalbernde  Dilettanten  der  ferneren  wissenschaft- 
lichen 'Begründung  und  Entwicklung  der  Homöopathie 
Hindernisse  in  den  Weg  legen."  Diese  Laien  kan- 
ten am  Organon,  den  Anfang  hielten  sie  schon  für 
Vollendung,  richteten  über  Aechtheit  and  Reinheit,  and 
gefielen  sich  in  ihrer  Dummheit  sehr  wohl.  Einsender 
macht  eine  erbaaliche  Schilderang  von  diesem  Unwesen, 
and  fuhrt  miserable  Exempel  an.  —  Zum  Schlüsse  liest 
er  den  Gegnern  den  Text.  Wenn  er  hiebet  des  anti- 
homöopathischen Archives  erwähnt,  so  mag  das  seyn; 
das  mehrfältige  feindliche  Erwähnen  des  Hrn.  Simon  jun. 
hätte  jedoch  unterbleiben  können,  da  dieser  vortreffliche 
Arzt  nur  aus  achter  Schalkhaftigkeit  gegen  die  Homöo- 
pathie ist, 

Dr.  Y.,  als  Verfasser  der  Schrift,  tritt  darnach  mit 
einem  kurzen  Vorworte  auf  und  glaubt,  mit  seiner 
Schrift  „ein  Stück  zu  der  Zange  gemacht  zu  haben, 
-mit  welcher  wir  dem  allöopathischen  Drachen  ♦ . .  nach 
und  nach  die  Giftzähne  herausnehmen  werden."  Wir 
wünschen  Glück  daza,  and  möchten,. wie  bei  den  Zahn-* 
ärztcn,  nur  den  kommoden  Grossvaterstuhl  sehen,  in 
welchen  sich  die  alte  Medicin  setzt,  um  die  Giftzähne 
sich  herausbrechen  zu  lassen !  Auch  erwartet  der  Ver- 
fasser in  der  That  nicht ,  dass  sich  die  gegenwartige 
Generation  ihre  Zahne  werden  nehmen  lassen,  und 
meint,  dass  man  sich  an  die  angehenden  prakt.  Aerzte 
wenden  müsse.  —  Ich  glaube,  man  müsse  sich  an  alle 
wenden;  die  jungen  sind  voll  von  der  Kathederweisheit, 
und  ihre  Jugend  macht  sie  so  wenig  empfänglich,  als 
das  Alter.  Wenn  nur  die  Homöopathie  recht  ordentlich 
gepflegt  werden  wird i  so  darf  man  auch  hoffen,  dass 
sieh  viele  der  besseren  Aerzte,  junge  und  alte,  ihr  zu- 
wenden werden;  in  ihrem  jetzigen  Zustande  kann  Ei- 
nen, wie  an  der  Medicin  überhaupt,  der  Ekel  schon  be- 
fallen, und  nur  das  bessere  Element,  welches  in  der 
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specifischen  Methode  geborgen  liegt;  kann  dermalen  an 
sie  fesseln,  nicht  aber  das,  was,  als  loses  Zeug  in 
Menge  um  dies  Element  berumgelagert,  zu  schauen  ist» 
Wenn  daher  der  Verf.  in  seinem  ersten  Briefe  (pag.  t.) 
äussert,  „unsere  Gegner  pflegen  .die  Unmöglichkeit  der 
Beweisherstellung  und  der  Krkenntnisp,  dass  sie  irren, 
im  Vorhinein  als  eine  abgemachte  Sache  anzusehen," 
60  hat  er  nur  halb,  vielleicht  noch  weujgqr  recht,  in- 
dem allerdings  nicht  wenige  Behauptungen  in  der  ho- 
möopathischen Doctrin   aufgestellt  forden  sind,     wor 

•  hei  von  Beweis  Seitens  der  Homöopjtf  l>te>  und  vonwJEr- 
kennlniss  Seitens  der  Gegner  öoch  weniger  die  Rede 
seyn  kann.  —  Die  vielfache  Schande,  welche  die  Ho- 
möopathiker  auf  ihre  eigene  Kunst^usübung  gehäuft  ha- 
ben —  das  kann,  damit  es  wirklich  einmal  zur  Einsicht 
und  zürn  Besserwerden  komme,  nicht  offen  genug  ge- 
sagt werden  — ,  rührt  von  den  Homöop.  grossentheils 
selbst  her,  und  ich  will  es  nicht  minder  offen  und  oft 
sagen,  dass  es  nicht  weniger  Gesindel  (Geldmakler 
und  Strohköpfe}  unter  den  fiomöopathikern  giebt,  als 
\vi?  unter  ihren  Gegnern.  Der  Heiligenschein,  den  die 
Homöop.  um  sich  und  ihre  Wissenschaft  so  allgemein 
iaben  verbreiten  wollen,  ist  nicht  mehr  als  ein  hölzer- 
ner, schlecht  vergoldeter  Strahlenkranz  um  ein  Mutter- 
gottesbild in  einer  Dorfkirche.  „Unsere  Wissenschaft 
ist  keine  todtgeborne  Frucht  Hahnejiann's"  (pag.  78.); 
es  ist  gut ,  dass  man  das  allmahlig  einsehen  lernt ;  es 

,  ist  aber  noch  nicht  so  lange  her,  dass  Haiinemann  schrei- 
ben konnte,  was  er  wollte,  und  kaum  eine  Stimme  des 
Zweifels  liess  sich  hören;  in  Frankreich  geht  es  noch 
jetzt  so;  dort  wird  der  schnödeste  Götzendienst  ge- 
trieben und  Schande  mit  der  Homöopathie  von  vielen 
Ilomöopathikern  selbst  getrieben,  dass  die  Gegner  mit 
ihrem  Schimpf  zu  kurz  kommen.  Das  Ut  eine  Thai- 
sache,  welche  die  „Reinen"  iu  Deutschland  nicht  glau- 
ben werden  1 
Wir  stimmen  dem  Verf.  ganz  bei,  wenn  er  (pag.  78.) 
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die  Homöopathen  gegen  jede  Dictatur  im  eigenen  Ge- 
biete „protestiren"  dasst,  wenn  er  den  Absolutismus 
der  sogenannten  Infinitesimal  -  Gaben  (ein  ganz  unsinni- 
ger Ausdruck  des  gallischen  Hahnemannisröus)  verwirft, 
den  Aderlass  nicht  unbedingt  zurückst össt,  und  auf 
ärztliche  Vorkenntnisse  dringt,  Aetiologie  anerkennt, 
die  Trias  der  chron.  Krankheiten  vergessen  sehen 
will  und  die  Naturheilkraft  hochachtet.  —  Den  10.  Brief, 
wo  Verf.  von  diesen  Gegenständen  handelt,  empfehlen 
wir  namentlich  der  Beherzigung,  denn  es  soft  sich,  nur 
Niemand  einbilden,  dass  die  steifen  Adepten  aufge- 
hört haben,  des  Organons  Offenbarung  zu  predigen. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  die  Schrift  weiter  zu  ver- 
folgen; der  Geist,  der  in  ihr  weht,  lässt  sich  aus.  dem 
Genannten  erkennen.  Ausser  den  Raisonnements,  wel- 
che der  Verf.  in  den  Briefen  ah  seinen  ärztlichen  Freqnd 
richtet,  den  er  bekehren  will,  findet  man  eine  Diente 
Krankheitsgeschichten,  worunter  ich,  nach  den  ver- 
schiedenen Rubriken  und  Benennungen  der  Pathologen, 
recht  viele  lehrreiche  und  den  Erfolg  der  Mittel  zei- 
gende bemerkt  habe ;  manche,  z.  B.  der  ersten  einige,, 
erscheinen  minder  gut,  und  Verf.  (s.  6.  Brief)  scheint 
das  selbst  zu  fühlen,  sich  gegen  seinen  Freund  ent- 
schuldigend, —  In  vielen  Krankheitsgeschichten  ver- 
misst  man  die  Arzneigabe,  und  ob  Verf.  gleich  oft  nie- 
dere Verdünnungen  (selbst  Urtinctüren  in  Tropfen)  gab, 
so  ist  doch  oft  nicht  angegeben,  ob  es  globuli  oder  gut- 

tae  waren. 

«  ■      •  ■ 

Ich  halte  diese  Schrift  für  ein  Zeichen  der  Zeit  und 
für  beachtenswert!!  in  dem  Strome  unserer  Literatur, 
welche,  als  Ganzes  betrachtet,  ein. oft  ungeniessbares 
Ansehen:  hat.-  Möchten  recht  Viele  in  diesem  Geiste 
arbeiten,  dann  würde  es  eher  dahin  kommen,  wohin  es 
d4cfa  endlich,  und  sei  es  auch  spät,  kommen  muss,  wenn 
die  Heilkunst  gedeihen  soll:  die  Heilkuntl  afs  einGan- 
*e*vu  betrachten,  jeder  Methode,   vom  Zwangt  der 
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Schule  gesäubert^  ihren  Platz  anxuweisen,  und  älk* 
Sectenwesem  sich  zu  entschlagen, 

Dr.  Griesselich* 


2)  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  natürlicher 
und  künstlicher  Mineralwasser,  mit  Rücksicht 
des  hom.  Heilverfahrens  etc.  Von  Dr.  W.  El- 
wert,  K.  hannöv.  Hofmedicus  etc.  zu  Hildes- 
heim.   Hannover,  1837.    64  Seiten. 

Diese  Bemerkungen  trug  Verfasser  am  10.  August 
1836  auf  der  Versammlung  in  Magdeburg  vor,  und  be- 
absichtigte-zunächst,  den  Laien  zu  erklären,  warum  die 
hom.  Aerzte  ihre  Kranken  nicht  so  häufig  nach  den 
Mtneralbrunnen  schicken.  —  Als  Hauptgrund  citirt  er 
naturlich  den,  dass  die  Quellen  nicht  an  Gesunden  ge- 
prüft sind  und  man  nur  eine  Lachst  mangelhafte  phar- 
makodynamische  Kenntniss  derselben  habe.  —  Ein  Arzt, 
welcher  mit  der  Homöopathie  vertraut  ist,  sei  daher  aus- 
ser Stand;  den  Schlendrian  des  Ins -Badschickens  mit- 
zumachen, welcher  in  unseren  Tagen  kaum  eine  höhere 
Stufe  erreichen  kann.  Von  diesem  Schlendrian  in  Ver- 
ordnungen von  Minkral  -  Bädern  nimmt  Verf.  Veranlas- 
sung, auf  die  Unsicherheit  in  diesen  Verordnungen 
überzugeben  und  mit  Gründen  und  Citaten  den  heillo- 
sen Unfug  und  die  grenzenlosen  Charlatanerieen  zu  he- 
cheln ,  welche  mit  den  Quellen  getrieben  werden.  In 
der  That  ist  da  keine  Uebertreibung  zu  arg,  ja  es  giebt, 
behaupte  ich,  gar  keine  Uebertreibung,  denn  der  Unfug, 
wie  er  eben  getrieben  wird,  geht  noch  über  das  Mob* 
fttrum,  das  einer  von  uns  etwa  zu  zeichnen  beab- 
sichtigen möchte:  die  Wirklichkeit  übertrifft  die  raf» 
finirteste  Phantasie. 
.  Gegeoübfer  seinem  PuWikam  musste  der  Verfasser  mit 
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tieferen  wissenschaftlichen  Gründen  zurückhalten;  er 
wandte  sich  zunächst  an  Laien ,  denn  obwohl  auf  dem 
Titel  steht:  „für  gerate  und  Nichtärztp,"  so  wird  der 
Arzt  dadurch  doch  so  wenig  befriedigt  werden  können 
(was  auch  ausser  des  Verf.  damaliger  Absicht  lag),  als 
der  Nichtkenner  der  Homöopathie  in  der  Schrift  übfer  die 
Homöopathie  belehrt  werden  wird,  wenn  gleich  Verf. 
seine  Schrift  „den  Freunden  und  Feinden  der  Homöo- 
pathie" gewidmet  hat. 

Die  Schrift  ist  dadurch  grosser  ausgefallen,  dass  Verf. 
eine  gar  bedeutende  Menge  von  Notch  dem  Texte  der 
Rede  beigab,  und  desshalb  lässt  sich  das  Schriftchen, 
welches  einen  Krebsschaden  .der  prakt.  Medicin  zur 
Sprache  bringt,  etwas  schwer  lesen. 

Möchte  es  dem  Verf.  gefallen,  den  Gegenstand,  den 
er  so  lebhaft  anregte,  auch  weiter  zu  besprechen,  in- 
dem er  ihn  vom  streng- wissenschaftlichen  Standpunkte 
aus  bearbeitet. 

Die  Quellen  haben  ohne  Zweifel  eine  hohe  Bedeu- 
tung —  Wiewohl  ich  der  ordinären  teleologischen  An- 
sicht nidit  bin ,  so  kann  ich  mich  doch  der  Frage  nicht 
entschlagen :  „  wozu  ist  dies  oder  jenes  auf  der  Welt  ?  " 
Und  so  drängt  sich  bei  den  Quellen  die  Antwort  auf: 
„dasb  man  sie  gebrauche  zu  Nutz  und  Frommen  der 
Menschen"  —  und  meinethalben  auch  der  Thiere.  Es 
geschehen  mit  den  Wassern  grosse^  unbezweifelt  grmtt 
Heilungen;  leugnen  wir  sie  nicht  über  den  zahllosen 
missglöfgptap,  erfolglosen  und  schädlichen  Curen,  die 
fast  stets  verschwiegen  werden,  jMch  Art  gewisser  ho- 
möopathischer Aerzte,  die  nicht  leiden  können,  wenn 
man  missglückte  homöopathische  Curen  erzählt,  aus  de- 
nen die  hom.  Herren  nichts  lernen.  —  Aerzte,  die  mit 

\  7 

der  rationell- speci fischen  Methode  vertraut  sind  und 
an  Quellen  wohnen,  erwerben  sich  ein  grosses  Verdienst, 
wenn  sie  dieselbe^  prüfen.  —  Möchte  es  dem  Verfasser 
gefallen,  die  Sache  zu  verfolgen! 

Dr.  GriesselicK 
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IV. 

Vereinsangelegenheiten. 


Eingetreten  als  ordentliches  Mitglied: 

Herr  Dr.  med.  Gjerspach,   prakt  Arzt  zu  Tbana 
im  Oberelsass. 


Druckfehler,  Bd.,  VL 

Pag.  117,  Z.  8  von  oben,  lies:  erregen  statt  anregen. 

Pag.  ISO,  Z,  17  von  oben,  pag.  121,  Z.  5  voa  unten, 
pag.  125,  Z.  8  von  unten:  Brenn*chmer%  statt  Brust- 
schmerz. 


Notiz:  DieHygea  hat  keine  Aassicht  unterzogeben. 
Dies  denjenigen  zar  Nachricht,  die  am  loten  August 
meinte»,  „es  sey  für  die  Hygea  der  Untergang  » 
fürchten44  —  weil  sie  ihn  wünschen* 
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REGISTER. 


Auf  das  Register  wurde  alle  Sorgfalt  verwendet.  Es  zerfällt  in  seehs 
Abtheilungen,  darnach  sich  der  Leser  gefälligst  orientiren  wolle. 

Die  erste  enthält  die  Arzneien. 

Die  zweite  die  Krankheitsnamen. 

Die  dritte  die  Veterinärheilkunde  mit  der  Unterabtheilung  A.  Arzneien, 
B.  Krdhkheiisformen. 

Die  vmrte  enthält  Allgemeines  und  Verschiedenes  aus  dem  Gebiete 
der  Heilkunst,  und  der  Homöopathie  insbesondere. 

Die  fünfte  das  Verzeichniss  der  Autoren,  deren  Schriften  einer  Kri- 
tik unterlagen.. 

Dk  sechste  ein  solches  der  Mitarbeiter  ani  sechsten  Bände. 


I. 


Acid.  börussic,  Chol.,  58. 

Vergiftungen  59, 

Acid.  carbon.,  Chol,  47. 

Wirkungen  an  Ge- 
sunden 49. 

Acid.  nitr.,  Angina  pVar.  404. 

Antidot  des  Merc.  213, 

_ in  Chol. -Vorboten  87. 

. Syphilis    univ.     cum 

Condyl.  85. 

Acid.  oxal.,  Chol  52. 

—  —  Kennzeichen  54. 

Acid.  pbosph.,  Chol.  395. 

Cholerine,  458,539. 

in  Durchfällen  408. 

Skrofeln  898; 

übermass.   Schweift« 

Stillender  401, 

HTO1A,  N.  Tl. 


Acid.phosph.,  in  verschiede-» 
nen  chron.  Krankb.  408. 

—  sulphur.,    ebron.  Erbre- 
chen 319. 

Aconitum,  Catarrh.  acut.  104. 

—  Croup  81,  84, 145, 14& 

—  Cholera- Vorboten  87. 
u.Bryon.,  Enteritis  85. 

r-  febr.  bil.  inflam.  279. 

—  Gesichtsrose  325. 

—  Grippe  537. 
hitz.  Gelenkrheumat.  110. 

—  hyster.     Convuls.    nach 
Schreck  474. 

—  Kolik  98.  '  # 

—  Melana339. 

—  Äetritfe  139.  ff. 

—  Ptst  85. 

—  Pnmmon.85,141,205,S4& 
»7 
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Aconitum,  Pneum.  infant.  112. 

—  und    Rhus,     Pneumonia 
nerv.  85/ 

—  vor  Merc.,  Ruhr  89. 

—  schmerzh.Häm.Knot.148. 
Agaricus  musc,  centrale  Er- 
weich, des  Räckenm.  236. 

Albamen,  Chol.  as.  295. 
Ambra,  Grippe  586. 
Ammon.  mar«,  Orthopnoe  339. 
Anacard.,  Anosmie  338. 
Angustura,  Caries  296. 
Anthracin  352. 
Antimon,  crud.,  Gastricismus 

nach  Rheumat.  111. 
Aqua  fontana  frig.,  Cholera 
47,  51. 

—  marina,  Condyl.  250. 
Argentum,  Syphilis  294. 
Arnica,  Gongest,  nach  den 

Augen  404 

—  Contus.  85,  258, 

—  gelbes  Fieber  886, 

—  Hämorrh.  uteri  274, 

—  ülc.  fistul.  269. 

'  Arsenik,  Anthrax  36.    . 

—  Antidot  von  Nox  «52. 

—  Aphthen  3& 

—  Cholera  34,  393. 

—  Cholerine  539. 

—  CombuetiQ  269,  273.   . 

—  Erysip.  neon.  338<  . 

—  febr.interm.pernuj.262. 

—  febr.int.,  Recidive548, 

—  gastr.  nerv.  Fieb.  409,410. 

—  Gonorrhöe    mit    Pto- 
sis 287.  .  •.    /  i 


Arsenik,  Meläna  339. 
Orthopnoe  339. 

—  Ruhr  89,  472. 
Typh.  abdom.  37. 

—  Vergift.  damit  331. 

—  Verlang*  n.  Branntw.  259. 

—  Versuch  an  Gesund.  37. 
Artemisia  vulg.,  Antidot  des 

Merc.  215. 
Asarum,  Haemorrlteg.  ut. 

r     339. 
Aurum,  Antidot  des  Merc.  213. 

—  Gelbsucht  291. 

—  Hernia  ing.  253. 

—  Hysterie  329. 

B. 

Baryta,  Parotitis  456. 

—  acet.,  Angina  329. 
Belladonna,  Angina  359. 

—  Cholera  391. 

—  Dyspbagia  345, 

—  Erysip.  facW  325,  358. 

—  Erysip.  aeon.  358. 

—  febr.  nerv,  29». 

—  Grippe  537. 

L-,  Magenkrampf  84. 

—  Metritis  85, 141,  355. 

—  Parot.  358. 

—  Pest  85. 

—  Präservativ  bei  Scarlat., 
(Dr.  FuEiscHMAim'a  Ver- 
suche) 509.. 

—  Scharlach  839. 

—  Veitstanz  250,  457. 
Bryon.,  t'holera  392. 

—  Gelbsucht  .291. 


Bryon«,  Grippe  687* 

—  Ischias  858. 
-—  Mastitis  105. 

—  Pneumon.  861,  544. 

—  Pneumon.  infant.  113» 

a 

Calc.  carb.,  Balggeschw.  339. 

Herp.  genu  270. 

— ■—  Otorrhoea  i47. 

Veitstanz  456* 

als  Spirit.  504. 

—  —  cansk,  Grippe  533» 
Campbora,  Cholera  72. 

—  Convuls.  einer  Hyster.  474 

—  Spirit.,  Grippe  504, 536. 
Caimabis  emulsio:  Gonorrh 

85. 

—  Tripper  291* 

—  Nierenstein  550«. 
Canthar.,  diab.  jnell.  348. 

—  gelbes  Fieber  S56. 

—  pest  Rindviehseiche  854« 
CapsicuiQ,  Amaurose  348. 
Carbo  aninj,,  Bereit,  dtrs.  87. 

-, Cholera  68. 

in  Chol.  7  Vorboten  27, 

eombnstio  336. 

veget,  Äbdom-Typhüs 

—  —  Chol.  Asiat.  £,  55. 

—  —  in  Cholera -Vorbet.». 

—  ~  n&eh  Croup  81. 

paralys.  pnlm.  336. 

_  —  Sehfehler  56. 

~-  —  SaMimatirergift.  915. 

ulc.  erar*  1W7. 
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Cariesin,  Fisteln  652* 
Caustiotun  489,  504,  647. 
Preisfrage  95, 

—  fistul.  Gesehwäre  356« 

—  ino^tin.arüi.833,274. 
Odontalg.  35jS. 

—  Steift,  d.  n.  Extr.  tli. 
Chamom.,  Convolsionen  541« 

febr.  bil.  85. 
Hepatitis  256. 

—  Magenkrampf  108.  * 

—  Ruhr  851,  49t. 
China,  Antid.  geg.  Mere.  f  15. 

—  Anthrax  86. 

—  hitz.  Gelenkrheum.  111: 

—  Ruhr  89. 
Cienta  vir.,  Antid.  geg.  Bferc. 

«15. 

Chol.  42. 

Conv.  &  Hyster.  473. 

Cjna,  Keuchhusten  100. 

—  Rhachitis  109. 
Cinnafc,  Condyl  251. 

—  Gon.  gland.  85. 
Cocculas,  coliea  infl.  106. 
Coffe*,  Schlaflosigkeit  m> 
Cploeyntbis,  oiüchwefcs,  Urin 

897. 

—  Rttsnjnat.  atrox  258. 
-*  Ä*hr  478. 
Coninm,  Antidot  geg.  Mere. 

8». 

—  Cardialg.  322. 

—  erst  nach  and.  Mitteln  274. 
—nach  Croup,  147.      * 
Cresot.,  Antid.  d.  Mfcrc.  214. 

—  kustkrebs  339.     • 

JW. 
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Creosot,  Hydrocel.  338. 

—  Verschieden^  dess.  214» 
Crotalus,  gelb.  Fieber  856. 
Cubeben,  Gon.  sec..£5. 
Cuprum,.  Brustkrämpfe  291. 

—  Chol.  4«,  391,  ff. 

—  Keuchhusten  100. 

—  Veitstanz  250. 

—  acet.,  Chol.  43. 

P- 

Dacryosyringin  84. 

Digitalis,  Gelbsucht  291. 

—  Hydrocele  339. 
Drosera,  Keuchhusten  100. 
Dulcam»,  Antidot  geg.  Merc. 

215. 

Ophtb.  neon.  271. 

Pneuni.  nerv.  85. 

E* 

Electricitas,  Antid.  d.  Merc. 

214. 
Euphrasia,  Ophtha  cat.  102. 

P. 


Faba  Pichurira,  centrale  Er- 
weichung d.  Rückenm.  236 
Ferrum,  Antidot  d.  Merc.  2*3. 

Bleichsucht  323,  339. 

—  —  chron.  Diarrhöe  323> 

Obstr.  abd.  323. 

Filix  mas.,  Dyspepsia  321. 

;    g.        / 

G^Kanismus,  Dysphag.  p5, 
G,enista  tinctoria,   Wirkun- 
gen 80.  / 


Ginseng,  Wurzel,  Prüf.  349. 
Graphit.,  Erys.  faciei  chron. 

274. 

—  Flechten  328. 

—  Hydrocele,  339. 
Gujac,  Antid.  d.  Merc.  213. 

—  Gicht,  291. 
Magenkrampf  291. 

H. 

Hellebon  nig.,  Cholera  34. 

—  Stomacace  136. 
Hepar  s.  c,  Augenliderdrü- 

senentzündung  397. 

Condyl.  251. 

Croup  81,  84, 145, 148. 

Grippe  538. 

—  Merc-Krankh.  545» 

—  Panarit.  85. 

Schwindel  258. 

Humulus  Lupulus  341. 
Hydrargyrosis  545. 
Hyosc,  Cap.  obstip.  457 
Hypericum  perfor.,  Wirkun- 

genan  Gesund.  97.  (Forts.) 
Kopfweh  97. 

I. 

Ignatia,  Convuls.  541. 

—  Epilepsie  270. 

—  Typhus  274. 
Jod,  Angina  tons.  271. 

—  Antidot  d.  Merc.  214. 
j—  Hodenverhürtung  292. 

—  Hydrocele  291. 

—  Kropf  u.  Drusenleid.  34». 

—  nach  Merc.  zu  geben  271. 

—  Scharlach  250. 
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Jodiam,  Scroful.  291. 

—  Wirkung  dess.  348. 
Ipecac.,  Chol.  72,  389  u.  seqq, 

—  Cholerine  539. 

—  febr.  gastr.  292. 

—  Meläna  339. 

—  Rohr  149. 

—  Stat.  gastr.  279. 


Kali  carb.,  in  Chol.  -  Vorb.  27. 

festsitz.  Placenta  269 

Pneqmon.  85.  . 

—  chloric,  Prüf«  dess.  461. 

—  ferro -cyan.,    Verschlei- 
mungen 296. 


L. 

Lachesis,  blaue  Milch  einer 
Stillenden  252. 

—  Brannte  Trinken  259, 

—  Contusion258. 

—  Epilepsie  259. 
Lactucariuui,  Antid.  d.  Merc. 

215. 
Laurocer.,  Cholera  68. 
Ledum,    Rlutfleckenkrankh. 

447. 
Lycopod.,  Obstr.  alvi  270. 

M. 

Maines,  carb.,  Chol.  inf.  85. 

—  mur.,  Cardialg.  458. 
Magnetis  polus  arct.,  Panar. 

85. 
Mentha  pip.,  Dyspepsie  340. 
Epilera.  340. 


Merc«  dulc,  Ruhr.  163. 

—  nitr.,  in  Chol. -Vorb. 27. 

—  praec.  rub.,  Syph.  504. 

—  *oi.,  Angina  359. 

Aphthae  438, 

Gl*wtis  959. 

-  Mastitis  105. 

« Parot.,  339,  358. 

Ruhr  89,  149,  159. 

Soor  345. 

Syphilis.  545. 

—  —  Thuja,  Acid.  nitr.,  in 
Tripper,  Sqhanker  u.  Con- 
dyl.  85.     . 

viv.  in  Chol. -Vorb.. 27. 

—  Syphilis  504. 
Mercur.,  Aphth.  uleer.  401. 

Antidot  dageg.  215. 

—  brand.  Scharlach  461. 

—  Gon.  cum.  Orchit.  85. 

—  Ptyalismus  459. 

—  Scharlach  250. 
Syph.  uni v.  cum.Cond.85. 

—  Syphil.  272. 

—  Wirkungen,  seine  80. 
-  äussert,  bei  Syphilis  und 
Sykosis  528. 

—  subl.  corr.,  Ruhr  89,  149, 

457. 

Schrunden  an  den 

Brustwarz.  Stillender  404. 
Mezereum,  Ant.  d.  Merc.  214. 

—  Ranula  (?)  459. 

N. 
Natrium,  chlor.,  Antidot  de* 
Merc.  215. 
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Natrum  nur..  341 

—  —  Anosmie 

Gonorrhö  857. 

Nicotian*  Tab.)  Cholera  2 

Nitrum  548. 

Nox  vom.,  Allgemeines  ihrer 

Wirkung-  193, 
~  —  deren  Antidot  252. 

Antidot  d.  Merk  «15. 

Branntw.  Trinken  259. 

Cholera  453. 

—  —  chron.  Erbrechen  820. 

- chron.  Verstopf.  195. 

Coma  264. 

—  —  Gastricismuä  ti.  Rheu- 
matismus 111» 

Gelbsucht  291. 

Grippe  196,  587. 

-#Herttia  389. 

-  Hern.  ine.  194,  424. 

Hysterie  195. 

—  —  Kopfschmerz,  195,  499 
~*  —  Magenkrampf  107. 
Meläua  339. 

Ohnmacht  196. 

— •—  Menstr.  Krämpfe  195. 
Stat.  gastr.  321. 

—  — •  Vom.  gravid.  195. 

—  —  Zahnschmerz  195. 

0. 

Oleander,  Steifh.  d.  a.  Extr. 

111. 
Opium,  Antidot  d.  Merc.  215. 

—  in  Cholera- Vorb.  27. 
~  Coma  544. 

—  Hernia  339. 


Opium,  Rohr  149. 


Petrol.,  Angina  palat  4)36* 

—  fistal.  Geschw.  356. 
Petroselin.,  Gonorrh.  85, 191. 
Phosphor,  Antid.  A  Merc.  214. 

—  Brustdrfisenentz.  362. 

—  Chlorose  339. 

—  Chol.  28,  398  u.  seqq. 

—  Croup  81,  146. 
Entz.  d.  aafst  Hohlad«  123» 

—  Grippe  504,  538. 

—  Ruhr  161. 
Phytolacca  deeandra  446. 
Piatina,  Balboties  457. 

Metrorrhagie  339. 

—  Uterinleiden  345. 
Plantago  291. 

Plumb.acet,  Antid.  d.M«91o. 
Prunus  Padns.*  Cholera  68. 
Psorin  503. 

—  Anlage  zu  Phthisisl33» 

—  Anosmia  408. 

—  in  chron.  Kr.  bei  Syinpto- 
menarmuth  400. 

—  Lungenschwinds.  135. 

—  Melancholie  132. 

-  Urtic.  chron.  400. 

-  und  Sulphur  in  Wechsel 
gegen  Zahnweh  328,  410. 

Pulsat.,  Anosmia  338. 

—  Magenkrampf  84. 

—  mens,  suppr.  198. 

—  Metritis  85. 

—  Otitis  int,  197. 

—  Rheumat  va^us  197. 
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Pulsat.,  Rohr  89,  851. 

—  Schaben  a.  d.  Tibia253. 

—  Wechselfieber  197. 

R. 

Ranuncul.  rep.,  febr.  interm 

295. 
Rhus,  Angina  oesoph?334. 

—  Blasenrose  259» 

—  forand.  Scharlach  461. 

—  Cholerine  453. 

—  Erysip.  faciei339,  358. 

—  Erysip.  neon.  358. 

—  febr.  enceph,  26a 

—  Ozaena  257. 

—  Parot.  339, 

—  Pustula  mal.  360. 
~  Rheura.  chron.  338. 

—  Teleangiectasie  338. 

—  Zoster  259. 

—  Vernix,  Scarlat.  270. 
Rosa  can.,  Nierenstein  551. 

s. 

Sabadilla,  Gesichtsschm.  173. 

Sabina,  Neigung  zu  Abortus 

357. 
Sambucus,  Croup  81. 

Sarsapar.,  Antidot  d.  Merc. 

213. 

ScarJatinin  461. 

Scopolina  atrop.,  Limca's 
Versuche  damit  bei  Schar- 
lach 506. 

Seeale  corn.,  Chol.  38. 

Diarrhöe  261. 

Selenium,  Condyl.  251. 


Selen.,  Verl.  n.Branntw.  358. 
Sepia  257. 

—  chron.  KehlkopfLeid.  398. 

—  Gelbsucht  291. 

—  Ringflechte  258. 
Silicea,  Hydrops  genu  425. 

—  Knieschwamm  339. 

—  Schwindel  253. 

—  Surdit.  cong.  263. 
•  Ulc.  ped,  272. 

—  Ulc.  urethr.  274. 

—  Vulnus  ped«  270. 

—  Zoster  269. 
Spigelia,  Allgemeines  267. 

—  Cephalalg.  267. 
Dolor  faciei  271. 
Gicht  354. 

—  Verlangen  nach  Brannt- 
wein 259. 

Spiritus  Silic,  Auri,  Cupri 

291. 
Spongia,  Catarrh.  acut.  104. 

—  Croup  81,  84,  145. 

—  Scroful.  291. 
Strychninum,  Amaurose  190. 
Sulphur,  Allgem.  s.  Wirkung 

198. 
Anösmia  407. 

—  Anschoppungen  i.  Unter- 
leibe 203. 

—  Antidot  d.  Merc.  213. 
Aphthen  344. 

—  Asthma  thym.  597. 

—  Atrophie  344. 
Rranntw.- Trink.  259. 

—  Cardialg.  202. 

—  Caries  202. 
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Sulphur  u.  Conium,  i.  chron. 
Kehlkopfleiden,  abw,  398» 

—  u.  Sepia,  Cephal.  84. 

—  in  Chol.- Vorboten  87. 

—  Com«  264.    y 

—  Crusta  lact,  199. 

—  Dyspepsie  344. 

—  Gonorrhö  sec.  85. 

—  Hömorrboid.  808. 

—  Herpes  199,  328. 

—  Hydrops  804. 

—  Hydrocepb.  acut.  357. 

—  Hypochondrie  808. 

—  Hysterie  208. 

—  Impetigin.  199. 

—  Ineontin.  urin.  873, 874. 

—  Intertrigo  344. 

—  menstr.  snppr.  804« 

—  Hetritis  355. 

—  Nubecula  corn.  861. 

—  obstr*  alvi  345« 

—  Ophthalmieen  199. 

—  Ophth.  impet.  800. 

—  Ophth.  scrof.  800. 

—  Panarit.  344. 

—  in  der  Pest  85. 

—  Phthis.  pulin.  801. 

—  Pneumonia  805,  361. 

—  Psorophth.  gland.  800. 

—  Rhachitis  109. 

—  Rohr  89. 

—  (vorher  Merc.)  Ulc.  fis- 
talosam  856. 

—  ulc.  merc.  85. 

—  ulc.  ped.  808,  344. 


Sulphur,  Uterinleiden  345. 

—  .wunde  Brustw.  3441 
Scarlat.  853. 

—  Scab.  purul.  199.  H 

—  Scroful.  344. 

—  Taubheit  345. 

—  Tinea  199,  344. 

—  Tripper  344. 

—  zögernde  Krisen  in  acu- 
ten Leiden  805. 

T. 

Tabak,  gegen  Tabakmiss- 
brauch 860. 
Telaaran.,  Herzklopfen  348. 
Thuja  339. 

—  Syph.    univ.  com  Cond. 

85. 

Tussilago  Farf.,  Catarrh.  891. 

V. 

Venasectio,  Nothw.  ders.  79. 

—  in  der  Cholera  65. 
Veratr.,  Chol.  31, 392.  453. 

—  Cholerine  539. 

—  gastr.  Fieber  542. 
Ruhr  153,  160. 

z. 

Zink,  Antidot  v.  Beilad.  382. 

—  Bleichsucht  339. 
Meläna  339. 
sulph.,  Antid.  d.  Merc. 

214. 


50» 


IL 


A. 


Abortus,  Neigung  dazu  357. 
Abscessus,  im  Becken  260. 
Adhaesio  lab.  päd«  ext  269. 
Amaurosis  190,  348. 
Angina  membr,  81,  84,  145, 
148. 

—  u.Psora,'v.Dr.l'fcäls345. 
Angina  Ösophago  334. 

—  palatinf*  336. 

—  pharyngea  404. 

—  tons.  329,  359. 

—  tons.  et  faue.  S71. 
Anosmia  338,  406. 
Anthrax  36,  351,  352. 
Aortae  membr.  intern,  ulce- 

ratio  498. 
Aphtbael36;  Mittel  dagegen 

359 

—  ulcerosae  401,  538. 
Arthritis  891,  354. 
Asphfxia,  Kohlensäure  50. 
Asthma  thym.  495,  497. 

B. 

Bftfbuties  457. 
Blepharophthalmia  397. 
Branntwein,  Verlangen  nach 


'•  c. 

Calculus  urin.  550. 
Caput  obstip.  457. 


Cardialgia  84,  107, 106, 193, 
202, 291,  252,  321,  458. 

Caries  202,  296.  f       < 

Catarrhus  acut.  103. 

Catarrhus  epidem.  196,  411, 
503,  504,  531.  ;•/, 

Cephalalgia  84,  97,  195, 287, 

499. 

Chlorosis  323,  339. 

Cholera  asiatica  1, 295,  338, 
341,  385,  453. 

Disposition  dazu  25. 

Nachkrankheiten  68. 

—  Präservativ  452. 

Resultat  d.  Section  6. 

infant.  85. 

oryzea  39. 

Cholerine,  der  ausgeleerte 
Stoff  als  Heilmittel  339. 

—  453,  538. 

Chorea  Sti.  Viti  250,  456. 
Choryza  sicca  cum  surdit.  et 

coecit.  411. 
Colica  98. 
— -  inflammat.  106. 

—  renalis,  Mittel  361. 
Coma  264. 

Combustio,  269, 272, 273, 336. 
Condylomata  250,  251. 
Congest.  ad  ocul.  403. 
Contusia  258. 
Convuls.  a  vermibus  339. 
fayster.  473,  474. 
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Convuls.  infantis  541. 

—  partur.  544. 
Coxarthrocace,  verschiedene 

Mittel  363. 
Crosta  lactea  199. 
Cystitis  361. 

D. 

Diabet.  mell.  348. 
Diarrhoea  261,  296. 

—  ehron.  322« 
Dolor  faciei  271. 

—  oculi  interm.  867. 
Dysenterie  88, 149, 351,  472. 
Dyspepsia  340. 
Dysphagia  544. 

*     E. 

Empbysema  pulm.,  Kohlen* 

säure  50. 
Enteritis  85. 

—  versch.  Mittel  361. 
Epilepsia  254,  259,  270, 278, 

340. 
Erysip.  faciei  274,  324,  339, 

358. 

neonat.  358. 

:  pustnl.  259. 

—  —  vagum  505. 

F. 

Febris  bil.  95. 
inflamm.  279. 

—  enceph.  265. 

—  gastr.  292. 

—  gastro-hepat.  542. 

—  gastr.  nerv.  409,  400.    ~ 


Febris  interm.  197, 295,  542, 

—  *—  int.  pernic.  282. 

nerv.  292. 

Fistnla  lacrym.  84. 
Fistnlae  552.  % 

Q. 

Glossitis  359. 
Gonorrhoea  85,  291. 

—  glandis  854 

—  cum  Orchit.  85. 

—  cum  Phimosi  257. 

—  sec.  85. 

—  u.  ulc.  syph.  et  Condyl.  84. 

—  versch.  Mittel  361. 

H. 

Haemorrhag,  uteri  274. 

—  bei  placenta  praevia  339. 
Haemorrhoides  202.   - 

—  coecae  148. 
Hepatitis  256. 

—  versch.  Mittel  361. 
Hernia  incarc.  194,  339,  424. 

—  inguin.  253.  # 
Herpes  199*   £s  „ 

—  annularis   (Ringflechte) 

258. 

—  crust.  328. 

—  genu  270. 
Hydrargyros.  206 
Hydrocele  291,  338. 
Hydroceph.  acut.  357.        -4^ 
Hydrophobia  80.  r 
Hydrops  204.        ^\ 

—  cum  äff.  renum  238.  -j* -~* .- 


571 


Hydrops  genu  425.  '" 
—  renum  et  ureter.  232. 
Hypertrophia  cordis  496. 
Hypochondria  202,  33& 
Hysteria  195,  202,  329. 


At  A. 


L 

Icterus  291. 

Incontin.  uriu.  273,  274i 

Inflamm«,  deren  Wesen  293. 

—  chron.  membran,  mucos 
laryngis  379. 

—  venae  cavae  asc.  116. 
Ischias,  353.    <%«" 

K. 

Kaff eetrinkea  260. 

L. 

Leucorrhoea  296. 
Lipothymia  196, 

M. 

Malacia  centralis  med.  spin. 

233. 
Mastitis  104,  390. 
M elaena  339. 
Melancholia  131,  365. 
Menorrhoea  296,  339. 
Menstruatio  suppr.  198,  204. 
Metritis85, 137,  339. 
Milch,  blaue,  bei  einer  Frau, 

252. 
Morbus  macul.  Werlh.  447. 
Morbi  medicamcntosi  206. 
Morbus  oryzeus  39. 
Mofsus  viperae  80. 


0. 

Obstructio  alvi.  195,  270, 345. 

—  visc.  abd.  202,  323. 
Odontalgia  195,  358. 

—  chron.  328. 
Ophthalmiae  (Sälph.)  199. 

arthrit.  360. 

—  cat.  u.  rheum.  101,  359. 
impet.  199. 

—  interna.  397. 

—  neonat.  271. 

—  scrof.  200,  350. 
Orchitis,  Mittel  361. 
Orthopnoea  339. 
Otitis  interna  197. 
Otitis,  Mittel  361. 
Otorrhoea  147. 
Ozaena  257.     .■-  J : 

—  Mittel  dagegen  542. 


Palpit«  cord.  348. 
Panaritium  85,  256«  , 

—  versch.  Mittel  262. 
Paralysis  pulm.  50,  335. 
Parotitis  339,  358,  456. 
Pestis  occident.,  (gelb.  Fieb.) 

256. 

—  Orient.  85. 

Phthisis  pulm.  80, 134,  201. 

—  Anlage  dazu  133. 

—  flor;  und  ulc. ,  *  Kohlen- 
säure 50. 

Placenta  valde    adhaerens 

Pleuritis  85. 
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Pneumonia  85, 144, 205,  543. 

—  infant  112. 

—  nerv*  85. 

—  versch.  Mittel  361. 
Polypös  uteri,  Diagnose  232. 
Psorophth«  gland.  200. 
Ptyalismus  459. 
Ptyalismtis  com  ulcerat.  oris. 

401. 
Pustula  maligna  362» 

r. 

Ranula  (?)  459. 

Rhaphania  40. 

Rhachitis  109. 
/    Rheumat.  acutus  258. 
'^    —  acut,  articul.  110.  o  -   fK 

—  va--us  197.  fil'"' 

•   s. 

Sarcoma  med.  oculi  551. 
Scabies  purul.  199. 
Scarlatina  250,  253,  270. 

—  gangraei).  460. 

—  glabra  339. 

—  Präservativ  460. 
Scirrhus  mammae  339. 
Scrofula  292,  342. 
Soor  (Diphtheritis)  345. 
Spasmi,  menstr,  anteced.  195. 
Staphyloma  360. 
Status  gastr*  289,  320. 
Stomacac'e  136. 
Sudor  profus,  lactant.  401. 
Surditas  345,  348. 

—  congen.  263. 
Syphilis  272,  504,  543. 


Syphilis  univ.  cum.  Condyl.85. 

T, 

Tabakrauchen  u.  Kauen  259. 
Taubstummheit,  angeb.  264. 
Teleangiectasia  338. 


Tetanus  446. 

Theetrinken  260. 

Tibia,  schabender  Schmerz 

darauf  253. 
Tinea  cap.  199. 
Tumor  alb.  genu  339. 

—  cyst.,  339. 
Tumores  in  abdom.  549. 
Tussis  convulsiva  100. 
Typhus  274. 

u. 

Ulcerat.  mammarum  404» 

—  urethrae  274. 
Ulcus  cancros.  339,  448. 

—  carios.  356. 

—  crur.  277,  356. 

—  fistulosum  256,  269. 
—  mercur.  85. 

Ulcera  ped.  202,  272. 

—  rhach.  84. 

Ulcus  scroful.  colli  425. 
Urina  lactea  257. 
Urticaria  chronica  399. 
Uteri  äff ectio  chron  (?)  315. 

V. 

Variola  vacc.  550. 
Varioloiden,  Varicellae  und 
Grippe  538. 


Vereiterung  d.  linken  Lunge 

491. 
Vertigo  253. 
Vonritus  chron.  318,  320. 

—  gravid.  195. 

—  Kohlensäure  51. 
Vulnas  corneae  261, 

—  pedis  869. 
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w. 

Webenschwache,  Mittel  da- 
gegen 357,  361. 

z. 

Zoster  259,  269. 


III. 

A. 


A. 


Aconit,  Kolik  der  Pferde 

434,  437. 
Anthracin,  Kolik  der  Pferde 

457. 

B. 

Bryonia,  Aufblähen  d.  Rind- 
viehes 430  seqq. 

—  Magenlahm,  des  Rind- 
viehes 427  seqq. 

c. 

Chamom.,  Aufbläh,  d.  Rind- 
viehes 430  seqq« 


Chamom«,  Kolik  d.  Pferde  435 
und  seqq. 

D. 

Dulcam.,  Mut,  Durchfall  eines 

Stiers  440. 
Kolik  e.  Pferdes  434. 

G. 

Geranium  Robert,    Milch« 
lähme  441. 

N. 

Nicotiana,. Auf blüh.  d.  Rind- 
viehes 432  u.  seqq» 


B. 


A* 

Aufblähen,  chron.,  d.  Rind« 
viehes  429. 


D. 


Durchfall,    blutiger,    eines 
Stiers  439. 
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K 

K6lik  der  Pferde  433,  457. 

M. 

Magenlähmung  mit  Versto- 
pfung des  Psalters  425. 


Milebl&hme   junger    Kilber 

440. 

R. 

Rindviehseuche ,    pestartige 

254. 


IV. 


A. 


Adelheidquelle,  Antidot  geg. 
Mere.  215. 

Akademie,  hom.,  in  N.  Amer. 

247. 

Anonymität  in  der  hom.  Lit. 

226. 

Apotheker,  ihre  Unzuver- 
tfssigkeit  453. 

Arzneibereitungen  sind  Ver- 
dünnungen 78. 

—  mit  verschieden  grossen 
Vehikeln,  n.  Hering,  248 

Ansueigftben  501. 

Arzneimittellehre,  unsere,  u. 

die  Reperi,  v.  6.  H.  6.  Jahr 

449. 

B. 

Bruchstücke  über  Homöopa- 
thie, v.  BL  Möller  82, 450. 

c. 

Centralverein,  hom.,  Einlad 
zur  Vers.  pro.  1837.    102. 
•  Vers,  in  Frankf.  545. 


Contraria  contrariis  81. 

D. 

Dofresne,  Dr.,  sein  Tod  351. 

G. 

Gabengrösse  78,  316,  447. 

H. 

Hartlaub,  Dr.,  o.  Sepia  443. 

Heilung  77,  83. 

Heilwege  77,  482. 

Homöopathie  nnd  homöopa- 
thisch 290. 

—  verschied.  Bemerkungen 
aber  sie  501. 

Homöopathiker,  Zahl  ders. 
in  N.  Amerika  248. 

I. 

Irrpfade  in  der  Praxis  519. 

K. 

Krankheitsverlauf  77.     f 
Krebsgenus«,  Polge  des.  446. 
Krisen,  zögernde  in  acuten 
Kr.,  Sulph.  dabei  205. 
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L. 

Laien ,  ihr  Verh&ltniss   zur 

Medicia  455. 
Latentseyn  der  Krankheiten 

368. 
Leichenöffnungen ,    Ergebn. 

derselben  491« 

N. 
Naturheilkraft  77. 
Nichts  Neues  unter  d.  Sonne 

445. 
Notizen  für  Mitarbeiter  und 
Leser  384. 

P. 

Paljiation  78,  82. 

Parteien  in  d.  Med.,  Worte 

an  sie  481. 
Princip  d.  Hom,  76,  77,  80. 
Principien  in  d.  Med.  75. 

R 

Reiner  u.  unreiner  Homöop, 

78. 

s. 

Schwefel  u.  Reflex,  d.  Hm* 
Bernstein  444. 


T. 

Theses,  Dr.  Wolf  297. 

V. 

Verbot  der  Homöopathie  ffir 
nicht  grad.  Aerzte  in 
Bayern  451. 

Verbote,  über,  v.  Heilme- 
thoden 442. 

Verein,  Badiseher,  neue  Mit- 
glieder 94,  560. 

gest.  Mitgl.  383. 

Versamml.  480. 

—  freier,  in  Leipzig 

291,  451. 

Verschlimmerung,  über  hom. 
,     216. 

Vorschlag  zur  monographi- 
schen Bearbeitungsw.  der 
Krankh.  237. 


w. 

Wasserheilkunde  454. 
Wiederholung  der  Gaben  in 

Wasser,  Erfahrungen  (?) 

von  Tietze  463. 
—  der  Gaben  367.  • 


V. 


Allgemeine  bomöop.  Zeitung 

75,  290,  336,  MSU 

Allgenu  Literatur  -Ztg.  von 

Halle  286» 


Attomyr,  Dr.,  ven.  Krankh. 

86. 
Archive»  de  la  med  hom. 
282,  472,  541 
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Bayrhoffer,  Dr.,  d.  Begriff  Jahr, 
der  organ.  Heil,  des  Men 
sehen  475. 

Beauvais,  Dr.,  Clin.  hom.  93. 

Beiträge,  prakt.,  v.  Dr.  Tho- 


rer 86,  363,  463. 

Bibliotheque  hom.  281,  318* 

Bigel,  Dr.,  hom.  dorn.  93. 

Correspondenzblatt,  homöo- 
pathisches 247. 

D.  SL,  Repert.  91. 

Eltoerl,  Dr.,  Mineralw.  55a 

Heibig,  Dr.,  Heraklides  176. 

Hirsch,  Dr.,  Uni  vers.  Rep.  91. 


,  G.M.G.,  Geist  u.  Sinn 
188. 

Koch,  Dr.,  A*  W.,  Grippe  377. 

Muneke,  Dr.,  380. 

Ruoff,  Dr.,  Repert.  477. 

Scheve,  G.,  Zukunft  d.  Heil- 
kunst 91. 

Stapf,  E.,  Dr.  Beitr.  z.  reiii. 
Arzneimittel!.  165,  239. 

Archiv  180,  354,  452. 

Stürmer,  Dr.,  370,  466. 

Y,  Dr.,  Bekehr.  Episteln  554. 


VI. 


Aegidi,  Dr.,  296. 
Andriano,  prakt.  Arzt  423. 
Brenfleck,  pr.  Arzt  130. 
Griesselich,  Dr.,   1,  91,  96, 

149, 186, 216,  226,  281, 298, 

363,397,406,463,466,471, 

480. 
A  Griesselich,  Dr.,  491,  499, 

518,  519,  531,  558,  559.. 
Brank,  Dr.,  in  Osterode  101. 
Heichelheim,  Dr.,  193,  553. 
Heibig,  Dr.,  247. 
Käsemann,  Dr.,  in  Lieh 

112,  116. 
Käsemann,  Dr.,  481,405,509. 
Kirsch,  Dr.,  144. 


Kirschleger,  Dr.,  192,  282, 
286,  294, -354,  474,  545. 

Kurtz,  Dr.,  206,  231. 

Liedbeck,  Dr.,    328,    331, 
409,  501. 

MüUer,  Dr.  G.  Fr.,  97. 

Seither,  Ass.  Arzt  137,  324, 

Schmid,  Dr.  G.  in  Wien  1.  , 

Schrön,  Dr.  75,  86, 190,  290, ' 
,   294,  348,  452,  477. 

Trinks,  Dr.,  176. 

Wagner,  Thierarzt  424. 

Werber,  Dr.  u.  Prof.  316. 

Widnmann,  Dr.,  in  Manchen 

385. 
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